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Einleitung, 
i. 

Das 1) älteste Denkmal der altindischen Sprache ist die 
Hymnensammlung des Bigveda. Diese stellt uns die altindische 
Sprache dar, wie sie lange vor 1000 a. Ch. bei den arischen 
Bewohnern des Pendschabs gehandhabt wurde ^). Ältere Stufen 
der Sprachentwicklung lassen sich durch Vergleichung mit den 
Sprachen anderer Völker erschliessen, die mit den arischen Indem 
izusammen den indogermanischen Stamm bilden. Durch Ver- 
gleichung mit den iranischen Sprachen, besonders deren ältesten 
Denkmälern, dem Avesta und den altpersischen Keihnschriften, 
können wir eine indoiranische Grundsprache konstruieren, die von 
der Sprache des RV. anscheinend weniger verschieden gewesen 
ist als das klassische Sanskrit vom Päli. Die ältesten Stücke des 
Avesta stimmen in den Mitteln des Ausdrucks auffällig mit dem 
Veda überein: die Verschiedenheiten beruhen fast ausschUesslich 
auf dem Eintreten bestimmter Lautwandlungen, zahlreicher auf 
iranischer Seite, weniger auf indischer (wie der Ersetzung von 
ai au durch e o, von äi äu durch ai au, von £ £h durch j h; 
der Verdrängung von z; dem Eintreten cerebraler Laute, bes. 



*) Vgl. Colebrooke On the Sanskrit and Präkrit languages Mise. Ess. 
2, 1£F.; Benfey Indien (in Ersch u. Grubers Enoyclopädie. 1840) p. 245 ff. 
Bhandarkar Lectures on the Sanskrit and Präkrit languages; Sarensen 
Om Sanskrits Stilling, Kopenhagen 1894 (Mem. de PAcad. 6, t. III.) 

*) Die höchste Altersbestimmung giebt Jacobi Festgruss Roth 68 ff. 
(„Hymnen entstanden in der zweiten Hälfte einer sich von 4500 — 2500 er- 
streckenden Kulturperiode"). Vgl. dens. Gott. Nachr. 23, 106 ff. ZDMG. 
49, 218ff. Ähnlich Tilak The Orion Bombay 1893 (Auszug: Or. Congr. 9(London) 
1, 376 ff.) u. bes. Bühler Ind. Ant. 23, 238 ff. Früher setzte man nach 
Müller ASL. den EV. in die Mitte des 2. Jahrtausends a. Ch. oder noch 
später. Gegen Jacobi Whitney JAOS. 1894 p. LXXXII ff. Weber Berl. 
Sitzgsber. 1894, 787 A. 804 ff. Oldenberg ZDMG. 48, 629 ff. Thibaut Ind. 
Ant. 24, 85 ff. 



X Der Text des RV. modernisiert. 

des n) ^). Grösser als der Abstand des ältesten Altindischen vom 
Indoiranischen ist der des Indoiranischen von der indogermani- 
schen Grundsprache *). Am engsten sind die Beziehimgen des 
Indoiranischen einerseits zum Griechischen — dies vielleicht nur 
wegen des hohen Alters der griechischen Sprachüberlieferung — ^ 
anderseits zu den sogen. Sa^ßw-Sprachen (§ 200b) Europas '). 
Notwendig müssen für die Grundsprache eine lange Entwicklung *) 
und mundartiiche Varietäten ^) vorausgesetzt werden. 

Der Text des RV. ist uns nicht in ganz authentischer Form 
erhalten. Lange Zeit ausschliessUch mündlich überliefert ^) , ist 
er im Munde der Rezitatoren dem Schicksal nicht ganz entgangen^ 
das in allen litteraturen solche Werke haben, welche aus einer 
frühen Vorzeit stammend in eine Zeit ganz andern Sprachzustands 
fortleben. Beim RV. hat die allmähUche Umgestaltung ihren 
Abschluss erhalten durch die Tätigkeit gelehrter Redaktoren, 
deren Werk uns in dem sogen. Saiphitätext vorliegt ^). Die Ver- 
änderungen lassen sich wesentUch mit Hilfe des durch sie gestörten 

*) S. bes. Benfey Gott. Abb. 23 (1878) mazdäh p. 38 ff. u. Oldenberg 
Rel. d. Veda 27. 27 A. 28*A. — Bartbolomae Handbuch p. V. Grundr. 1. 
Mills Festgruss Roth 193 f. Jackson An Avesta Grammar p. XXXI f. 
geben Proben, wie durch blosse Umsetzung der Laute avestische Sätze 
yedische Sprachform erhalten. 

^) In dieser Grammatik bezeichnet „indogermanisch" die letzte Phase 
der Grundsprache unmittelbar vor der ersten Verzweigung in Einzel- 
sprachen. — Die neueste zusammenfassende Darstellung der ig. Grammatik 
liegt vor in Brugmanns Grundriss der vergleichenden Grammatik der in- 
dogermanischen Sprachen. I. Einleitung und Lautlehre 1886. II. Wort- 
bildungslehre 1889 u. 1892. Indices 1893. III. Vergleichende Syntax von 
Delbrück 1. 1893. 

") Über die Versuche die ig. Sprachen zu gruppieren s. bes. J. Schmidt 
Verwandtschaftsverhältnisse und Brugmann Techmers Zschr. 1, 226 ff. 

*) Benfey KZ. 9, 124. OuO. 1, 231 ff. Gott. Abb. 17, 2.3*A. 47*A. 
21, III 3 f. u. sonst. G. Curtius Sachs. Abb. 5, 185 ff. („Zur Chronologie 
der ig. Sprachforschung*'}. Scherer ZGDS. p. X 236. Kern Mem. Soc. 
ling. 2, 322. Breal J. des Sav. 1876 , 633. 646. Vgl. unten § 55 ff. 87 A. 

«) Scherer ZGDS. 5. 189. Fick Spracheinheit 424. Breal J. des Sav. 
1876, 633 f. Bartbolomae AF. 3, 34 A. u. sonst; s. unten § 201b. 

«) Benfey Gott. Abb. 19, 163. Zuletzt darüber Bühler Indian Stu- 
dies 3 (Wiener Sitzgsber. 132). 

') S. darüber bes. Kuhn Zschr. KM. 3, 76 ff. KBeitr. 3, 113 ff. 450 ff. 
4, 179 ff. Lassen Zschr. KM. 3, 475 ff. Benfey SV. p. XLIX ff. BoUensen 
OuO. 2, 457 ff. Roth KZ. 26, 45 ff. Oldenberg Rigv. 1, 370 ff. („die 
orthoepische Diaskeuase"), sowie die §§ 181b angeführte Litteratur. 



Der Text des RV. modernisiert. XI 

Metrums erkennen ^). Sie betreffen hauptsächlich den Sandbi. 
Einmal ist er mit schrullenhafter Konsequenz über den Ausgang 
der ungeraden Päda's hinweg durchgeführt § 262b/9. Sodann ist 
der Sandhi zwischen vokaliscbem Aus- und Anlaut wesentlicli 
nach den Grundsätzen der klassischen Sprache geordnet, am ent- 
schiedensten der Ksaiprasandhi § 270 f., auch in Bücksicht auf die 
Pragrhya's § 273a, vielfach der Praölistasandhi § 267(b), fast 
gar nicht der Abhinibitasandhi § 272. Daneben ist die Weise 
der klassischen Sprache dem Text fast ganz aufgezwängt bei 
y t? für iy uv im Inlaut § 181. Die Anaptyxe und Zer- 
dehnung von Vokalen, ist ignoriert §§ 44 ff. 50. Dazu ver- 
einzelte Fälle von Modernisierung, wie r (nach Art des AV. und 
sp.) statt der Länge § 28; wie die durchgeführte Länge in der 
Wurzelsilbe von Verben der 9. Klasse auf -nä- z.B. drünand- 
st. drünänd- und in der Paenultima der medialen Dualendungen ; 
wie die durchgeführte Kürze in jäna-, während der RV. ursprüng- 
lich auch Jana- hat; pävakd- wie MU. und M. stsitt paväkd--^ 
"tros st. -taros im Gen. Lok. Du. derer auf -^r- § 50b A. ; Aug- 
mentierung unaugmentierter Praeterita. Das alte va „wie" ist 
völlig durch iva verdrängt*). Seltener ist Modernisierung unter 
Einliuss der mi. Volkssprache: dahin bodhi „sei" statt *büdhi 
nach mi. *bhohi pä. hohi § 237ba A. '). Die Modernisierung trifft 
also nur einen Teil der sprachlichen Form ; es ist bemerkenswert^ 
dass selbst der Sandhi konsonantischen Auslauts und die Aus- 
lautdehnung fast gar nicht davon berührt scheint. Und auch^ 
wo Modernisierung im Ganzen eintritt, geschieht es mit vielfachen 
Inkonsequenzen. An manchen Stellen haben sich Antiquitäten 
dadurch erhalten, dass sie falsch aufgefasst wurden ^). 

^) Vielfach warden bei diesen Untersuchungen die Texte nach zu 
strengen metrischen Schemata bemessen; vgl. die Warnungen von Olden- 
berg 1, 10. 84 ff. 66 ff. Zubaty Wiener Zschr. 2, 66 ff. Neben dem Metrum 
dienen ganz vereinzelt auch die Varianten der andern SamhitSiSi bes. die 
Gfinas des SV., vgl. § 271 A. 

') Angeblich die Endung des Nom. pl. auf -äsas in Einzelfällen durch 
das gemein übliche -äs ersetzt Benfey Gott. Abh. 19, 38. 50 A., vgl. Olden- 
berg 1, 70 A. 

8) Vgl. Misteli Zschr. f. Völkerps. 13, 100 A. Pischel-Geldner Ved. 
Stud. 1 p. XXXr A. Dass Einführung von Präkritismen durch die Re- 
daktoren wenig wahrscheinlich sei, zeigt Bradke ZDMG. 40, 66S A. Nach 
Oldenberg 1, 462*A. war für die Schreibung -o a- st. -a a- (§ 272by) die 
Weise der altbuddhistiscben Litteratur mit massgebend. 

*j Roth KZ. 20, 71. Pauli KZ. 20, 350. 



XII Die Redaktion der Biksamhita. 

Neben diesen inkonsequenten Umgestaltungen, die nach der 
Analogie anderer Litteraturen den auf einander folgenden Gene- 
rationen von Rezitatoren zugeschrieben werden können, ist vielfach 
die Hand künstelnder schabionisierender Redaktoren wahrzunehmen. 
Diese merzten z.B. die Auslautdehnung aus, wo sie in Folge von 
Modernisierung von iy in y vor mehrkonsonantischen Anlaut zu 
stehen kam (so 7, 21, 9 viävdha syäma für ursprgl. visvdhü siyäma) 
und / für d, wo es durch eben solche Textänderung nicht mehr 
zwischen vokalisch war ; ihnen entspringt die Kompromissschreibung 
-0 a- st. -a a-, kl. -o- aus -ah a- § 272by. Charakteristisch ist für 
sie die Neigung Ausnahmen zu generalisieren. Nach Analogie 
der sich dem Ksaiprasandhi wirklich entziehenden Kasusformen 
auf i e werden auch die Pronominalformen asmS yusmi und 
tiberwiegend die Lokative auf -l als Pragrhya behandelt (§ 273a. 
270a). Weil 1 , 70, 1 richtig manisd agnih mit Hiatus steht 
{für mantsdh) steht einmal l^a, dreimal mamsd mit Hiatus an 
Stellen, wo -a die Endung ist, wo also Kontraktion hätte ge- 
schrieben werden können. Entgegen sonstiger Praxis, wonach am 
Schluss ungerader Pädas keine Pause eintritt, steht 5, 2, 4c A/ 
sah statt hi sä nach 5, 2, 7b, wo auf M §dh Pause folgt. Auf 
diesem Wege kommt gelegentlich unechter Archaismus in den 
Text; so 1, 88, 1 rdthebhir für rdthair (?) i) und padbhü für 
padbMs „pedibus** nach padbMs von paä- § 148a. Ebenso wurde 
das auch sp. gangbare chadis- „Schutz" überall ausser 10, 85, 10 
zu Gunsten des nach dem RV. verschollenen chardis- preis- 
gegeben 2). Der Abschluss dieser Redaktionstätigkeit fällt später 
als die Brähmanaperiode, da in den Brähmana noch wiederholt 
V. Wörter in der vollem Urform citiert werden ^) , andererseits 
isicher vor Pänini ^). Trotz der angeführten Mängel darf 

^) Benfey Gott. Abb. 25, 4. Abb. 2. Abt. p. 32. 

') chardis' stammt nur da von den Redaktoren, wo es gegen das 
Metrum streitet. Wenn man es überall den Redaktoren zuschreibt, wie 
BR., Grassmann und Oldenberg 1, 477, kann man nicht erklären, woher 
das durch pä. chaddi d. Schild (§ 189) als echt und alt erwiesene Wort 
den Redaktoren hätte zukommen sollen. Richtig darüber Bartholomae 
Stud. 2, 58 A. ; derselbe stellt KZ. 29, 566. Stud. 1 , 47 ff. Willkürlich- 
keiten der Redaktoren zusammen ; dahinter auch -tvaya im Absolutiv, 
angeblich für -tvdyä BB. 15, 239 f. 

3) Oldenberg Rigv. 1 , 372 ff. Anderseits kennt vielleicht das AB. 
«chon den (oder einen) Padatext des RV. 

*) Für die Zeit der Redaktion sind natürlich nur deren Neuerungen 
beweiskräftig, nicht die von ihr unberührt gelassenen Antiquitäten. 
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die Überlieferung des RV. als einzigartig treu bezeichnet 
werden ^). 

Durch den ganzen Eigveda herrscht trotz der Vielheit der 
Verfasser wesentHch dieselbe Sprache 2). Es zeigen sich bei den 
Dichtem Verschiedenheiten der Denkweise, des künstlerischen 
Vermögens, der stilistischen Gewohnheiten, aber fast keine solchen 
Verschiedenheiten, die man als mundartlich betrachten und aus 
denen man Herkunft der Dichter aus verschiedenen Stämmen 
erschliessen könnte. Bemerkenswert ist immerhin, dass gewisse 
Formen bei einzelnen DichterfamiUen nicht oder auflfallend selten 
vorkonamen. So haben die Ätreya's (Mandala 5) keine mit -iti- 
gebildeten Infinitivformen, die Känva's (M. 1 und 8) wenigstens 
keine auf -tum und -tavai; femer die Vasisthäs (M. 7) keine 
Absolutive auf -tvä -tvdya und den Absolutiv auf 4vi nur 7, 80, 2 
(sowie in dem Anhangshymnus 7, 104, 8) ^), 

Sicherer erkennbar sind chronologische Unterschiede. Die 
Indizien, die sich aus Anordnung, Inhalt, Metrum ergeben, 
werden durch sprachUche Tatsachen bestätigt. Insbesondre hebt 



1) Vgl. Benfey Gott. Abh. 19, 140 ff. Oldenberg Rigv. 1, 332 ff. 
Arnold Festgruss Roth 147. Selbst bei solchen Spracherscheinungen, die 
sonst der Modernisierung unterliegen, hat die Überlieferung Spuren des 
Unterschieds jüngerer und älterer Teile des RV. bewahrt. So kommt die 
Eontraktion des Nom. sg. sd „der^^ mit anlautendem a- zu so nur im 10. 
Mandala vor (53, 1. 97, 23; »a- 27, 1). 

*j Gesamtdarstellungen der Sprache des RV. sind mit enthalten in 
der Vollständigen Grammatik von Benfey und in der Sanskrit-Grammatik 
von Whitney ; eine kurze Zusammenstellung der Hauptabweichungen der v. 
Sprache von der klassischen giebt Muir II ^ 205 ff. ; Benfeys Plan einer 
umfassenden Vedengrammatik gedieh nicht über die Vorarbeiten hinaus: 
Gott. Abh. 19, 133 ff. (Einleitung in die Grammatik der vedischen Sprache); 
24, hi8t.-phil. Kl. 3. Abh.; 27, hist.-phil. Kl. 2. Abh.; dazu die § 264a A. 
citierten ; Vedica und Verwandtes 1877. Vedica und Linguistica 1880 usw. 
Unter den Bearbeitungen einzelner Teile sind hervorzuheben Grassmann 
Wörterbuch zum RV. (p. 1687—^1740 Verzeichnis der Wörter nach dem 
Auslaut). Lanman A Statistical acoount of Noun-inflection in the Veda 
JAOS. 10, 325—601 (1877). Delbrück Das altindische Verbnm aus den 
Hymnen des Rigveda seinem Baue nach dargestellt; für die Syntax bes. 
Delbrücks Arbeiten. 

*) Brunnhofer Über Dialektspuren im vedischen Gebrauch der In- 
finitivformen KZ. 25, 329 ff. (mit bloss wenigen sichern Ergebnissen , vgl. 
Collitz BB. 7, 183). Oldenberg Rigv. 1, 266 A. Weiteres Collitz BB. 
10, 15. Oldenberg ZDMG. 42, 216 A.; in Rücksicht auf Besonderheiten, 
des Sandhi und der Prosodie Kuhn KBeitr. 3, 456. 4, 210 ff. 



XIV Die Sprache des 10. Mandala jünger. 

«ich die Sprache des letzten Buches des RV., des 10. Mandala, 
dessen jüngerer Ursprung längst anerkannt ist i), deutUch von der 
Sprache der andern Bücher ab und stellt in manchen Beziehungen 
^ine Ubergangsstufe zwischen der eigentlichen t. Sprache und 
der Sprache der andern Samhitas dar>). Einmal lautlich. 
Der Hiat wird seltener; y v dringt im In- und Auslaut vielfach 
an SteUe von iy uv § 182a/?; der Abhinihitasandhi ist doppelt 
so häufig als im übrigen BV.; l zeigt auffällige Zunahme 
§ 191c. 192b: alles dies übereinstimmend mit der nachvedischen 
Sprachentwicklung *). Auch zwei Kleinigkeiten sind beachtenswert. 
Der ältere RV. hat gemäss der Lautregel § 218 in W. grahh- 
„greifen" h für bh nur hinter tieftonigem r; kl. ist Ä über das 
ganze Verbum ausgedehnt, und nun finden wir im 10. M. Perf. 
jagrdha : v. sonst jagrdbha, Absol. 'grhya- : v. sonst -grbhya, 
grdha- ; im 7. M. grdbhäya. Ferner ersetzt bereits das 10. M. 
das ältere däksu- „brennend" durch das der spätem Weise 
gemässe dhaksu-y vgl. § 106 f. — Ahnliches ist an Flexion und 
Wortbildung zu erweisen *). Dahin die verhältnismässige Seltenheit 
der archaischen Formen des Nom. pl. auf -äsas : kl. -ös; der 
Gen. sg. cdksos ,,de8 Auges" gegenüber sonstiger Flexion als Si 
cdksus'^ aber übereinstimmend mit AV. Vok. sg. sahdsra-caksa^ 
und das bedeutsamste, von kf- „machen" die kl. Formen 2. sg. 
Imper. kuru und 1. pl. Präs. kurmas^ während jsonst im RV. 
•der Präsensstamm krnu- hundertfach belegt ist. — Am stärksten 
ist der Unterschied im Wortschatz. Eine Menge altertümlicher 
Wörter wie f' avasyü- vicarsani- vUi- sind ausser Gebrauch, und 
zahlreiche Neubildungen in Aufnahme gekommen, darunter das 
interessante sapdtna- „Nebenbuhler** nebst Kompp., das deutlich 



*) Vgl. Roth Über den Atharvaveda 18. 

*) S. bes. Oldenberg Rigv. 1, 268 ff. mit lehrreichen Nachweisen für 
den Wortschatz, dem Hillebrandt 6GA. 1889, 400 f. mit unzureichenden 
•Gründen widerspricht. 

3) Wegen y für iy vgl. Benfey Gott. Abh. 16, 103 f. ; wegen yy 
JBoUensen OuO. 2, 480; wegen des Sandhi § 271c und Oldenberg 1, 489. 

*) Lanman Noun Inflection 576 ff. : The relative frequency of ancient 
«nd modern equivalent grammatical forms as a criterion of the age of 
different Vedic texts (unergiebig). Beachte <«?»«(»}- „Ungestüm** mit t aus 9 
% 16, das im altem RV. vor konsonantischen Suffixen t behält z.B. tvisi-s 
tiHsi'tn, vor vokalischen es gemäss § 75a aufgiebt z.B. tvia-a tvif-as, aber 
10, 89, 2 und 9, 71, 9 als t-Stamm flektiert ist. 
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aus dem auch in den andern Büchern vorkommenden sapätni 
,,Mitgattin, Nebenbuhlerin" heraus entwickelt ist*). 

Eine ähnliche Stufe der Sprachentwicklung wie das 10. 
Mandala weisen die sogen. Välakhilya's 8, 49 — 59 und einzelne 
Stücke der andern Bücher, bes. des ersten auf*). Dagegen sind 
sichere Indizien für das gegenseitige chronologische Verhältnis der 
altem Bücher noch nicht gewonnen *). 

Nun aber zeigen die notorisch jüngsten Teile nicht bloss 
Einflüsse der spätem SprachentwicUung, sondem ihre Verfasser 
sind sichtlich bestrebt in Anlehnung an ältere Muster zu archai- 
sieren und ihrer Diktion durch gesuchte Abweichungen vom ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch einen künstUchen Charakter zu geben. 
Einer stellt neben das gewöhnUche ämdäru- „Bart" eine Neben- 
form 'ämaäärU' (10, 96, 8), weil anderwärts 'äru- als Nebenform 
des Suffixes -ru- vorkommen mochte*). Ein zweiter lässt sich 
durch die 3. pl. Prät. taksur (2, 19, 8), die er als Perfekt nahm, 
verleiten, eine unreduplizierte 2. du. perf. taksathur zu bilden 
(10, 39, 4). Anderes geht durch die ganze. Gmppe jüngerer 
Dichter durch. So ist es bemerkenswert, dass sich ca „und" in 
M. 1 — 9 nur vor beschwerter Silbe der Kontraktion mit dem 
folgenden Anlautvokal entzieht, ausser 8, 19, 23, wo üc ca äva ca 
durch die GegensätzUchkeit des Ausdmcks entschuldigt wird, da- 
gegen 10, 15, 13a. 61, 24d. 85, 41c. 90, 10b auch vor 
unbeschwerter Silbe, ganz im Gegensatz zur Weise schon der älte- 
sten Sprache, s. § 267b *). Aber es schien eben diesen jungem 
Dichtem Hiatus eine schmückende Altertümlichkeit ^). 



*) Über das auf das 10. M. beschränkte eväm Zubaty Wiener Zschr. 
4, 91. IF. 3, 28. Über klp- (ausser 1, 170, 2 [nebst 9, 9, 7 kdJpesu] nur 
im 10. M.) Roth Atharvaveda 24. 

») S. Benfey Gott. Abh. 20, 50. Oldenberg 1, 261 A. 279 usw. 
Arnold Festgrass Roth 145. Bei 1, 162 finden sich mehrere bemerkens- 
werte Fälle von modernem y v für ty uv vereinigt Benfey Gott. Abh. 27 
na p. 41. Sievers Festgruss Roth 204 f. 

») S. z.B. über 8 einerseits Lanman 576. Hirt IF. 1, 6 („alt"), 
anderseits Hopkins Streitb. Anz. 4, 167 („spät"); über 6 und 7 Hillebrandt 
Ved. Myth. 1, 107 ff. Neisser BB. 20, 71* usw. 

^) Bartholomae Stud. 2, 175. Anders Lenmann £t. Wb. 101 A. 

>) Die Liste der Beispiele bei Benfey Gott. Abh. 27 (1881) na p. 23 ff. 

') Kachweise von Derartigem geben z.B. für 10, 10 und 102 Bradke 
DySus Asura 5 ff. ZDMG. 46, 464 ; für 10, 40 und 49 Bartholomae KZ. 



XVI Archaismen der v. Dichter. 

Im gleichen Fall wie die Dichter des 10. M. waren vielfach 
auch die Dichter der altem Stücke. Ansdrückhch nennen sie 
Vorgänger, nach deren Weise zu singen, deren Lieder zu er- 
neuem sie bestrebt waren (1, 45, 3. 1, 89, 3. 1, 96,2. 3, 39, 2. 8, 43, 
13) *). Die uns vorhegende Gedichtsammlung fordert Jahrhun- 
derte für ihre Entstehung, und wiederum Jahrhunderte für die 
Entstehung älterer verlorener Gedichte, in denen sich der schon 
in den ältesten Stücken fixiert erscheinende Stil ausbildete *). 
Und da nun trotzdem die Sprache im Ganzen überall dieselbe 
ist, kann die Sprache auch von M. 1 — 9 nicht eine lebendige 
Volkssprache, sondern muss eine von der Volkssprache geschiedene 
Kunstsprache sein, die im Kreis der Sänger von Geschlecht zu 
Geschlecht überUefert wurde *). Die Sprache selbst Uefert für 
diesen ihren Kunstcharakter zahlreiche Indizien. Dahin der kol- 
laterale Gebrauch von Formen, die verschiedenen Sprachperioden 
angehören (obwol dies im RV. nicht so weit reicht wie bei 
Homer)*); ferner — um der gedankenlosen Wiederholung von 
Redensarten eben nur zu gedenken *) — die irrtümhche Verwendung 
von Wörtern ^) (?) und bestimmten grammatischen Formen 7), die 
Bildung falscher Formen, wie z.B. Bharadväja 6, 67, 1 yamatur 
6, 72, 2 skambhathur ohne Reduplikation ähnUch gewagt hat, 
wie der Spätling 10, 39, 4 das oben besprochene taksathur. Es 



29, 285. Stud. 2, 86; für 10, 126 Delbrück Ai. Verbum 85. Falsches 
Neisser BB. 17, 250. Zubaty Wiener Zschr. 2, 55. 

1) Geldner Ved. Stud. 2, 151. 

8) Vgl. Aufrecht Rigv. « 2, p. VI ff. XII ff. XXXVII ff. 

8) Benfey Gott. Abh. 16, 131 f. Bradke ZDMG. 40, 669 ff. Zubaty 
Wiener Zschr. 2, 137 ff. — Die v. Sprache eine Volkssprache nach Regnier 
fit. sur l'idiome des Vedas 81. 200. 

*) Kuhn KBeitr. 4, 213. KZ. 18, 321 f. Benfey Gott. Abh. 16, 132. 
Vgl. Windisch Sachs. Abh. 10, 463. 505. — Die Weglassung des Augments 
in präterital gebrauchten Verbalformen ist wol wie bei Homer ein poe- 
tischer Archaismus. 

ß) Aufrecht Rigv. * 2 , p. VII. XI ff. Zimmer Altind. Leben 206 A. 
207*A. Bradke Dyäus Asura 2 ff. Neisser BB. 20, 64 A. Leumann Et. 
Wb. 97 A. 98*A. 

«) z.B. Oman Neisser BB. 17, 245 ff. (doch s. Bradke ZDMG. 45, 682 ff.); 
jarayati Bollensen OuO. 2, 463 ff. ; Bildungen aus vah- Neisser BB. 18, 301 ff. 

') Die Imperativformen auf -tat und die Genusformen nach Delbrück 
Synt. Forsch. 3, 5 f . ; die Formen auf -e -se nach Neisser BB. 17, 250. 
20, 56 ff. 



V. Wortverstümmlungen u. Augenblicksbildungen. XVII 

gehört zum Wesen einer solchen Kunstsprache, dass bei der Wahl 
zwischen gleich bedeutenden Formen oft das Metrum den Aus- 
schlag giebt, und dass diesem zu lieb einzelne Arten von Laut- 
wandel ^) (wie die Zerdehnung langer Vokale und Diphthonge 
§ 45 c und die Auslautdehnung § 266 a) und einzelne Bildungen 2) 
ausserhalb ihres eigenthchen Bereichs verwendet wurden. Die 
vedischen Dichter gingen in einem Punkt besonders weit. Sie 
gestatteten sich auch Kasusendungen wegzulassen oder zu ver- 
stümmeln, doch nur insoweit, dass was übrig blieb eine sonst 
auch, wenn auch nicht in gleichem Sinne übUche Wortform war. 
Sie gestatteten sich dies namenÜich dann, wenn ein zugehöriges 
oder parallel stehendes Wort voranging oder folgte, das mit der 
betr. Endung versehen war, z.B. ndvyasä vdcas st. n. väcasä 
„mit neuem Wort", trisü rocani st. t. rocanim „in drei licht- 
räumen", devd (für dev^) d mdrtyesv d st. devesu usw. „bei Göt- 
tern und bei Menschen" *). Aber auch sonst vereinzelt kommt 
anscheinend solche Weglassung vor, bes. am Versausgang ; so die 
Akkusative dmhas nfn, genetivisch an Stelle von ämhasas bezw. 
nrndm^). Es liegt im Wesen einer solchen Kunstsprache, dass 
sich die Dichter gelegentiich wahre Augenblicksbildimgen ge- 
statteten; z.B. 1, 141, 12 sd no nesan nisontamair, wo dem Konj. 
Aor. nesat ein Superlativ nisatama- entnommen ist 5). 

Wesentlich anders muss die lebendige ßede des Ärierstammes 
beschaffen gewesen sein, in dessen Mitte die Hymnen des RV. 
entstanden. Zwar in priesterlichen Kreisen wurde wol eine 
Sprache gesprochen, die mit der Hymnensprache im Lautbestand 

^~ 1) Vgl. Benfey Gott. Abh. 19 (1874), 233. 

*) z.B. 4, 16, 12 kutsyina (viersilbig) st. kütaena Oldenberg Rel. des 
Veda 159 A. 

*) Roth Über gewisse Kürzungen des Wortendes im Veda Or. Congr. 7 
(Wien) Ar. Sekt. 1 ff . („rhetorische Wollautregel"). J. Schmidt Plural- 
bild. 304 ff. und Bartholomae KZ. 29, 582 ff. suchen die Ausgangspunkte 
dieser Freiheit zu bestimmen. Über ähnliche Kürzungen in Päli- Versen 
Oldenberg KZ. 25, 318; über noch ähnlichere in Jainapr. -Prosa Jacobi 
Kaipas. 101. GGA. 1880, 855, der hierin den ersten Anfang der Umge- 
staltung des ganzen Kasussystems sieht, die in den modernen Sprachen 
Indiens vollzogen ist. 

*) Grassmann Jenaer Litt. Z. 1874, 299. Delbrück GGA. 1881, 398 ff. 
Pischel Ved. Stud. 1, 60 f. 225, der in der Annahme von Derartigem am 
weitesten geht. Vgl. Ludwigs Theoreme (Bergaigne Rev. crit. (1872) 388). 

*) Ähnlich 10, 42, 3 iiilhi mä iiiaydm tvä ipwmi Delbrück Ai. 
Verbum 85. 

Waelcernagel, Altind. Gr. I, II 



XVJii V. EnÜehnungen ans dem Mi. 

YÖllig übereinstimmte und in Formen und Konstruktionen nur 
in soweit von ihr abwich, als die poetische Phrase und das Ar- 
chaische, wofür jüngere Ausdrucksmittel zu Gebote standen , ge- 
mieden wurde i). Daneben aber war (wenigstens in bestimmten 
Volksschichten) schon zu der Zeit, da die uns erhaltenen Hymnen 
entstanden, eine Sprache gebräuchlich, die über jene priesterliche 
Sprache weit hinaus entwickelt war und die Haupteigenheiten 
der ältesten Phase des Mittelindischen, der sogen. Pftlistufe, an 
sich trug. Dies folgt aus den zahlreichen v. Wortformen, die ein 
mittelindisches Gepräge zeigen und eben nur aus dem Munde 
mittelindisch sprechender Volksschichten in den Mund der Sänger 
gelangt sein können'). Dahin gehören die Wörter mit Cerebral 
nach § 146, mit n nach § 172f., mit s nach § 208ba; denen sich 
äiihirä' „schlaff" mit i für j- (§ 16 A.) anschliesst; mi. cch für ps 
liegt vor in krchrd- , jämmerKch" § 135a, jy (mi. jj) für (2y in 
jydtis' „Licht" § 140a; mi. Schwund von y zwischen Vokalen in 
pröhuga- „Vorderteil der Gabeldeichsel" § 37, Ib; mi. Vokalein- 
schub in püru^a- „Mann" § 51 ; vielleicht mi. Schwanken zwischen 
Tennis imd Media und zwischen den verschiedenen Sibilanten in 
den §§ lOOb A. 197d. 203c erwähnten Fällen »). Dagegen sind keine 
ganz sichern Spuren mittehndischer Formenbildung erhalten *), da 



*) Auch der narrative Gebrauch des Perfektums war der gesproche- 
nen Sprache vielleicht fremd, s. unten p. XXXI. 

^) Die ersten Hinweise hierauf gab Benfey GGA. 1846, 754 und 
SV. 21, später EZ. 8, 11 und bes. Yedica 46; zusammenfassend Bradke 
ZDMG. 40, 668 ff., sowie auch Bartholomae IF. 3, 168. Grierson Ind. Ant. 
22, 168. 

') Nicht sicher in v. Wörtern erweisbar ist die mi. Synkope (§ 53c) 
trotz Kuhn KZ. 15, 223 (vgl. EBeitr. 4, 198); der mi. Übergang von aya^ 
ava in e bezw. o, vgl. § 48b A p. 53 f. Hillebrandt BB. 5, 344. 344 A. 
Pischel Ved. Stud. 2, 192; von f in « § 35A. ; von ary in er (für dieAdj. 
auf -eru' angenommen von Bezzenberger BB. 2, 269) ; die mi. Assimiliemng 
von Eonsonantengruppen trotz Benfey OuO. 3, 209. Yedica 46. Gott. Abb. 
19, 263. 25, IV. Abh. 2. Abt. p. 38 f. Gott. Nachr. 1880, 193 ff. Doch ist 
aivatthd- „ficus religiosa" wegen seines Doppellauts wol volkssprachlichen Ur- 
sprungs § 97aa, aus adva-ithä- nach Euhn EZ. 1, 467. Anderes bei Kuhn 
EBeitr. 4, 208; sicher Falsches bei Zimmer BB. 3, 330. Johansson IF. 
3, 217. — Der v. Zeit sicher fremd sind Lautübergange, die erst der 
Mshärästri-Stufe des Mi. eignen, wie der Ausfall von Yerschlusslanten 
zwischen Vokalen, s. § 37, Ib gegen Bradke. Nicht als Entlehnung aus 
der Volkssprache zu betrachten ist h für dh dh hh § 218A. 

^) Benfey GGA. 1846, 754 zieht dahin den Akk. sg. mandi-tn zu 



Mi. Mundarten neben dem BY. XTX 

bodki „sei" wol den Bedaktoren angehört, s. oben p. XI. Inter- 
essant ist Jcuru im 10. Mandala für kf^u „mache^^; es beruht auf 
mi. *kunu, das durch Umwandlung von n in r den übrigen For- 
men von kf' und damit zugleich der Hochsprache adaptiert 
wurde. — Somit hat die überall vorkommende, aber in Indien 
am schärfsten ausgeprägte Scheidung der Sprache nach Yolks- 
klassen hier schon in v. Zeit geheriBcht. 

Einzelne solche Entlehnungen stellen nun aber nicht, wie 
die bisher verzeichneten, eine jüngere Entwicklung der echt 
Tedischen Sprache dar, sondern bestehen in Formen, die gleich 
altertümlich sind wie die vedischen oder wenigstens auf einer von der 
vedischen Form verschiedenen Grundlage ruhn. Dahin besonders 
die Wortformen mit l gemäss § 192b. 193b ; femer jdjjhatT Bei- 
wort des Blitzes mit jjh aus indoir. gzh § 141, also mit Bewah- 
rung der Aspiration und Stimmhaftigkeit, die bei ks, dem v. und 
kl. Vertreter von indoir. gzh § 209a, eingebüsst sind; endlich -e 
aus 'OZ in sure duhita § 285b/^, Dass es in der That indische 
Mundarten gab, die eine von der v. Sprache unabhängige indische 
Entwicklung des indoiranischen Erbteils darstellten, zeigt das uns 
in den mi. Denkmälern bewahrte Sprachgut in zahh-eichen und 
deutlichen Belegen *). Am bemerkenswertesten sind die Falle, 
wo ein alter Laut mi überhaupt ganz anders wiedergegeben ist, 
aJs V., wie das obige jjh'^ wie ü als Fortsetzung des, v. und kl. 
durch ir wiedergegebenen, indoir. f in pr. tüha : v. Hrthä- „EHirt*' 
§ 24; und wie vielleicht pä. w : ai. a als Vertreter von Nasalis 
sonans § 19A *). Oft zeigen wenigstens einzelne Wörter mittel- 
indisch eine von ihrer v. Form unabhängige Lautgestalt. So pa. 
posa- ,,Mann^' aus *pürsa'' ohne das eingeschobene u von v. 
pnru^a- § 51; pä. ifif- mit gesetzmässigem Palatal: v. ing- „be- 
wegen" § 121 A.; pr. sidhila- „schlaff* : v. äifhirä-, beide aus 
*äxthird', aber jenes mit gesetzmässigem Cerebralismus § 16A.; 
pä. pr. idha „hier** mit alter Media asp.: v. ihd § 217a; Spuren 



tnandin' „ergötzend", OuO. 3, 254 gj^nts^ „ich will preisen" (?), Kuhn 
KBeitr. 4, 198 va „wie". 

^) Vgl. im Allgemeinen hiezu Benfey OuO. 3, 6A. Pischel BB. 3, 
235 fif. 6, 84fif. Bradke ZDMG. 40, 673 ff. 

•) Die mL Vertreter von ai. r fälschlich aus dessen Vorstufe (?) ar 
hergeleitet von Bopp* 1, 3. Benfey OuO. 3, 4 ff.; vgl. auch betr. die mi. 
Vertretung von ai. ks Kuhn KZ. 3, 330. Pischel GGA. 1881, 1321 f. (unten 
§ liedA). BB. 15, 125; sowie § 236a A. über pr. dd : inddir. id. 

II* 



XX Mi. unabhängig Ton der y. Sprache. 

eines Sibilanten vor anlautendem Konsonanten nach § 230 nebst 
A., sowie in pr. pa-mhusat pa-mhasat : ai. pra-mr^- pä. pa-muss- 
,,yerge8sen^ mit mh aus sni ^); das vorerwähnte -« für »az im Aus- 
laut im Mägadhl und sporadisch auch sonst mi. § 285b/? '). Manch- 
mal liegen mi. auch Ablautformen vor, die v. imd Ü. verloren 
sind; so mi. tij- cij- nach § 63aa zu tyaj-^) und pr. metta- aus 
*mitra' : gr. fihgov zu y. mäträ „Maass^^). Aber die Selbstän- 
digkeit der mi. Mundarten von der mit dem BY. beginnenden 
ai. Sprachüberlieferung reicht noch weiter. Sie haben ai. nicht 
vorkommende ig. Bildungselemente, so ein dem gr. -^t entspre- 
chendes Lokalsuffix in pä. aahbadhi „überall'^ pr. kaihirn „wo^^ usw. 
(doch vgl. ai. uttarähi dak^indhi § 219a) ^), eine Fortsetzung von 
ig. 'bhim gr. q>iv in den pluralen Kasusformen auf -AtV ^)) eine 
eigentümUche auf ^-masai zurückgehende Endung der 1. pl. Imper. 
in pä. mase ^. Sie haben femer eine Anzahl dem Ai. abhanden 
gekommener Wurzeln und Stämme (abgesehen von den überaus 
zahlreichen Wurzeln, die zwar nur in mi. Denkmälern zu belegen 
sind, aber im Dhatupätha aufgeführt werden, also der Hochsprache 
nicht völlig fremd gewesen sein können) % So Atoka mefiati 
(mit 7i aus ny) „meinen" : got. meinjan *); pr. se „eins, eorum" : 



1) Weber Häla (1870) 197. S. Goldschmidt KZ. 25, 487. 

>) Vgl. über dieses -e noch Johansson IF. 3, 219. Or. Ck>ngr. 8 II 186. 
Sh&hbSzg. 2, 29. — pS. kira älter als v. kila „fürwahr" Bamoaf Gomm. 
Notes p. XLIX. 

^) Doch ist dieses ty- ai. vielleicht erhalten in v. tüikeate Saznh. pr&ti 
Utigdhi, — tityagdhi „abwehren" Samh. titiks' „geduldig sein". 

«) Brugmann EZ. 27, 198 f. (Dagegen Goldschmidt ZDMG. 87, 457.) 
— Unsichre mi. Beispiele dieser Art bei Childers Dict. p. XmA. J.Schmidt 
Voc. 2, 233. Johansson Or. Gong. 8 n 135 A. 149. 168. IF. 3, 226 f. 

») Childers Dict. p. XIHA. Verf. KZ. 29, 148. 

^) Johansson Shahbäzg. 2, 70 A. 

') M. Müller zu Dhp. 6. Kuhn Beitr. 101 f. Analog beurteilt Kuhn 
Beitr. 72 die pä. Akkusative auf -e von a-Stämmen (doch s. Oldenberg 
KZ. 25, 315 f. Goldschmidt KZ. 25, 438); im Verbum Weber Litt. CentralbL 
1875 p. 1365 die pä. Endung -ase -ise der 2. sg. prät. (aber s. Kuhn KZ. 
24, 100); Benfey Gott. Abh. 16, 194 ff. die pä. Endung -yämi usw. im Op- 
tativ (aber s. F. Müller Beitr. zur Kenntn. der Pälispr. 8, 552 bei Kuhn 
Beitr. 106); Zimmer KZ. 30, 235 f. die pä. 3. pl. auf -are. • 

») S. hierüber bes. Pischel BB. 3, 236. Bühler Wiener Zschr. 8, 17 ff. 

^) Johansson Or. Congr. 8 II 133. Auch AI. caghati mit dat. Infinitiv 
„willig sein" pr. ca{i/)a(t)i „fähig sein" (Kern Jaartelling 96. Grierson Aca- 
demy 1890, no. 964 p. 369. Morris Journ. Päli T. Soc. 1891/3 p. 28 ff-) 
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av. he se ap. «a/yi); pä. samam „selbst" : av. hämo „derselbe" 
asl. samu „ipse"*); Hindi ätä „Mehl" : gr. dXew^). Sie haben 
endlich eine Anzahl eigentümlicher Wortformen mit andern ig. 
Sprachen, aber nicht mit dem Ai. gemein; so z.B. gehört pr. 
tärisa- „ein solcher" mit gr. rrjXUog zusammen *), ist aus dem 
Verbaladj. pä. dinna- ^gegeben" ein Präs. *didämi : gr. didtofu 
gegenüber v. dadami zu erschliessen % und erinnert das r von pa. 
naharu „Sehne": B. snayu- an av. snavara «). 

Wo wir uns zur v. Zeit die Arier wohnhaft zu denken haben, 
die diese abweichenden Mundarten sprachen, wissen wir nicht be- 
stimmt. Einzelne hervortretende Abweichungen, wie das l und 
das -e für -az sind später eine besondere Eigenheit des Mägadhi, 
also einer ösÜichen Mundart Danach ist es wahrscheinlich, dass 
diejenigen, die in v. Zeit diese Laute sprachen, auch damals nach 
Osten zu wohnten ^) und zu dem Teil der indischen Arier ge- 
hören, die zuerst in Indien einzogen und zur v. Zeit am Ganges 
sassen 8). Entsprechend ist die Mundart, die für die v. Sprache 
die Grundlage abgab, als eine westUche zu bezeichnen, wozu ihr 
nach Iran weisender Rhotazismus (§ 189b) stimmt *). Immerhin 
erweisen die aufgeführten Entlehnungen sprachlichen Kontakt der 
V. Inder auch mit den östUchen Mundarten, wie denn auch die 
Flüsse des Ostens Gangä und Tamunä im RV. erwähnt werden. 

Daneben muss auch Kontakt mit fremden Sprachen ange- 
nommen werden. Nicht bloss enthält der RV. eine grosse An- 



scheint alt, obwol Dhp. coffh- „schlagen" nicht stimmt; vgl. gr. rix-^'t' 

1) Verf. KZ. 24, 600ff.; doch s. Delbrück Vergl. Synt. 1, 458 f. 

«) Johansson IF. 3, 217. 

') E. Kuhn KZ. 80, 355. — Ahnlich über pr. ram, ira [aus ai. kila] : gr. 
^, aQa Pischel Deslnämam. 129A. Meillet Mem. Soc. ling. 8, 238. Son- 
stiges Lassen Instit. 197. 324. Pischel BB. 3, 236 fif. 15, 122 f. Bartholomae 
IF. 3, 160* A. 

*) Bopp 3, 599. Bartholomae IF. 3, 160*A. 

*) Pischel BB. 15, 126, der noch Weiteres der Art aber Zweifelhaftes 
giebt. 

^) Johansson IF. 3, 205. — Sonstiges Lassen Instit. 129. Pischel BB. 
3, 155f. Johansson Or. Congr. 8 II 133f. 177 A. Shähbäzg. 2, 23. 89. IF. 
3, 21 3 f. 234. KZ. 32, 444 ff. usw. Bühler Wiener Zschr. 8, 32. 

^ Vgl. Pischel GGA. 1884, 512. 

*) S. über diese ethnographischen Verhältnisse bes. Oldenberg Buddha ^ 
9 f. 399 ff. 

») VgL Pischel GGA. 1884, 512. 
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zahl fremdländischer Namen, wie drbudch üTbUa- cümuri^), die 
z.T. auch lautlich das Gepräge fremden Ursprungs tragen. Sondern 
eben die Lautform erweist auch manche Appellativa als fremd, 
vgl. § 162. So ist tÜa^ „Sieb" iranisch § 37, Ib «). Auch der 
Wortschatz der vorderasiatischen Kulturvölker lieferte Beiträge; 
dahin sicher manä als Bez. eines bestiüomiten Wertes in Gold: 
assyr. manah ^). Entlehnungen aus dem der autochthonen Inder sind 
bestimmt vorauszusetzen. Einfiuss der letztem auf die Aus- 
sprache ist weniger sicher, obwol man vielfach den das Indische 
vom Iranischen scheidenden Cerebraüsmus so aufgefasst hat 
§ 144a A. *), Autochthone Einflüsse auf die innere Sprachform 
scheinen bei der v. Sprache bis jetzt nicht nachgewiesen zu sein ^). 
Bis solcher Nachweis gelingt, wird man annehmen müssen, dass 
sich die Arier in v. Zeit nur in geringem Maasse mit der alten 
Bevölkerung gemischt hatten. 

n. 

Wenn bereite in v. Zeit das Ai. keine naturwüchsige Sprache 
mehr war, sondern eine schulmässig vererbte Standessprache, so 
müssen wir dies in erhöhtem Maasse für die gesammte Folgezeit 
voraussetzen ^). Es kann daher auch beim Ai. nicht so wie bei 
wirklich lebenden Sprachen von einer natürlichen Weiterentwick- 
lung gesprochen werden; eine solche vollzog sich nur in der 
Sprache der untern Schichten. Wol ist das spätere Ai. von dem 

^) Oldenberg Rel. des Yeda 165 ff. Vgl. aach Weber Ind. Stud. 
4, 379. Ludwig Rigv. 3, 196 ff. Zimmer Altind. Leben 134 ff. 483 ff. 

*) indu' indra- Benfey SV. 25. OaO. 1, 49A.; äsatara- „annehmbarer" 
Brannhofer Urgeschichte. 

') Zimmer Altind. Leben 50f. vgl. p. 363. 868. Über die Gottes- 
namen miträ- vdruna- Oldenberg Rel. des Veda 186 A. 194 A. Über v. kapi 
„Affe" (aeg. kafu hebr. qof) Kretschmer KZ. 81, 287. Sohrader Sprach- 
vergleichung ' 892. Über Fremdwörter der Grundsprache und des Indo- 
iranischen J. Schmidt Berl. Abh. 1890 „Die Urheimat der Indogermanen" 
43 ff. 83. Kretschmer KZ. 81, 419. 

^) ulokd : lokä zu vergleichen mit der Gewohnheit des Tamil dem / 
ein u vorzuschlagen nach Benfey OuO. 2, 360 und Ascoli Glott. 236'*'A., 
vgl. § 52d. 

^) Insbesondere ist im gesamten Gebiet der sogen. Syntax die Weise 
der Grundsprache mit grosser Treue festgehalten ; am wenigsten vielleicht 
im Gebrauch der Tempora. 

^) Vgl. Bradke Beiträge zur Kenntnis der vorhistor. Entwicklung 9 f. 
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AI. des KV. merkbar verschieden. Aber es ist nicht die Ver- 
schiedenheit , die wir zwischen verschiedenen Phasen einer sich 
natürlich weiter entwickelnden Volkssprache treflfen *). Der Laut- 
bestand bleibt fast genau derselbe. Abgesehen von der vielfachen 
Ersetzung von ty uv durch y bezw. v § 182b, weicht er nur ab 
erstens unter dem Einfiuss örtUcher Varietäten der Hochsprache, 
wie in der Festhaltung von d dh gegenüber dem in der erhaltenen 
Rezension des RV. dafür eingetretenen l Ih % 222 und in der 
Zunahme des 2 § 191f. ^); zweitens unter dem fortdauernden 
Einfluss der untern Sprachschicht, aus welcher in einem fort 
Wortformen von mi. Lautgestalt in die Hochsprache aufstiegen, 
besondere viele mit Cerebral § 144. 146 f. 172 f. und n § 172 f. »); 
endlich auch unter dem Einfluss der regularisierenden Sprach- 
lehre, der sich bei jeder Hochsprache geltend macht, aber sich 
nirgends mehr geltend gemacht hat, als bei der Hochsprache 
Lidiens : nur aus diesem Einfluss ist z.B. die nachvedische Weise 
des Sandhi genügend zu erklären ^). 

WesentUch dasselbe Ergebnis erhalten wir bei Betrachtung des 
Eormenschatzes der jungem Sprache. Er ist fast in seinem ganzen 
üm&ng aus der v. Zeit ererbt und die Zahl der Neubildungen 
klein ^). Das Lexikon finden wir durch Ableitung und Zusammen- 

*) Vgl. die zutreffenden Bemerkungen Whitneys Am. J, Philol. 5, 281. 
Sämtliche Abweichungen des sp. Ai. stellt zusammen Sarensen 102 ff. 

*) Dass speziell das kl. Sanskrit auf der Mundart einer andern Ge- 
gend fusse, als das vedische, betonen Pischel 6GA. 1884, 512. Fick BB. 
17, 320. Bühler Epigr. Ind. 1, 5. 

>) Vgl. ausserdem §§ 9. 16 A. 19 A. 29 A. (p. 33 unten) 35 A. (p. 40 oben) 
39. 40A. fin. 43e. 48b A. 51. 52. 97aa. 100b A. 103 A. 117 A. 118. 135. 139b. 
140. 141. 142. 157. 159 A. 160 A. 197e. 203c. 219b. 231 fin. 269c A. Auch die 
jüngere Art der Akzentuation scheint in der Volkssprache aufgekommen und 
von da auf die Aussprache der Hochsprache übertragen worden zu sein 
§ 254. — Umgekehrt ist vereinzelt eine lautliche Eigenheit der v. Sprache 
in der Hochsprache aufgegeben, aber mi. festgehalten; so das lange f 
aus fp § 28; iy uv § 181aA. 

*) Benfey Indien 247. Vgl. auch unten p. XXVI A. 

*) Nicht in Betracht kommen hier die par der v. Sprache fehlenden 
Formen der spätem Sprache, die ihrem Charakter nach oder nach Aus- 
weis der verwandten Sprachen dem ältesten indischen Sprachgut ange- 
höven, wie die erst SB. bezw. TS. belegten Nom. Du. äväm „wir zwei", 
Abi. ävdi, vgl. V. yuvdm yuvdt; oder wie das erst B. belegte Präs. df^äti 
von df- ^bersten" : np. darrtdan bei. dinag Bartholomae Stud. 2, 176 A.; 
oder wie die strenge Abstufung von iäs- „lehren", das v. auch in den 
Bchwachen Formen des verbum finitum das- hat z.B. däste und /m- nur in 
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Setzung nach den hergebrachten Typen bereichert i); aber keine 
neuen Bildungsmittel und namentlich keine neuen Flexionsendungen 
den ererbten beigefügt, ausser etwa dem Put. auf -tä mit der 

1. sg. auf 'tahe § 221, den Fassivformen aus der 3. sg. Aor. auf 
4 z.B. adäyisi imd der periphrastischen Verbindung von kr- 
„thim" und dann auch von as- bhü „sein" mit einem sonst ver- 
schollenen Infinitiv auf -am *). In dieser Hinsicht ist also die 
Hochsprache fast vöUig stationär geblieben, und zwar mit bemer- 
kenswerter Vornehmheit auch den vielfachen Neubildungen der 
Volksprache gegenüber, die durch Verschränkung der verschie- 
denen pronominalen und der nominalen und pronominalen Fle- 
xionen, durch Verflechtung kasueller und adverbialer, dann wieder 
optativischer und imperativischer Endungen usw. entstanden. 

Sehr verschieden wurde aber allmähUch die jüngere Sprache 
von der vedischen durch sukzessive Einbussen. Sie verzichtet 
schKesslich auf die Formkategorie des Konjunktivs (ausser in den 
imperativisch verwendeten Formen der 1. Person) und beschränkt 
den Optativ auf das Präsens und den sogen. Prekativ. Nament- 
lich aber strebt sie nach formaler Vereinfachung. Von dem 
Dutzend vedischer Infinitivendungen bleibt am Ende einzig -tum 
übrig. Im Absolutiv bleibt -tvä im Gebrauch, fallen aber -tvi 
'tväya allmähUch weg*). Ebenso schwindet im Aktiv die 1. pL 
-masi neben -maSj im Med. die 3. sg. Präs. -e neben -te, die 

2. pl. -dhva neben -dhvam und ausserhalb von if- „hegen" und 
des Perfekts die zahlreichen 3. pl. mit r; im Imperativ -dhvät 

den Verbalnomina, während von U. und S. an dia- gesetzmässig z.B. in 
üsyäm erscheint: dies offenbar das Altere J. Schmidt KZ. 24, 310. Wei- 
teres der Art (meist falsches) Bopp Gr. crit. 247. Vergl. Gr. 5, 1205 A. 
i360A. Benfey OuO. 3, 62 ff. Osthoff Mü. 1,97. — Femer können die 
Hymnen naturgemässer Weise über das Lexikon der v. Sprache nur ungenü- 
gend Aufschluss geben, und tritt der Fall öfters ein, dass eine Wurzel oder ein 
Stamm, obwol urindisch, erst in einem nachvedischen Denkmal, vielleicht 
sogar nur in einem gelehrten lexikalischen Verzeichnis bewahrt ist z. B. 
Samh. päpmdn : gr. nrjf^a, Samh. stigh- : gr. <rre(;fo>, Dhp. pard- : gr. niqSio^ 
Vgi. Fick BB. 17, 320 über iuc- „trauern". 

^) Benfey Indien 247. Bradke ZDMG. 40, 263. 

^) Man beachte auch die Gerundiva auf -tavyä- und -ant'i/a' (zuerst 
im AV.) und die „tertiären" Verbalformen Whitney §§ 1025. 1039. 1052. 

') Wie sich die Absolutivendungen einerseits Samh. -ivtriatn (nur von 
P. angeführt), anderseits pä. -tväna -tüna pr. 'tüna(m) zu einander und zu 
v. 'tvx und V. und sp. -tvä verhalten, ist noch unermittelt; pUmnam bei 
Schol. P. 7, 1, 48 ist Druckfehler für Eni. pttvinam. 
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sowie das v. neben -hi noch häufige -dhi ausser in edhi „sei". 
Ebenso werden in der Deklination eine Menge bedeutungsgleicher 
Nebenformen fallen gelassen, wie im Instr. sg. der a-Stämme die 
Endung -ä neben -ena, im Lok. Sg. die Bildung ohne -i, im Nom. 
Du. die Endungen -a und -a, im Nom. pl. masc. -äsas neben -as, 
in dem des Ntr. -a neben -aw/, im Instr. der a-Stämme -ebhis 
neben -a/s; auch viele einzelne „Unregelmässigkeiten", wie die 
Vokative auf -vas von Stämmen auf 'Van(ty, wie der Gen. pl. 
gönäm neben gdväm „der Binder", wie cakrüsam neben cttJcfväm" 
sam „den gemacht habenden" usw. ^), Ebenso schwindet der v. 
scharf ausgeprägte Unterschied der beiden Klassen von Nomina 
auf -T-. Die Beschränkung des nominalen Duals auf drei En- 
dungen wird auch auf das Personalpronomen ausgedehnt unter 
Einbusse von v. Nom. yuvdm „ihr zwei" Abi. yuvdt. 

Um diese verhältnismässige Armut der jungem Sprache 
richtig zu würdigen, muss man zunächst beachten, dass das ge- 
sprochene Ai. der v. Zeit jedenfalls einfacher und modemer war 
als das der Hymnen. Weiterhin hat sicher die Volkssprache, die 
selbst sehr viel alte Endungen und Formen einbüsste, auch auf 
die Hochsprache vereinfachend gewirkt Altindische Formen, 
denen jene nichts Entsprechendes entgegensetzte, waren dringend 
der Gefahr des Absterbens ausgesetzt *). Immerhin genügt diese 
Erklärung nicht ganz. Denn erstens sind gerade mehrere wichtige 
dem Mi. allmähUch abhanden gekommene Formkategorien, wie 
der Dual von Nomen und Verbum, das Medium, die Präterita, 
trotzdem im Ai. immer geblieben *) (um von den zahlreichen dem 
Mi. fremd gewordnen rein formalen AltertümUchkeiten zu schweigen). 
Zweitens, was schwerer ins Gewicht fällt, hat das Mi. manches 
gerade von dem oben erwähnten länger bewahrt als die Hoch- 
sprache % Das -a des Instr. sg. der a-Stämme und des Ntr. pl. *), 



^ Vgl. Schmidt Vocal. 1, 113. 

«) Benfey GGA. 1861, 135. 

^) Beachte immerhin, wie selten die spätere kl. Litteratur Impf, und 
Aorist und wie häufig sie an Stelle von Präterita das Partizip anwendet. 

*) Zusammenstellungen darüber geben Aufrecht bei Muir 2 ^, 72. 
Chüders Pali Dict. p. XUA. Bradke ZDMG. 40, 673. Pischel u. Geldner 
Ved. Stud. 1 p. XXXI A. Bühler Wiener Zschr. 8, 31 f. Vgl. Regnier 
Etüde p. II, sowie die Warnung Jacobis EZ. 24, 614 (über lautliche Be- 
ziehungen des Mi. zur y. Sprache s. oben p. XXIII A.). 

^} Benfey GGA. 1861, 133. Johansson ShShbäzg. 2, 65. 69. 69 A. u. aa. 
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HflM oMaM «IffM Nom. pl. ^;» der Gen« pl. g6näm^)j die Endungen 
inii r in Anr 'A. pL rnefl. (ausserhalb von iX" und des Perfekts) % 
anm^' yu^mf irii Phiral des Personal-Pronomens finden sich ai. 
rifU'Ji (litri HaiphitaH nicht mehr, sind aber bei Asoka und im 
i'ali, ttHmt't i/u^mi in mehrern Kasus des Plurals^) auch im 
i'takrii ritiloktinrt; v. und Saiph. tat, ydt : sp. nur ydstnat tdsmot, 
Mit in pr. in, ja fort*). Der Konjunktiv^, der Infinitiv auf 
't(trrf), (lin l\. Hf(. priit. akar „machte"*), der Instr. pl. -ebhis^)' 
tyvU'mvhim ai. mich den B., sind aber mi., wenn auch z.T. nur in 
vnnuii/olUMi Können, zu belegen ^o). Demnach genügt die Er- 
klilriiti^ liUN KinihiHS der Volkssprache nicht Man muss ausser- 
dt^n in n(^trH('ht /iohon, dass bei allen ausgebildeten zum Prosastil. 
KplHiigtrn ilo(*.lmprachon die Neigung wirksam ist den Formbe- 
Nt-iind XU boNchrilnkcn, überflüssige Formen auszuscheiden, die 
PnriidignuMi rogolniässigor zu machen; beim Altindischen wird 
{\'wH\^ Nt^Kung dun*h die früh zu Einfluss gelangte Sprachtheorie 
bt^loixlort wonlou t«oiu *M. 



M OMouborKf K/. J\ Si:». 

«) Kuhn Hoiir. l»Ji^. ^\ 

*\ Kuhu KZ* IS, 4iVJ. JohanMon Sh&hbäzg. 2, 89. 

*\ Kuhn \M\v. N^V ri^ohel Jon. Litt. Zfitg. 1875, 317. ZDMG. 35,716.. 

>) h^hol UR It^ 171 tY. 

*\ Tuoh^l K/. ^i.^. A2A f. iialtt^h Kern Jaartelling 15. 67.) 

M Kt^rn JlMrteUin^r iVM\ Kuhn Beitr. 119 f. 

•» Kuhn IV.: r lU. 

*"" IVoh K«un -^SMs :^olV$:ä(ndi|ro Neubildung «owol der »Iten wie der* 
w\ Svv*ohe« *<".«. 

^^ VVv^>.c)t Vvniucu dte«^ Kr!i\*heinan«^?n auch xxacli p. XlXff. beurteilt 
^v-tN^^'^t»^ Au«wr\)cr.x komm; tur die. die bloss im FäH Torkammen , muck 
x^W' MsVjtUo^Ve:? r,; Be5r*ch;. *:e **$ »:i'.:$ti«che Xachahiwnwgen der keiH-- 
^VÄ l:;u*r*;ui d^rr l^iVri5*:^<rr. 5u U59<^s: k» £r:dei «ek pS. -*•• : t. -••«# 
"jsvtd ^vA. -r^rtv o>vv. A l V. *"* u*ar :u Ver*«. V^-.. die Becbaekmigen Kerns 
*N^ ^v l^x^i*c>:5v^^xi nU-* V*isiih;*:«cite£ N&s^kris« xa d<r S]iv*die der 

- \i: ;**wj; :va K^V ^. •:?. Ktf«r::<r is. «r r^d>:»e des Vedms 
:^:? ::; ^«Jvx K^-Vr V,t%*:*i^,>r :>H. :^, On*.\ 3L3^ lio«. iüik.17,. 
i^** V > ' iViv^v-s -5*. ,'<it ,Vi:',*ii X* *rT*j: . « $c.kec« xsd ^btw die 
V>*»tvW :siN'Tfcs:>\f «.* \jt^*:vc*>iii: ,'Cfr ir^-Jtcvi «w» iaä. a^Eirfbidmg 
jk^«^ H*^'»^'tt^«^ ivr iL :***vf . » # w^>^r Vi-**. >«c 2. :9t[$ £. Butho- 
^NttKiNT SW. " :s» Ni.i ;x,»."^ «*^---^r^'"Ä N.>Ar* ^^rJL »£ 34^. 



Entwicklungsstufen des Ai. XXVII 

Am stärksten verändert sich in einer Hochsprache da» 
Lexikon; dies trifft auch für Indien zu ^). 

Diese Entwicklung der Hochsprache nach der v. Zeit lässt 
sich durch eine Reihe Stufen verfolgen. Die ältesten Stufen sind 
an den verschiedenen Schichten der sakralen Litteratur sichtbar; 
es folgt die Fixierung durch die klassische Grammatik. Aber 
auch über diese hinaus, wenn auch vielfach durch sie gehemmt,, 
dauert die Entwicklung fort 

Schon die Sprache der andern Saiiihitäs ist von der der 
B.ik8a,Tphitä wesentUch verschieden. Die Stücke, die sie mit der 
lUksaiphitä gemein haben, haben bei ihnen vielfach eine modernere 



vielleicht im Gegensatz dazu) hätten sie eine Litteratursprache ausgear- 
beitet, indem sie aus ihrer mi. Umgangssprache alle stärker entstellten 
Formen durch vedische ersetzten und, wo zwei Formen vorhanden waren,, 
die durch den Yeda begünstigte vorzogen. Ahnlich Senart J. as. yill,8, 318 fif. 
— Aber wie soll bei dieser Auffassung die Sprache der Brähmanas und 
Sütras beurteilt werden? Zudem kann das kl. Sanskrit schon wegen der 
zahlreichen Ausnahmen zu den einzelnen Regeln nichts künstlich gemachtes 
sein. Sehr gut gegen Hömle-Grierson Boxwell Transact. Philol. Soc. 
1885/7 p. 656 ff.; vgl. auch Shyämaji Erishnavarma Or. Congr. Berlin 2,. 
2, 214 ff. Gegen Senart Franke BB. 17, 86 ff. Serensen 24 f. 47 ff. — Das« 
manche Lautgestaltung und Form der kl. Sprache auf falscher Verallge- 
meinerung oder Misdeutung vedischer Spracherscheinungen durch die 
Grammatiker beruhe, lehren Benfey OuO. 3, 33 (in Bez. auf r) ; Yedica 48. 
Gott. Abb. 26, 5. Abb. 1. Abt. p. 12 f. 22; 2. Abt. p. 20 f. 29 k (in Bez. auf 
Dehnungen); Vedica u. Verw. 50 (in Bez. auf nadh- § 217a A.); und Weber 
EBeitr. 3, 401 (in Bez. auf den Sandhi von -as). Am weitesten geht 
Regnaud Le Rigveda, vgl. Bradke ZDMG. 49, 329 ff. 

^) Kern Jaartelling 15A. Über den lexikalischen Abstand zwischen 
der V. Sprache und der spätem BR. 1 p. IV. — Öfters leben Wörter oder 
Wortformen der v. oder sonst der altern Sprache, die in ihrer ursprüng- 
lichen appellativen oder adjektivischen Hedeutung später verschollen sind, 
als Nomina propria oder Epitheta bis in späte Zeit vor. So amitraghäta- 
(von Fat. als Adjektiv aus Samh. citiert), asädhä als Name eines Sternbilds,. 
kfpänlla (v. krpdntda"), maghavan-, märjälit/a-j mudgala^j raghu-. Daneben 
können archaistische Bestrebungen zur Wiederaufnahme vedischer Wörter 
fuhren, s. unten IV. — Über die Beziehungen zwischen dem v. und mi. 
Wortschatz Childers Pali Dict p. XII A. Pischel BB. 6, 84. 15, 122. Franke 
Streitbergs Anz. 1, 97, sowie Bollensen Vikram. 529*A. (Apabhi*amla u : 
V. bis U. u „hinwiederum"). Leumann Eine altindische Mönchslegende 5 
(jainapr. appamaya : AV. ä-pramädam „unablässig"). Pischel GGA. 1894,. 
419 A. (hindl ojh „Magen, Eingeweide" : v. bis S. uvadhya- „Inhalt des 
Magens und der Gedärme"). 



XXVin Sprache des AV. 

Oestalt angenommen i). Und ebenso ist die Sprache der selb- 
ständigen Stücke modemer. Bei der Saijihita des AV. *) ist dies 
imverkennbar, bes. vermöge des Wortschatzes; v. ganz gewöhn- 
liche Wörter wie urviyd fkvmi- slm, die Wurzel kan-, das inde- 
finite tva finden sich nicht mehr, andere v. ebenfalls gewöhnliche 
Wörter, wie itthd {s- im ukthyä- udän- urusyati ütl- f^vd- saS' 
nur noch vereinzelt ; drs- „sehen" hat den präsentisch-aoristischen 
V. Gebrauch nicht mehr, die Vokative auf -vas von -t^an-Stämmen 
und kdd v. Nom. Akk. ntr. „was" sind ganz, und die Nom. pL 
auf -äsas fast ganz verschwunden. Neben krnomi „ich mache" 
tritt karomi^ vgl. kuru kurmas im 10. M. des ßV. Charakte- 
ristisch sind auch das moderne diva-kard- „Sonne" und gamaydm 
cakära, eine periphrastische Ausdrucksweise, die dem RV. noch 
fehlt. Am wenigsten Abweichung zeigt die Lautgestalt, zumal 
da die letzte Textredaktion in den verschiedenen Sanihitäs im 
ganzen nach gleichen Grundsätzen vorgenommen wurde *). Doch 
ist l siebenmal so häufig als im KV. und der Sandhi von aus- 
lautendem -n ganz anders als im ßV. nach Art der klassischen 
Sprache geregelt. Vgl. auch § 271c. Beachtenswert ist der Prä- 
kritismus güggiilu- „Bdellion", was sonst erst in den Sütras und 
klassisch üblich wird, während die TaittirTyasaijihitä und die Bräh- 
manas die ältere Form gülgulvr bieten *). 

Wesentlich dasselbe gilt von den nicht aus dem RV. 



*) Nachweise darüber geben (Whitney JAOS. 4, 255) Roth Über den 
AV. 22fif. Benfey Vedica 8 f. (s. § 28 p. 31 unten). Lanman 520. Zu- 
baty IF. 3, 128. Bloomfield JAOS. 16 p. XXXVI und bes. Oldenberg Rigv. 
1, 274 ff.; abweichend Benfey SV. p. XXVIII. Zubaty IF. 3, 127A. 

2) Über die Sprache des AV. s. bes. APr. ed. Whitney JAOS. 7 und 
Whitney JAOS. 12 „Index verborum to the published text of the AV." 
(p. 343 ff. index by finals ; p. 372 ff. list of feminine stems ; p. 377 ff. list 
of tense-, conjugation- and mode-stems.) 

») Oldenberg Rigv. 1, 422 f. 

^) Nachdem schon Jones und Wilkins den AV. als den jüngsten Veda 
bezeichnet hatten, vgl. Colebrooke Mise. Ess. 1, 10, wiesen auf die sprach- 
lichen Thatsachen hin Roth Litter. 12 und Über den AV. 22 ff. Whitney 
JAOS. 4, 255 und zu APr. 2, 27 p. 89. Aufrecht bei Muir 2 », 453 f. 
Lanman 520. 577. Arnold Festgruss Roth 145. Bloomfield JAOS. 16 
p. XXXV (über ulokä-). Oldenberg Rel. des Veda 18. (Über PrSkritismen 
im AV. s. noch Kuhn KBeitr. 4, 198. Benfey Gott. Nachr. 1880, 196 f. 
Bartholomae IF. 2, 168 A.; über angeblichen falschen Gebrauch von v. 
Wortformen Bartholomae BB. 15, 8). Abweichend urteilen Bhandarkar 
Development of language p. 30. Pischel GGA. 1894, 420. 



Sprache der Saiphitäs des YV. XXIX 

stammenden Stücken in den Samhitäs des Yajmreda i). Es sind 
darin zwei Elemente zu unterscheiden *). Erstens die Opfer- 
spräche (ai. yajus-), die teils metrische teils prosaische Form 
haben ; zweitens die fortlaufenden Erörterungen und ErzäMungen. 
Die Sprüche existierten schon vor der Komposition der betr- 
Saiphitäs, bilden also deren altem Bestandteil. Aber schon die 
ältesten unter ihnen tragen ein moderneres Gepräge als der RV. ; 
enthalten Wörter der jüngsten Teile des RV. und Wörter, die 
dem RV. noch fremd sind ^). Die Sprüche in Prosa sind für uns 
(zusammen mit den Prosastücken des AV. ?) die ältesten indi- 
schen Denkmäler nicht gebundener Rede *). Es ist bemerkenswert,^ 
dass in ihnen noch Fälle von Auslautdehnung (§ 264) vorhegen ^)y. 
während sonst solche nur für poetische Texte überliefert ist. 

Die erörternden und erzählenden Abschnitte der Saiiihitäs 
sind von den Brähmanas nicht zu trennen, wie hinwiederum die 
in diesen enthaltenen Sprüche mit denen der Saiphitäs zusammen^ 
gehören®). Die Entstehung dieser alten in Samhitäs und Bräh- 



1) Über die Sprache der TS. s. bes. das TPr. ed. Whitney JAOS. 9, 
sowie Weber Ind. Stud. ISjTOflF.; über die der MS. Schroeder ZDMG. 33, 
182 ff. MS. 1, p. XXVIII ff., des K. Weber Ind. St. 3, 285 f., der VS. Weber 
Yäjasamh. Spec. — Litteratar über die Akzentuation in diesen Samh.^ 
§ 243a A.; Präkritismen : s. BR. sv. ditya-vah- („zu dvitt'ya'")] Kuhn KZ. 
18, 364 über VS. bhasmasa (falsche La.) ; Zimmer Altind. Leben 37 über VS. 
kämptla- („aus dem sp. Stadtnamen kämpilya-^). — Bemerkenswert ist„ 
dass im Sandhi von -n die TS. mit dem RV. geht und altertümlicher ist 
als der AV. Whitney zu TPr. 6, 14. 

*) Die VS. enthält nur Opfersprüche. 

«) Oldenberg ZDMG. 42, 245. Andiers Bhandarkar Development of 
langnage 30. 

*) Delbrück Synt. F. 3, 1. Bloomfield John Hopkins üniv. Ciroulars 
May 1892. Über die Prosastücke des AV. vgl. Sgrensen 7. 

«) Benfey Gott. Abb. 19, 245 betr. TS. 4, 1, 5, 4 = VS. 11, 58a = 
MS. 2, 7, 6 p. 80, 16. — In der MS. ist die Umwandlung von -an in -am 
vor vokalischem Anlaut auf die Sprüche beschränkt Schroeder MS. 1 
p. XXIX. 

•) über die Sprache der Brähmanas : des AB. Aufrecht AB. 427 ff. 
Liebich BB. 10, 205 ff. und 11, 273 ff. (kasusgebrauch). Liebich Pänini 23 ff. 
70ff.; — des JB. Whitney JAOS. 11 p. CXLVIIf. ; — des JÜB. Örtel JAOS. 16 
p. 226 ff. ; — des §B. Brunnhofer BB. 10, 238 ff. (Statistik des Infinitivs), über den 
Akzent s. § 252. Vgl. auch die folgenden Anmerkungen. — Misverständliche 
Verwendung alter Formen in den B. lehren Bartholomae Stud. 1, 31 (doch 
8. Pischel GGA. 1890, 530 ff.) und Weber Berl. Sitzgsber. 1892, 771 f. ;. 



XXX Sprache der Brähmanas. 

manas vorliegenden Prosalitteratur verteilt sich ohne Zweifel auf 
mehrere Jahrhunderte ^). Am altertümlichsten sind neben den 
Samhitäs das Pancaviijis'a- (oder Täi^dya-) und das Taittiriya- 
Brähmana; und zwar in Syntax und Lexikon, sowie darin, dass 
das TB. ganz nach v. Weise akzentuiert ist und auch das PB. 
akzentuiert war »). Eine jüngere Gruppe wird durch das Aitareya-, 
das Jaiminlya- (oder Talavakära-) und das KausTtaM- (oder 
^änkhäyana-JBrähmana gebildet. Sie sind akzentlos überliefert 
und brauchen das erzählende Perfektum reichlich (doch das AB. 
nur in Buch 6 — 8). Und zwar mag unter diesen das JB. als 
das altertümüchste angesehen werden »). Als relativ modern er- 
giebt sich das AB. durch die Verwendung von äväm „wir zwei" 
als Nom., wofür die ältere Sprache sonst ävdm hat; durch das 
periphrastische Perfektum ämantrayäm äsa, während in den 
andern B. (ausser dem GB.) -a?« cakara übUch ist*), und durch 
die medialen Optativformen auf -yita st. -yeta z.B. hvaylta kä- 
rnayUa, wofür sich sonst nur im KB., in den Sütras und im 
Epos Beispiele finden *). Auch hat das AB. allein unter den B. 
mit der klassischen Sprache die jungen Bildungen 3, 22, 7 lajjate 
-„sich schämen" (ein Präkritismus § 139b), 4, 15, 4 sam lokete 
„blicken einander an" § 127a, sowie 3, 20, 1 sacivch „Genosse** 
gemein. Wenig Eigenartiges hat das KB. — Auch das Sata- 
pathabrähmana gehört zu dieser Gruppe. Es ist zwar akzentuiert, 
.aber ganz abweichend von der v. Weise; im Gebrauch der er- 

Präkritismen BR. sv. ttt 9 Sp. 790. Weber Ind. Stud. 2, 87A. Beispiele 
von solchen siehe unten in der Grammatik passim. 

') Flüssigen Zustand des Textes bei diesen Werken lehrt Jacobi Gott, 
mehr. 1894, 7 ff. 

*) Ein wichtiges Kriterion liefert das Perfektum; präsentisch ge- 
braucht beweist es frühen, narrativ gebraucht späten Ursprung des betr. 
Textes. Vgl. über die betr. Gebrauchsweisen in den B. Whitney Trans- 
act. Philol. Assoc. 23, 189 ff. , der jedoch daraus keine chronologischen 
Schlüsse ziehn will. 

8) Vgl. Whitney JAOS. 11 p. CXLVH. 

*) Vgl. Whitney Gramm. § 1073d. 

*) Beispiele für -yJta -yJran auch aus den Stttras stellt Weber EBeitr. 
1, 399 zusammen. Offenbar wurde e hinter y geschlossener gesprochen 
als hinter andern Lauten, vgl. § 32 A. Gerade aber in diesen Formen ? 
zu schreiben wurde man durch das sonstige Vorkommen von ♦ im Opt. 
med. veranlasst. Weber aaO. vergleicht die aktiven Optativformen S. 
gäyät dhyäyät (für gäyet dhyäyet), worauf indess die Prekativformen geyät 
.dhyeyät (oder dhyäyät) Einfluss geübt zu haben scheinen. 



Sprache der Brähmanas XXXI 

zählenden Tempora scheint es modemer als das AB.; es hat einen 
ausgebildeten Stil ^). — Am spätesten sind das G-opathabrähmana 
des AV. und die kleinen Brähmanas des SV. *). 

Der Formenbestand dieser Prosa ist gegenüber dem des RV. 
wesen^h beschränkt. Doch lebt z.B. der Konjunktiv noch fort 
und ist bei den Infinitiven ein gutes Stück des alten Reichtums 
bewahrt Ja in der Syntax giebt sie ein treueres Bild der ältesten 
indischen Weise, als es die Hymnendichter unter dem Einfluss 
von Stil und Metrum konnten ^). Am auffaUigsten ist, dass die 
ältesten Prosatexte den erzählenden Gebrauch des Perfektums, 
der sicher nicht ig., sondern erst auf indischem Boden aufge- 
kommen ist, noch nicht kennen, während er im RV. schon ziem- 
lich behebt ist *). Das kann auf mundartUchen Verhältnissen 
beruhen, vielleicht aber auch auf dem poetischen Stil. Auch- 
der homerische Tempusgebrauch ist in einigem moderner als der 
altattische. Und wie die homerische Sprache die älteste grie- 
chische Prösasprache influenziert hat, darf vielleicht im Ai. das 
Aufkommen des erzählenden Perfekts in der spätem Prosa auf 
den Einfluss der Poesie zurückgeführt werden; das Mi. kann es 
nicht veranlasst haben, da ihm das Perfekt überhaupt fremd ge- 
worden ist ^). 

Einigermaassen eine Sonderstellung nehmen die metrischen 
Stücke (gäthos) ein. Sie haben gemäss der Weise poetischer Rede 
mehr Eigenartiges und Altertümhches als die zugehörige Frosa.^). 

*) Delbrück Synt. Forsch. 5 p. VII A. — Man beachte, dass Buch 
10 — 14 jünger sind als 1 — 9 und Buch 6—9 andern Ursprungs als 1 — 5 
Weber Ind. Littgesch.^ 129 ff. Ausser sachlichen Abweichungen (wie dass 
in 1 — 5 Yajnavalkya, in 6 — 9 Sändilya oberste Autorität ist, und dass 
1—5 im Osten, 6 — 9 im Nordwesten entstanden scheint) liegen namhafte 
sprachliche vor, welche die Sprache von 6 — 9 (denen sich 10 und 13 an- 
schliessen) z.T. als aliertümlicher erscheinen lassen. So ist insbes. das 
erzahlende Perf. den Büchern 6 — 10 und 13 fremd. — Weiteres Weber 
Ind. Stud. 13, 167 f. 265 ff. Delbrück Synt. Forsch. 3, 1. 45. 5, 300. 
Bninnhofer BB. 10, 234 ff. (verfehlt), sowie § 252. 

*) Bamell Ärseyab. p. X. Samhitop. B. p. III f. Samavidh. B. p. VIII f. 
Klemm Sadv. B. p. 5. 15. 

') Das Verdienst dies erkannt und die Brähmanas entsprechend ver- 
wertet zu haben kommt Delbrück zu Synt. F. 2. 3 und 5. 

*) Delbrück Synt. F. 4, 94 f. 

») Vgl. Jacobi Rämäy. 119. 

•) Kuhn KBeitr. 4, 198. Benfey Gott. Abh. 22, Hermes p. 25. Auf- 
recht AB. 429. Liebich Pänini 80. Vgl. auch § 181b A. 



XXXTT Sprache der Sütras. 

Ihnen anzureihen ist ein merkwürdiges Denkmal dieser Zeit, der 
Suparnädhyäya, worin lange nach Erlöschen der Hymnendichtung 
der Versuch gemacht ist in deren Stil zu dichten. Er enthält 
manche v. Formen, auch Tmesen wie d te äfnomi und ist akzen- 
tuiert, zeigt aber die Entfernung von der v. Zeit nicht bloss in 
manchem Modernem, wie dem Gebrauch von karoti „er thut", 
und solchen Yersuchsbildungen, wie das auch dem AB. eigene 
agrahaisam für agrahisam „ich ergriff', sondern auch in zahl- 
reichen Unformen, die auf verunglückter Nachahmung der v. 
Sprache beruhen i). 

In der folgenden Litteraturschicht, den Äranyakas und 
üpanisads einerseits, und den Sütras andrerseits, ist im Ganzen 
der Punkt der Sprachentwicklung erreicht, der durch die klassi- 
sche Grammatik dargestellt wird. Das Eigenartige der Sütras *) 
ist ihr Stil. Sie haben keine zusammenhängende Darstellung, 
daher eine dürftige Periodologie, vielfach kaum Sätze. Dem 
Streben nach Kürze und Ejiappheit ist aller Schmuck der Dar- 
stellung aufgeopfert. Ihre Sprache deckt sich mit dem Sanskrit 
der Grammatiker nicht völlig. Dass die von ihnen zitierten 
Sprüche nicht die gewöhnUche Sprache haben, ist natürhch »). 
Aber auch der gewöhnUche Sütratext weicht in einigem ab. Es 
wirken Traditionen der Vorzeit nach; daher Wörter, vrie das 
von P. ausdrückUch dem Veda zugewiesene nistarkya- „was sich 
aufdrehen lässt^S und viele andere, die in der spätem litteratur 
entweder überhaupt nicht vorkommen oder in anderer Bedeutung 
oder wie sing, dära- „Weib" in anderm Numerus. Daher femer 
manche von P. nicht mehr anerkannte Flexionsformen, wie 



1) Grube Suparn. p. XXII ff. und bes. Oldenberg ZDMG. 37, 67 ff. 
(Über agrtihaisam falsch Bartholomae Stud. 2, 115, richtiger Bloomfield 
ZDMG. 48, 577). 

*) Für die Sprache der Satren vgl. besonders die Wort-Indices zu den 
Ausgaben, sowie Weber EBeitr. 1, 399. Für Äpastamba Bühler Sacr. books 2, 
p. XL ff. ZDMG. 40, 527 ff. Ap. Dhs. * p. XL. Winternitz Wiener Denkschr. 
40, 1. Abb. p. 13ff. ; für die Gfhyasütren Liebich Pänini 30 ff. usw. 

^) Daher findet sich hier etwa noch Akzentbezeichnung, sowie solche 
alte Formen wie Ap. Dhs. ävam als Nom., AGS. muncätu als Mischform 
aus Konj. und Imper. (vgl. dazu Bühler Wiener Zschr. 8, 32), und so Eige- 
nes wie aam-adnuva- „erreichend". — Über gelegentliche Modernisierung 
alter Wortformen der Sprüche Bühler zu Ap. Dhs. 1, 8, 23, 1; über mis- 
verständliche Verwendung vedischer Wörter Gaedicke Akkus. 177A. ; über 
die Sprüche der MänavasQtras Bradke ZDMG. 36, 465 ff. 
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Lokative auf -an st. -ani und wie die Instr. vidyä st. vidyayä 
und antarlomnä : P. antarlomena, -yai st. -yäs als Gen. von 
Feminina, -yUa im Optativ st. -yeta (p. XXX A. 5) ; sowie gewisse 
Freiheiten des Sandhi, bes. nach § 268. Am begreiflichsten ist, 
dass etwa Besonderheiten des Textbuchs der betr. Schule auch 
noch im Sütra fortieben. Äpastamba hat trispugbhis von tristubh- 
Bez. einer Strophenform wie TS. § 118b; punjüa- „Büschel" wie 
TS. TB. : sonst pifißda- § 239c ; vrkyau „Niere" wie TS. : sonst 
vrkkdu § 188a A.; suvarga- „Himmel" wie TS. TB. : sonst svargd- 
§ 181a A. p. 201; auch Äpastambas an st. an § 165 stimmt zu 
TS. änydptra- st. inaptra- „Mundwinkel" § 188a i). — Daneben 
kommt vieles vor, was auf ungenügende Fühlung der Sütra- 
Verfasser mit der strengen Sprachtradition schliessen lässt, wie 
denn die yäjfiikäs oder irotriyas „die Liturgen", aus deren Kreisen 
eben jene Sütras hervorgingen, von den Indem selbst als ver- 
hältnismässig unwissend und als zu Sprachfehlem geneigt be- 
zeichnet werden *). Daher Misbildungen wie upet st. vapet „er 
möge säen", dlvUf- st. devit^- „Spieler*^ avänk paränk st. der 
Neutra avdk paräk^ und zahlreiche von der Grammatik nicht an- 
erkannte Präkritismen, z.B. v st. p in vyupajäva- „das Zuflüstem", 
Assimilation von sr zu sä in apa-ääaytta „er möge sich lehnen" *). 

Die Sprache der alten Upanisads *) nimmt eine Art Zwischen- 
stellung zwischen der Sprache der Brähmana und der Sutra ein. 
Beachtenswert sind die formalen Berührungen der Maiträyanlyo- 
panisad mit der betr. Saiphitä ß). 

In der Grammatik des Pänini (um 300 a. Gh.?) ist eine der 
Sprache der Sütren nah verwandte Form der Hochsprache fixiert ^). 

1) Vgl. Schroeder Litt.-Bl. 1, 6. Bradke ZDMG. 36, 465. Bühler 
ZDMG. 40, 534. 

2) Bühler Sacr. books 2 p. XLII. ZDMG. 40, 705. Äp. Dhs. « 1 p.XII. 
Barth Rev. crit. 30 (1890), 186 ff. Vgl. Subhä§itäv. 2300. 

») Vgl. auch §§ 39 nebst A. 173. 232a/S. 235a. 269. 

^) Jacob A concordance to the principal Upanishads and Bhagavad- 
glta. Bombay 1891. Über Einzelnes vergl. Benfey Gott. Abb. 23, mazdäh 
p. 13. Böhtlingk Sachs. Ber. 43, 71. Liebich Pänini 28 ff. 66 ff. S0ren8en 12 ff. 

») M. Müller Sacr. books 1 p. LXX; 15 p. XLVII ff. (§ 272a« A. 277b A.) 
Tgl. oben Ähnliches aus den Sutren des schwarzen Yajus. 

•) Über die Beziehungen der von P. dargestellten Sprache zu der der 
Satren Bradke ZDMG. 33, 470. Liebich Pänini 17 ff. 36 f.; zu der der 
Brfihmana (Schroeder ZDMG. 33, 194 ff.) Bhandarkar J. Bomb. As. Soc. 
16 (1885) p. 20 f. des Sep.-Abdr. Kielhom Ind. Ant. 15,87. Liebich BB. 
11, 205 ff. 273 ff. Doch s. Franke BB. 16, 74 f. und Delbrück Synt. F. 5 p. VIT. 
Waekexnagel, Altind. Gr. I. III 



XXXIV Das Sanskrit im Äryavarta. 

Späterhin erhält die Hochsprache den Namen samskfta- „richtig 
zubereitet, vollendet" ^) im Gegensatz zu der mi. litteratursprache, 
welche präk^ta- „plebeisch" (oder „ungekünstelt" ?) *) genannt 
wurde. 

in. 

Für die v. Zeit ist der ai. Sprachtypus, der poetisch ausge- 
staltet in den Hymnen des RV. vorliegt, nur im Nordwesten 
Indiens nachweisbar. Für die Zeit der andern Saijihitäs und 
der Brähmanas steht aber Handhabung des Ai. im obem Ganges- 
land fest. Die brähmanische Kultur hat jetzt ihren Hauptsitz 
im sogen. Madhyades'a d. h. in der Gegend, die ostwärts durch 
den Vereinigungspunkt von Ganges und Yamunä, westwärts 
durch die Wüste begränzt ist »). Hier entstanden die heiligen 
Litteratur werke jener Zeit, war also das Ai. brähmanische Schrift- 
sprache. Im 2. Jahrhundert a. Ch. wird uns dann ausdrückhch 
das ganze Land zwischen Himälaya und Vindhya, der sogen. 
Äryavarta als das Gebiet bezeichnet, dessen Bewohner das normale 
Sanskrit sprächen *). Aber schon vorher war die arische und 
auch die speziell brähmanische Kultur viel weiter gedrungen. 
Mindestens seit 600 a. Ch. sassen Arier im Dekhan ^) ; dessen 
nordwestUcher Teil schliesslich ganz arisch wurde. Früh gelangte 
dahin das Studium des Veda. Verschiedene Taittirlya-Schulen 
des YV., wie die des Apastamba und des Hiranyakeöin, hatten 
ihren Sitz im Dekhan und schufen da ihre Sütras. Einer der 
bedeutendsten Sanskritgrammatiker, Kätyäyana, der Verfasser der 
Värttikas zu Pänini, der etwa ins 3. Jahrhundert a. Ch. gehört, 
scheint im Dekhan zu Hause gewesen zu sein *). Lexikalische 

^) Der Ausdruck Sanskrit kommt bei den altern Grammatikern noch 
nicht vor, vgl. Franke BB. 17, 80; wol aber im Bämäyana, wo das Wort 
präkrta- noch nicht zur Bezeichnung der Volkssprache verwendet ist Ja- 
cobi Rämäy. 115. 

2) Vgl. über diesen Terminus BR., sowie Lassen Instit. 23flf. lAK. 
2 ^ 1151. Hörnle-Grierson Bihärl Dict. 34 usw. 

°) Vgl. besonders Zimmer Altind. Leben 38 f. 

*) Pat. zu P. 6, 3, 109 p. 174, 8 ff. Kielh. Vgl. Weber Ind. Stud. 
13, 359. Burnell Ind. Ant. 1, 310. Man beachte, dass heute in diesem 
Gebiet fast ausnahmslos Sprachen arischen Ursprungs gesprochen werden. 

5) Lassen lAK. 2\ 112. Bühler Ind. Ant. 23, 246 f. 

*) Pat. 1 p. 8, 8 Kielh. über die Bezugnahmen Patafijalis selbst auf 
den Dekhan s. Weber Ind. St. 13, 386 ff. 
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Besonderheiten des dekhanischen Sanskrit werden schon sehr früh, 
von Yäska ^) und von Patanjali *), erwähnt. Daneben stehn auch 
solche der Aussprache fest. Wol blieben im Dekhan die alten 
dravidischen Sprachen lebendig, ja erhoben sich gerade unter dem 
Einfluss der arischen Kultur zu Litteratursprachen, aber daneben 
behielt das Sanskrit immer die Geltung einer Hochsprache. Be- 
sonders belehrend für dieses Verhältnis sind die dort gefundnen 
Inschriften mit gemischter Sprache. Gewöhnlich ist da der poe- 
tische Teil, besonders etwa das Exordium, sanskritisch, der sach- 
lich-geschäftliche dravidisch ^), In andern finden wir etwa die 
konventionellen Lobpreisungen, die sogen. Biruda usw., dravidisch 
abgemacht, während der übrige Text Sanskrit ist, freilich auch 
dieser oft mit starker Beimischung dravidischer Wörter*). Daneben 
zeigt sich die Macht des Sanskrit an den überaus zahlreichen 
Entlehnungen, die die dravidischen Sprachen aus jenem gemacht 
haben ^). 

Weiterhin drang das Sanskrit nach Ceylon, wo es die sin- 
ghalesische Sprache stark beeinflusste *) ; ferner nach den Sunda- 
inseln, Bomeo, Java usw., und bis zu den Philippinen ^. Die auf 
Java entstandene Kawi-Litteratur und Kawi-Sprache ist vor 
allem durch Humboldts grosses Werk ß) zur Berühmtheit ge- 
langt: hier finden wir die einheimische malaiische Sprache da- 
durch zu einer künstlerischen erhoben, dass ihrem Wortschatz 
der ganze Wortreichtum des Volkes beigefügt wurde, von dem 

*) Nir. 6, 9 betr. das nur v. belegte vifämätr-, 

*) 1 p. 8, 8 Kielb. über die Vorliebe der Dekhanesen für abgeleitete 
Bildungen; p. 73, 5 zu P. 1, 1, 19 über dekhanisch sarasT „grosser Teich". 
Auch iukla- und srehu- sind südindische Wörter Bühler Wiener Zschr. 
1, 3, der überhaupt zu vergleichen ist; s. auch Franke BB. 17, 70. 

») Vgl. Fleet Ind. Ant. 10, 185 ff. 18, 36. 271. 310. 19, 269. 22, 57. 
Hultzsch Epigr. Ind. 1, 361. 398. 3, 206. 

*) Hultzsch Epigr. Ind. 1, 363. 3, 307 A. Kielhorn Epigr. Ind. 3, 
268. 307. Fleet C. Inscr. Ind. 3 p. 296 A. Vgl. auch Rice Ind. Ant. 5, 133. 

^) Vgl. die von Muir '^ 2, 427 ff. zusammengestellten Zeugnisse, sowie 
Gundert ZDMG. 23, 522 ff. 

•) Grimblot ZDMG. 16, 559, wonach das Sanskrit daselbst noch mehr 
gepflegt wird als das Päli. — Die arische Grundlage des Singhalesischen 
ist mi., nicht ai. E. Kuhn Münchner Sitzgsber. 1879, 399 ff. 

') Über die Ausbreitung der brähmanischen Kultur nach dem Osten 
Bühler Or. Congr. 9 (London) I 39 f. 

») Über die Kawi-Sprache auf der Insel Java. Berlin 1836—9 (in 
3 Bänden). [Über den sanskritischen Teil des Kawi 2, 30—62.] 

III» 
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man Schrift, Sagenüberlieferong , bildende Kunst übemahm. 
Naturgemäss ist auch die gewöhnliche Sprache von dem indischen 
Einfluss nicht unberührt geblieben i). 

Um den Anfang unserer Zeitrechnung muss die brähmani- 
sche Kultur und mit ihr das Sanskrit auch in Hinterindien Ein- 
gang gefunden haben. Schon im 2. Jahrhundert p. Gh. be- 
zeichnet der Geograph Ptolemäus dortige OrÜichkeiten mit indi- 
schen Namen ^). Spätestens im 4. Jahrhundert haben dort 
inschriftliche Aufzeichnungen in altindischer Sprache begonnen, 
fast alle in poetischer Form. Zuerst in dem alten Keiche von 
Campä*). Die dortigen Inschriften bilden eine Reihe, die vor 
dem 4. Jahrhundert, vielleicht schon im 2. beginnt, und bis ins 
12. hinabreicht. Von ca. 800 an machen sich darin Barbarismen und 
Soloecismen bemerkbar, die aus der einheimischen Sprache stammen. 
Vom 11. Jahrhundert an ist dieser Einfluss so stark, dass auf den 
Inschriften nur noch ein „Sanscrit approximativ* zu treffen ist, 
bis schliesslich dafür die Nationalsprache eintritt, aber mit vielen 
Sanskritwörtem und Eeminiszenzen an den poetischen Stil der 
Inder, also eine dem Kawi analoge Sprachgestaltung *). — Etwas 
später, um 600 p. Gh., setzen die inschriftUchen Texte von Kam- 
bodscha ein ^). Es ist bemerkenswert, dass hier ähnlich wie im 
Dekhan der poetische Teil der Inschriften in Sanskrit, der ge- 
schäfUiche in der gewöhnlichen Landessprache abgefasst ist ^). 
Das betr. Sanskrit ist sehr korrekt, korrekter als im Durchschnitt 
das der Inschriften Indiens; aber man merkt ihm an, dass es 
nicht so sehr auf lebendiger Übung beruht, als auf dem Studium 
der indischen Wörterbücher und Grammatiken '^), wie uns denn 



^) Über die Möglichkeit aus malaiischen Entlehnungen indische Wert- 
formen zu sichern Pischel zu Hemac. 2, 130. Kuhn EZ. 31, 324. 

2) Barth J. as. VIT, 20, 198. Bergaigne Notices et Extraits 27, 1, 195. 

^) S. die Ausgabe der Inscriptions sanscrites de Campä par Bergaigne 
Notices et Extraits 27, 1, 181—292. 

*) Bergaigne J. as. VIII, 11, 10 ff. Notices et Extraits 27, 1, 184. 213. 
264. 280. 286 f. 

*) S. die Ausgabe der Inscriptions sanscrites du Cambodge par Barth 
Notices et Extraits 27, 1—180. 605—629, par Bergaigne et Barth 293—588; 
vgl. auch Kern Bijdragen 1879. Annales de TExtreme Orient 1880. Ber- 
gaigne J. as. Vn, 20, 139 ff. Joum. des Sav. 1885, 553 ff. Barth J. as. 
VII, 20, 195 ff. VIII, 1, 160 ff. 

«) Barth Notices et Extraits 27, 1, 52 A. 52*A. 

^ Barth J. as. VH, 20, 196 f. Notices et Extraits 27, 1, 5. 113 A. 114 A. 
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auf den Inschriften nicht nur ein Grammatiker erwähnt, sondern 
sogar dortiges Studium des Mahäbhäsya bezeugt wird *). Doch 
werden auch sonstige Werke der klassischen Litteratur erwähnt *). 
Wie im Archipel dringt auch das ai. Namensystem ein , mit dem 
charakteristischen Namensausgang 't>arman '). Als dann im 
9. Jahrhundert der Buddhismus aufkam, war seine Sprache 
Anfangs auch das Sanskrit ^). Zahlreich sind die ai. Lehnwörter 
in der einheimischen Sprache *). — In Birma und Siam sind bis 
jetzt keine Sanskritinschriften geftmden worden; doch lassen die 
ai. Lehnwörter der einheimischen Sprachen und anderes auf 
einstige brähmanische Kultur in diesen beiden Reichen schliessen *). 

Durch den Buddhismus gelangten altindische Litteraturwerke 
und Kenntnis des Altindischen nach Centralasien ^), Tibet, China 
und Japan. 

Wichtiger fiir uns ist die Gestaltung der Sprachverhältnisse 
eben im Äryävarta. Die verschiedenen Nachrichten aus der Zeit 
V. Ch. gestatten keine runde Antwort auf die Frage, wer in jenem 
Gebiet sich des Sanskrits bediente. Sicher die Brähmanen : wie das 
schon die aus ihrem Kreis hervorgegangene heilige und wissen- 
schaftliche Litteratur *) erweist Patanjali macht die Brähmanen, 
sofern sie vermöge Wohnort und Lebenshaltung Sistäs sind, zu 
Trägem des richtigen Sanskrit ^). Aber wie weit sich der Kreis 

418. Über Einflüsse des Ehmer, der alten kambodschischen Sprache, auf 
das dortige Sanskrit Darmesteter J. as. VIII, 2, 50. 

>) Barth 27, 1, 33. 417. 

*) Barth 27, 1, 417. 

3) Barth 27, 1, 4 A. 

*) Bergaigne J. as. VII, 20, 192. 

*) Bergaigne J. as. VII, 20, 193. Aymonier J. as. VIII, 1, 441 ff. Bull. 
Sog. ling. 8 p. XVII. Senart Rev. archeol. III, 1 (1883), 182 ff. Barth 
Notices et Extraits 29, 1, 53*A. 74. 

^) Birma: s. die Diskussion über ai. Lehnwörter des Birmanischen 
zwischen Taw-Sein-ko, Houghton und Temple im Ind. Ant. 21, 94 f. 
22, 24 ff. 162 ff. 23, 101. 165 ff. 258. Daher die sanskritisierende Ortho- 
graphie birmanischer Pälihandschriften (Trenckner Milindapaöho p. IV). 
— Siam: Bastian Völker des östl. Asiens 1, 175. 3, 416. ZDMG. 38, 630. 
Frankfurter KZ. 27, 222. Vgl. auch Müller ZDMG. 48, 198. 

') Bühler Wiener Zschr. 7, 260 ff. über das von Hörnle Joum. Bengal 
As. Soc. 62 besprochene Weber Manuscript u. ähnl. 

•) Vgl. Abschnitt II oben. 

») Zu V. 13 zu P. 1, 3, 1, und zu 6, 3, 109. Sprachliche Korrektheit 
Standespflicht der Brähmanen Colebrooke Mise. Ess. 1, 315 f. 
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der Sanskritverständigen bei ihm erstreckt, ist aus der von 
ihm mitgeteilten Anekdote zu entnehmen, wonach sich ein Gram- 
matiker und ein StaUmeister nicht bloss in Sanskrit unterhielten, 
sondern dieser sogar mit dem Grammatiker über die Etymologie 
seiner Benennung (säta-) und die Richtigkeit der Bildung präßtr- 
„Antreiber" zu disputieren wagte ^). Dazu stimmt die Verteilung 
der Mundarten auf die verschiedenen Brollen im Drama, die gewiss 
auf altem Herkommen beruht und viel älter als die erhaltenen 
Stücke ist. Hier spricht der König nebst allen Höhergestellten 
Sanskrit; die verschiedenen Formen des Präkrit sind den Frauen 
und den Leuten aus dem Volk zugewiesen *). Das Drama erweist 
zugleich, dass, wer auch selbst nicht Sanskrit sprach, es doch verstand, 
da darin Sanskrit auch im Gespräch mit den Präkritsprechenden 
verwendet wurde; das TheaterpubUkum und das Pubhkum, dem in 
alter Zeit das Epos vorgetragen wurde, muss ebenfalls Sanskrit 
wenigstens verstanden haben •). — Andererseits sind die in- 
schriftlich erhaltenen amtlichen Erlasse und Urkunden mehrere 
Jahrhunderte hindurch ausschliessUch mi. abgefasst, angefangen 
von den Edikten des Asoka im 3. Jahrhundert a. Ch. Offenbar 
lag also den Kanzleien während jener Jahrhunderte das Sanskrit 
der Brähmanen fem *). Vf^eiterhin ignoriert die ältere buddhisti- 
sehe Überlieferung das Sanskrit völUg % und nicht dieses, sondern 
mi. Mundarten gaben für die heiligen Sprachen der Buddhisten 
und Jainas, für Päli und Jainapräkrit, die Grundlage ab ^), 

1) Pat. zu P. 2, 4, 56 p. 488, 18 ff. K., vgl. Weber Ind. Stud. 13, 337 A. 

^) Die Äryäs überhaupt für das kl. Sanskrit massgebend nach den 
Lehrern der Mlmämsä Colebrooke Mise. Ess. 1, 314. 

«) Jacobi ZDMG. 48, 410. 

^) Jacobi ZDMG. 48, 414. Andere ziehn daraus den Schlnss, dass 
das Sanskrit damals überhaupt ausser Gebrauch stand Benfey Indien 247. 
Spiegel bei Weber Ind. Stud. 2, 87 A. und mit weitreichenden Folgerungen 
Senart J. as. VII, 8, 318 ff. Dem gegenüber ist auf die Kontinuität in der 
litterarischen Verwendung des Sanskrit und in dessen grammatischem 
Studium hinzuweisen; auch zeigen die in Präkritinschriften etwa ange- 
brachten Sanskritverse, dass das Sanskrit damals lebte, vgl. Bühler Epigr. 
Ind. 1, 5. 

«) Oldenberg Buddha 180 A. 

«) Vgl. Kern Sacred books 21, p. XIV ff. — Auch Rämäy. 5, 30, 18 Bomb, 
scheint den Gebrauch des Sanskrit auf die Brähmanen zu beschränken; 
anders Jacobi Festgruss Bö. 45. Rämäy. 115 f. mit der Annahme, dass zur 
Zeit des Välmlki die Kenntnis des Sanskrit allgemeiner war als zu der 
Ai^okas. Vgl. auch Kam. 3, 11, 56 Bomb. 5, 82, 3. 6, 104, 2 Gorr. bei Muir 
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Aber mit der Zeit suchten sich auch diese der Brähmanen- 
sprache ursprünglich abgeneigten Volkskreise ihrer zu bemächtigen. 
Dieses Streben führte zunächst zu misratenen Versuchen. Man 
schrieb zunächst ein Idiom, das der Hauptsache nach Präkrit 
war, das aber durch Einfügung von sanskritischen Endungen, 
durch bald regelmässigere , bald vereinzelte Umsetzung mittel- 
indischer Formen in altindische der hohem Sprache angenähert 
wurde. Offenbar war man bemüht auf diesem Wege der Aus- 
drucksweise einen vornehmen Anstrich zu geben; aber dieser 
schwankende Sprachcharakter ergab eine Zügellosigkeit in der 
Verwendung der Endungen und in der Beobachtung des Sandhi, 
wie sie rein mi. Denkmälern fremd ist i). Am ausgeprägtesten 
liegt dieser Sprachtypus in den poetischen Stücken, den Gäthäs, 
vor, die in die kanonischen Werke des nördlichen Buddhismus, 
speziell den LaHtavistara, eingelegt sind ^). Daher man früher 
gern von einem Gäthädialekt sprach. Aber auch einige bud- 
dhistische Prosawerke zeigen ihn, so der Mahävastu') und das 
Kacchapajätaka, das anscheinend aus einer altem Bezension in 
einer Handschrift der Jätakamälä hinter dem sechzehnten Jätaka 
eingeschoben ist *). Und in den ersten Jahrhunderten nach Ch. 



2 * 151. — Da88 im Osten das Mi. , im Westen das Sanskrit die mass- 
gebende Sprache gewesen sei, schliesst Sylvain Levi Bull. Soc. ling. 8 
p. Yill. X. XVn aus den bei den Griechen vorkommenden indischen 
Ortsnamen. Doch vgl. Franke ZDMG. 47, 596 ff. 

1) Burnouf Introd. * 93. Bhandarkar Päli 69. Ind. Ant. 12, 141. Hörnle 
Ind. Ant. 17, 38. Bübler Epigr. Ind. 1, 289. Räjendra Lälamitra ver- 
gleicht diese Sprechweise mit dem Negerenglisch. Senart J. as. VII, 19, 
244 ff. sieht in ihr ein Volksidiom mit sanskritisierender Orthographie. 
Kern Jaartelling 16. 97. 108 ff. Sacred books 21 p. XVI erklärt sie aus 
nachträglicher Umsetzung mittelindischer Texte ins Sanskrit, was insofern 
zutrifft, als manche Stücke der betr. buddhistischen Texti wirklich auf 
einem rein mi. Original beruhen, vgl. auch Oldenberg Or. Congr. 5 (Berlin) 
2, 117, sowie p. LV unten über falsche Sanskritisierung von mi. Wort- 
formen. Aber sonst ist diese Theorie nicht durchführbar E. Müller KBeitr. 
8, 262. Vgl. Lefmann ZDMG. 29, 212 ff. Entschieden unrichtig ist es, 
hier eine Mittelstufe zwischen Sanskrit und Päli erkennen zu wollen mit 
Kahn EBeitr. 3, 242 ff. u. aa. 

^ Thatsachen aus den Gäthäs : Bäjendra Lälamitra J. As. Soc. Bengal. 
23, 600 ff. (1859) und ed. Lalitav. 24 ff. Muir 2 M 15 ff. E. Müller KBeitr. 
8, 259 ff. 

») Senart Mahävastu 1 p. IV. XIH ff. 

^) Kern Jätakamälä p. VI f. 
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wurde auch sonst so geschrieben; so in dem sogen. Baksäli 
Manuskript i). 

Dazu kommt das sehr lehrreiche Zeugnis der Inschriften. 
So herrscht z.B. in den Jaina-Inschriften von Mathurä*) bis ins 
erste Jahrhundert p. Ch. ein fast reines MitteUndisch. Einmal steht 
eine sanskritische Pra^asti (bestimmte Art von Segensspruch) mitten 
inne. Bedeutsamer ist, dass in einer sonst mi. Inschrift einmal 
ein Genetiv auf -sya (für mi. -[s]sa) zu lesen ist. Von der Zeit 
Kaniskas (im 1. Jahrh. p. Ch.) an werden diese Sanskritismen 
immer häufiger; man findet nun häufiger Genetive auf -«ya 
(darunter die Misform bhiksusyaV) , sowie Formen mit f und 
solche wie visnu- Msya- eingemischt. Und so geht es weiter, bis 
schliesslich schlechtweg Sanskrit geschrieben wird. Ahnliches 
bieten manche buddhistischen Inschriften: auch hier virird das 
reine Mittelindisch durch den Mischdialekt *) , der Mischdialekt 
durch das Sanskrit ^) abgelöst Die Inschriften der Ksatrapäs 
im westUchen Indien zeigen in Näsik ebenfalls den Mischdialekt 
(bis ins 3. Jahrhundert) *), aber zugleich vom 2. Jahrhundert an 
die ersten Beispiele offiziellen inschriftlichen Gebrauchs des 
Sanskrit «). Seit dem 4. Jahrhundert findet sich solcher auch 
anderwärts. Vom 6. Jahrhundert an herrscht das Sanskrit in 
den Inschriften (ausser bei den Jaina) ausschUessUch ^. 



*) Hörnle Proceed. As. Soc. Bengal. August 1882. Ind. Ant. 17, 38 f. 
21, 131 f. 352 f. (der zuerst die weite Verbreitung dieser Sprachform erwies). 
Vgl. dens. über das Bower Mscr. J. As. Soc. Bengal. 60, 140 flF. Ahnliches 
kommt bis auf den heutigen Tag in populären Schriften vor Bhandarkar 
Ind. Ant. 12. 140. Vgl. Bühler Epigr. Ind. 2, 34. 

'-) Oldenberg Or. Congr. 5 (Berlin) II, 2, 118 A. Bühler Wiener Zschr. 
1, 169. 5, 59 ff. Epigr. Ind. 2, 195 ff. 

3) Vgl. Epigr. Ind. 1, 239. 2, 242 fl'. 

*) Vgl. z.B. Ind. Ant. 15, 356 ff. C. Inscr. Ind. 3, 11. 

*) Bhandarkar Or. Congr. 2 (London), 306 ff. Ind. Ant. 12, 139. Hömle 
Ind. Ant. 12, 27 ff. 205 f. 

«) Bühler Wiener Sitzgsber. 122, XI, 45. 

') Freilich fehlt es auch später nicht an Inschriften, die an Kachlässigkeit 
der Schreibung und an Häufigkeit der Präkritismen sich den in Mischdialekt 
redigierten Inschriften nähern, so z.B. die Inschrift aus Orissa (11. oder 
12. Jahrh.) ed. Kielhorn Epigr. Ind. 3, 312. Vereinzelte Präkritismen sind 
auch sonst sehr zahlreich, gewisse Freiheiten der Schreibung (bes. in Bez. 
auf den Anusvära §§ 163a A. b A. 224) fast Regel. Die wirkliche Aus- 
sprache des Sanskrit in der betr. Zeit und Gegend machte sich eben 
fühlbar. 
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Und 80 wird auch in der buddhistischen Litteratur der 
„Gäthädialekt*' durch das Sanskrit abgelöst; die meisten nord- 
buddhistischen Texte, darunter das anmutig stihsierte Divyava- 
däna ^), sind uns in Sanskrit überUefert *), freilich in einem solchen, 
das lexikalisch von dem der heiligen Texte der Brähmanen und 
dem der KunstHtteratur stark abweicht und namentUch an sans- 
kritisierten mi. Wörtern sehr reich ist. Für das 7. Jahrhundert 
ist uns ausdrücklich bezeugt, dass sich die Buddhisten auch in 
mündlichen theologischen Erörterungen des Sanskrit bedienten 8). 
Ebenso haben sich schUessUch (im 11. Jahrhundert?) die Jaina 
dazu bequemt, doch ohne das Präkrit ganz aufzugeben *). 

Ausser in einigen Zweigen der Kunstlitteratur , wo gemäss 
alter Tradition das Präkrit seine Stelle hatte oder haben konnte, 
war nun Sanskrit fast die einzige geschriebene Sprache Indiens *). 
In spätem Jahrhunderten machten ihm die Sprachen der fremden 
Herrscher Konkurrenz; früher Persisch ^) und jetzt Englisch. 
Ausserdem stiegen allmählich die neuindischen Sprachen empor. 
Vom 10. Jahrhundert an macht sich in inschriftlichen Texten 
ihr Dasein fühlbar. Man findet darin technische Ausdrücke des 
gemeinen Lebens aus dem Ni. eingemischt, wie väküa- zu hindl 
iähna „pflügen", mahara- zu hindT mahar „Oberster*^ ebenso 
Eigennamen und auch Syntaktisches '') ; ja sogar neuindische 
Textstücke neben sanskritische gestellt *). Seit dem 12. Jahr- 
hundert giebt es eine HindlUtteratur ^). 



*) CJowell-Neü Preface p. VII ff.; dieselben p. 710 über einen kleinen 
Abschnitt, dessen Sprache sich dem ,,Gäthädialekt" nähert. 

2) Vgl. Burnouf Introduction « 92 ff. 202 f. 

*) Hinen Thsang bei Kern Jaartelling 15 A. Beachte auch die Be- 
teiligung der Buddhisten am grammatischen Studium. 

*) Jacobi EalpasUtra 20. Doch ist dieses Sanskrit der Jaina oft sehr 
inkorrekt Jacobi ZDMG. 38, 9 f. 42. Bühler Epigr. Ind.' 2, 34. — Vgl. 
•die Jinendra-Grammatik. 

») Vgl. Benfey Indien 248. Betr. den Dekhan s. p. XXXV. 

•) Jacobi Ind, Stud. 14, 145. 

') Bühler Ind. Ant. 12, 152. Epigr. Ind. 1, 271. 274. 318 f. Hultzsch 
ZDMG. 40, 27. 33 ff. Epigr. Ind. 1, 159 ff. Kirste ibid. 2, 24. Kielhorn 
ibid. 2, 212. 

*) So auf einer Inschrift aus Khände^ von 1207 p. Ch. Kielhorn 
Epigr. Ind. l, 308. Proben ähnlicher Kombination in moderner Dichtung 
giebt Grierson Ind. Ant. 14, 124. 206. 261. 16, 200. 

») Vgl. Grierson Or. Congr. 6 (Wien) 2, 158 f. 



XTiTT Das Sanskrit als Umgangssprache. 

Auch wer mit dem Sanskrit vertraut war, sprach daneben 
immer noch eine andere, volkstümUchere Sprache; das Sanskrit 
hatte etwa die Stellung des Latein im Mittelalter, des Hebräischen 
bei den Juden i). Auch heute kommt ausschUesslicher Gebrauch 
des Sanskrit höchstens als Schrulle vor*). Immerhin wäre es 
falsch dem Sanskrit den Charakter einer Umgangssprache abzu- 
sprechen '). Es wird heute wirkhch gesprochen und für Alltags- 
zwecke geschrieben *). Für frühere Zeit wird dies teils durch 
ausdrückUche Zeugnisse, wie Vikramänkad. 18, 6, teils durch den 
Gebrauch des Dramas erwiesen, wo sich die Personen, die über- 
haupt Sanskrit können, darin über alle Gegenstände des täglichen 
Lebens unterhalten. Insbesondere aber ist für die Blütezeit Ver- 
wendung des Sanskrit auch ausserhalb der Schule gesichert. In 
der Einleitung des Mahäbhäsya 1, 7, Z. 26fif. Kielh. heisst es: 
„Im gewöhnUchen Leben {loke) gebraucht man bei jedem vor- 
kommenden Begriff die entsprechenden Wörter ohne auf deren 
Herstellung besondere Mühe zu verwenden" *). Überhaupt be- 
zeugt Patanjali eben damit praktischen Gebrauch, dass er das 
Sanskrit neben dem Mittelindischen loke gebraucht sein lässt und 
die Wörter seines Sanskrit als laukika- bezeichnet ^), Eben dahin 
gehört es, wenn bei Yäska, Pänini, Kätyäyana, Patafjali usw. 
die klassische Sprache im Unterschied von der vedischen bhäsä 
heisst '). Pänini selbst giebt manche Regeln, die nur für lebendige 

*) Benfey Indien 246. Grierson Ind. Ant. 22, 224. 

*) Baines Or. Congr. 9 (London) I 105. 

3) Vgl. zum folgenden besonders Bhandarkar Journ. Bomb. As. See. 16 
(1885) p. 82 f. des Sep.- Abdrucks. Muir 2 * 150 f. Barth Mem. Soo. ling. 
4, 11. Shyämaji Krishnavarma Or. Congr. 5 (Berlin) 2, 2, 213 ff. Liebich 
Zwei Kap. der Käs. p. XXVlI ff. — Anders Aufrecht Transact. Philol. Soc. 
1873/4 p. 223. 

*) Kern Jaartelling 15 A. M. Müller Hibbert Lectures 156. Indien 64 f. 

*^) Pat. I p. 5, 8 Kielh.: „Sobald die Brähmanen den Veda studiert 
haben, werden sie unverzüglich Sprecher (des Sanskrit)"; vgl. Jacobi 
ZDMG. 48, 410. 

«) FrankeBB. 17, 63ff. Vgl. auch die oben p.XXXVIII erwähnte Anekdote. 

') Die Stellen bei Franke BB. 17, 54 ff., der aber unrichtig die hhäsa 
Päninis als blosse Umgangssprache zu der durch Pänini gelehrten Sprache 
in Gegensatz stellt, im Widerspruch z.B. mit Nir. 1, 4. 1, 5. 2, 2. Käl. zu 
P. 6, 1, 63. 7, 1, 26, wo unter dem Ausdruck hhäsä deutlich alles nicht- 
sakrale Altindisch begriffen ist, und im Widerspruch mit Käty. zu P. 8, 
2, 70 und VPr. 1, 19, wo eben nur an die Sprache profaner Litteratur- 
werke gedacht wird. Allerdings macht Patafijali 1, 8, Z. 23 ff. Kielh. zwischen 
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S,ede Sinn haben ^). So wenn er bei Scheltrede in best. Fall 
Konsonantendopplung verbietet § 98, oder lür Rufen aus der 
Feme Eintönigkeit § 253c und Pluti § 255b vorschreibt, oder für 
Gruss, Frage, Antwort die Pluti reguliert. Er führt auch Aus- 
drücke des Würfelspiels (2, 1, 10) und der Hirtensprache (6, 3^ 
115) an, sowie scherzhafte Wendungen, die der Alltagsrede ange- 
hört haben müssen; wie das eingeschobene manye „ich meine*^ 
1, 4, 106. 8, 1, 46, das ähnUch auch in PäUtexten vorkommt*),, 
oder die Doppelsetzung eines Imperativs zur Bezeichnung kon- 
tinuierlicher Tätigkeit (z.B. „studiere, studiere: in dem Stil studiert 
er**) 3, 4, 2 ff., was im Maräthi fortlebt 3). Auch die Erörterung 
des Akzents gehört hierher ^). 

Das Sanskrit kann endUch darum keine reine Schrift- und 
Schulsprache gewesen sein, weil uns dafür von früh an mundart- 
liche Verschiedenheiten bezeugt werden ^). Yäska 2,2, Pänini 
öfters, Kätyäyana V. 8 zu P. 7, 3, 45 bezeugen Besonderheiten 
der OstUchen präcyas präficas ®) und der Nördlichen udäficas'y 
schon das KB. 7 , 6 grössere Sprachreinheit der NördUchen ') ; 
lokale Varietäten überhaupt lehrt Kätyäyana V. 5 (zur Einlei- 
tung) und belegt Patanjali dazu p. 9, Z. 24 ^) , indem er im An- 
schluss an Nir. 2, 2 Wörter aufzählt, die nur bei einzelnen, wie 
den Kambojäs, den Surästräs, den Präcyamadhyäs usw. vor- 
kommen ^). 



korrekten Wortformen und wirklich gebrauchten einen Unterschied. — 
Für Franke S0ren8en 31 fif. und sonst. Gegen Franke Liebich zwei Kap. 
der Käi. p. XXV. 

*) Wenn man einwenden wollte, dass dies von P. und seinen Vor- 
gangern nicht dem Leben entnommen sei, sondern etwa dramatischen 
Werken, so wäre dadurch uralte Verwendung des Sanskrit für Alltäglichem 
doch erwiesen. 

«) Franke ZDMG. 46, 311 f. 

») Bhandarkar J. Bomb. As Soc. 16 (1885) p. 85 des Sep.-Abdr. 
Vgl. Kielhorn bei Böhtlingk zu P. 3, 4, 2. 

*) S0ren8en 24. Vgl. § 248b. 

»j Vgl. Lassen Ind. Bibl. 3, 109. M. Müller Techmers Zschr. 3, 42, 
Bühler Wiener Zschr. 8, 139; sowie oben p. XXXIV f. über das Sanskrit 
im Dekhan. 

•) Unrichtig will Burnell Aindra School 24 ff. diesen Ausdruck mit 
„die Frühem" übersetzen; s. dagegen Sarensen 29. 

') Weber Ind. Stud. 4, 163 A. 

•) Weber Ind. Stud. 13, 362 ff. 

•j Vgl. auch Franke Genuslehren 8. 
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IV. 

Litterarische Verwendung fand die Sprache der Brähmanen 
anfangs nur für sakrale Zwecke, wiewohl die sakrale Litteratur 
manches an sich nicht sakrale Stück in sich aufnahm. Doch 
begann schon mehrere Jahrhunderte vor Pänini eine profane 
Litteratur in dieser Sprache geschaffen zu werden. Es entstand 
«ine sanskritische Kunstpoesie, deren ältester erhaltener Text im 
Kämäyana des Välmiki , also einem heroischen Epos, vorliegt i), 
sxi dessen Stil und Sprache sich das Mahäbhärata im Ganzen 
anschliesst. Obwol schon zu der Zeit, da der Kern des Rä- 
mäyana entstand, die Grammatik geblüht haben muss, weicht 
doch seine Sprache und die des Mbhär. mannigfach von den Regeln 
des Pänini ab *). Da schon die metrische Form dieser Gedichte 
{und überhaupt der Kunstpoesie) eine ununterbrochene poetische 
Schultradition von der vedischen Zeit an sichert, werden wir vor 
allem Archaismen zu treffen erwarten. Tatsächlich finden sich 
auch einige solche. Die Weglassung des Augments bei präteritalem 
Gebrauch der Präterita, die nicht bloss der klassischen Sprache, 
sondern auch der ältesten Prosa fremd, aber den v. Hymnen und 
auch der Poesie der Folgezeit ganz geläufig ist, begegnet uns im 
Epos wieder, wenn auch nicht mit derselben Häufigkeit *). Eben 
dahin gehören vielleicht der unklassische Gebrauch des Perfek- 
tums als erzählendes Tempus schlechthin, den freilich schon einige 
Brähmana haben, und ein par Einzelheiten, wie das Wort 



^) Dagegen das volkstümliche Epos, dessen Gegenstände märchen- 
und novellenhaft waren, war volkssprachlich. Dahin die in Pai^ScI ver- 
fasste B^hatkathä des Gunädhya, deren Inhalt erst im 12. Jahrhundert 
durch die Auszüge des E^emendra und Somadeva in die Sanskritlitteratur 
übergeführt wurde. Vgl. Jacobi ZDMG. 49, 411 ff., sowie Ind. Stud. 14, 
143 ff. über das Viracaritra. 

*) Die Eigentümlichkeiten der epischen Sprache s. in den Gramma- 
tiken von Benfey und Whitney, sowie für das Rämäyana bes. bei Böht- 
lingk Sachs. Ber. 1887, 213 ff. ZDMG. 43, 53 ff., für das Mahäbhärata bes. 
bei Holtzmann Grammatisches aus dem Mahabhäräta 1884 [ungenügend]; 
vgl. auch Schlegel-Lassen zur Bhagavadgltä und Böhtlingk Ch. * 275 ff. 

*) Über die Bedeutung dieser Erscheinung Böhtlingk ZDMG. 43, 53. 
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paripanthifi' „Wiedersacher" ^), oder der Gen. pl. fem. cata^näm 
„der vier" «). 

Aber diese par archaistischen Abweichungen sind kaum von 
Belang; der Hauptsache nach ist die epische Sprache nicht eine 
altertümlichere *), sonidem vielmehr eine volkstümlichere Form der 
heiligen Sprache. Die epischen Dichter gingen gewiss nicht alle 
aus brähmanischen Kreisen hervor. Ihr Auditorium bestand zum 
kleinsten Teil aus Brähmanen; sie dichteten und sangen für die 
Fürsten und die weltUchen höhern Stände *). So kam es, dass 
sie sich wesentlich an den Teil des klassischen Formenschatzes 
hielten, der selbst oder Reflexe von dem auch in den Volks- 
sprachen vorlagen ^), und dass sie sich in der Gestaltung ^) und Ver- 
wendung ') der Formen, in der Wortwahl, im Satzbau von den 
Volkssprachen beeinflussen Hessen *). Ja man bekommt, wenigstens 



*) Das Wort ist v. und Samh. belegt und wird von P. 5, 2, 89 auf 
diese beschränkt; den eigentlich kl. Texten scheint es fremd zu sein, aber 
das alte Epos hat es, und danach Manu, die Puränen, die Rajataranginl. 

*) Nach P. 6, 4, 5 speciell dem „chandas", also der alten sakralen 
Poesie eigen, aber im R. belegt. 

3) Böhtlingk ZDMG. 43, 53. Jacobi Rämäyana 112 A. Liebich Pä- 
nini 32 f. 37. 81 A. Unrichtig wiesen frühere, wie Benfey p. VI und Whitney, 
dem Epos eine Mittelstellung zwischen yedischer und klassischer Sprache 
zu, ähnlich wie die indischen Kommentatoren die epischen Spracheigen- 
heiten als ärsa- bezeichnen. — Man beachte, dass sich im Epos keine der 
Altertümlichkeiten jßndet, wodurch sich die Brähmanas und vereinzelt 
die Sütras von Pänini unterscheiden, wie der Konjunktiv, der Infinitiv 
auf 'tave, der Lokativ auf -nn (kl. -ani). Ganz vereinzelt ist Mbhär. 
1, 3, 57 == 722 (im Hymnus auf die Aövins) hhuvanäni visvä „alle Welten" 
mit -S : kl. -äni als Endung des Nom. Akk. pl. ntr. 

*) Vgl. Jacobi Rämäyana 113 f. Bühler Wiener Zschr. 8, 124. 

*) Daher z.B. die Seltenheit des Aorists und Kondizionalis ; vgl. die 
Verarmung auch des sonstigen Sanskrits unten p. XLVIII. 

^) Daher z.B. die Freiheiten des Sandhi, die Ausdehnung der the- 
matischen Formen mit Stammauslaut ä in Deklination und Konjugation 
[das umgekehrte nur unter speziellen Einflüssen] ; ebenso in beiden Epen die 
Vertanschung starker und schwacher Stammformen ; die Vermischung der 
Deklination der »- und »«-Stämme; Formen wie disä : dis- „Gegend" oder 
duhitäm „filiam" : kl. duhitaram (zum Nom. duhitä)-, die Ausdehnung des 
Präsensstamms auf das übrige Verbum ; das Absolutiv auf -tvä bei Kompp. 
und auf -ya bei Simplicia usw. Beachte auch die epische Herleitung des 
Yolksnamens yavana- (mi. yona-) aus yoni- „vulva". 

') Daher z.B. mahyam „mihi", tuhhyam „tibi" als Genetive. 

®) Nach Grierson Ind. Ant. 23, 52 und Barth Revue de l'histoire des 
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in Rücksicht auf die Flexionsformen, fast den Eindruck, dass das 
Sanskrit für die epischen Dichter eine ungenau erlernte Sprache 
war 1). Denn das eigentlich Charakteristische der epischen Sprache 
ist, dass sie, ohwol im ganzen mit der klassischen Sprache iden- 
tisch, doch sich häufig unfähig zeigt, feinere Formunterschiede 
festzuhalten. Im Feminin des Part. Präs. gehn -anti und -aH 
durch einander; das -/- (nach indischer Bezeichnung it) am Ende 
der Wurzeln wird falsch zugesetzt und falsch weggelassen. Und 
während Pänini mit der altem Sprache Sf- „laufen" vom Präsens 
ausschUesst und dafür dhävati gebraucht, gestattet sich das Epos 
auch sarati *). Selbst der Unterschied begrifflich verschiedener 
Formen wird oft verwischt. In der Volkssprache geht das Me- 
-dium allmählich verloren; entsprechend werfen die epischen 
Dichter die aktiven und medialen Formen beständig durcheinander 
und hängen die aktiven Personalendungen hie und da an das 
Passivelement -ya- an. Auch der Unterschied zwischen primären 
und sekundären Personalendungen, zwischen primitivem Verbal- 
stamm und Kausativ, zwischen den Kasus ist nicht immer beob- 
achtet 3). Daneben führten metrische Rücksichten zwar kaum zu 
eigentUchen Neubildungen , wol aber zu öfterer Verschiebung der 
Grenzlinien, die der klassische Gebrauch zog. So wurde z.B. nach 
Muster der unthematischen Konjugation im Part. Präs. Med. der 
10. Klasse und des Kausativs -ayäna- statt des klassisch allein 
zulässigen -ayamäna- gebraucht, weil dieses sich nur mit Mühe 



rel. 27 , 288 £f. existierte das Epos lange in mittelindischer Gestalt und 
wurde dann um Ch. Geb. in sanskritische Form umgesetzt. Zutreffend 
dagegen Jacobi ZDMG. 48, 407 ff. Gegen jene spricht, dass es schon im 
2, Jahrhundert a. Gh., wie Pataiijali 1, 9, Z. 22 K. bezeugt, ItihSsäs in ai. 
Sprache gab. Auch weist der Text der Epen keine Spuren von eigentlich 
mi. Lautform auf. Die Fälle wirklicher Umsetzung aus Mi. in Ai., wie 
fiieuns in der buddhistischen Litteratur entgegentreten (oben p. XXXIX A. 1), 
sind mit der Sprachform des Epos nicht von ferne vergleichbar. 

^) Man beachte, dass die Grammatik das Epos ignoriert. Erst die 
£ä^ikä geht hievon ab, indem sie zu P. 1, 1, 11 Mbhär. 12, 177, 12 «» 
6597 Calc. zitiert. 

^) Vgl. auch die Vertauschung der Präsensklassen und den Akk. sg. 
^ümnam nach der Weise der übrigen an-Stämme : kl. püsanam. 

') Dazu das in den Anm. zu p. XLV Verzeichnete. — Auch lexi- 
kalisch ist das Epos oft moderner als Pänini z.B. in dem adjektivischen 
Gebrauch von pradhäna- und haa-. 
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dem Sloka einfugen liess *). — Was aher ursprünglich Fehler ge- 
wesen war, wurde kraft des Ansehens der Dichtung schliesslich 
als berechtigte Eigenheit, ja als Schönheit empfunden; es wurde 
konventionell *). Daher herrscht der Hauptsache nach in den 
beiden Epen und in deren verschiedenen Teilen dieselbe Sprache ') ; 
doch ist das Mahäbhärata etwas weniger homogen. 

An das Rämäyana schliesst sich die weitere Kunstdichtung 
An, deren Entwicklung wir durch die poetischen Citate des Ma- 
häbhäshya und das unter Kaniska entstandne Buddhacaritam 
hindurch zu Kälidäsa und seinen Nachfolgern verfolgen können. 
Ein Hauptmoment dieser Entwickelung ist neben der Ausbildung 
der metrischen Kunst und der gesteigerten Concision und Poin- 
tiertheit der Darstellung die Regularisierung der Sprache im An- 
schluss an die kanonische Grammatik ^). Zwar das Recht von 
den Regeln abzuweichen bleibt auch den Kunstdichtem gewahrt s). 
Alle verwenden das Perfekt als allgemeines Erzählungstempus 
ohne Beachtung der Regel Päninis, die es auf die Erzählung von 
Nicht-Selbsterlebtem beschränkt. Auch die Vertauschung der 
Genera Verbi, der beiden Absolutiv-Suffixe -ya und 4vä, der 
partizipialen Femininalausgänge -atj und -anti findet sich, freilich 
nur ganz vereinzelt, bei anerkannten Kunstdichtem «). Selbst 
Kälidäsa hat sich ganz wie das Epos in der Verwendung der 
defektiven Wurzeln vergriffen und äsa st. babhüva „war" und 
sarati st. dhävati „läuft" verwendet ^). Harsa hat so ausge- 



^) So Jacobi. Vgl. auch Böbtlingk ZDMG. 43, 53. 

*) Jacobi Rämäyana 116. 

^) Böbtlingk ZDMG. 43, 63 f. In der bengaliseben und der west- 
licben Rezension des R. sind einige Abweichungen von der Grammatik 
nacbträglicb durch Überarbeitung ausgemerzt worden Schlegel Rämäyana 
p. LI. Böbtlingk ZDMG. 43, 53. 59 f. Jacobi Rämäyana 6 f. (unrichtig 
Gorresio Räm. 1 p. LXXII ff.). Das Mahäbhärata blieb von solchen Korrek- 
turen verschont. 

*) Jacobi Rämäyana 117 f. ZDMG. 48, 416. 

*) Patanjali, der öfters aus der Kunstpoesie zitiert (Kielhorn Ind. 
Ant. 14, 326 ff. Bühler Wiener Sitzgsber. 122, XI 72 f.), bemerkt p. 313, Z. 14» 
zu P. 1, 4, 3 in Betr. einer Unregelmässigkeit in einem von ihm ange- 
führten Verse „chandovat kavayah kurvanti^K Vgl. Pischels Mitteilungen 
aus einem Kommentar zu Rudrata ZDMG. 39, 96 f. 

®) Pischel aaO. 

') Über dieses sarati Aufrecht KZ. 14, 273 A.; über äsa die Zitate 
Mallinäthas zu Kumäras. 1, 35. 
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sprochene phonetische Präkritismen wie Nais. 9, 29 kaväfa- (so 
auch das Eämäyana- : P. kapäta-) und 1, 9 ingiüar ,^ohle" : 
sonst angara-. Gar erst die Winkelpoeten, die in den Inschriften 
zu Wort kommen, opfern, ohwol der Kunstdichtung nacheifernd^ 
doch sehr oft die grammatische Korrektheit den Forderungen des 
Metrums i). Aher der Einfluss der Grammatik auf die Kunst- 
dichtung äussert sich darin, dass diese Unregelmässigkeiten anders 
als im Epos hier nur ganz sporadisch auftreten. 

Die Grammatik wirkte auch positiv. Eine Menge von der 
Grammatik gelehrte Formen und Konstruktionen waren dem 
lebendigen poetischen Gebrauch und überhaupt der lebendigen 
Hochsprache fremd geworden. Schon Fat. 1, 8, Z. 23 ff. Kielh. 
bespricht Formen, die obwol grammatisch korrekt, doch nicht ge- 
braucht wurden. Soweit sich nicht gelehrte Gegenströmung geltend 
macht, eignet allen Spätem jene eigentümliche Art des Ausdrucks^ 
die Bhandarkar ^) passend „nominal style'^ nennt, kraft dessen an 
Stelle des Verbum finitum ein Partizip oder Nomen, eventuell 
mit einem Verbum ganz allgemeiner Bedeutung tritt *). Auch 
vieles Einzelne von der Grammatik Gelehrte ist nach Pänini 
nicht zu belegen *). So der Pronominalstamm tya-^ die Adverbien 
auf 'trä z.B. devatra „bei den Göttern", und parut- : gr. Ttiqvai ; 
die Präsensbildung jajanti „er zeugt" ^); das Part. perf. med. auf 
'äna- ^); das Gerundiv auf 4avai (nur bei Fat 1, 2, Z. 8 Eaelh.). 
Dazu eine Menge nominale Ableitungen; die Konstruktion von 
aS" „sein" mit den sogen. CvT-Bildungen auf -^ z.B. äukli-syät 
„er werde hell"; uta in einfachen Fragesätzen. Besonders sind 



^) Über die Eünstliclikeiten und die Fehler der inschriftlichen Kunst- 
dichtung Bühler Wiener Sitzgsber. 122 XI, 27 f. 50. Epigr. Ind. 1, 191. 
Hultzsch Epigr. Ind. 1, 150, sowie die sonstigen epigraphischen Publika- 
tionen passim. — Über Fehler in sonstigen modernen Eävyas Bühler 
Wiener Sitzgsber. 126 (Ind. Stud. I), 3. 

') Development of language 211 u. sonst. 

•**) Anfänge solchen Gebrauchs des Part. Perf. auf -vän verzeichnet 
P. 3, 2, 108 f. 

*) Gewissermassen wiederholt sich der p. XXI V£f. besprochne Vorgang.— 
Vgl. Benfey Indien 248, der daraus einen Bruch der Tradition folgert; 
Scrensen 98. Ganz verkehrt ist es mit Whitney (JAOS. 4, 469 u. sonst) 
dem P. nur das in der Litteratur belegte zu glauben. 

") Ist in der ai. Litteratur überhaupt noch nicht nachgewiesen, aber 
durch av. zazanti gewährleistet Bartholomae AF. 2, 82. 

«) Speijer 280 § 359 A. 
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zahlreiche Eegehi der Kasussyntax unbelegt i) oder geradezu 
misachtet *). Dahin gehören auch die vielen nur aus Ganapätha 
und Dhätupätha bekannten Wörter und Wurzeln»). 

Nun aber würde noch viel mehr unbelegt sein, wenn für die 
Schriftsteller nur der praktische Gebrauch massgebend gewesen 
wäre, und die grammatische Schulung nicht immer von Neuem 
zur pänineischen Sprache zurückgeführt hätte. Gerade die Kunst- 
dichter finden wir bemüht das im trivialen Sanskrit Vergessene 
v^eder ans Licht zu ziehen 4). So hat Kälidäsa sein anugiram 
Baghuv. 13, 49 aus P. 5, 4, 112, der diese Bildung nur als Lehre 
Senakas erwähnt^), und saiisnätaka- „fi'agend, ob man gut ge- 
badet hat" aus V. 3 zu P. 4, 4, 1. Noch entschiedener dürfen 
wir Harsa's dar^ayitähe „ich werde zeigen" Nais. 5, 71 als ein 
Stück Gelehrsamkeit betrachten, da dieses Beispiel der 1. med. 
des Fut periphr. in der kl. Litteratur allein zu stehen scheint ß). 
Eine besondere Liebhaberei für derartigen gelehrten Schmuck 
zeigt Mägha. Er bringt seltene Aoriste Sisup. 10, 51 f.; Bei- 
spiele des sonst fast verschollenen Absolutivs auf -am^ wie upa- 
datnäam 18, 77, vastraknopam 10, 49, svädumkaram 18, 77, nach 
P. 3, 4, 26. 33. 47. 2, 2, 21 ; gebraucht die Medialformen des 
Perfekts passivisch 5, 15. 10, 49ff. ; klam- „ermatten" als Verbum 
finitum, was sonst nur Bhattik. (s. unten) und Kädambarl (s. 
unten) thun; 2, 70 khalu mit dem Absolutiv verbietend nach P. 
3, 4, 18. Besonders charakteristisch sind die Stellen 2, 45 
wo mit mä jlvan V. 6 zu P. 3, 2, 126 exemplifiziert wird , und 
18, 77, wo der Dichter den von P. 8, 3, 69 gelehrten Unterschied 
von vi-svan- ,ylaut essen" und vi-svan „heulen" (§ 204c) durch die 
Wortverbindung vy-asvanad vy-asvanac ca veranschaulicht ^). 



*) Speijer 39. 45. 61 f. 65 f. 72. 89 f. 108. 

«) Speijer 98. 

«) Damit hängt es wol zusammen, wenn spätere Grammatiker eine 
absolute Regel Päninis auf das chandas, die sakrale Poesie, beschränken. 
So Katy. zu P. 1, 2, 6 betr. das Perfekt von indh- „anzünden" und die Käi. 
zu P. 7, 3, 95 (im Anschluss an die Äpii^alas) betr. den Zusatz von ? im 
Präsens gewisser Verba usw. 

*) 'ur in der 3. pl. Impf, ist zu allgemein, um nach Art der folgen- 
den Beispiele aus P. 3, 4, 111 f. hergeleitet zu sein, wie Franke BB. 

17, 79 will. 

») Franke BB. 17, 79. [Raghuv. 14, 71 dädvan falsch nach P. 6, 1, 12.] 

•) Liebich Pänini 55. 

') Die genaue Bekanntschaft der Dichter mit der Grammatik ergiebt 

Waekernagel, Altind. Gr. I. lY 



L Einäuss der Grammatik auf die litteratur. 

Ja es entstehen Kävyas, deren eigentlicher Zweck es ist die 
Grammatik zu exemplifizieren und die daher Sastrdkavya- (oder 
kävyaäästra') „Lehrbuchdichtungen" genannt werden. So im 
7. Jahrhundert das Bhattikävya, im 10. das noch unedierte 
Kavirahasya des Haläyudha, im 11. das nur fragmentarisch er- 
haltene Rävanärjunlya des Bhlma oder Bhauma ^). 

Noch enger als die metrischen Kävyas schlössen sich die 
klassischen Werke der Kunstprosa an die Grammatik an. Be- 
zeichnend dafür ist, dass sie vom Aorist reichUchen Gebrauch 
machen % und dass wenigstens Bäna und Dandin das erzählende 
Perfekt genau nach Pänini verwenden 3). Die Prosaisten waren 
naturgemäss von der poetischen Tradition unabhängiger; auch 
wurde ihnen die grammatische Korrektheit nicht durch metrischen 
Zwang erschwert. Doch beruht nicht alles Altertümliche, was sie 
bieten, auf Einfluss der Theorie; jedenfalls muss ihre strenge Wort- 
folge mit der regelmässigen Endstellung des Verbums, da die 
Grammatiker über diese Dinge schweigen, auf echter alter Tra- 
dition beruhen *). 

Aber im übrigen herrscht in der spätem Litteratur der jün- 
gere relativ formenarme Stil; und auch die eigentlichen Unregel- 
mässigkeiten des alten Epos leben in der Poesie weiter. Bei den 
Puränen ^) und den Jüngern erzählenden Dichtungen von mehr 
stoffUchem Interesse, wie Kathäsaritsägara , Bhadrabähucaritra, 
Viracaritra usw., sind sie ein Zubehör zu deren stiKstischer und 
metrischer Einfachheit «). Dafür gefallen sich manche Autoren 

sich auch aus direkten Citaten daraus. So bezieht sichEälidäsa Raghuv. 3, 21 
auf Dhp. 4, 33; Mägha Si^up. 14, 24 auf die Lehre über den Akzent der 
Komposita; 5, 15 auf die über die Pluti. 

*) Bühler Wiener Zschr. 8, 21. 21 A. Heller Haläyudhas Kavirahasya 
Göttingen 1894 (Dissert.). 

^) Bühler Wiener Zschr. 8, 29 f. (wo eine falsche Aoristbildnng des 
Dandin nachgewiesen ist). 

*) Jacobi Rämäyana 118 A. 

^) Die grösten grammatischen Finessen finden sich bei Sa&kara; so 
das Verbum finitum mit privativem a und mit der Komparativendang 
-taräm z.B. upapadye-taräm^ vgl. Deussen System des Vedänta 39 A. 

») Vgl. Bühler Ind. Ant. 19, 383. 

*) Unrichtige Formen aus dem Viracaritra, wie audgirat st. udagirat^ 
amuni st. amuamin, verzeichnet Jacobi Ind. St. 14, 144. Vgl. Pischel ZDMG. 
42, 304 über Fehler bei Rudrata. — Andrerseits 8. Windisch Litt. Central- 
blatt 1891, 343 über gelehrte Seltenheiten (neben präkritisierendem rajuUo' 
für rajaputro') in der Rez. B der Sukasaptati. 



Archaismen, besonders des Bh.P. LI 

des letzten Jahrtausends in eigentlichen Archaismen. Das Bhä- 
gayata-Purä^a , bekantUch eine späte gelehrte Fälschung, und 
auch sonst reich an sprachUchen Curiosa, wie sa c. instr. „zu- 
sammen"' st. saha ^), greift beständig in den Wortschatz der Saip- 
hitäs und Brähmanas ^) , auch wo kl. Formen zu Gebote standen. 
So ekaeka- „singuH" : kl. ekaika-, 'grbhüa- (mit mi. i !) „ergriffen" : 
kL -gthUa-y titarti „überwindet" : kl. tarati, raratl „Stirn" •: kl. 
lalata-y vüpati- „Fürst" : kl. vitpati- usw. *). Natürlich, dass dem 
Verf. dabei Misverständnisse unterlaufen, wie aäant- „liebUch" : 
V. „willig", uc'Cakanti „sie bUcken auf* aus v. kan- „heben" *), 
tmd falsche Bildungen wie 3, 9, 24 rlrisista und 4, 19, 38 
piplprhi. Vereinzelt findet sich Derartiges auch in andern 
Texten *). So im Mark. Pur. 17, 3 tiras „quer", wofür sonst seit 
dem SB. tiryak übUch ist; in När. Pancar. 4, 3, 203 eine Form 
des nach den Sainhitäs verschollenen sas- „schlafen"; imBhadra- 
bahucaritram ^) das nur v. tuj- „Sohn" und das vorklassische ama 



>9 



zusammen". 



V. 

Wie das vorklassische Ai. erfuhr auch das klassische volks- 
tümliche Einwirkungen. Aussprache und Schreibung erhielten 
natürUch vielfach provinzielle Färbung; dahin z.B. der Austausch 
zwischen b und v und die Aussprache ArA fiir * '). Besonders 



^) Dazu akärasam akärasit st. akärsam -ratt (§ 61 p. 56 unten. Barth 
Mem. Soc. ling. 4, 8 f.), ärupita- st. äropita, udühya st. uduhya^ nUitha' st. 
nisitha-, Ygl. Barth Mem. Soc. ling. 4, 9 fif. 

«) Benfey OuO. 3, 25. Whitney Am. J. Philol. 5, 287. 

■) Weitere Archaismen des BhP. geben die Wörterbücher unter 
anti avadäya- avanejana- upadraa^f- kfpayati chandastut- chandomayO' 
chamhafkara- didhiau- mithuni mithus yahh- vibhüman- äravanä 8ada8(a8)paii' 
sudloka- skabh- nsw. 

*) Dies nach Naigh. 3, 11; vgl. BB. sv. 

'^ Man beachte, dass vorklassische Wurzeln und Wörter aus dem 
Dhp. usw. entnommen werden konnten (vgl. Franke BB. 17, 80); daher 
z.B. Bhatt. raramha von dem sonst nur v. ramh-, 

•) Jacobi ZDMG. 38, 9 f. 

^ §§ 161. 118. Über die Präkritismen der Inschriften s. auch oben 
p. XL A. 7. 

IV 



LTI Entiehnung mittelindischer Wörter. 

bemerkenswert ist, dass der mi. expiratorische Akzent den alten 
musikalischen auch im Ai. ganz verdrängte ^). Fernerhin wurde 
der ai. Wortschatz beständig aus dem der untern Klassen be- 
reichert trotz des gelegentUchen Einspruchs der Grammatiker und 
der Lehrer des Stils *). Oft wurden diese Lehnwörter imver- 
ändert aufgenommen, ausser dass die ai. Flexionsendungen an- 
traten 8). Daher die zahlreichen Spuren mi. Lautübergangs im 
klassischen Wortschatz *). Die Bewahrung der mi. Lautform 
wurde in einigen Fällen dadurch begünstigt, dass sich die Mög- 
lichkeit bot, das betr. Wort zu anklingenden echt ai. Wörtern 
in Beziehung zu setzen % So hielt sich govinda- „Oberhirt" 
(Beiname Krsnas) mi. für das synonyme gopendra- % weil es auf 
vid' vindaii bezogen') und in go-vinda- „Rinder findend, ver- 
schaffend" zerlegt werden konnte. Oder wenn die Kunstdichter *) 
duruUara- „schwer zu überwinden", das sicher ein Präkritismus 
ist ^), verwenden, so fassen sie oder ihre Leser es als Kompositum^ 
in dessen zweitem GUed eine Bildung mit ud steckt i^). 

In andern Fällen wurde das mi. Lehnwort auf Grund der 



*) § 254. — Zum folgenden vgl. bes. Zachariä, Beitr. z.Lexikogr. 53 ff. 

®) Vgl. Aufrecht Ind. Stud. 16, 208, sowie die Diskussion über die 
Zulässigkeit von gävt gont gopotälikä bei Fat. 1, 5, Z. 21 Eielh. Sabarasv. zu 
Jaim. S. 1, 3, 24 ff. Nyäyamäläv. 1, 3, 28 f. — Unrichtig behauptet Benfey 
Gesch. der Sprach w. 60 ff. Gott. Abh. 23 anhh- 32, dass in der kl. Zeit 
weniger Präkritismen eingedrungen seien, als in der vorklassischen. 

^) Für geographische Namen bezeugt dies P. ausdrücklich, indem er 
1, 1, 75 lehrt, dass Ortsnamen der Ostlichen als v^ddhiert gelten, wenn 
sie e o in der ersten Silbe haben; dieses e o ist mi. für ai. ai au, — Über 
mi. Lautgestalt bei Wurzeln des Dhp. zuerst Pott 1, 78. 

*) Darunter so Sporadisches wie Dhp. khai- „fest sein" : ai. styai-, 
Dhp. hud- „schlagen" : ai. kul- Goldschmidt KZ. 26, 111 f. 

*) Dies ist z.B. bei vicchitti- „Schminke" (nach Bühler BB. 4, 159 
aus viksipti-) vorauszusetzen ; es wurde mit vicchitti- aus chid- „schneiden" 
zusammengeworfen, vgl. Zachariä BB. 13, 93 ff. 

®) So Gildemeister; dagegen BR. 

') Käty. V. 2 zu P. 3, 1, 138. 

8) Zachariä BB. 10, 129. 

®) Goldschmidt KZ. 25, 436 ; duruttara- ist aus pr. duUara- : ai. dus- 
tara- nach Vorbild der vielen mit dur- anlautenden Adjektiva erweitert 
(anders Jacobi KZ. 23, 595). 

^®) Jayamangala zu Bhatt. 11, 30 (anders Maliin. zu Kirät. 15, 17. 
Näräyana zu Nai§. 1, 136). — Vgl. in jungen Texten uttf- „hinabsteigen" 
aus mi. otarati : ai. avatarati. — bhadanta (mi. aus hhadrarri te) mit Suff. 
'anta- aus hhad- Un. 3, 130. 



Ml. Wörter falsch sanskritisiert. LITE 

bekannten Lautverhältnisse in ai. Form umgesetzt. Die gewiss 
zahlreichen Fälle, wo bei dieser Umsetzung das Richtige getroffen 
wurde, entziehen sich eben dadurch unserer Kenntnisnahme ^). 
Erkennbar dagegen sind die unrichtigen Umsetzungen, die leicht 
eintreten konnten, da im Mi. vielfach verschiedene ai. Laute in 
Einen zusammenfielen. So wurde pr. mäma „Kamerad!", dessen 
s auf ai. ä ruht und mit dem von tärisa- zusammengehört, da 
das Wort eig. „mir gleichartig** bedeutet, in ai. märjsa umgesetzt, 
weil sonst oft mi. is Portsetzer von ai. is ist ^), Ahnlich wurde 
mi. guccha- aus ^gx'psa- „Büschel", das auch in dieser Form ins 
Ai. wanderte, in gutsa- umgesetzt § 135ac; mi. cakkhu : ai. ca 
khalu „und förwahr" in caJcsu *) ; pr. masina- : ai. m^i-tsna- „weich" 
in masrna-; pr. rukkha- : ai. vj-ksa- „Baum'^ in rüksa- ^); pr. 
ladaha- (aus ai. ?) „hübsch" in lataha- latabha-^)\ pr. hetthä : 
ai. adhastat „unten" in hesfa- ^). In den erwähnten Fallen 
wurde die Umsetzung anscheinend rein nach phonetischen- 
Analogien vollzogen. Oft aber wirkte ein Anklang an ein be- 
stimmtes ai. Wort mit, sogen. Volksetymologie. So wurde pr. 
uwähula- (aus ai. ?) ,, Angst** zu Lex. udbahula-ka- nach bähvr 
„Arm" '); pä. ekacca- „einer, einige" (beruhend auf indefinit ge- 
brauchtem ai. yat kac ca „quodcunque" ye ke ca „quicunque" 
mit Schwund des y- unter Einfluss von eka- „einer") zu bud- 
dhistisch ekatya- nach den Adj. auf -tyar ») ; pr. niöbhara- (aus 
ai. ?) „voll" zu ai. nirbhara- nach den aa. Wörtern mit nir- „aus" 
vor bh' 3); pr. vijjhäta- (ai. -ksäta- indoir. gzhäta- § 209 a) „ver- 
weht" jjhäpeti zu Hem. vidhyäta- vidhyäpayati nach dhyä- „nach- 
sinnen" 10); pr. visamthida- (zu W. Srath-) „schwankend" zu ai. 
visamsfhula- visamsthula- nach den andern mit den Präpp. vi-sam 



^) Benfey Indien 248. 

«) Leumann KZ. 32, 305* A. 

•) Dies nur bei den Buddhisten Senart Mahävastu 1, 53 A. 

*) Zachariä KZ 27, 558 fif. bezw. BR. sv. 

*) Leumann Aupapät. S. 148 sv. Zachariä BB. 10, 134. 

• «) Johansson IF. 3, 220. 

') Zachariä BB. 10, 131. 

®) Echte Bildung mit Suffix -tt/a- kann ekatya- seiner Bedeutung 
wegen nicht sein. 

») Goldschmidt KZ. 26, 327. Zachariä KZ. 27, 572. 

*o) Johanssen IF. 3, 220 A. Zachariä KZ. 33, 446 f. 



Liy Hypersanskiitismen; Einwirkung des Ai. auf d. Volksspr. 

beginnenden Wörtern *). — Stärkere Veränderung erlitt pr. 
aggaadiä „Zuckerrohr*' (Etymon?), wofür ai. angärikä eintrat 
nach angäror „Kohle" *). 

Selbst echt ai. Wörter wurden wie mitteUndische umgesetzt 
und erhielten gleichsam gesteigert ai. Form („Hypersanskritismus'' 
„umgekehrte Schreibung'Oy ^^^ zwar mit und ohne Volksetymo- 
logie. Dahin rs st. ris § 53c, ^ st A;A § 118 A. p. 136 unten, 
gh th st. h] § 219b A.; weitei*hin Ap. Dhs. 1, 31, 19 svädhzyas 
st. sädhlyas „energischer, in höherm Grade" ') unter dem Einfluss 
solcher sinnverwandter Bildungen mit su- oder ^o-, die ai. mit 
8V', mi. mit s- anlauten *). 

Die mi. Wörter, die unverändert oder mit Umsetzung ins 
Ai. aufgenommen wurden, zeigen überwiegend bloss die der sogen. 
Pslistufe eigenen Lautvemnderungen. Interessant ist das bereits 
P. bekannte maireya- „berauschender Trank" nach § 36 A. 2. 
p. 40 aus mi. matreya- : ai. madirch ^) , wonach der der Mäha- 
rästrT-Stufe des Mi. eigene Ausfall von zwischenvokalischen Ver- 
schlusslauten schon im 4. Jahrhundert a. Ch. einer Schicht der 
Volkssprache geeignet haben muss. Späterhin ist der Einfluss 
des Neuindischen zu beobachten, sowol in inschriftlichen <^) als in 
litterarischen ^ Texten. 

Neben den aufwärts gehenden Einflüssen der Volkssprache 
auf die Hochsprache fanden seit ältester Zeit auch abwärts ge- 
hende der Hochsprache auf die Volkssprache statt. Abgesehen 
davon, dass manche von Sanskritkundigen- verfasste Präkrittexte 
bloss phonetisch mi. sind, ihrer innern Sprachform nach ai., ge- 
langten beständig hohe Wörter in die Volkssprache, gerade wie 
anderwärts heut zu Tage, und diese Lehnwörter wurden dann 

') Zachariä BB. 11, 820 ff. ders. Beitr. z. Lexikogr. 60 ff. prägbhära- 
aus mi. pahbhära- : ai. *prahvära-, — Ähnliches Jacobi KZ. 25, 488 ff. 
ZDMG. 34, 187. Litt.-Bl. 2, 48. 

2) Vgl. Grierson Ind. Ant. 22, 166 A. 

») Vgl. Bühler ZDMG. 40, 539 gegen Böhtlingk ZDMG. 39, 523. 

*) Bei kapucchala- kapuUala- „Haar am Hinterhaupt" sowie bei den 
zwischen e o : ai au schwankenden Wörter ist entweder eck bezw. e o 
PrSkritismus, oder ts bezw. ai au Hypersanskritismus. Ist letzterer anzu- 
nehmen bei hhfkufi' neben Ihrükufi- „verzogene Brauen'* (§ 29 A. p. 83 
unten) und bei ep. loptra- neben Lex. lot{r)a' „Beute" (§ 80 A.)? 

*) Goldschmidt KZ. 27, 336. «) S. oben p. XLI. 

') Vgl. Aufrecht Catalogus Oxon. 155. Festgruss Roth 129 u. bes. 
Jacobi Or. Congr. 5 (Berlin) 2, 2, 145 betr. Eum&ras. Buch 9 — 17. 



Dravidische Einäüsse auf das Ai. LV 

entweder ganz dem Lautsystem der Volkssprache angepasst, oder 
auch ganz oder fast ganz unverändert gelassen^). Im letztem Fall 
konnten dann ai. Eonsonantengruppen und Vrddhidiphthonge 
wieder ins Mi. gelangen. Jene machte man durch Vokaleinschub 
sprechbar ^); die Vrddhidiphthonge gab man mit a-'i a-u wieder 
§ 36 A. 1. p. 40 •). — Das Neuindische ist an im veränderten 
ai. Wortformen viel reicher als das Mi. *). 

Daneben erUtt das Sanskrit (wie die mi. und bes. die ni» 
Sprachen) auch fremdsprachliche Einäüsse, die stärksten natürlich 
da, wo eine autochthone Sprache neben ihm in schriftlichem und 
mündlichem Gebrauch war. So zunächst ausser in Hinterindien ^) 
im Dekhan. Hier zeigen die Inschriften das Sanskrit im Kampf 
mit den dravidischen Sprachen «) ; begreiflicherweise nahm es da 
viele dravidische Einzelwörter aut: Nomina propria wie Sayana-^ 
Wörter des täglichen Lebens wie avva oder awe „Mutter", muyyu- 
„drei", Ortsbezeichnungen 7). Kumärila sanktionierte solche Ent- 
lehnungen ausdrücklich, verlangte nur Anfügung einer sanskriti- 
schen Endung % Auch das alte lautUche Charakteristikum des 
südindischen Sanskrit, das /, wird dravidischer Herkunft sein. 
Schwieriger ist die Frage, wie weit wir Dravidismen auch für 
Sanskritsprechende und Sanskrittexte des nördlichen Hindustan, 
des Äryävärta, annehmen dürfen ^), Solche wären entweder aus 
Einflüssen des dekhanischen Sanskrit oder aus eventuell dravi- 
discher vorarischer Bevölkerung dieser Gegenden herzuleiten i®). 

*) Vom letztern Fall nicht scharf zu trennen ist sanskritisierende 
Aussprache und Orthographie in mi. Texten, vgl. Weber ZDM6. 8, 853 A. 
Benfey OuO. 3, 6. Jacobi ZDMG. 34, 180. Senart J. as. VII, 19, 240 ff. 

«) Bradke ZDMG. 40, 694; vgl. Jacobi KZ. 25, 604 ff. 

») Vgl. Serrensen 78. 

*) Bopp 5, 1159. Beames 1, 76 f. Trumpp Sindh. Gramm, p. XLII. 
Bhandarkar J. Bomb. As. Soc. 16 (1885) p. 95 des Sep.-Abdr. 

») S. oben p. XXXVI. 

«) S. oben p. XXXV. 

') Vgl. Burnell Vami^ab. p. Xf. Fleet'lnd. Ant. 7, 189 A. Kielhorn 
Epigr. Ind. 3, 293 A. Hultzsch Epigr. Ind. 3, 299. 

») Bamell Ind. Ant. 1, 310. Vgl. Colebrooke Muse. Ess. 1, 314 f. 

•) Umfangreiche Zusammenstellungen mit viel Falschem geben Gun- 
dert ZDMG. 23, 517 ff., der selbst manche Taddhitasuffixe dravidischen Ur- 
sprungs sein lässt; Kittel Ind. Ant. 1, 228. 235 ff. Festgruss Roth 21 ff. 
(betr. den Dhp.). Kannada-English Diction. p. XIV ff. (vgl. dazu F. Müller 
Wiener Zsohr. 8, 345) und Caldwell Compar. Grammar. * 455. 462. 
«>) Vgl. Lassen Zschr. KM. 4, 258. Trumpp ZDMG. 15, 734 A. 



LVI Fremdwörter. 

Ausserdem hat schon seit v.' Zeit der Verkehr, später auch der 
Einfluss fremder Eroberer viel nichtindisches Sprachgut nach 
Indien gebracht, hauptsächlich iranisches und griechisches. Die 
iranischen Lehnwörter gehören teils der altpersischen Zeit an, 
wie P. lipi' libi- (Asoka dipi-) „Schrift" : ap. dipi ^) oder der 
im westUchen Indien vorkommende Pürstentitel ksatrapa- *) ; teils 
der spätem, wo sie dann mittel- oder neu-iranische Form tragen, 
wie divira- „Schreiber", bahädura- als Beiwort von Fürsten, mi- 
hira- Gottesname, säha- säht- „König" '). Griechische Lehnwörter 
drangen in dem auf Alexanders Zug folgenden Jahrtausend ein; 
besonders zahlreich sind sie auf dem Gebiet der Astronomie*). 
Manche wurden ganz sanskritisiert ; so To^oTrjg zu tauksika-, 
vÖQOxoog zu hrdroga- (v. „Herzkrankheit"), ndjurilog zu kramela- 
als ob von kram- „schreiten" ^). — Mit dem Islam kamen ara- 
bische, dann auch türkische Wörter«), seit dem 16. Jahrhundert 
solche des Occidents. 



VI. 

Nach den neuesten Forschungen ^) ist die Urform der heute 
üblichen indischen Alphabete eine Nachbildung des aramäischen 



^) Burneil South-Ind. Palaeogr. 5 f. Bühler Indian Studies 3, 21 ff., 
vgl. § 194b. 

«) So zuerst Prinsep; vgl. Bühler Wiener Sitzgsber. 122 (1890) XI 
p. 47 f. — mudi'ä „Siegel" pä. muddä „Schrift" aus ap. mudräya „Ägypten" 
Franke ZDMG. 46, 731 ff. 

8) Vgl. BR. BVV.; Weber Berl. Abh. 1887, 7, sowie für Einzelnes Bur- 
nouf Journ. des Sav. 1832, 462 A. Hultzsch Epigr. Ind. 1, 363. 

*) Colebrooke Mise. Ess. 2, 525 ff. Weber Berl. Mon.-Ber. 1871, 
615 ff. usw. 

^) Weise BB. 5, 70 f. 7, 171. 

8} Weber Berl. Abh. 1887, 7 ff. Uff. Einzelnes bei Aufrecht ZDMG. 
41, 485. Karabacek bei Bühler Epigr. Ind. 1, 239. Hultzsch Epigr. Ind. 1, 363, 
sowie bei BR. 

') BüHler Indian Studies III (Wiener Sitzgsber. 132). Vgl. dens. Ind. 
Ant. 11, 268 ff. Or. Congr. 6 (Leyden) 1, 120 f. Wichtigste ältere Arbeiten: 
Prinsep's Essays ed. Thomas; Burnell South Indian Palaeography; dazu die 
allgemeinen Werke über Geschichte der Schrift. 



Alter und Herkunft der Schrift. LVII 

(mesopotamischen) Alphabets ^) und wurde um 800 a. Ch. ^) unter 
dem Einfluss des Verkehrs nach Indien gebracht und hier durch 
sanskritische Sprachgelehrte mit grosser Feinheit dem indischen 
Lautsystem angepasst^). Der alte Name dieser Schriftart ist 
BrähmT. Das Vorhandensein der Schrift in den nächstfolgenden 
Jahrhunderten wird gesichert durch die Zeugnisse der alten 
Rechtsbücher, der kanonischen Litteratur der Buddhisten und 
Jaina, des Rämäyana *), und durch die Berichte der Griechen *). 
Die ältesten erhaltenen Denkmäler der Schrift, die Inschriften 
des Königs A^oka (Piyadasi), gehören der Mitte des 3. Jahr- 
hunderts a. Ch. an. Ihre Verbreitung sichert damalige Kenntnis 
der Schrift vom äussersten Norden bis zum äussersten Süden 
Hindustans % 

Neben dem durch sie vertretenen Typus der BrähmT, dem 
Maurya- Alphabet , bestanden sicher mehrere Varietäten. Eine 
sehr alte lernen wir durch die um 200 a. Ch. aufgezeichneten 
Inschriften von ßhattiprolu in Südindien kennen '). Ausserdem 
war damals im Nordwesten ein zweites direkt aus dem Aramäi- 
schen entUehenes, aber unter dem Einfluss der BrähmT ausge- 
staltetes Alphabet, die sogen. KharosthT 8) , übUch, das wahr- 
scheinUch zur Zeit der Herrschaft der persischen Achämeniden 



1) Vgl. Weber ZDMG. 10, 389 ff. = Ind. Skizzen 125 ff. Schon Kopp 
Bilder und Schriften der Vorzeit 2, 374 hatte auf einige Ähnlichkeiten 
zwischen DevanSgarl und phönizischer Schrift hingewiesen. Von andern 
wurden Arabien, Ägypten, Griechenland, China als Stammländer oder die 
Inder selbst als Erfinder bezeichnet; s. neben anderm Or. Congr. 6 (Leyden) 
1, 104 ff. 2, 305 ff. 

^) Dieser Zeitansatz folgt daraus, dass dem indischen Alphabet die 
um 800 a. Ch. üblichen aramäischen Sohriftformen zu Grunde liegen. — 
M. Müller ASL. 497 ff., Senart u. aa. lassen die Schrift erst kurz vor A^oka 
nach Indien gelangt sein. S. dagegen Bühler Wiener Zschr. 6, 153. Epigr. 
Ind. 3, 325. 

') Man beachte besonders die Unterscheidung der Kürzen und Längen 
und die der Nasallaute (§§ 163. 223). Die verbreitete Meinung, die Schrift 
liabe zunächst nur dem Mi. gedient, ist nicht haltbar. 

*) Jacobi Rämäyana 38 A. 

') Megasthenes p. 125 f. Schwanb. 

') Jacobi Rämäyana 38 A. 

') S. bes. Bühler Wiener Zschr. 6, 148 ff. Epigr. Ind. 2, 323 ff. Eine 
zweite, linksläufige, Varietät erscheint auf iranischen Münzen. 

*) Auch Ariano-Päli, Bactro-Päli, Gandharian usw. genannt. S. über 
dieses Alphabet Bühler Wiener Zschr. 9, 44 ff. 



LVlii Litterarische Verwendung der Schrift. 

über das Pendschab dort aufkam^), und noch in den ersten 
Jahrhunderten p. Ch. dort gebräuchlich war, dagegen im übrigen 
Indien fast gar nicht Eingang fand *). Es ist phonetisch weniger 
genau als die BrähmT und linksläufig, während dieses rechtsläufig 
ist. Neben den inschriftlichen, auf Steinen und Münzen ver- 
wendeten Formen der Brähml gab es fiüh auch Buchalphabete '). 
Die Grundzüge der heute (ausserhalb des Dekhan) üblichsten 
Buchschrift, der DevanägarT, lassen sich bis in sehr alte Zeit 
zurückveifolgen «). Wichtig für die ÜberUeferung von Sanskrit- 
werken ist die in Kasmlr üblich gewesene, seit 800 p. Chr. nach- 
weisbare Säradäschrift, die auf die nordwestliche Form der BrähmT 
zurückgeht ^). 

Anfangs diente die Schrift nur praktischen Zwecken. Für 
litterarische Zwecke ist die Schrift auch bei andern Völkern erst 
nachträglich und allmählich zur Verwendung gekommen ; in Indien 
hielten die Träger der Litteratur besonders lange und entschieden 
an bloss mündhcher ÜberHeferung fest®). Wann und in welcher 
Weise die Saiphitäs und die andern heiUgen Texte zuerst schrift- 
lich aufgezeichnet wurden, wissen wir nicht. Jedenfalls geschah 
es nicht zum Zwecke der Publikation. Noch heute leben wenig- 
stens die Hymnen hauptsächlich im Gedächtnis und werden rezi- 
tiert. Auch für profane Litteraturwerke, bes. das Epos, war und 
ist Verbreitung durch Rezitation häufig. Der brähmanische 
Unterricht, auch der grammatische, war in alter Zeit durchaus 
mündlich. Fänini bezeugt das Dasein der Schrift ^ , aber nicht 

^) So Bühler nach Thomas und Taylor. Die aramäische Schrift wurde 
auch in den östlichen Teilen des persischen Reichs offiziell verwandt. Die 
Musterformen für die Schriftzeichen der Eharosthl finden sich in aramäi- 
sehen Denkmälern aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts a. Gh. 

^) Die Aloka-Edikte von Mansehra und Shähbäzgarhi sind in dieser 
Schrift gegeben. 

^) Bühler Report 31. Die ältesten Proben von Buchschrift liegen vor 
im Bower Mscr. (Hörnle Ind. Ant. 21, 29 ff.), im Horiuzi Mscr. (Bühler 
Anecdota Oxon. Aryan Ser. I, 3, p. 61 ff.), im Petroffski Mscr. und Weber 
Mscr. — beide in Centralasien gefunden — (Bühler Wiener Zschr. 7, 260ff. 
nach Oldenburg und Hörnle); sowie in Nepalesischen Handschriften (Ben- 
dall Catalogue of Buddhist Skr. Mscripts. 1883; Or. Congr. 7 (Wien) 
111 ff. u. sonst). 

*) Bühler Ind. Ant. 5, 113. 12, 151. 

») Bühler Report. 31. Epigr. Ind. 1, 99. 

«) S. bes. M. Müller ASL. 497 ff. 

^ 3, 2, 21 (6, 3,^115.) 



Pänini. TJX 

ihre Verwendung für gelehrte Zwecke. Seine Grammatik und 
deren Anhänge lassen rein mündliche UberUeferung zu ^). 



vn. 

Die ^) älteste auf uns gekommene Grammatik des Ai. ist die 
des Pänini 8), eines dem äussersten Nordwesten Indiens ange- 
hörigen Grammatikers, den man nach Andeutungen der Brhat- 
kathä in das 4. Jahrhundert a. Oh. setzt ^). Sie enthält nahezu 
Tiertausend knappe im schwierigen Sütrasül gehaltene Eegeln in 
acht Büchern. Dazu gehören zwei Anhänge: der Ganapätha 
enthaltend Listen von Wörtern, für die P. bloss mit Nennung^ 
des ersten Wortes der Liste eine gemeinsame Regel giebt ^) ; und 



1) Müller ASL. 507 ff. Bühler Ind. Studien 3, 75*A. Die Kennzeich-^ 
nung der sogen. AdhikSräs (d.h. der für eine Reihe nachfolgender Regeln 
geltenden Wörter) und der Wurzeln des Dhätupätha mit Akzenten ist 
auch bei mündlichem Vortrag der Sütren bezw. des Dhp. möglich; vgl. 
§ 143a A. Anders Goldstücker Pänini 45 ff. 

*) Über die Geschichte der indischen Grammatik s. Colebrooke Mise. 
Ess. 2, 5 ff. 35 ff. (40 ff. List of Sanskrit grammars, with commentaries etc.) 
und Benfey Gesch. der Sprachwiss. 35 ff. Im folgenden gebe ich bloss 
eine Auswahl bibliographischer Nachweise. — Für die lexikalische Verarbei- 
tung des Sprachschatzes verweise ich auf Colebrooke Mise. Ess. 2, 15 ff. 
50 ff. Wilson Vorr. zu s. Wörterbuch. Stenzler De lexicographiae San- 
scritae principiis 1847. Zachariä Beiträge zur ind. Lexikographie 1883, 
sowie auf die Kataloge und Ausgaben, bes. auf die von der Wiener Aka- 
demie begonnene Publikation der „Quellenwerke der Altindischen Lexiko- 
graphie". 

') Ausgaben: Calcutta 1809 (mit Schollen u. Auszügen aus dem Ma- 
hSbhS^ya); danach Böhtlingk ^ 1839 f. (mit Erläuterungen u. Indices)^ 
Böhtlingk * 1887 (mit Übersetzung u. Indices). — über die Überlieferung 
des Textes Kielhorn Gott. Nachr. 1885, 190 ff. Ind. Ant. 16, 178 ff.. Über 
das Werk selbst bes. Goldstücker Pänini, his place in Sanskrit Literature ; 
Liebich Pänini. ungünstig über P. Whitney Am. J. Phil. 5, 279 ff. 14, 
171 ff.; für ihn Böhtlingk Sachs. Ber. 45 (1893) 247 ff. 

*) Das Wort yavariänt 4, 1, 49 (nach Kätyayana „griechische Schrift") 
weist eher auf die Zeit nach 300 a. Gh.; das Verhältnis zu Patafijali, von 
dem P. durch einen sehr weiten Abstand getrennt ist, empfiehlt umge- 
kehrt P. noch weiter hinaufzurücken. 

*) In Böhtlingks Ausgaben abgedruckt; die Überlieferung ist im Ein- 
zelnen sehr unsicher. Vgl. auch Ganaratnamahodadhi (um 1140 p. Ch» 
abgefasst) ed. Eggeling, und dazu Zachariä GGA. 1879, 917 ff. 
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der Dhätupätha, ein Verzeichnis sämtlicher Wurzeln, geordnet 
nach den Präsensklassen und mit Notizen über die Plexionsweise 
(in Form von Akzenten und sogen, stummen Buchstaben)^). 
Ausserdem setzt P. ein Lehrbuch über Unädi's d.h. über unregel- 
mässig gebildete primäre Nomina oder eine Liste solcher*) 
voraus '). 

Schon sehr früh erhielt Pänini's Werk — wir wissen nicht, 
auf Grund welcher Vorzüge vor andern Werken — kanonische 
Geltung. Man suchte es zu erklären und auch von genauerer 
Sprachkenntnis aus zu berichtigen und zu ergänzen. Dahin ge- 
hören besonders die (zu 1245 Regeln überlieferten) Värttika's 
„Anmerkungen" des Kätyäyana*); er war aus dem Dekhan ge- 
bürtig und scheint im 3. Jahrhundert a. Ch. gelebt zu haben. 
Wo seine Kritik sachhche Abweichung von P. einschliesst, ist in 
der Regel ein Versehen Päninis anzunehmen; daneben kommt 
sein zeitUcher und noch mehr sein örtlicher Abstand von P. in 
Betracht ^). Andere lieferten vor und nach Kätyäyana Ähnliches; 
jünger als er sind die zahlreichen Kärikäs, Bemerkungen in me- 
trischer Form , von denen z.T. nur Bruchstücke zitiert werden •). 
Alles dies fasste Patanjali (wahrscheinlich im 2. Jahrh. a. Ch.) 



^) ed. Westergaard Radices linguae Sanscritae 342 fif. ; danach Böht- 
lingk ^. Eine Ausgabe von Säyanas Kommentar dazu, der Dhätuv|tti, ist 
in der ßenares Sanskrit Series begonnen. 

*) Also wol den Grundstock des erhaltenen Unädisütra, am besten 
bekannt aus: üjjvaladatta's Commentary on the Unädislltras ed. Aufrecht. 
Die Handschriften des Unädis. weichen stark von einander ab und im Vul- 
gartext fehlt das von Pat. als ünädiwort zitierte pantha- und stehn Fremd- 
wörter der Zeit nach Ch. wie dinära-, mihira-. Vgl. Aufrecht Vorr.; 
<joldstücker Pänini 159 ff. [nach welchem sich P. auf ein von ihm selbst 
verfasstes ünädistttra bezieht] ; Burnell Aindra School 94 ff. u. aa. 

^) Auch die Interpretationsregeln (Paribhäsäs) , welche P. befolgt 
haben sollte, wurden zusammengestellt, vgl. Nägojibhatta's Paribhäi^endu- 
iekhara ed. Eielhorn. 

*) Über seine allföllige Identität mit Vararuci, dem ältesten Verf. 
einer Präkritgrammatik, zuletzt Konow GGA. 1894, 473 ff. Sicher ist er 
verschieden von Kätyäyana, Verf. des Srautasütra zum weissen Yaju§, und 
von dem Päligrammatiker Kaccäyana. 

*) Goldstücker Pänini 119 ff. betrachtet K. als einen boshaften Gegner 
Päninis und erklärt alle sachlichen Abweichungen zwischen ihnen aus 
weitem zeitlichem Abstand, innerhalb dessen sich die Sprache verändert 
habe: beides unrichtig. 

ö) Kielhorn Gott. Nachr. 1885, 189 f. Ind. Ant. 15, 228 ff. 



Mahäbhäsya und spätere Kommentare. LXI 

unter Beifügung vieler eigner Bemerkungen ähnlicher Art in 
seinem umfangreichen Mahäbhäsya^) zusammen. Seine Erörte- 
rung trägt gewissermassen dialogische Form und erstreckt sich auf 
1713 Regeln des P. Das Mahäbhäsya wurde selbst wieder 
kommentiert, so im 7. Jahrhundert von Bhartrhari^), etwa im 
13. von Kaiyata; ebenso wieder diese Kommentatoren. 

Die um 650 p. Ch. von Jayäditya (Buch 1 — 5) und Vämana 
(6 — 8) verfasste Käs'ikä Vrtti ^) fusst zwar auf einem verschlech- 
terten Text und lässt sich einige Irrtümer zu Schulden kommen^ 
ist aber ausgezeichnet durch Knappheit und Klarheit und für un& 
wertvoll als der älteste erhaltene fortlaufende Kommentar zu P. 
Die Beispiele, die sie bringt, stammen in der Regel von altern 
Erklären! ^). Im 15. Jahrhundert versuchte Rämacandra in der 
PrakriyäkaumudT , im 17. Bhattoji in der Siddhäntakaumudi % 
P.'s Werk durch eine sachgemässere Anordnung verständlicher 
zu machen. Der Wahn von P.'s Unfehlbarkeit hat die Erklärer 



^) ed. Kielhorn Bombay 1880—1889 (2. Ausg. im Erscheinen). Über 
das Mahäbhäsya s. hauptsächlich Goldstücker Pänini passim, Weber Ind. 
St. 13, 293 ff. und Kielhorn im Ind. Ant. 5. 14. 15. 16. Die Einleitung 
übersetzt von Danielsson ZDMG. 37, 20 ff. ; deren Anfang nebst Kaiyata und 
Näge^a dazu von M. Müller ZDMG. 7, 164 ff. — Die Zweifel an der Echt- 
heit des überlieferten Textes sind erledigt. Über die Kriterien für Son- 
derung der Värttikas des K. von den Bemerkungen anderer und des Pa- 
tafijali selbst Kielhorn Kätyäyana and Patanjali Bombay 1876, sowie Ind. 
Ant. 1 5, 203 ff. 

') Dessen sprachphilosophisches Väkyapadiyam erschien Benares 1887 
mit Punyaräja's Kommentar. 

^} Die Ausg. von Benares 1876 u. 1878 genügt nicht völlig. Über 
Verf. und Abfassungszeit zuletzt Kielhorn Ind. Ant. 18, 85; Bühler ibid. 
18, 189; zum Inhalt vgl. Liebich Zwei Kapitel der Kä^ikä. 

*) Daher die vielen ihr mit Pat. gemeinsamen Beispiele. Bezeichnend 
ist Käö. zu P. 6, 1, 63, wo Vämana das von P. gelehrte äsan- irrtümlich 
als Substitut von äsana- „Sitz" statt von äsya- „Mund" fasst, aber das 
richtige Beispiel äsani kirn lahhe madhüni bringt. Für vererbte Beispiele 
hat Pat. zu 1, 1, 57 den Ausdruck mürdhabhisiktam udaharanam\ solche 
Entlehnungen waren von jeher üblich. Vgl. Kielhorn Ind. Ant. 7, 267.« — 
Auch Candra (unten p. LXXIIA.) ist in der Käl benutzt Kielhorn Ind. 
Ant. 15, 183 f. 

*) Öfters herausgegeben z.B. Bombay Nirnaya Sägara Press 1885. 
Varadaräja's Auszug daraus, die Laghu(8iddhänta)kaumudl ed. Ballantyne 
^ 1849 ff. * 1867, wird gern zur Einführung in die indische Nationalgram- 
matik benutzt. — Über die Sästrakävyas oben p. L. 



LXTT P. abhängig von Vorgängern. 

von Patanjali an oft zu künstlichen Umdeutungen seiner Regeln 
verftihrt ^). 

Pänini steht am Ende einer sehr langen Entwicklungsreihe. 
Brähmanischen Unterricht erwähnt bereits das Proschlied des 
RV. 7, 103. Die Brähmanas bezeugen Nachdenken über Laute 
und Wörter und bieten zahlreiche grammatische Termini wie 
varna- „Laut", Vfsari' „Masculinum", vacana- „Numerus", vi- 
bhakti' „Kasusform", kurvant- „Präsens". Noch mehr die Ära- 
nyakas, Upanisads und Sütren *). Die wichtigsten Mitteilungen 
über vorpänineische Sprachforschung erhalten wir aber durch 
Yäska, der in seinem Nirukta den v. "Wortschatz etymologisiert, 
sich also auf verwandtem Gebiete bewegt '). Pänini selbst nennt 
eine Anzahl Vorgänger. Ja sein Werk scheint wesentlich eine 
Neuredaktion eines, vielleicht vor ihm schon mehrfach umredi- 
gierten, grammatischen Grundwerks zu sein *). Ein rationeller 
Grundplan schimmert durch: Buch I. Grammatische Kunstaus- 
drücke und Interpretationsregeln; II. Nomina in Komposition 
und kasuellem Verhältnis; III. Antritt von Suffixen an die 
Wurzel; IV. V. id. an Nominalstämme; VI. VII. Akzent und 
lautUche Veränderungen bei der Wortbildung ; VIII. Behandlung 
des Wortes im Satz % Aber dieser Aufbau wird beständig durch 
einzelne Regeln oder ganze Reihen von Regeln durchbrochen: 
offenbar, weil man nach Bequemlichkeit an beliebiger Stelle ein- 
schob, was bei weiter entwickelter Forschung neu hinzukam. 
Auch mochte die Möglichkeit Worte zu ersparen etwa dazu 
führen, Regeln aus ihrem natürlichen Zusammenhang herauszu- 
reissen und anderswohin zu versetzen ^). Bezeichnend ist auch, 



') Über die äussern Formen des mündlichen grammatischen Unter- 
richts Weber Ind. St. 13, 403 flf. nach dem Mahäbhäsya. 

2) Vgl. Weber Ind. Stud. 4, 80 f. Aufrecht AB. 431. Oldenberg 
Rigv. 1, 380. 

») ed. Roth mit Erläuterungen. (Auch Biblioth. ind. 1882—1891.) 
Gegen die allgemein angenommene Priorität Yaskas vor P. erhebt Bedenken 
Liebich Pänini 19. 

'^) Daher gewisse Ungleichheiten des Ausdrucks z.B. im Easusgebrauch, 
worauf schon die ältesten Erklärer hinweisen, vgl. Kielhorn Ind. Ant. 
16, 101. (Über Ähnliches in andern Satren Bühler ZDMG. 40, 530 f.) 
Beachte femer das merkwürdige im Bhä^ya kommentierte Satra 1, 2, 53. 

^) Colebrooke Mise. Ess. 2, 11. 

^) So sind an die Regeln des ersten Buches , worin die Termini de- 
finiert werden, oft Spezialregeln , die in eines der letzten Bücher gehört 



Praktischer Zweck der Grammatik. TiXTTT 

dass die Eegel 1,4, 109 ,,Der engste Anschluss der Laute an 
einander heisst Saiphita^^ schon bei Yäska 1, 17 steht. 

Die eigentlichste Aufgabe der Grammatik war zu jeder Zeit 
Wächterin des richtigen Sprachgebrauchs zu sein i). Daraus be- 
greift sich auch ihre Entstehung. Der Abstand der klassischen 
Hochsprache von der wirkUch volkstümlichen Sprache und ihre 
verhältnismässige Künsthchkeit machte für die, welche sie hand- 
habten, empirische Regeln notwendig. Das Bedürfnis die Kegeln 
zu vereinfachen und für dieselben eine Terminologie zur Hand zu 
haben fährte dann weiter, wie denn die Koexistenz scharf ge- 
schiedener Hoch- und Volkssprache überhaupt Nachdenken über 
Sprache wachruft. So gelangte man dazu, die Thatsachen der 
klassischen Sprache mit dem Ziel und auch fast gänzlichen Erfolg 
der Vollständigkeit zu verzeichnen. Auch mit voller Sicherheit. 
Wo die Grammatiker einander direkt widersprechen oder eine 
Hegel nur fakultativ gültig sein lassen, darf ein wirkliches 
Schwanken des Gebrauchs vorausgesetzt werden *). 

AllmähUch ^) ging man dann dazu über, die hier gewonnene 

hätten, angeschlossen z.B. 1, 1, 4if. 2, 23 3*. und bes. 47 ff. Eine lehrreiche 
Analogie bieten die Värttikas des Eätyäyana. P. 3, 8, 108. 109 wird das 
Primärsuffix -aka- fem. -ikä gelehrt : K. fügt V. 1 zu 108 noch einen Fall, wo 
es verwendet wird, bei; Y. 2 unterbricht er schon den Zusammenhang zwi- 
schen Regel 108 und 109, indem er zwei sinnverwandte primäre Sufixe be- 
handelt ; Y. 3 ff. fallt er ganz aus dem Zusammenhang von Buch III. 
heraus, indem er an Y. 1. 2. inhaltlich anknüpfend auch sekundäre Suffixe 
auffuhrt. Würden diese Yärttikas in P.'s Text eingefügt, so käme gerade 
die für P. eigentümliche Art von Unordnung heraus: ein Beweis, dass 
die Unordnung bei P. eben auf Einschüben beruht. — Auch innerhalb 
kleinerer Abschnitte lassen sich echt pänineische Satren oft als Nachträge 
erkennen; so 4, 1, 124 oder 1, 2, 34—38, die den Zusammenhang zwischen 
BS und 39 unterbrechen. — Analog ist die bunte Ordnung in den Ganas 
aus sukzessiver Erweiterung kürzerer Listen zu erklären. 

») Ygl. bes. die Einleitung zum Mahäbhä§ya; Pat. zu P. 6, 3, 109 
p. 174, Z. 10 ff. K. Subhäsitäv. 2300 (Aufrecht Ind. St. 16, 209) usw. Nach 
KSty. Y. 4 zu P. 1, 4, 80 sind grammatische Regeln in Fällen, wo kein 
Sprachfehler zu fürchten ist, überflüssig. Ygl. auch Y. 4 zu P. 3, 3, 3. 
Zutreffend über die praktische Abz weckung der Regeln Delbrück Yergl. 
Synt. 1, 173. 

>) Über angebliche Lücken Franke BB. 16, 68 ff. 91 ff. 106. 110. 112. 
Speijer 101 A. 267 A. Begreiflich ist die Unsicherheit über den Akzent 
solcher Formen, die selten akzentuiert vorkommen P. 6, 196. 187. 

^ Wie gänzlich das grammatische System zunächst auf der kl. bbS^S 
jmht, ist auch aus Kleinigkeiten ersichtlich. Im Dhp. wurden die Wurzeln, 
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Erkenntnis auch auf die merklich verschiedene, nicht mehr ganz 
verständliche Sprache der heil. Saiphitäs ^) anzuwenden. Pänini 
hat Hunderte von Sütren, die über Vedisches Bericht geben; 
vieles lieferte Kätyäyana nach, einiges weitere die folgenden 2). 
Ganapätha und Dhätupätha entzahlen zahlreiche Wörter und 
Wurzeln , die sich nur in den Sainhitäß finden *). Ausdrücklich 
wird die Sprache der alten Texte mit der Bhäsä als Gegenstand 
der grammatischen Forschung zusammengeordnet *) ; man sieht in 
ihr nur eine Spielart der Bhäsä und trägt keinen Anstand 
klassische Wörter aus ihr zu etymologisieren*). Bei alledem ist 
man nicht zum Ziele gelangt«). Die ganze Berichterstattung ist 
überaus lückenhaft 7). Kleinigkeiten sind oft fein beobachtet % 
Wichtiges übersehen. Häufig sind die betr. Regeln zu eng ^). 



welche auf der starken Stufe ar haben, mit f geschrieben, wenn irgend 
eine Form mit f existierte. Beim Ansatz der Wurzeln arc- ard- arh- 
spardh- hat man also die daraus gebildeten v. r-Formen entweder nicht 
gekannt oder ignoriert Benfey OuO. 3, 11. — Die herrschende Annahme, 
die Grammatik sei überhaupt aus dem Vedastudium hervorgewachsen, ist 
höchstens für die Phonetik zutreffend. 

^) Noch jetzt sind nicht alle vedischen Citate der Grammatiker nach- 
gewiesen. Doch kommen bei den Spätem z.B. Eäl. 8, 1, 51, auch erfun- 
dene Beispiele echter Formen vor. Die Sprache der Brähmanas als solche 
veranlasste die Grammatiker nur ausnahmsweise (z.B. P. 2, 3, 60) zu be- 
sondem Bemerkungen. 

*) V. ydti „wie viele" Samh. tati „so viele" führt noch die Kä^ikä 
nicht an, unter den gedruckten Grammatikern zuerst Vopadeva. Die 
Lehren der Mimämsä über die alte Sprache erörtert Colebrooke Mise. Ess. 

1, 314 ff. 

^) S. z.B. die Ganas codi- und sarvädi-. Auch in den Lexika steckt 

vedisches Sprachgut. 

^) Vgl. die Einleitung zum Mahäbhä§ya und die Eärikä zu P. 3, 3, 1. 

^) z.B. Käty. V. 4 zu P. 3, 2, 135 knüpft den Priestertitel nestf- an 
die Formen nesatu nestät an; vgl. Nir. 2, 2. 

») Whitney Giornale soc. as. ital. 7, 243 ff. „The Veda in Pänini" 
(nur im Einzelnen zutreffend). 

') Auch von den Verba der alten Sprache fehlen etwa fünfzig im 
Dhp. Edgren JAOS. 11, 2. 

«) z.B. P. 3, 2, 66 die Beschränkung von havyavahana- auf den Vers- 
ausgang. 

») Vgl. z.B. P. 6, 4, 141, wo iman- für ätman- nur für den Instr. sg. 
gelehrt wird, aber Käty. diese Kürzung auch für andere Formen nach- 
weist. Aus mangelnder Übersicht über das gesamte Material erklären 
sich auch solche Irrtümer, wie der P.'s 3, 1, 51, für AV. ailaytt ein Präs. 
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Oder es wird etwas bloss aus einem Text angeführt, was sich in 
mehrem findet. Es äussert sich ein entschiedenes Unvermögen 
des Stoffes Herr zu werden. Einerseits traut man dem Veda 
zügellosen Lautwandel ^) und die Freiheit zu, von jeder beliebigen 
Eegel abzugehen % Endungen zu vertauschen oder wegzulassen »). 
Andrerseits werden alte Formen oft ohne Analyse hingestellt*); 
oder es wird gar als überflüssig bezeichnet bei der Formuherung 
von Kegeln vedische Besonderheiten zu berücksichtigen ^). Wenn 
Pänini beim Zitieren der Saiphitäs ausser dem Ausdruck chandasi, 
worauf sich seine Nachfolger beschränken, auch nigame, das Yäska 
geläufig ist, und mantre (in engerm Sinne?) gebraucht und da- 
neben noch speziellere Ausdrücke, so ist dies wol ein Anzeichen 
dafür, dass er die betr. Regeln verschiedenen Quellen unverändert 
entnahm. 

Nicht bloss von den eigenthchen Grammatikern wurde Studium 
der vedischen Sprache getrieben. Schon die Schlussredaktion der 
Samhitäs setzt solches voraus ^) ; noch viel mehr die Padapäthäs ^. 

elayati st. ilayati aufzustellen. — Zu weite Kegeln haben die Grammatiker 
auch in Betr. der Bhäsä. 

*) Vgl. z.B. Käty. V. 2—4 zu P. 6, 1, 7: „Die Fälle der Dehnung 
sind im Veda nicht aufzählbar, weil sie bei beliebigen Stämmen und vor 
beliebigen Suffixen eintritt", oder die Kär. zu P. 8, 2, 25 und Pat. zu V. 4 
zu P. 6, 1, 9, wo lange Listen von vedischem Lautschwund gegeben 
werden. 

^) Daher bei P. öfters hahulam chandasi „im Veda auch sonst häufig" ; 
Käö. 7, 3, 19 „im Veda sind alle Regeln fakultativ". 

») P. 3, 1, 85. 7, 1, 39 und die Erklärer dazu. 

*) Vgl. das behutsame Ausschreiben ganzer Stellen statt der Nennung 
der betr. Form oder Endung z.B. P. 7, 1, 43 bei Besprechung der 2. pl. 
med. : „yajadhvainam** (RV. 8, 2, 37) tti ca oder Käty. V. 2. 3 zu P. 4, 
4, 140 beim Suffix -ya : chandasi „hahubhir vasavyair^^ (RV. 6, 1, 3) 
upasamkhyänam, „agnir tse vasavyasya" (RV. 4, 55, 8). Vgl. dazu Kaiyata 
zu Pat. I, 1 Z. 4 f. (fol. 3 Ben.). 

«j Grammatiker bei Pat. zu V. 2. P. 3, 1, 111 und zu V. 1. P. 6, 
4, 141: „chandasi dfffam anuvidhiyate^^ ; vgl. Pat. zu P. 3, 1, 15. 

«) Oldenberg Rigv. 1, 370 flf. Vgl. § 278a und oben p. XII. 

') Genau mitgeteilt in den Ausgaben des RV. und der TS., sowie für 
den AV. in Whitneys Index. Über den Pp. des SV. Benfey SV. p. LVII ff. 
(doch 8. § 273b); über den der TS. lehrreich Weber Ind. St. 13, 1 ff. ; 
über MS. Schroeder MS. 1 p. XXXVI. p. 2 VI. — Am primitivsten, also 
wol am ältesten, ist der Pp. des SV.; am entwickeltsten die der TS. und VS. 
Der Rikpada des §äkalya, dem der des AV. folgt, nimmt eine Mittelstel- 
lung ein. Er ist P. 1, 1, 16 ff. bekannt, vielleicht auch dem AB., wenn 
Waekomagel, Altind. Gr. I. V 



LXVI Padatexte. 

Die darin vorgenommene Zeriegung des Textes in einzelne Wörter 
unter Aufhebung des Sandhi und Auflösung der Komposita, auch 
die Hervorhebung der Pragrhya, sind Dokumente der Phonetik 
imd Kompositionslehre der ältesten Zeit und stellen eine höchst 
achtungswerte wissenschaftliche Leistung « dar trotz der Hunderte 
von MisgriflFen ^). Es war dies eine wichtige Vorarbeit für alle 
spätem. Doch haben sich Yäska ^) und Pänini ^) und seine 
Nachfolger*), späterhin Erklärer wie Säyana*^), oft über die Pp. 
hinweggesetzt, wenn sie eine vedische Form besser zu verstehen 
glaubten. Patafijali ^) bestreitet direkt ihre autoritative Geltung. 
An der Heiligkeit des Sainhitätexts nehmen sie nicht teil. Die 
sich an sie anschliessenden Lehrbücher, die Prätisäkhyen 7), geben, 



AB. 5, 4, 3 von BR. sv. riph- richtig nach RPr. 11, 33 (101) erklärt ist, 
doch vgl. Say. zu d. St. — Vielleicht bezieht sich P. 6, 1, 129 f. auf den 
Kramapätha des RV. 

>) Wenn die Pp. gewisse Endungen (z.B. die mit hh beginnenden 
Kasusendungen) gerade so abtrennen, wie die zweiten Glieder von Kom- 
positis, 80 setzt dies Bekanntschaft mit der grammatischen Theorie P. 1, 
4, 15 ff. voraus, vgl. Verf. Dehnungsges. 7 f. 19. Daneben ist beachtens- 
wert, dass sich die Pp. nicht auf die Aufhebung des durch den Sandhi 
herbeigeführten Lautwandels beschränken. Sie suchen gelegentlich Un- 
regelmässigkeiten aufzuheben, beseitigen z.B. inlautende Längen, wenn 
sie in der alten Sprache selbst vereinzelt dastehen, so in masanif prasa- 
vtta, prävand-f sahyäma, oder auch nur der kl. Weise widersprechen, so 
in sadana-. In ähnlichem Sinn ersetzt der Rikpada etana, sano durch die 
häufigem itana bezw. sanau, der Taitt.-p. daamartyai durch dsamrtyai^ träpus 
durch träpu-, nxcad durch ritca, mithus durch mithu (ähnlich mit ^kaika-); 
der Pp. des AV. schreibt iepah-hdrsantm st. sepa-^ weil aepas- der spätem 
Sprache geläufiger ist. 

2) 6, 28 polemisiert er sogar direkt gegen Öäkalya Benfey Gesch. 
d. Sprachw. 65 A. 

*) z.B. 2, 4, 80 nak: Pp. pranak als Ein Wort. Besonders 6, 3, 
116 — 132 nimmt er vielfach Dehnungen an, die der Pp. nicht anerkennt, 
vgl. Benfey OuO. 3, 222. 

*) Dahin die Flüchtigkeit der Kär. zu P. 6, 4, 149 p. 229, 1 Kielh. 
betr. RV. 4, 5, 10; vgl. Roth AV. in Kalmir 24. Weber Ind. St. 14, 441. 

•) Nachweise in Benfeys vedischen Abhandlungen passim; auch M. 
Müller zu RV. 1, 191, 10. Betr. den Komm, zum AV. Whitney Fest- 
gruss Roth 91. 

«) Zu V. 2. P. 3, 1, 109. 

') Erste Berichte darüber bei Roth Litt. 53 S. und Nirukta p XLIIff. 
LVIIff. Ausgaben des RPr. von Regnier J. as. VII, vol. 7 — 12 und von 
M. Müller; des VPr. von Weber Ind. Stud. 4 und von Yugalkii^ora Benares 



Prätisäkhyen. — Die Gr. eine Wortlehre. LXVII 

indem sie das Verhältnis zwischen Padapätha und Saqihitäpätha 
bestimmen, eine systematische Darstellung des vedischen Sandhi; 
dazu (wegen des Vortrags der heil. Texte) phonetische Erörte- 
rungen (s. unten). Wo P. Erscheinungen des vedischen Sandhi 
bespricht, zeigt er unverkennbare Berührungen mit den Prätis'är 
khyen. Er ist bald äusserlicher bald systematischer als sie, aber 
überall weniger vollständig i); er scheint aus einer Vorstufe der 
jetzigen Prätis'äkhyen geschöpft zu haben *). Anderseits sind die 
Prätis'äkhyen, bes. das APr., von der Technik der Grammatiker 
abhängig. 

Die pänineische Grammatik ist ein sabdänuSäsanam , eine 
WorÜehre. Und zwar geht sie aus von den einfachsten Elementen, 
in die ein Wort zerlegt werden kann; lehrt, wie daraus die 
Wortformen gebildet werden, und welche Funktionen *) sie durch 
Antritt von Bildungselementen und beim Zusammentreten mit 
andern Wörtern erhalten *). Dazu kommen alsdann die Begeln 
über die allfällige Umgestaltung der Wörter im Satz in Bück- 
sicht auf Sandhi, Akzent und Pluti. 

Zu dieser Art von Sprachdarstellung ist die indische Gram- 
matik erst allmählich gelangt. Laut den indirekten Zeugnissen 
der alten Texte *) begann die Sprachforschung bei den Indem 
wie bei den Griechen einerseits mit Forschungen über die Aus- 
sprache und über den Sandhi, anderseits mit der Aufetellung von 



1888; des APr. und des TPr. von Whitney JAOS. 7. 9. — Anhänge des VPr. 
sind das BhSfikasatra § 252 und das Pratijfiäsütra ed. Weber Berl. Abb. 
1872 u. Benares Ed. des VPr. p. 401 ff. 

*) Am lehrreichsten ist die Vergleichung von P. 6, 1, 115 f. mitRPr. 
2, 13 ff. (138 ff.). 

') Älter als P. sind die Prät. nach Roth, Weber u. aa., jünger nach 
Goldstücker Pänini 183 ff. Hang Wed. Accent 65 ff. Vgl. auch Benfey GGA. 
1858, 1603 ff. 1859, 1011 ff. Gott. Abb. 17, 226 (mit Nachweisen über 
Heraasbildung wissenschaftlicher Betrachtungsweise in den Prät.). 

•) P. 1, 2, 56 f. (wol von einem sehr alten Interpolator herrührend) 
will von Bedeutungsangaben in der Grammatik überhaupt nichts wissen, 
diese also gänzlich auf die formale Analyse der Wörter beschränken. 
Vgl Kielhorn Ind. Ant, 10, 77 nebst A. 

*) Gemäss dieser Art den Sprachstoff zu behandeln ist es eine Aus- 
nahme, wenn P, eine fertige Form unzerlegt hinstellt (mpätanam). Öfters 
holt dann ein späterer die Analyse nach. So Esty. zu 4, 2, 36 in Bez. 
auf püfvya- u, verwandte Wörter; zu 6, 1, 12 in Bez. auf däaväms- u. ähnl. 

») S. oben p. LXIL 

V* 



LXVin Einteilung und Analyse der Wörter. 

Form- und Wortkategorien ^), wohin auch die begriffhche Wür- 
digung der Komposita gehört *). Der gleichen Periode entstammt 
gewiss die freilich erst bei Yäska nachweisbare Scheidung der 
vier Redeteile (padajätäni) : naman- „Nomen" mit der Unterart 
sarvanäman- „Pronomen" eigtl. „alle Nomina vertretend" *); a- 
khyäta- „Verbum" eigtl. „Prädikat" wie gr. ^rifjLa^)\ upasarga- 
„Präposition" eigtl. „Zusatz"; nipäta- „Partikel" eigtl. „das ge- 
legentlich Hinzukommende". 

Auf einer zweiten Entwicklungsstufe, wovon in der Bräh- 
manazeit noch keine Spuren sichtbar sind, in die aber die Gram- 
matik zu Yäskas Zeit schon voll eingetreten ist, ist diese damit 
beschäftigt die Wörter zu analysieren. Spielendes Etymologisieren 
war freihch auch in Indien von jeher getrieben worden. Das 
EigentümUche der Grammatik war, dass sie innerhalb der Wörter 
Stammhaftes und Formatives unterscheiden lernte. Auf welchen 
Wegen sie dazu gelangte, wissen wir nicht Die Zerlegung der 
Formen der Nomina in Stamm (P. pratipadika- „in jeder Wort- 
form wiederkehrend") und Kasusendung mochte durch die Beob- 
achtung der Komposita, in deren erstem GHed eben der Stamm 
erscheint, an die Hand gegeben werden ^). Man lernte femer 
die Personalendungen und Tempuscharaktere des Verbs, und von 
den Nominalstämmen stammbildende Suffixe (bei Yäska upa- 
handha-j sp. pratyayor) absondern. Einmal Taddhitas, die der 
Ableitung von Nomina aus Nomina dienten ; zweitens Krt's, nach 
deren Absonderung ein Lautkörper übrig blieb, der zugleich auch 
den Kern der bedeutungsverwandten Verbalformen bildete ^), 
Einschneidend war die Thesis Säkatäyanas: „Die Nomina sind 
aus den Verba entstanden", nach der sich auch die Nairuktäs, 
die berufemässigen Etymologen, richteten. Gärgya und mehrere 
Grammatiker sonst erkannten diese These zwar im allgemeinen 



*) Auf diese Sonderung der Wortformen geht wol der indische Name 
der Grammatik vyäkarana- „Sonderung", eher als auf die Zerlegung der 
Wörter. 

2) Vgl. AB. 7, 30, 4. 

3) Whitney zu APr. 2, 44. JAOS. 10 p. CXXIX. Anders M. Müller 
und z.T. Böhtlingk. 

*) über den andern Terminus dhätu- s. unten p. LXIX A. 2. 
^) Curtius Chronologie 64 f. Bergaigne Mem. Soc. ling. 3, 5. 
*) Diese beiden Arten von Suffixen unterscheidet mit eben dieser 
Bezeichnung schon Yäska. 



Herleitung aus Wurzeln. LXIX 

an, aber nicht für alle Nomina. Scharfeinnig wandte Gärgya ein, 
wer aäva- „Pferd" von a4- „(den Weg) zurücklegen" ableite, 
müsse erklären, warum nicht alle einen Weg zuiücklegenden aävor 
heissen, und warum die Dinge nicht zugleich nach allen ihren 
Tätigkeiten benannt seien. Auch werde so unrichtig die Priorität 
des bhäva- „des Werdens, Seins" vor den Dingen vorausgesetzt. 
G. tadelte auch die Gewaltsamkeit gegenüber Form und Bedeu- 
tung, der man sich beim Etymologisieren nach Öäkatäyanas Prinzip 
schuldig mache ^). 

Auf den Satz von dem verbalen Ursprung der Nomina ist 
das ganze System Päninis aufgebaut. Die Kegel 3, 1, 91 dhatos 
,,an die Verbalwurzel (treten die und die Elemente)"*) ist der 
Grundstein seiner Grammatik. Aber auch auf den Widerspruch 
Gargyas ist bei P. Kücksicht genommen. Nicht auf die prin- 
zipiellen Einwürfe. Wol aber finden wir die Ableitung der No- 
mina, bei denen die Form oder die Bedeutung oder beides die 
Erkennung von Wurzel und SufiSx erschwerte, darunter gerade 
mehrere von Gärgya namhaft gemachte, a^a- go- purusa-, von 
der zusammenhängenden Darstellung ausgeschlossen. Vor P. 
steUte man sie in einem besondem Lehrbuch zusammen, und 
leitete sie darin, oft gewaltsam, nach Säkatäyanas Prinzip von 
Verbalwurzeln ab, beginnend mit Suffix -ti-, von den Gram- 
matikern geschrieben -un; daher diese Bildungen ünädi's heissen ^) 
Panini bezieht sich auf sie als auf fertige Nominalstämme, deren 
Entstehimg ihn nichts angeht, und giebt ein par kurze Bemer- 
kungen über ihre Bedeutung *). Im übrigen ist für seine Wort- 

*) Nif. 1, 12 f. übersetzt und erklärt von Roth z. d. St M. Müller 
ASL. 164 ff. Benfey Gesch. d. Sprachw. 69. Beachte übrigens, dass Yäska 
die Yerba nur in der Präsensform bringt, nie nackte Wurzeln. 

^) Bei P. ist der Ausdruck dhätu- auf den der Nominalbildung zu 
Grunde liegenden Kern der Verbalformen beschränkt, also mit „Wurzel^* 
zu übersetzen. Bei Yäska bedeutet dhätu- „Verbalform" und diese ur- 
sprüngliche Bedeutung lebt bei P. noch fort in särvadhätuko' „an den 
ganzen dhätU' antretend" als Bez. der verbalen Endungen, bes. deren des 
Präsensstammes, während die an die eigentliche Wurzel antretenden Suf- 
fixe ärdhadhätuka' „an den halben dhätu- antretend" heissen. Die Be- 
zeichnung des Verbs mit dhätu- „Grundbestandteil" geht wol auf seine 
Geltung im Satze; BR. beziehn sie auf sein etymologisches Verhältnis zum 
Komen, im Sinne SäkatSyanas. 

') Über das UnSdisütra oben p. LX A. 2. Dass seine Entstehung in 
diesen Zusammenhang gehört, ergiebt sich aus der ESrikS zu P. 3, 3, 1. 

*) P. 3, 3, 1 ff. 8, 4, 75. V. 5 zu P. 7, 1, 2 und Pat. dazu. 



LXX Null-Suffixe. — Phonetisches bei Pänini. 

bUdungslehre charakteristisch, dass er nur Ableitung mittelst 
Antritts von Suffixen anerkennt. So ist er genötigt unsichtbar 
gewordene Suffixe anzunehmen ; in der primären Ableitung bei 
den Wurzelnomina, in der sekundären dann, wenn ein Nomen 
gewisse Varietäten der Bedeutung zeigt, deren eine entschieden 
ursprünglicher ist, eventuell mit Wechsel von Genus oder Numerus 
und auch etwa mit Wechsel des Akzents z.B. in vasavadattä 
„Buch über VäsavadattW-^ paficäläs „Land der Paficäläs^^, badara- 
ntr. „Frucht des badara- (masc.) oder der badarV^ i). 

Dies ist der eigentKche Gegenstand der pänineischen Gram- 
matik. Über die Laute als solche zu belehren bezweckt P. nicht *). 
Er spricht von ihnen nur, insofern sie sich seinen Formkonstruk- 
tionen gleichsam in den Weg legen, insofern er bei der Wort- 
bildung und der Zusammenfugung der Wörter im Satz gewisse 
Lautveränderungen festzustellen hat. Normen des Lautwandels 
kennt er hiebei nicht, aber weil er sich im Unterschied vom 
ünädisütra innerhalb des WahrscheinUchen hält und seine Form- 
analysen meistens richtig sind, werden durch ihn zahlreiche tat- 
sächliche Lautgesetze erschlossen'). Am bedeutsamsten ist die 
schon vor P. gemachte Entdeckung von Guna und Vrddhi § 54. 
Weiterhin gestattet P.'s phonetische Terminologie Rückschlüsse 
auf die ihm vorausgehende Phonetik. Danach waren die grossen 
Entdeckungen der Lader, womit sie das moderne Lautstudium 
befruchteten, schon vor ihm gemacht. Die Sorge für reine Aus- 
sprache der bhäsä und fehlerfreie Rezitation der heiligen Texte 
führte, wie auch die Brähmanatexte zeigen, schon früh zu genauen 
Beobachtungen. Die betr. Hilfswissenschaft hiess Siksa eig. 
„Unterweisung". Die ältesten zusammenhängenden Mitteilungen 

*) Nach P. 1, 2, 54 (alt, aber kaum von P.) gilt im Widerspruch zu 
P. 5, 3, 98 ff. dies nur bei Wechsel von Genus oder Numerus (luk)» Auch bei 
Denominativen wie htlha-te „er benimmt sich als kliba' (d.h. unmännlichj^S 
lehren ESity. u. aa. zu P. 3, 1, 11 derartige Ableitung. 

2) Liebich Zwei Kap. der Käö. p. XXXV. Auch P. 8, 4, 68 a a „a 
ist a** hat nicht den Zweck phonetischer Belehrung § 3. Dagegen sind 
allerdings rein phonetisch und für P.'s Wortlehre übei^flüssig die Regeln 
über Doppelung in Eonsonantengruppen § 98. 

^) Die Trefflichkeit seines Verfahrens bewährt sich in den Fällen, 
wo die von ihm erschlossenen Grundformen durch die neuere Sprach- 
wissenschaft bestätigt werden. So bei den Wurzeln auf -f • § 24, auf -ai- 
§ 79 ; bei majj- aus masj- § 189a ; bei s im Ausgang von Flexionsendun- 
gen. Vgl. Benfey Gott. Abh. 15, 112. 






Technik und Termini der Grammatik. LXXI 

darüber danken wir den Prätisäkhyen *). Jünger sind die sogen. 
Siksäs, kleine Handbücher mit Anweisungen über Rezitation des 
Veda imd über fehlerfreie Aussprache 2). 

Völlig fehlt der pänineischen Grammatik eine Satzlehre ' in 
unserm Sinn, z.T. vielleicht in Folge der Einfachheit des indischen 
Satzbaus. 

Die indische Grammatik hebt es ihre Regeln möglichst 
abstrakt und generell zu fassen ^) , ein Verfahren , das den 
Nachteil hat, dass dann Spätere leicht zu viel unter eine Regel 
subsumieren *). Daneben ist das Streben nach Kürze massgebend. 
Ihm dient eine Menge KunstgriflFe: Ellipse des Verbums; präg- 
nanter Gebrauch der Kasus; bestimmte Grundsätze betr. das 
Weitergelten der Regeln; die sogen. Adhikäräs. Auch in den 
Termini kommt dies zum Ausdruck. Sie sind bei P. sehr^ver- 
schiedenartig ^). Wir treffen einerseits volle Wörter — diese wol 
alle aus altem Arbeiten übernommen ^). Teils beschreiben diese 
die Spracherscheinung z.B. samasa- „Zusammensetzung" atmane- 
pada- „Medium" eig. „für „für-sich- Wort" '') , teils dient ein Bei- 

*) S. oben p. LXVII. 

*) A coUection of [32] Öiksäs Benares 1893; Päninlyä §. ed. Weber 
Ind. St. 4, 345 ff. (in zwei Rezensionen) ; Analyse der Mandükas. Weber Berl. 
Abb. 1871, 106 ff.; Sarvasammatas. ed. Franke 1886; Bbaradväjal. ed. Sieg; 
über die Vyäsaii. Lüders 1895. — Genaueres über diese Litteratur geben 
Hang Wed. Accent 54 ff. Burnell Aindra scbool 45 ff. u. bes. Kielborn 
Ind. Ant. 5, 141 ff\ (Nachweis späten Ursprungs, vgl. Roth Litter. 55) und 
193 ff. (ListQ der Siksäs). 

*) Auch Einzelfälle werden oft generell beschrieben z.B. P. 1, 1, 12. 
8, 4, 3 (vgl. V. 6) RPr. 1, 11 (4). AP. 1, 79. 2, 25. 3, 47 f. TPr. 5, 36. 
Canda 3, 18 (Bloch KZ. 33, 348). In andern Fällen zeigt sich freilich 
Unföhigkeit eine Reihe von Erscheinungen auf ihr Grundprinzip zurück- 
zuführen. So P. 8, 1, 30 ff. betr. den Satzakzent des Verbums, vgl. Whitney 
JAOS. 5, 214. 

*) Vgl. P. 6, 3, 30 u. Whitney Giornale ital. 7, 251 über P. 7, 1, 42 

*) Käty. hat viele dem P. fremde Termini, z.T. solche, die auch den. 
Pr&t. eigen sind (z.B. § 32). 

®) Allerdings z.T. mit Bedeutungsverschiebung; s. oben p. LXIX A., 
über dJtätU', und Goldstücker Pänini 43 A. über abhyäsa- bei Yäska Re- 
duplikation, bei P. Reduplikationssilbe. 

^) Auffällig sind die mehrfachen sprachlichen Unregelmässigkeiten 
für parasmaipada- ätmanepada-, napumsaka- „Neutrum" ist P. genötigt be- 
sondere Bestimmungen zu geben. Vgl. auch V. 1—5 zu P. 3, 3, 108. 
Dies und der humoristische Charakter mancher Termini wie ayogavähor- 
w eisen auf Herkunft aus dem Jugendunterricht. 



TiXXTT Termini. — Spätere Grammatiker. 

spiel als Bezeichnung der Eategorie z.B. sas- „sechs'' als solche 
der wie sas- flektierten Zahlwörter, dvigu- „zwei Kühe" ab solche 
der Numeralkomposita. Ähnlich taddhita- „für diesen gut" als 
Bez. der sekundären Suffixe, weil dies eine für sie angeführte 
Bedeutung war. Anderseits treffen wir als Termini willkürliche 
Lautkomplexe. Ganz wenige sind aus echten Termini ver- 
stümmelt ^), so z.B. lup- als Bez. eines Suffixschwundes neben 
lopa- „Schwund"; it- „stummer Buchstab" aus HL Die meisten 
sind frei gebildet, mit gutem Bedacht bes. aus den in der Sprache 
selbst seltenen Lauten, wie n, fi, l, den Cerebralen. Dazu kommen 
die an Buchstaben^ Suffixe, Wurzeln, Wörter angefügten stummen 
Buchstaben {ü- oder anubandha-), welche an bestimmte Regeln, 
die für jene gültig sind, erinnern, und so Kürze ermögUchen und 
das Gedächtnis stützen '). 

Die spätem der pänineischen Schule nicht angehörigen Gram- 
matiker sind im Ganzen von geringer Bedeutung. Sie bringen 
£ast keinen neuen Stoff, sind meist viel ärmer an solchem als P. ; 
grosse Stücke, wie die Begeln über Yedisches und über den 
Akzent (§ 243b), lassen sie weg. Sie fuhren keine neuen Gesichts- 
punkte ein. Ihren Buhm suchen sie entweder in Erfindung neuer 
Kunstgriffe oder aber in klarerer Anordnung und populärerer 
Darstellung*). Die einflussreichsten unter diesen jungem Gram- 

^) Sehr beliebt ist dieses Verfahren bei den spätem Grammatikern 
andrer Schalen z.B. bei Pseudo-SSkat&yana ti für P. gati- „Praeverbium"; 
bei Jinendra sa für P. samäsa- „Kompositum", aach im VPr. Ähnliches 
in den Pnspasatras, bei den Metrikem (BoUensen Yikram. 522* A.), in der 
Mathematik (Hörnle Or. Congr. 7 [Wien] 130 f.). 

*) Der Torpänineische Ausdruck unädi (s. oben p. LXIX) zeigt, dass die 
Verwendung von Anubandhas älter ist als P.; dies nimmt auch Pat. zu 
P. 7, 1, 18 an. 

^) Neben den oben erwähnten sind etwa noch zu nennen: Gandra 
um 600 p. Ch. (Bühler Report 72. Goonetilleke Ind. Ant. 9, 80 AT. Kiel- 
hom Ind. Ant. 15, 183 fif.); Pseudo-Säkatäyana, später als die EälikS (ent- 
deckt von Bühler, der die betr. Fragmente dem alten S. zuschrieb OuG. 
2, 691 ff. 3, 181 ff.; ungenügend ed. G. Oppert. Vgl. über ihn bes. Kielhorn 
Ind. Ant. 22, 83 ff. Gott. Nachr. 1894, 1 f.) ; — der Jaina Devanandin, 
auch Püjyapada und als Grammatiker meist Jinendra genannt, unsichrer 
Zeit (Kielhorn Ind. Ant. 10, 75 ff. 15, 182 A. Fleet Ind. Ant. 21, 166 A. 
Zachariä BB. 5, 296 ff.); — der Jaina Hemacandra, der beste der Jüngern 
Darsteller , im 12. Jahrhundert (Kielhorn Wiener Zschr. 2, 18 ff. Vgl. 
Bühler Wiener Denkschr. 37 [1889] 171 ff., sowie Pischels Ausgabe seiner 
PrSkritgrammatik = Buch 8). 



Spätere ind., älteste europ. Grammatiken. 

matiken waren anscheinend das populär gehaltene Kätantram des 
Sanravannaii 9 dessen Terminologie sich mit der älterer Werke, 
bes. der Prätisäkhyen, auffallig berührt, und das für den mass- 
gebenden FäUgrammatiker Kaccäyana und für die einheimische 
Grammatik der Draviden und Tibetaner das Muster abgab ^) ; 
dann der sehr technisch gehaltene Mugdhabodha des Yopadeva 
aus dem 13. Jahrhundert, bis in neuere Zeit die Hauptgram- 
matik der Bengalen ^); endlich das durch Klarheit und Ejiappheit 
ausgezeichnete Sarasvatlsütra^). Dagegen für unsre Kenntnis 
des Ai. sind von Bedeutimg bloss einige Spezialwerke: die Lingä- 
nusäsanäni „Lehrbücher über das Genus" *), und bes. das Phitsütra 
des l^äntanava, das, nach dem Mahäbhäsya verfasst, aber zu einer 
Zeit noch lebendiger Kenntnis des alten Akzents ^), die Be- 
ix)nung der Nominalstämme regelt, nicht nach etymologischem 
Verfehren wie P., sondern bloss mit Rücksicht auf die fertige 
Wortform «). 

Der 7) erste Europäer, der sich in einer Grammatik des Sanskrit 
Tersuchte, war Paulinus a S. Bartholomaeo. Die ersten wissen- 
schaftlichen, auf Vollständigkeit angelegten Darstellungen gaben 
Colebrooke „der Begründer der Sanskritphilologie" 1805 (nur den 
1. Band) und Carey 1806, jener mit engem Anschluss an Pänini 
{auch an die ÄusserUchkeiten seiner Technik), Carey hauptsäch- 
Uch nach Vopadeva. Die erste ganz nach europäischer Weise 
gearbeitete, und darum wirksamste Grammatik war die 1808 er- 
schienene von Wilkins. Unter den folgenden Darstellern ver- 
dienen hauptsächUch drei Gelehrte genannt zu werden: Franz 



1) ed. Eggeling. Eine Würdigung giebt Böhtlingk ZDMG. 41, 657 ff. 
Wertvoll, doch mit falschen Folgerungen Burnell The Aindra school of 
Sanskrit grammarians. 

*) ed. Böhtlingk 1847; öfters in Indien herausgegeben. 

*) In Indien oft herausgegeben, gewürdigt von Lassen Ind. Bibl. 3,21. 

^) Franke Die indischen Genuslehren; Hemacandras LingSnuläsana 
ed. Franke. — P. behandelt die Femininalsuffixe und berücksichtigt den 
'Genasunterschied, bestimmt aber das Geschlecht der einzelnen Substan- 
tiva nicht. 

*) Vgl. § 243b nebst A. 

') ed. Eielhom mit Einleitung und Erklärung. 

*) Eine Würdigung der älterem modernen Sanskritgrammatiker geben 
Schlegel Ind. Bibl. 1, 9 ff. 2, 11 ff. Lassen ibid. 3, 20 f. Wilson Trans- 
«ot. PhiloL Soc. 1, 13 ff. 



LXXIV Bopp, Benfey und Whitney. 

Bopp'), im Stoflf abhängig von seinen Vorgängern, aber wirksam 
vermöge seiner klaren von sprachwissenschaftlichem Sinn getra- 
genen Darstellung; Theodor Benfey, der erste seit Colebrooke, 
der das von Fänini und dessen indischen Erklärem dargebotene 
Material wiedergab, der erste femer, der mit diesem traditionellen 
Stoff die Eigentümlichkeiten der vedischen und der epischen 
Sprache verarbeitete; endlich William Dwight Whitney, verdient 
durch seine Ausbeutung der gesamten vorklassischen Litteratur 
und den Versuch in historisch-chronologischer Darstellung das 
klassische Altindisch aus dem vorklassischen heraus zu entwickeln. 
Unter diesen hat bloss Benfey die aus der Entdeckung des 
Sanskrit und der indischen Sprachwissenschaft hervorgewachsene 
Vergleichung der indogermanischen Sprachen in grösserem Maass- 
stab für die Erklärung altindischer Spracherscheinungen verwertet. 
Alles sonst und seitdem in dieser Hinsicht Geleistete ist in Zeit- 
schriften imd Einzelschriften zerstreut. Die nachfolgende Dar- 
stellung bezweckt eine zusammenfassende Übersicht des reichen 
Stoffes zu geben; der Verfasser würde sich freuen, wenn es ihm 
gelänge dadurch die in den letzten Jahrzehnten gelockerten 
Bande zwischen Sprachwissenschaft und Sanskritphilologie vdeder 
fester zu knüpfen. 

^) Vg]. Lefmann Leben Bopps, sowie Lassen Ind. Bibl. 3, 1 ff. Benfey 
Gesch. der Sprachw. 382 ff. 470 ff. Delbrück Einleitung in das Sprachstud. 
1 ff. Techmer in seiner Zschr. 4, 3 ff. 



Erläuterungen über Zitierweise, Abkürzungen und 

Transkription. 

a) Bei Zitaten ans Werken der neuem wissenschaftlichen Litteratnr 
ist die letzte Zahl, wenn nichts Gegenteiliges bemerkt ist, stets als Seiten- 
zahl zu verstehen. Bei Anmerkungen, welche sich über mehr als eine 
Seite ausdehnen, wird immer die Seite angegeben, worauf die angeführten 
Worte wirklich stehen; ein Stern hinter der Seitenzahl giebt dann an, 
dass die betr. Anmerkung schon auf einer frühern Seite begonnen hat. 
Folgende Abkürzungen von Titeln bedürfen vielleicht der Erklärung: 

Am. J. Phil, «s The American Journal of Philology. 

Anzeiger Str. <» Anzeiger für indogermanische Sprach- u. Altertumskunde 
herausg. von W. Streitberg. 

Arch. slav. Philol. = Archiv für slavische Philologie herausg. von V. Jagic. 

Ascoli Glottol. (L) = Vorträge über Glottologie. I. Vergleichende Laut- 
lehre (zitiert nach den Seitenzahlen des italienischen Originals). 

Ascoli Erit. Stud. «= Kritische Studien zur Sprachwissenschaft übers, von 
Merzdorf u. Mangold. 

Bartholomae AF. = Arische Forschungen I — III. 

Bartholomae Grundr(iss) »» Grundriss der iranischen Philologie herausg.. 
von Geiger u. Kuhn I 1 ff. 

Bartholomae Stud. «» Studien zur indogermanischen Sprachgeschichte. 

I. n. 

BB. BS Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen herausg. von 
Bezzenberger. 

Bechtel Assim. «» Über gegenseitige Assimilation und Dissimilation der 
beiden Zitterlaute. 

Bechtel Hauptprobl. -» Die Hauptprobleme der indogermanischen Laut- 
lehre. 

Benfey oder Benfey Vollst. Gr. «=» Vollständige Grammatik der Sanskrit- 
sprache. 

Benfey KGr. = Kurze Sanskritgrammatik. 

Benfey Kl. Sehr. «» Kleinere Schriften herausg. von Bezzenberger. 

Benfey SV. = Die Hymnen des SV. herausg. von Benfey, Einleit. p.XXIXff. 
Glossar p. 1 ff. 

Berl. Abh. "» Abhandlungen der Berliner Akademie der Wissenschaften. 



LXXVI Abkürzungen. 

Berh Monber. (bezw. Sitzgsber.) =s Monatsberichte (hezw. Sitzungsberichte) 
der Berliner Akademie der Wissenschaften. 

Böhtlingk Gh.* bezto, Ch.^ = Chrestomathie aus Sanskritwerken. 1. (1845) 
heztü. 2. (1879) Ausgabe. 

Böhtlingk Wb. =» Sanskritwörterbuch in kürzerer Fassung. 

Bopp oder Bopp Vergl. Gramm. = Vergleichende Grammatik des Sans- 
krit, Zend usw. I — V. (mit durchlaufender Paginierung). 

Bopp * oder Bopp Vergl. Gramm. * = Vergleichende Grammatik des 
Sanskrit, Send usw. 2. Ausg. I — III. 

Bopp Analyt. Comp. = Analytical Comparison, wieder abgedruckt in 
Techmers Zeitschrift 4, 14 ff. ^zitiert nach den Seiten des ersten 
Drucks). 

Bopp Gr. crit. » Grammatica critica. 

Bopp Lehrgeb. =^ Lehrgebäude der Sanskritsprache. 

Bopp Vocal. = Vocalismus oder Sprachvergleichende Kritiken. 

BB. SS Sanskritwörterbuch von Böhtlingk und Roth. 

Brugmann oder Brugmann Grundr. = Grundriss der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen. 

Buhler Schrifttafel =» (Schrifttafel im) Leitfaden für den Elementarkursus 
des Sankrit. 

Bulletin historico-phil. (Petersb.) »» Bulletin de la classe historico-philolo- 
gique de l'Academie de Saint-Petersburg. 

Bull. Soc. ling. SS Bulletin de la Societe de linguistique de Paris. 

Bumouf Comm(ent). =s Commentaire sur le Ya^na. 

€. Inscr. Ind. 3 = Corpus Inscriptionum Indicarum (die Zahlen hinter 3 
bezeichnen Nummer und Zeile der betr. Inschrift ; wo „Fleet" vor- 
angeht, bezeichnet die Zahl hinter 3 die Seite des Textes). 

€urt. Stud. ==3 Studien zur griechischen u. lateinischen Grammatik herausg. 
von Curtius. 

Darmesteter l^t. iran. = £tudes iraniennes. 

Delbrück Synt. F. = Syntaktische Forschungen von Delbrück (u. Win- 
disch). I— V. 

Epigr. Ind. = Epigraphia Indica herausg. von Burgess. 

Festgruss Bö. = Festgruss an Otto v. Böhtlingk. 

Festgruss Roth = Festgruss an Rud. v. Roth. 

Fick(*) = Vergleichendes Wörterbuch der ig. Sprachen. 4. Ausgabe I. 

GGA. = Gelehrte Anzeigen herausg. von der Göttinger Ges. der Wiss. 

Gott. Abh. = Abhandlungen der Göttinger Ges. der Wiss. 

Oött. Nachr. =s Nachrichten der Göttinger Ges. der Wiss. 

Grassmann =* Wörterbuch zum RV. 

Hillebrandt Akzentsysteme (gedruckt zu privater Mitteilung 1885). 

Höfers Zschr.« Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache herausg. von 
Höfer. 

Holtzmann = Grammatisches aus dem MahäbhSrata. 

Ind. Ant. = Indian Antiquary. 

Ind. Bibl. =s Indische Bibliothek herausg. von Schlegel u. Lassen. 

Ind. St. = Indische Studien herausg. von Weber. 




Abkürzungen. LXXVII 

Indogw Forsch. =s Indogermanische Forschungen herausg. von Brugmann 

n. Streitberg. 
Internat. Zschr. =* Techmers Zschr. (s. unten). 
Jacobi Erzähl. = Ausgewählte Erzählungen in MähärS§itrI. 
JAOS. = Journal of the American Oriental Society. 
J. as. = Journal asiatique (die römischen Ziffern bezeichnen die Serien, 

die arabischen die Bände). 
J. des Sav. = Journal des Savants. 
Johansson Beitr. = Beiträge zur griechischen Sprachkunde (Üpsala üni- 

versitets Arsskrift 1890). 
Johansson Shähbäzg. (II) » Dialekt der Shähbazgarhi-Bedaktion der 

Edikte des Ailoka. II. Teil. [I. Teil in Or. Congr. 8 (Stockholm)^ 

II 115 ff.]. 
EBeitr. = Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung herausg. von 

Kuhn u. Schleicher. 
Kieler Monatsschr. :=s Allgemeine Monatsschrift herausg. von Harms usw. 

in Eiel. 
Kuhn oder Kuhn Beitr. » Beiträge zur Fäligrammatik. 
KZ. = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung herausg. voa 

Kuhn usw. 
Lanman = On Noun-Inflection in the Veda JAOS. 10, 327 ff. 
Lassen oder Lassen Instit. = Institutiones linguae Pracriticae. 
Leumann Et. Wb. = Etymologisches Wörterbuch der Sanskritsprache 

von E. und J. Leumann. 
Litt.-bl. = Litteraturblatt für orientalische Philologie herausg. von Kuhn. 
Mahlow =s Die langen Vokale A E in den europäischen Sprachen, 
Masing Hauptformen = Die Hauptformen des serbisch -chorwatischen 

Akzents. 
Masing Yokalabstufung = Das Verhältnis der griechischen Yokalabstufung. 
Mem. Soc. ling. «= Memoires de la Societe de linguistique. 
Mem. Petersburg = Memoires de l'Academie des sciences de Saint-Peters» 

bourg. (Die römischen Ziffern bezeichnen die Serien, die arabischen 

die Bände). 
Misteli Betonung = Über griechische Betonung I. 1875. 
Mü. = Morphologische Untersuchungen herausg. von Osthoff u. Brugmann. 
Oldenberg Bei. d. Yeda = Die Religion des Yeda. 
Oldenberg Bigv^ (1) = Die Hymnen des RY. herausg. von 0. I. Metrische 

und textgeschichtliche Prolegomena. 
Or. Congr. »> Yerhandlungen (Actes, Transactions) der Internationalen 

Orientalistenkongresse 1 (Paris). 2 (London). 3 (St. Petersburg). 

4 (Florenz). 5 (Berlin). 6 (Leyden). 7 (Wien). 8 (Stockholm). 9 (London). 
Osthoff Perf. »» Zur Geschichte des Perfekts im Indogermanischen. 
OuO. = Orient und Occident. Eine Yierteljahrsschrift herausg. von Benfey. 
PBr. Beitr. ^^ Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Lite- 
ratur herausg. von Paul u. Braune (später von Sievers). 
Persson oder Persson Stud> «= Studien zur Lehre von der Wurzelerweite- 

o 

rung u. Wurzelvariation (üpsala Universitets Arsskrift 1891). 



LXXVin Abkürzungen. 

Pott «= Etymologische Forschungen. 1. Ausg. 1833 — 6. 

Kev. crit. = Revue critique d'histoire et de litterature. 

Roth Litter. ==» Zur Litteratur u. Geschichte des Weda. 

Sachs. Abh. «=» Abhandlungen der sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften, phil.-hist. Klasse. 

Sachs. Ber. = Berichte der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
phil.-hist. Klasse. 

Sacr. books = Sacred books of the East ed. F. Max Müller. 

Saussure = Le Systeme primitif des voyelles par F. de Saussure. 

Scherer ZGDS. «= Zur Geschichte der deutschen Sprache, 1. Ausg. 

^Schleicher = Compendium der vergleichenden Grammatik der ig. Sprachen. 

Schleicher« = id. 2. Aufl. 

J. Schmidt Pluralbild. =» Die Pluralbildungen der ig. Neutra. 

-J. Schmidt Vocal. = Zur Geschichte des ig. Vocalismus. 

Schulze Qu(ae8t). ep. = Quaestiones epicae. 1892. 

Sievers oder Sievers Phonetik = Grundzüge der Phonetik (Lautphysio- 
logie) 4. Ausg. 

Speyer = Sanskrit Syntax by Dr. S. Speyer. 

Torp Beiträge = Beiträge zur Lehre vom geschlechtlosen Pronomen. 

Transact. Philol, Soc. = Transactions of the Philological Society of London. 

Uppsalastud. <= Uppsalastudier tillegnade Sophus Bugge. 

Verf. Dehnungsges. = Das Dehnungsgesetz der griechischen Komposita. 

Wheeler Nominalakzent = Der griechische Nominal akzent. 

Whitney = Sanskrit Grammar, 2. Ausg. 

TiThitney Roots = The roots, verb-forms and primary derivatives of the 
Sanskrit language. 

Wiener Denkschr. = Denkschriften der Kais. Akademie der Wiss. Philos.- 
hist. Klasse. 

Wiener Sitzgsber. «=» Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse 
der Kais. Akad. der Wiss. 

Wiener Zschr. «» Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 

ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 

Zschr. (f. d.) KM. = Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 

Zschr. (f. d.) österr(eich). Gymn. = Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien. 

^schr.Völkerpsych. = Zeitschrift für Völkerpsychologie u. Sprachwissenschaft. 

b) Einzelwerke und Gattungen der ai. Litteratur sind in der Regel 
nach Whitneys Weise mit den blossen Anfangsbuchstaben der den Titel 
bildenden Nomina bezeichnet z.B. 

AB. s> Aitareyabrähmana K. s Ksthaka 

Äp(ast). = Äpastamba KB. = Kausitakibrähmana 

AV. = Atharvavedasamhitä kl. « klassisch 

B. « Brähmana LSS. = Latyäyana-Srautasütra 

ep. = episch M. « Manu 

JB. = Jaiminlyabrähmana MS. = Maitrayanisamhitä 

JÜB. « Jaiminlya-Upani^adb. Mü. = MaitrI üpani^ad 



Abkürzungen; Transkription. 



LXXIX 



P. = Pfinini 
PB. = PaficavimÄa-(Tändya-)- 

Brähmana 
RPr. s Bkprätilakhya 
RV. = Rigveda 
S. = Satra 
Samh. =s Samhitä ausser RV. 
SB. =* Satapathabrähmana 



SV. = Sämaveda 
TB. = TaittirlyabrShmana 
TS. =s Taittirlyasamhitä 
ü. = üpanisad 
V. = dem RV. eigen 
VPr. SB Väjasaneyiprätiläkhya 
VS. =s Väjasaneyisamhitä. 



Diese und die andern Quellenangaben bei ai. Wortformen sind nicht 
Busschliessend zu verstehen, sondern sollen bloss den ältesten bis jetzt 
nachgewiesenen Fundort angeben. 

c) Von sonstigen Abkürzungen merke man etwa: 



A. = Anmerkung 

ai. s altindisch 
ap. =B altpersisch 
asl. = altslovenisch (altkirchen- 

slavisch, altbulgarisch) 
av. = avestisch 

d. s: deutsch 
ig. s indogermanisch 



mi. 
pr. 
pä. 
sp. 



SV. 

W. 



mittelindisch 
präkritisch 
päli 

später (im Verhältnis zum 
Alter des nächst voraus- 
gehenden Wortes) 
sub voce 
Wurzel. 



* als Kennzeichen erschlossener Formen wird nicht angewandt bei 
Formen, deren Zugehörigkeit zu bloss erschlossenen Sprachen, wie z.B. 
der ig. Grundsprache, ausdrücklich angegeben ist. 

d) Das Altindische ist nach dem System der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft transkribiert: also die Vokale mit a ä i t u ü 
f f l e o ai au; die Verschlusslaute mit k kh g gh, c ch j jh, t th d dh^ 
t th d dh, p ph b bh; die Nasale mit 1^ n n n m-, die Halbvokale mit 
y r l v, die Zischlaute mit » * «; die übrigen mit Ä / m (§ 223b A.) Ä A &. 
Das Avestische ist im Ganzen nach Jackson gegeben (doch öfters n st. »), 
die Formen der Grundsprache nach Brugmanns Grundriss. 



Lautlehre. 

1. Die altindische Sprache ist uns vorzugsweise durch 
schriftliche Denkmäler bekannt Ihren wirkhchen Lautbestand 
kennen wir aber nicht nur durch die bei den heutigen Indern 
übliche Aussprache der Schriftzeichen, sondern auch durch die 
Beschreibungen der Laute, die uns ausfuhrUch in den PrStisäkhyen 
und Siksäs, summarisch in den Lehrbüchern der eigentlichen 
Grammatik dargeboten werden. Dank diesen Berichten lässt sich 
die Aussprache, wie sie etwa um 500 a. Oh. galt, mit genügender 
Sicherheit feststellen. 

Vgl. im allgemeinen Sievers Phonetik; Gabelentz Sprachwiss. 83; 
über die Aassprachregeln der PrStiiSkhyen usw. ausser den betr. 
Herausgebern Ascoli Erit. Stud. 272*A. Johansson Or. Congr. 8, IJ, 183 A 
a. aa. — Über die indische Schrift s. die Einleitung. 

Weitem Au&chluss über die damalige Aussprache und über 
deren Veränderungen in der Folgezeit erhalten wir durch das 
Schwanken der Schreibung in bestimmten Wörtern, durch den 
Keim der Kunstpoesie und Kunstprosa, durch die Widergabe alt- 
indischer Wörter in den Mundarten und in fremden Sprachen, 
durch die Fremdwörter des Altindischen. Vgl. Benfey 4A. 

Zeugnisse der Mundarten: vgl. § 36. Über den Wortaustausch mit 
dem Griechischen, für den freilich der mi. Lautstand sehr in Betracht 
fallt, bes. Weber Berlin. Monber. 1871, 615 fif., (vgl. auch Ascoli Erit. 
Stud. 268 ff.). Über die Transscription der ai. Wörter im Kambodschischen : 
Aymonier j. as. YIII, 1 (1883), 445; im Chinesischen: Stanislas Julien, 
Methode pour d6ohiffrer et transcrire les noms Sanscrits 1861; im 
Tibetischen: Schmidt M4m. Petersb. 6. s6rie 1, 41 ff. Boehtlingk, 
Ball. hi8t.-philol. Petersb. 3, 120 ff. ; im Mongolischen (bei Einfahrung des 
Buddhismus im 18. Jahrb.): F. Müller Wiener Zschr. 7, 110 ff.; im Ara- 
bischen und Persischen: zuletzt Sachau Indoarabische Studien Berl. 
Abh. 1888. 

Waeke^u^(el, Altindisehe Gnminatik. 1 



2 Lautlehre. Einleitendes. [§1-2 

Praglich ist, in wie weit wir in jedem Einzelfalle berechtigt 
sind die Aussprache der Lehrbücher auch für die ihnen voran- 
gehende Zeit, also für die vedischen Texte vorauszusetzen ; für diese 
älteste Periode gewähren gewisse Lautveränderungen und Porm- 
übertragungen Aufechluss vgl. z.B. § 35. Neben den zeitlichen 
Differenzen in der Aussprache lassen sich wegen der grossen 
Ausdehnung des Gebiets, wo Sanskrit gesprochen wurde, auch 
örihclie voraussetzen, z.T. auch nachweisen, so z.B. in Bezug 
auf l und den Anusvära. 

2. Das Altindische hat mit dem Indogermanischen (Brug- 
mann 1, 20) sicher folgende Laute gemein: die Vokale a (doch 
s. § 3) ä i i u ü e öf dazu konsonantisches i u in den Diph- 
thongen ai au und in y v] die Nasale n n m; die Liquida 
r i in konsonantischer, r / in sonantischer Punktion; die Ver- 
schlusslaute k kh g gh t th d dh p ph b bh\ die Spirans s. 

Es weicht vom ig. Lautbestand ab a) durch den Verlust der 
Vokale 6 o a, der diphthongischen Verbindungen von i u mit 
eben diesen Vokalen und mit ä e ö^ der sonantischen Nasale und 
des Spiranten z, h) durch die Hinzufugung der cerebralen Ver- 
schlusslaute, des cerebralen Nasals, der Spiranten ä ^, sowie einiger 
Palatale, c) durch abweichende Verwendung einiger mit dem Ig. 
gemeinsamen Laute. Am meisten gilt dies für ai. e ö f ai au, 
die mit den gleichen Lauten der Grundsprache in keinem ge- 
netischen Zusammenhang stehn: ig. e ö f l lautet ai. ä ä tr 
(ür) r; ai. e ist an Stelle getreten von ig. ai ei oi; ö an Stelle 
von ig. au eu ou; e ö ausserdem an Stelle von ig. az ez oz; 
f an Stelle von r, dem ein Nasal folgte; ai au an Stelle von 
Diphthongen, deren erstes Element lang war. Unter den Ab- 
weichungen a) b) ist der Verlust der sonantischen Nasale und 
der Vokale e o $ nebst ihren diphthongischen Verbindungen 
und die Hinzufugung der Spiranten ä s indoiranisch ; das übrige 
specifisch indische Entwicklung. 

Das Charakteristische für den Lautbestand des Altindischen 
gemessen an der Grundsprache ist also, was die Vokale betrifiPt, 
das Vorherrschen des a ä, was die Konsonanten betrifft, das Ein- 
dringen cerebraler Laute. Vgl. auch Pörstemann KZ. 2, 35 — 44 
„Numerische Lautbeziehungen des Griechischen, Latein und 
Deutschen zum Sanskrit" und Whitney JAOS. X p. OL ff. und 
Gr. * § 75. — Über die relative Häufigkeit von k, g, gh Hübsch- 
mann KZ. 23, 394. 



Die Vokale. 



A. Die Genesis des ai. Vokalismus. 
L Die aL Vokale als Vertreter grleich langer ig. Vokale. 

Die Vokale a a. 

3. Der mit a umschriebene Buchstab bezeichnet in der 
heutigen Aussprache einen geschlossnen dumpfen Vokal ö ö e, dessen 
Färbung durch die folgenden Laute bestimmt wird (Bühler Schrift- 
tafel). Diesen Lautwert hatte das sogen, a schon zur Zeit Päninis, da 
er 8, 4, 68 bemerkt, dass a zwar für das grammatische System 
als a dh. als Kürze des offenen ä gerechnet werde, in der wirk- 
Uchen Aussprache aber kein a sei. Dass in noch ältrer Zeit je 
durchweg a gestochen worden sei, lässt sich nicht strikt be- 
weisen. Die alt-iranischen Sprachen haben dafür regelmässig a. 

Schon einige der ältesten Erklärer PSninis (Eätyäyana und Fat. zu 
SivasUtra 1; eine E&r. und Pat. zu 8, 4, 68) beziehn seine Regel auf den 
Unterschied von offner (viv^ta-) und geschlossner (samvrta') Aussprache. 
Ausdrücklich lehren geschlossne Aussprache YPr. 1, 72. APr. 1, 36; das 
Schweigen d«r andern Pratiiakhyen beweist nicht, wie Weber Ind. St. 
4, 119 will, dass zu ihrer Zeit offnes a gesprochen wurde Whitney zu 
APr. 1, 36. — Der sprachliche Austausch zwischen Indern und Griechen 
ergiebt folgendes (Weber Berl. Mon. Ber. 1871, 615 ff.; vgl. Brockhaus 
Zschr. EM. 4, 85) : a entspricht am häufigsten griechischem a z.B. kasUra- 
„Zinn" : gr. xaaavvei^og, doch auch griechischem e und o z.B. kaägu- 
„Fennich" : gr. xiyxQog, harija- „Horizont" : gr. oQC^tav. Auch ist die 
häufige Widergabe von gr. a durch ai. a zu beachten z.B. äpoklima- (astron.): 
gr. dnoxlifitt. Umgekehrt wird ai. a im Griechischen zwar oft durch 
« wiedergegeben z.B. Jaxtvaßadriq : ai. Daksir^patha- „Dekhan^', doch 
auch durch £ und o z.B. ^Bgirveais : ai. Väränasl „Benares", 'ÖTTOQoxoQQag : 
«i. idtarakuru' „die nördlichen Euru's." Ober die Wiedergabe des a 
im Eambodschischen Aymonier j. as. VIII, 1 (1883) 445. Beachte mi. e o 
für a Weber Ind. St. 4, 119, sowie cu für ca bei Ai^oka Johansson Or. 
Oongr. 8, II, 127. — Dass einige dem auf auslautendes e o folgenden an- 

1* 
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lautenden a die Aussprache e bezw. o gaben, scheint aus BPr. 2, 44 <= 
185 zu folgen Benfey Gott. Abh. 25 (1879), IV. Abh. 2. Abt. 15 A. 16* A. 
Vgl. TPr. 11, 19 und § 32 A. fin. — Beachte die Dehnung von a zu e o 
§ 34 f. 

4. In der Mehrzahl der Fälle entspricht das indoir. a einem 
ä e (wofür oft (wofür oft u) der verwandten Sprachen: djafi 
„fuhrt" : gr. ayei, ästi „ist" : gr. boti, pdti- „Herr" : gr. Ttöaig, 
Die neuere Sprachforschung lehrt, dass hierin die verwandten 
Sprachen bes. das Griechische dem Ig. am nächsten kommen und 
in indoir. a ig. a e o zusammengeflossen sind. Die Gründe für 
diesen Satz sind wesentUch folgende: a) Eine Spaltung des a in 
a e Ö lässt sich phonetisch nicht begründen trotz der Ver- 
suche von Kuhn KZ. 15, 402 ff. Scherer ZGDS. 127 ff. Verner 
KZ. 23, 123 ff G. Meyer KZ. 24, 226 ff. Vgl. hiegegen Ame- 
lung KZ. 22, 368 ff. Brugmann Gurt. Stud. 9, 373 ff. b) In 
den Fällen, wo dem indoir. a gr. e entspricht, erscheint davor 
indoir. statt des stammhaften Gutturals ein Palatal, dagegen vor 
rt = « und a ^^ o der Guttural (§ 124) z.B. ca „und" : gr. re, 
kdtara- „welcher von beiden" : gr. Ttövegog. Daraus ergiebt sich, 
dass ur- indoir. a : e von a : a o geschieden war, und dass es 
eine entschiedne Färbung nach i hin hatte, da sich im Indoir. 
Palatismus sonst nur vor i y zeigt. Dem wird man durch den 
Ansatz eines e am besten gerecht, vgl. Collitz BB. 2, 305 u. aa., 
unten § 124 ff. c) Primäre Verschiedenheit von a : gr. er und 
a : gr. o wird durch die Ablautverhältnisse gefordert Saussure 
120 ff 

Die Annahme, dass ig. e und o zu a geworden seien, macht 
keine Schwierigkeit, da solche Lautübergänge in verschiednen ig. 
Sprachen nachweisbar sind Delbrück Neueste Sprachforsch. 35. 
Vgl. den Zusammenfall von altgriech. i ettj rj olv in neugriech. i 
und die „verjüngte" Vokahsation des Serbischen. Welchen 
etymologischen Wert a in jedem einzelnen Fall hat, lässt sich 
in der Regel durch Vergleichung der in den verwandten Sprachen, 
besonders im Griechischen, erscheinenden ßeflexe feststellen. 

Bopp nahm zuerst an (Analyt. Compar. 7. Lehrgeb. 9), dass das Ai. 
in naturwüchsigem Zustand a e o besessen habe und das a-Zeiehen das 
gemeinsame Zeichen für die drei Laute sei. Im Anschluss an die An- 
schauung, dass das offene a eine Mittelstellung unter den Vokalen ein- 
nehme (vgl. Michaelis Internat. Zschr. f. allgem. Sprw. 2, 269 ff.) und in der 
Vorstellung von der notwendigen Einfachheit des ältesten Vokalismus 
sowie der Primitivität des Ai. befangen, erklärte Grimm D. Gramm. 1, 594 
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das ai. a für den ursprünglichen Grimdlaut, das earopäische ? o für Ent- 
artungen daraus. Bopp Vokal. 7. Vgl. Gr. 1, 3 und Pott 1, 1 ff. stimmten 
bei, und lange herrschte diese Lehre von der Spaltung des a-Lauts unbe- 
dingt. Zwar äusserte Benfey 1837 Zweifel KI. Sehr. 2, 10, ob nicht das 
Griechische mit te e o das Alte treuer bewahrt habe; er Hess jedoch 
später diesen Gedanken wieder fallen. Nachdem aber Curtius Sachs. Ber. 
16 (1864), 9—42 und Müllenhoff bei Scherer ZGDS. 7 (und nach ihnen 
Fick Spracheinheit 176 ff.) die „Spaltung'^ in a e o als gemeineuropäisch 
erwiesen hatten (vgl. übrigens schon Bopp 1, 329. 5, 1375 A. über Überein- 
stimmungen zwischen Slavisch und Griechisch), verlegte Amelung EZ. 
22, 368 ff. diese Vokalbuntheit wenigstens z.T. in die Grundsprache und 
schrieb dieser zwei dem europ. a e entsprechende a-Laute zu. unab- 
hängig von ihm behauptete Brugmann Gurt. Stud. 9, 373 ff. für die 
Grundsprache drei dem « £ o entsprechende a-Laute. Schliesslich stellte 
Collitz BB. 2, 303 ff. wissenschaftlich fest, was Benfey 1837 und Humper- 
dinck 1874 (Collitz BB. 11, 222 f.) nur gemutmasst hatten, dass der grie- 
chische Vokalismus den grundsprachlichen am genauesten wiedergebe. — 
Über die Annahme, dass ai. e o als Dehnlaute von a mit der alten e- o- 
Färbung des Vokals zusammenhängen s. § 84 A. 

5. a entspricht jedoch im Ganzen nur demjenigen gr. a eOy 
das nicht Tiefetufe von ä t] w ist. Dem mit ä t] o) ablautenden 
entspricht in der Regel i § 15f.; a nur in folgenden Fällen: 
a) unter dem Akzent (Pick BB. 3, 158. GGA. 1880, 420. 
Saussure 176 ff. Bechtel Hauptprobleme 249 ff.), doch ist es 
schwer die hierher gehörigen Fälle von den Beispielen der a- 
Reihe, wie djämi : gr. ayo) (§ 84) zu trennen. Vgl. immerhin AV. 
dätsyati von dad- „fallen" anscheinend im Ablaut mit lat. cedit; 
V. durgäha- „unsichre Stelle" TS. gdhvara- „tief' : v. gdhate 
„tauchen" gr. ßijaaa „Tal"; v. dsrj- „Blut" : lat assir gr. eag 
aus *^aQ (J. Schmidt Pluralbild. 173); v. dätra- av. daßra- 
„Gabe" von da- „geben"; v. rdtna „Gabe" von rä- „geben"; v. 
svddati von sväd- „schmecken". Dazu vielleicht (Bechtel aaO. 
251 f.) Fälle wie v. ksäyati von ksä- griech. xn;- „herrschen", 
V. vdyati von va „weben", B. parivyäyana von vyä- „umhüllen", 
V. hvdyaii von hvä- „rufen", wo Saussure 150 und Hübschmann 
Vokalsystem 62 Einfluss des y annehmen (vgl. § 33 b über ai. e aus 
ig. 9i)\ solcher kommt auch für -ayä Endung des instr. sing, der 
ä-Stämme in betracht. 

AV. snapana- „zum Baden dienend'* neben Bnäpdyati ist wol Neu- 
bildung; wegen v. dhäna- „Kampfpreis" TS. sthdlä- „Anhöhe" s. Bechtel 
Hauptprobleme 252 A. — v. ksaträ- (Bartholomae AF. 2, 168 indoir. 
ks'ätra-) gehört nicht zu ksa- ig. kpe (§ 209, 2), sondern zu ksad- „zuteilen" 
Un. 4, 166. Saussure Memoires Soc. ling. 6, 253 A. 



\ 
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b) in nichtbetonter Silbe anscheinend in Folge von Akzent- 
verschiebung in V. nas- als schwacher Stammform von nds- „Nase" 
gegenüber urgerm. ndsö (Bechtel 261). Sonst: B. gahmdn 
iganihmdn' ?) „Tiefe" zu v. gdhate s. oben ; v. pajrd- „wolbeleibt^* 
pdpaje „er steht erstarrt" (?) : gr. Tti^yvv^i; v. vagnü- „Ton" 
vagvand- „schwatzhaft" vagvanü- „Ton" : lat. vagire; v. svaddyati 
von 8väd- ^^chmecken"; v. harnsd- „Gans" : gr. xav\ v. hradd- 
„Teich" : v. hrädünu „Hagel" ; femer im v. aor. ddam von ä-dä- 
„empfangen" und in reduplizierten Formen wie v. vavaä- im 
perf. und intens., vtvaä- im aor. III. von vOä- „blöken", äääad- 
„sich auszeichnen" zu gr. xeKaa^ed-a; v. sisadh- si^vad- im aor. III. 
von sädh- „zu stände kommen" sväd- „schmecken". — Dunkel 
bleibt vorläufig, warum von den Personalendungen, welche grie- 
chischen auf a entsprechen, die einen i haben: -mahi -vahi, die 
andern a : -a -tha des perf. 

Der Yok. dmba, dessen -a man zu dem von gr. vvfi<pa stellt, kann 
auf einer Interjektion beruhn Bechtel Hauptprobl. 266. Falsoh ist die 
Deutung des a der Dativendung -äya aus der Präposition ä bei Bartho- 
lomae AF. 2, 169. 

.. ^^ 

6« Öfters kommt es vor, dass von Formen, die aus derselben 

Wurzel oder mit derselben Ableitungssilbe gebildet sind, die einen 
einen Nasal (eventuell mit vorausgehendem a ä) aufweisen, die an- 
dern an entsprechender Stelle blosses a ohne Nasal z.B. von gam- 
„gehn" V. gdntave gatxii , von rdjan- „König" v. rajani rdjasu. 
Eben solcher Wechsel zeigt sich in Flexionssilben: -ati -ati als 
3. pl. neben -anti -ante. Die Inder lehren hiefür Schwund des 
n m. Aber solcher müsste sich auch hinter andern Vokalen 
zeigen, tritt aber hier nur in Bildungen auf wie hasti-su von hastin- 
„Elephant"; wofür die Analogie der Stämme auf -an massgebend 
gewesen sein kann: hasfi-su nach räja-su. Da solches a meist 
in solchen Formen vor Konsonanten erscheint, deren nächste 
Verwandte an entsprechender Stelle n {fi) oder m vor Vokalen 
haben (vgl. v. rdjn-as : rdja-su als schwache Kasus von rajan-)^ 
so muss a zu n m in dieselbe Beziehung gestellt werden, worin 
i u Y zu y V r stehn, und neben n m als tiefetufiges Correlat 
von an am gelten, wie y neben r als solches von ar. Dies wird 
durch die verwandten Sprachen bestätigt. In Entsprechung mit 
diesem a zeigt das Griechische zwar auch blossen Vokal, aber a, 
das mit {b)v in sichtbarem Austausch steht {xaTog tsivio, q>Qa-al 
q>QeV'6g, 3. pl. med. -azai -azo : -vTat, -vto usw.), und die andern 
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europäischen Sprachen einen Nasal mit Vokal, der in diesem 
Fall z.T. besondre Färbung zeigt: got. un brit. an. Das Iranische 
geht mit dem Ai. 

Anfönge der richtigen Erkenntnis für gr. a bei Lobeck Eiern. Pathol. 
1, 408. C. 0. Müller GGA. 1839, 999 u. aa. („a aus r, bes. in -arai. -tno"); 
vgl. Bopp 2, 442. Ebel EZ. 5, 63. Kuhn EZ. 15 , 404 f. Für ai. a bei 
Eern ZDMG. 23, 221 („ga- ha- vor Eons. = gm^ ghn- vor Vokalen**). 
Für beide betr. 3. pl. bei Burnouf j. as. 1823, 3, 3. Bopp 1, 275 (anders 
3, 664 f.). — Obwol der Tiefstufe angehörig, findet sich dieses a vereinzelt 
auch unter dem Akzent, so in der Endung -die (§ 7 a), in sät (§ 7 b) 
gdcchatx (§ 7ca), tdaara- (§ 7c^), dsta- (§ 7cy), ddhvan- (§ 7ctf), oft 
beim privativen a- (§ 7 c «), in saptd (§ 7 c «sw. Dies beruht teils auf 
später Akzentverschiebung wie bei der Endung -atS, teils auf Ausbrei- 
tung der Tiefstufenform. Durch solche kam Nasalis sonans schon ig. in 
einzelnen Fällen in akzentuierte Silben, z.B. in g^tis „gang**, dessen be- 
tontes ff oder ni durch ai. gdti- gr. ßdaig g. gakumps gleichmässig ge- 
sichert wird. Vgl. hiezu Streitberg IF. 1, 87. 

Da nun n m und die übrigen Nasale auch als Sonanten 
fungieren können (Havet M^m. Soc. ling. 2, 77 f. Sievers Laut- 
physiologie 26 ff.), ist in solchen Fällen ig. ^ tti anzusetzen Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 304. Daraus entstanden got. un lat. en kelt. 
an usw. durch Beisatz eines anaptyktischen Vokals, gr. iran. ai. a 
wol durch die Mittelstufe 9 Brugmann MU. 2, 212. 

Statt ig. Nasalis sonans setzen J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 691. EZ. 
24, 321 ff. 25, 44. Bechtel Hauptprobl. 128 ff. u. aa. n m mit reduziertem 
Vokal an. Diese Annahme ist zwar zulässig, aber es wird so für die 
Erklärung der einzelsprachlichen Reflexe nichts gewonnen, dagegen die 
Übereinstimmung der Ablautreihen gestört. — Dass schon v. a aus ^ #{f 
dem andern a gleich war, ist wegen des Eintretens von a im Iran, wahr- 
scheinlich, sicher durch Formen wie v. -ddmbhana-, das nach dem Vorbild 
von skdmbhana- gebildet wurde, als das a von dabhnöti „schädigt'' : ig. 
dhebhn4ut% mit dem von skabhnoti „stützt^' : ig. skfiihhnMi gleich geworden 
war. Über unsichre Spuren dumpfrer Aussprache dieses a im Pali s, 
unten § 19 A. 

7. a vertritt ig. Nasalis sonans 

« 

a) in Flexionssilben : -as des akk. pl. neben -w(ä) hinter 
Stämmen auf Sonanten (§ 279 b): gr. -ag neben -yg; -ati -atu 
3. pl. akt. der 3. Klasse neben sonstigem -(a)«^e -{a)ntu] -dte -dta 
3. pl. med. der 2. Konjugation neben '(a)nte '(a)nta der 1. : gr. 
-afOL -azo neben -vrat -vro, 

•a in V. k^ama „auf der Erde" dha „am Tage" die schwache Form 
eines Lokativsuffixes -an nach Bartholomae BB. 15, 29 f. 
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b) in nichtbetonter Silbe anscheinend in Folge von Akzent- 
yerschiebung in v. nas- als schwacher Stammform von nds- „Nase^^ 
gegenüber urgerm. ndsö (Bechtel 261). Sonst: B. gahmdn 
iffamhmdn-?) „Tiefe" zu v. gähate s. oben; v. pajrd- „wolbeleibt^^ 
päpaje „er steht erstarrt" (?) : gr. Tt^yvv^i; v. vagnü- „Ton" 
vagvandr „schwatzhaft" vagvanü- „Ton" : lat vagire; v. svaddyati 
von svad- ,^chmecken"; v. hamsd- „Gans" : gr. xav\ v. hradd- 
„Teich" : v. hrädüni- „Hagel" ; femer im v. aor. ddam von ä-dä- 
„empfangen" und in reduplizierten Formen wie v. vavaä- im 
perf. und intens., vivaä- im aor. HI. von vOä- „blöken", ääiad- 
„sich auszeichnen" zu gr. ytsudofie&a; v. slsadh- si^vad- im aor. HL 
von sädh' „zu stände kommen" sväd- „schmecken". — Dunkel 
bleibt vorläufig, warum von den Personalendungen, welche grie- 
chischen auf a entsprechen, die einen i haben: -mahi -vahi, die 
andern a : -a 4ha des perf. 

Der Vok. dmha, dessen -a man zn dem von gr. vvfKpa stellt, kann 
auf einer Interjektion beruhn Bechtel Hauptprobl. 266. Falsch ist die 
Deutung des a der Dativendung -äya aus der Präposition 3 bei Bartho- 
lomae AF. 2, 169. 

•• 

6* Öfters kommt es vor, dass von Formen, die aus derselben 

Wurzel oder mit derselben Ableitungssilbe gebildet sind, die einen 
einen ^asal (eventuell mit vorausgehendem a es) aufweisen, die an- 
dern an entsprechender Stelle blosses a ohne Nasal z.B. von gam- 
„gehn" V. gdntave gaivi, von rajan- „König" v. räjani rdjasii. 
Eben solcher Wechsel zeigt sich in Flexionssilben: -aH -ati ak 
3. pl. neben -anti -ante. Die Inder lehren hiefür Schwund des 
n m. Aber solcher müsste sich auch hinter andern Vokalen 
zeigen, tritt aber hier nur in Bildungen auf wie hasti^^ yon hasHn- 
„Elephant"; wofür die Analogie der Stämme auf -an massgebend 
gewesen sein kann: hasH-su nach rdja-su. Da solches a meist 
in solchen Formen vor Konsonanten erscheint, deren nächste 
Verwandte an entsprechender Stelle n (fi) oder m vor Vokalen 
haben (vgl. v. rdjfl-as : rdja-su als schwache E[asus von räjan-), 
so muss a zu n m in dieselbe Beziehung gestellt werden, worin 
t w r zu y t? r stehn, und neben n m als tiefetufiges Correlat 
von an am gelten, wie 2' neben r als solches von ar. Dies wird 
durch die verwandten Sprachen bestätigt. In Entsprechung mit 
diesem a zeigt das Griechische zwar auch blossen Vokal, aber a, 
das mit (€)v in sichtbarem Austausch steht {vaTÖg valvw, q^a-ci 
q)Q€v-6g, 3. pl. med. -ajai -ato : -vtac -iro usw.), und die andern 
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europäischen Sprachen einen Nasal mit Vokal, der in diesem 
Fall z.T. besondre Färbung zeigt : got. un brit. an. Das Iranische 
geht mit dem Ai. 

Anfange der richtigen Erkenntnis für gr. a bei Lobeck Elem. Pathol. 
1, 408. C. 0. Müller GGA. 1839, 999 u. aa. („a aus v, bes. in -arai -aro'') ; 
vgl. Bopp 2, 442. Ebel EZ. 5, 63. Kuhn KZ. 15 , 404 f. Für ai. a bei 
Kern ZDMG. 23, 221 („^a- ha- vor Kons. = gm- ghn- vor Vokalen**). 
Für beide betr. 3. pl. bei Burnouf j. as. 1823, 3, 3. Bopp 1, 275 (anders 
3, 664 f.). — Obwol der Tiefstufe angehörig, findet sich dieses a vereinzelt 
auch unter dem Akzent, so in der Endung -die (§ 7 a), in sät (§ 7 b) 
gdcchati (§ 7ca), tdsara- (§ 7o^), data- (§ 7cy), ddhvan- (§ 7c<r), oft 
beim privativen a- (§ 7 c £), in saptd (§ 7 c ^) usw. Dies beruht teils auf 
später Akzentverschiebung wie bei der Endung -aU, teils auf Ausbrei- 
tung der Tiefstufenform. Durch solche kam Nasalis sonans schon ig. in 
einzelnen Fällen in akzentuierte Silben, z.B. in g^ti8 „gang**, dessen be- 
tontes ^ oder 1^ durch ai. gdti- gr. ßdaig g. gakumps gleichmässig ge- 
sichert wird. Vgl. hiezu Streitberg IF. 1, 87. 

Da nun n m und die übrigen Nasale auch als Sonanten 
fungieren können (Havet M^m. Soc. ling. 2, 77 f. Sievers Laut- 
physiologie 26 ff.), ist in solchen Fällen ig. v ^ anzusetzen Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 304. Daraus entstanden got. un lat. en kelt. 
an usw. durch Beisatz eines anaptyktischen Vokals, gr. iran. ai. a 
wol durch die Mittelstufe <f Brugmann MU. 2, 212. 

Statt ig. Nasalis sonans setzen J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 691. EZ. 
24, 321 ff. 25, 44. Bechtel Hauptprobl. 128 ff. u. aa. n m mit reduziertem 
Vokal an. Diese Annahme ist zwar zulässig, aber es wird so für die 
Erklärung der einzelsprachlichen Reflexe nichts gewonnen, dagegen die 
Übereinstimmung der Ablautreihen gestört. — Dass schon v. a aus ^ ^ 
dem andern a gleich war, ist wegen des Eintretens von a im Iran, wahr- 
scheinlich, sicher durch Formen wie v. -ddmbhana-, das nach dem Vorbild 
von akdmbhana- gebildet wurde, als das a von dabhnöti „schädigt" : ig. 
dhebhnMi mit dem von skahhnöti „stützt" : ig. skfiihhniuti gleich geworden 
war. Über unsichre Spuren dumpfrer Aussprache dieses a im Pali s^ 
unten § 19 A. 

7. a vertritt ig. Nasalis sonans 

a) in Mexionssilben : -as des akk. pl. neben -w(ä) hinter 
Stämmen auf Sonanten (§ 279 b): gr. -ag neben -yg; -ati -atu 
3. pl. akt. der 3. Klasse neben sonstigem -(a)«^e -{a)ntu] -die -dta 
3. pl. med. der 2. Konjugation neben '(a)nte -(a)wfa der 1. : gr. 
-avai, -ato neben -vtat -vro, 

-a in V. kfuma „auf der Erde" dha „am Tage" die schwache Form 
eines Lokativsaffixea -an nach Bartholomae BB. 15, 29 f. 
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b) in nichtbetonter Silbe anscheinend in Folge von Akzent- 
yerschiebung in v. nas- als schwacher Stammform von näs- „Nase" 
gegenüber urgerm. ndsö (Bechtel 261). Sonst: B. gahmdn 
{gamhmdn'?) „Tiefe" zu v, gahate s. oben; v. pajrd" „wolbeleibt^^ 
päpaje „er steht erstarrt" (?) : gr. Tn^yvvfuii v. vagnü- „Ton" 
vagvand- „schwatzhaft" vagvanü- „Ton" : lat vagire; v. svaddyati 
von sväd' ,^chmecken"; v. haTnsd- „Gans" : gr. xav\ v. hradd- 
„Teich" : v. hrädüni- „Hagel" ; femer im v. aor. ädam von ä-dä- 
„empfangen" und in reduplizierten Formen wie v. vavaä- im 
perf. und intens., vivaä- im aor. in. von vOä- „blöken", äääad- 
„sich auszeichnen" zu gr. ueytdafne&a; v. sisadh- si^vad- im aor. III. 
von sädh' „zu stände kommen" sväd- „schmecken". — Dunkel 
bleibt vorläufig, warum von den Personalendungen, welche grie- 
chischen auf a entsprechen, die einen i haben: -mahi -vahi, die 
andern a : -a -tha des perf. 

Der Vok. dmbay dessen -a man zu dem von gr. vvfifpa stellt, kann 
auf einer Interjektion beruhn Beohtel Hauptprobl. 266. Falsch ist die 
Deutung des a der Dativendung -äya aus der Präposition ä bei Bartho- 
lomae AF. 2, 169. 

.. 

6* Öfters kommt es vor, dass von Formen, die aus derselben 

Wurzel oder mit derselben Ableitungssilbe gebildet sind, die einen 
einen Nasal (eventuell mit vorausgehendem a a) aufweisen, die an- 
dern an entsprechender Stelle blosses a ohne Nasal z.B. von gam- 
„gehn" V. gdntave gatv%, von rdjan- „König** v. räjani räjasti. 
Eben solcher Wechsel zeigt sich in Flexionssilben: -ati -ati ak 
3. pl. neben -anti -ante. Die Inder lehren hiefiir Schwund des 
n m. Aber solcher müsste sich auch hinter andern Vokalen 
zeigen, tritt aber hier nur in Bildungen auf wie hastU^yon. hastin- 
„Elephant", wofür die Analogie der Stämme auf -aw massgebend 
gewesen sein kann: hasH-sii nach räja-su. Da solches a meist 
in solchen Formen vor Konsonanten erscheint, deren nächste 
Verwandte an entsprechender Stelle n (Ä) oder m vor Vokalen 
haben (vgl. v. rajü-as : rdja-su als schwache Kasus von räjan-)^ 
so muss a zu n m in dieselbe Beziehung gestellt werden, worin 
t w r zu y i? r stehn, und neben w m als tiefetufiges Correlat 
von an am gelten, wie r neben r als solches von ar. Dies wird 
durch die verwandten Sprachen bestätigt. In Entsprechung mit 
diesem a zeigt das Griechische zwar auch blossen Vokal, aber a, 
das mit (e)v in sichtbarem Austausch steht (zavög Telvuf, ipffa-ci 
q)Qev'6g, 3. pl. med. -avai -ato : -vTat -wo usw.), und die andern 
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europäischen Sprachen einen Nasal mit VokaJ, der in diesem 
Fall z.T. besondre Färbung zeigt : got. un brit. an. Das Iranische 
geht mit dem Ai. 

Anfange der richtigen Erkenntnis für gr. a bei Lobeck Elem. Pathol. 
1, 408. C. 0. Müller GGA. 1839, 999 u. aa. („a aus v, bes. in -ara* -aro") ; 
vgl. Bopp 2, 442. Ebel EZ. 5, 63. Kuhn KZ. 15 , 404 f. Für ai. a bei 
Kern ZDM6. 23, 221 („^a- ha- vor Kons. = gm^ ghn- vor Vokalen**). 
Für beide betr. 3. pl. bei Bnrnouf j. as. 1823, 3, 3. Bopp 1, 275 (anders 
3, 664 f.). — Obwol der Tiefstufe angehörig, findet sich dieses a vereinzelt 
auch unter dem Akzent, so in der Endung -die (§ 7 a), in sät (§ 7 b) 
gdcchatt (§ 7cce), tdsara- (§ 7c^), ästa- (§ 7cy), ddhvan- (§ 7c(f), oft 
beim privativen a- (§ 7 c c), in saptd (§ 7 c C) usw. Dies beruht teils auf 
später Akzentverschiebung wie bei der Endung -aU, teils auf Ausbrei- 
tung der Tiefstufenform. Durch solche kam Nasalis sonans schon ig. in 
einzelnen Fällen in akzentuierte Silben, z.B. in g^tia „gang**, dessen be- 
tontes ^ oder 1^ durch ai. gdti- gr. ßdaig g. gakumps gleichmässig ge- 
sichert wird. Vgl. hiezu Streitberg IF. 1, 87. 

Da nun n m und die übrigen Nasale auch als Sonanten 
fungieren können (Havet M^m. Soc. ling. 2, 77 f. Sievers Laut- 
physiologie 26 ff.), ist in solchen Fällen ig. ?i tti anzusetzen Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 304. Daraus entstanden got. im lat. en kelt. 
an usw. durch Beisatz eines anaptyktischen Vokals, gr. iran. ai. a 
wol durch die Mittelstufe <f Brugmann MU. 2, 212. 

Statt ig. Nasalis sonans setzen J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 691. EZ. 
24, 321 ff. 25, 44. Bechtel Hauptprobl. 128 ff. u. aa. n m mit reduziertem 
Vokal an. Diese Annahme ist zwar zulässig, aber es wird so für die 
Erklärung der einzelsprachlichen Reflexe nichts gewonnen, dagegen die 
Übereinstimmung der Ablautreihen gestört. — Dass schon v. a aus |i «{i 
dem andern a gleich war, ist wegen des Eintretens von a im Iran, wahr- 
scheinlich, sicher durch Formen wie v. -ddmbhana-, das nach dem Vorbild 
von akdmbhana- gebildet wurde, als das a von dahhnöti „schädigt'' : ig. 
dhehhniuti mit dem von skabhnöti „stützt^^ : ig. skijibhnMi gleich geworden 
war. Über unsichre Spuren dumpfrer Aussprache dieses a im Pali s, 
unten § 19 A. 

7. a vertritt ig. Nasalis sonans 

« 

a) in Flexionssilben : -as des akk. pl. neben -w(.s) hinter 
Stämmen auf Sonanten (§ 279 b): gr. -ag neben -vg; -ati -atu 
3. pl. akt. der 3. E^asse neben sonstigem '{a)nti '{a)ntu; -dte -dta 
3. pl. med. der 2. Konjugation neben '(a)nte -(a)nta der 1. : gr. 
-atac -azo neben -vtat. -reo. 

•a in V. kfuma „auf der Erde*^ dha „am Tage^^ die schwache Form 
eines Lokativsuffizes -an nach Bartholomae BB. 16, 29 f. 
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b) in nichtbetonter Silbe anscheinend in Folge von Akzent- 
yerschiebung in v. nas- als schwacher Stammform von nds- „Nase" 
gegenüber urgerm. ndsö (Bechtel 261). Sonst: B. gahmdn 
{gamhmdn-?) „Tiefe" zu v. gahate s. oben; v. pajrd- „wolbeleibt" 
papaje „er steht erstarrt" (?) : gr. 7triyvvfXL\ v. vagnii' „Ton" 
vagvandr „schwatzhaft" vagvanü- „Ton" : lat. vagire; v. svaddyati 
von sväd' „schmecken"; v. hamsd- „Gans" : gr. ^ay; v. hradd- 
„Teich" : v. hrädüni- „Hagel" ; femer im v. aor. ddam von ö-rfä- 
„ empfangen" und in reduplizierten Formen wie v. vavaä- im 
perf. und intens., vivaä- im aor. IH. von vOä- „blöken", ädäad- 
„sich auszeichnen" zu gr. xsxdofied'a; v. si^adh- si^vad- im aor. III. 
von sädh- „zu stände kommen" sväd- „schmecken". — Dunkel 
bleibt vorläufig, warum von den Personalendungen, welche grie- 
chischen auf a entsprechen, die einen i haben: -mahi -vahi, die 
andern a : -a 4ha des perf. 

Der Vok. dmha^ dessen -a man zu dem von gr. vvfifpa stellt, kann 

auf einer Interjektion berubn Bechtel Hauptprobl. 266. Falsch ist die 

Deutung des a der Dativendung -äya aus der Präposition S bei Bartho- 

lomae AF. 2, 169. 

•• ^^ 

6* Öfters kommt es vor, dass von Formen, die aus derselben 

Wurzel oder mit derselben Ableitungssilbe gebildet sind, die einen 
einen Nasal (eventuell mit vorausgehendem a ä) aufweisen, die an- 
dern an entsprechender Stelle blosses a ohne Nasal z.B. von gam- 
„gehn" V. gdntave gafvz, von rdjan- „König" v. räjani räjasii» 
Eben solcher Wechsel zeigt sich in Flexionssilben: -ati -ati ak 
3. pl. neben -anti -ante. Die Inder lehren hiefur Schwund des 
n m. Aber solcher müsste sich auch hinter andern Vokalen 
zeigen, tritt aber hier nur in Bildungen auf wie hasU-^ von hastin- 
„Elephant"; wofür die Analogie der Stämme auf -^an massgebend 
gewesen sein kann: hasH-^ti nach rdja-su. Da solches a meist 
in solchen ^Formen vor Konsonanten erscheint, deren nächste 
Verwandte an entsprechender Stelle n {fi) oder m vor Vokalen 
haben (vgl. v. rdjn-as : räja-su als schwache E!asus von r&jan-)^ 
so muss a zu n m in dieselbe Beziehung gestellt werden, worin 
t M r zu y t? r stehn, und neben n m als tie&tufiges Correlat 
von an am gelten, wie y neben r als solches von ar. Dies wird 
durch die verwandten Sprachen bestätigt. In Entsprechung mit 
diesem a zeigt das Griechische zwar auch blossen Vokal) aber a, 
das mit {b)v in sichtbarem Austausch steht {Tavog velvfo, qtffa-ci 
q)Qev'6g, 3. pl. med. -atai -avo : -wai -vxo usw.), und die andern 
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europäischen Sprachen einen Nasal mit Vokal, der in diesem 
Fall z.T. besondre Färbung zeigt : got. un brit. an. Das Iranische 
geht mit dem Ai. 

Anfange der richtigen Erkenntnis für gr. a bei Lobeck Eiern. Pathol. 
1, 408. C. 0. Müller GGA. 1839, 999 u. aa. („a aus v, bes. in -arai -aro") ; 
vgl. Bopp 2, 442. Ebel KZ. 5, 63. Kuhn KZ. 15 , 404 f. Für ai. a bei 
Kern ZDMG. 23, 221 („^a- ha- vor Kons. = gm- ghn- vor Vokalen**). 
Für beide betr. 3. pl. bei Burnouf j. as. 1823, 3, 3. Bopp 1, 275 (anders 
3, 664 f.). — Obwol der Tiefstufe angehörig, findet sich dieses a vereinzelt 
auch unter dem Akzent, so in der Endung -die (§ 7 a), in sät (§ 7 b) 
gdcchaii (§ 7ca), tdaara- (§ 7c/J), dsta- (§ 7cy), ddhvan- (§ 7c(f), oft 
beim privativen a- (§ 7 c £), in saptd (§ 7 c ^ usw. Dies beruht teils auf 
später Akzentverschiebung wie bei der Endung -atS, teils auf Ausbrei- 
tung der Tiefstufenform. Durch solche kam Nasalis sonans schon ig. in 
einzelnen Fällen in akzentuierte Silben, z.B. in g^tis „gang**, dessen be- 
tontes ff oder 1^ durch ai. gdti- gr. ßdatg g. gakumps gleichmässig ge- 
sichert wird. Vgl. hiezu Streitberg IF. 1, 87. 

Da nun n m und die übrigen Nasale auch als Sonanten 
fungieren können (Havet Möm. Soc. ling. 2, 77 f. Sievers Laut- 
physiologie 26 ff.), ist in solchen Fällen ig. ?i tti anzusetzen Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 304. Daraus entstanden got. un lat. en kelt 
an usw. durch Beisatz eines anaptyktischen Vokals, gr. iran. ai. a 
wol durch die Mittelstufe q Brugmann MU. 2, 212. 

Statt ig. Nasalis sonans setzen J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 691. EZ. 
24, 321 fif. 25, 44. Bechtel Hauptprobl. 128 fif. u. aa. n m mit reduziertem 
Vokal an. Diese Annahme ist zwar zulässig, aber es wird so für die 
Erklärung der einzelsprachlichen Reflexe nichts gewonnen, dagegen die 
Übereinstimmung der Ablautreihen gestört. — Dass schon v. a aus ^ #{f 
dem andern a gleich war, ist wegen des Eintretens von a im Iran, wahr- 
scheinlich, sicher durch Formen wie v. 'ddmbhana-, das nach dem Vorbild 
von akdmbhana- gebildet wurde, als das a von dahhnoti „schädigt" : ig. 
dhebhnSuti mit dem von skabhnöti „stützt*^ : ig. skfjibhnMi gleich geworden 
war. Über unsichre Spuren dumpfrer Aussprache dieses a im Pali s, 
unten § 19 A. 

7. a vertritt ig. Nasalis sonans 

a) in Flexionssilben : -as des akk. pl. neben -w(ä) hinter 
Stämmen auf Sonanten (§ 279 b): gr. -aq neben -yg; -ati -atu 
3. pl. akt. der 3. Belasse neben sonstigem '{a)nti '{a)ntu; -dte -dta 
3. pl. med. der 2. Konjugation neben '{a)nte '{a)nta der 1. : gr. 
-avai -azo neben -vTai -vto, 

•a in V. kfama „auf der Erde" dha „am Tage" die schwache Form 
eines Lokativsufflxes -an nach Bartholomae BB. 15, 29 f. 
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b) in nichtbetonter Silbe anscheinend in Folge von Akzent- 
yerschiebung in v. nas- als schwacher Stammform von näs- „Nase" 
gegenüber nrgerm. ndsö (Bechtel 261). Sonst: B. gahmdn 
igamhmdn-?) „Tiefe" zu v. gahate s. oben; v. pajrd- „wolbeleibt" 
päpaje „er steht erstarrt" (?) : gr. Tti^yvvfuc; v. vagnü- „Ton" 
vagvand- ,^chwatzhaft" vagvanü- „Ton" : lat. vagire; v. svaddyati 
von sväd' „schmecken"; v. hamsd- „Gans" : gr. ^av; v. hradä- 
„Teich" : v. hrädtini- „Hagel" ; femer im v. aor. ddmn von ä-dä- 
„empfangen" und in reduplizierten Formen wie v. vavaä- im 
perf. und intens., vtvaä- im aor. III. von voä- „blöken", äääad- 
„sich auszeichnen" zu gr. xeyida^e&a; v. sisadh- si§vad- im aor. III. 
von sädh' „zu stände kommen" sväd- „schmecken". — Dunkel 
bleibt vorläufig, warum von den Personalendungen, welche grie- 
chischen auf a entsprechen, die einen i haben: "inahi -vahi, die 
andern a : -a 4ha des perf. 

Der Yok. dmha^ dessen -a man zu dem von gr. vvfjKpa stellt, kann 
auf einer Interjektion beruhn Bechtel Hauptprobl. 266. Falsch ist die 
Deutung des a der Dativendung -äya aus der Präposition ä bei Bartho- 
lomae AF. 2, 169. 

.. ^^ 

6. Öfters kommt es vor, dass von Formen, die aus derselben 

Wurzel oder mit derselben Ableitungssilbe gebildet sind, die einen 
einen Nasal (eventuell mit vorausgehendem a a) aufweisen, die an- 
dern an entsprechender Stelle blosses a ohne Nasal z.B. von gam- 
„gehn" V. gdntave gatvi, von rajan- „König^' v. rdjani räjasti. 
Eben solcher Wechsel zeigt sich in Flexionssilben: -ati -ati als 
3. pl. neben -anti -ante. Die Inder lehren hiefür Schwund des 
n m. Aber solcher müsste sich auch hinter andern Vokalen 
zeigen, tritt aber hier nur in Bildungen auf wie hasti-su yon hasHti- 
„Elephant"; wofür die Analogie der Stämme auf -aw massgebend 
gewesen sein kann: hasH-su nach räja-su. Da solches a meist 
in solchen Formen vor Konsonanten erscheint, deren nächste 
Verwandte an entsprechender Stelle n (fi) oder m vor Vokalen 
haben (vgl. v. rajfi-as : rdja-su als schwache Kasus von rajan-)^ 
80 muss a zu n m in dieselbe Beziehung gestellt werden, worin 
% u Y zu y V r stehn, und neben n m als tiefetufiges Correlat 
von an am gelten, wie y neben r als solches von ar. Dies wird 
durch die verwandten Sprachen bestätigt. In Entsprechung mit 
diesem a zeigt das Griechische zwar auch blossen Vokal, aber a, 
das mit {b)v in sichtbarem Austausch steht {xavog zeivw, tpQa-al 
q>Q€V'6g, 3. pl. med. -aTai -ato : -vTav -wo usw.), und die andern 
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europäischen Sprachen einen Nasal mit Vokal, der in diesem 
Fall z.T. besondre Färbung zeigt : got. un brit. an. Das Iranische 
geht mit dem Ai. 

Anfönge der richtigen Erkenntnis für gr. a bei Lobeck Elem. Pathol. 
1, 408. C. 0. Müller GGA. 1839, 999 u. aa. („a ans v, bes. in -artti -aro"); 
vgl. Bopp 2, 442. Ebel EZ. 5, 63. Kuhn EZ. 15 , 404 f. Für ai. a bei 
Eem ZDMG. 23, 221 („^a- ha- vor Eons. = gm- ghn- vor Vokalen**). 
Für beide betr. 3. pl. bei Barnouf j. as. 1823, 3, 3. Bopp 1, 275 (anders 
8, 664 f.). — Obwol der Tiefstufe angebörig, findet sich dieses a vereinzelt 
auch unter dem Akzent, so in der Endung -die (§ 7 a), in sät (§ 7 b) 
gdcchati (§ 7ca), tdsara- (§ 7cÄ, ägta- (§ 7cy), ddhvan- (§ 7c<r), oft 
beim privativen a- (§ 7 c £), in aaptd (§ 7 c £) usw. Dies beruht teils auf 
später Akzentverschiebung wie bei der Endung -aU^ teils auf Ausbrei- 
tung der Tiefstufenform. Durch solche kam Nasalis sonans schon ig. in 
einzelnen Fällen in akzentuierte Silben, z.B. in q^xs „gang**, dessen be- 
tontes {t oder ^ durch ai. gdti- gr. ßdatg g. gakumps gleichmässig ge- 
sichert wird. Vgl. hiezu Streitberg IF. 1, 87. 

Da nun n m und die übrigen Nasale auch als Sonanten 
fungieren können (Havet Möm. Soc. ling. 2, 77 f. Sievers Laut- 
physiologie 26 flF.), ist in solchen Fällen ig. ^ rri anzusetzen Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 304. Daraus entstanden got. im lat. en kelt 
an usw. durch Beisatz eines anaptyktischen Vokals, gr. iran. ai. a 
wol durch die Mittelstufe <f Brugmann MTJ. 2, 212. 

Statt ig. Nasalis sonans setzen J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 691. KZ, 
24, 321 £f. 25, 44. Bechtel Hauptprobl. 128 ff. u. aa. n m mit reduziertem 
Vokal an. Diese Annahme ist zwar zulässig, aber es wird so für die 
Erklärung der einzelsprachlichen Reflexe nichts gewonnen, dagegen die 
Übereinstimmung der Ablautreihen gestört. — Dass schon y. a aus ^ ^ 
dem andern a gleich war, ist wegen des Eintretens von a im Iran, wahr- 
scheinlich, sicher durch Formen wie v. 'ddmbhana-, das nach dem Vorbild 
von skdmbhana- gebildet wurde, als das a von dabhnöii „schädigt" : ig. 
dhebhnMi mit dem von skabhnöti „stützt*^ : ig. skriibhn^uti gleich geworden 
war. Über unsichre Spuren dumpfrer Aussprache dieses a im Pali s. 
unten § 19 A. 

7. a vertritt ig. Nasalis sonans 

a) in Mexionssilben : -as des akk. pl. neben -w(.<j) hinter 
Stämmen auf Sonanten (§ 279 b): gr. -ag neben -yg; -ati -atu 
3. pl. akt. der 3. E^asse neben sonstigem '{a)nti '(a)ntui -die -dta 
3. pl. med. der 2. Konjugation neben -(a)nte '(a)nta der 1. : gr. 
-atai -azo neben -vTai -vro. 

-a in V. kmma „auf der Erde" dha „am Tage" die schwache Form 
eines Lokativsufflxes -an nach Bartholomae BB. 15, 29 f. 
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b) in Ableitungssilben : in den schwachen Kasus der Stämme 
auf -ant' -mant- -vant- -afic-^ zB. v. sät : satd : sdnt- „seiend" 
pratydk : pratyd/üC' „zugewandt", und in denen der Stämme auf 
-an- -man- -van-, bei denen hier vor Vokalen n eintritt, z.B. 
V. nama-bhis ndma neben nämn-ä : ndman- „Name". Ebenso in 
allen solchen Stämmen als ersten Gliedern von Kompositis und 
beim Antritt von Ableitungssilben (Saussure 32 flf. Brugmann 
Mü. 2, 148 ff.) z.B. V. bhardd-vöja- : bhärant- „bringend", v. 
räja-putrd- : räjan- „König", v. raivat-yd- : revdnt- „reich", v. 
yuvä-äd' lat. juven-cu^ : yüvan- ,jung". 

Hierher mittelbar auch v. kiye-dha „wie oft" aus ^kiyaz- *kiyaU : 
kiyant- § 34 a. 

c) In Wurzelsilben (s. bes. Brugmann KZ. 24, 287 ff.) 

a) in tiefetufigen Bildungen zu Verben auf -an- -aw- z.B. von 

tan- „spannen" v. ta-nöti ta-td- sp. a-ta-ta a-fa-thäs a-ta-si ta-tvdiya) 

-td-tya, von gam- „gehen" v. ga-thd ga-(d)hi ga-tdm ga-ta ga- 

cchati usw. a-ga-smahi ga-td- ga-tvt ga4vdya -gd-tya -gd-tvan. 

Analoge Bildungen mit a finden sich bei man- van- han- ksan- 

nam- yam- ram- (wozu BR. mawo-ra^Aa- „Wunsch"); dazu sa-nöti 

von sani-, „gewinnen". 

Fälschlich setzte man früher oft solche Wurzeln auf -an' -am- eben 
dieses a wegen auf -a- an, als ob n m ein Zusatz wäre, vgl. F. Müller 
Wiener Sitzgsber. 25, 396 ff. 

ß) In tiefetufigen Bildungen zu Verben, bei denen dem W.- 
auslautenden Konsonanten ein Nasal (incl. Anusvära § 224) vor- 
ausgeht, z.B. von safij- „anhängen" v. sajati a-8dk4a -sak-ta- 
-ä-saj-d, von bhand- „glänzen" (?) v. bhad-rd- „schön", 
von dams- „sich wunderkräftig erweisen" v. das-md dds-mya- 
das-mdnt- das-rd-, sowie (Neisser BB. 19, 286) -da-das-vän. 
Dazu analoge Bildungen aus tafic- bhafij- svafij- granth- manth- 
krand- chand- bandh- randh- jambh- skambh- stambh- dams- 
tarns- (beachte v. tdsara- „WeberschiflP' Uta-u- „Sieb" [§ 37], Dhp. 
tasyate „werfen", wovon pa. uttaseti Bühler Wiener Zschr. 8, 327 A.) 
bamh' mamh-. 

Hierher auch v. aS-nöti „erreichen" : v. ändmda sowie (Im^a- „Anteil", 
das jedoch schon v. in eine andre Ablautreihe abirrt Kuhn EZ. 15, 450. 
— Falsch V. krätU' : kram- Benfey SV. 51, v. kapi- : kamp- Weber Ind. 
St. 1, 217*A. 

y) mit Ablaut a aus ^ : na (§ 65. 62) von nabh- „bersten" 
Saiph. dbh-ri' „Hacke" Rck BB. 6, 238. Hofl&nann BB. 18, 287, 
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von naS' „einkehren" v. dsta- „Heimat" Bartholomae KZ. 29, 
483 A. 

d) in Wörtern, die im Ai. eine wurzelverwandte Bildung mit 
an am oder deren Substituten neben sich haben. Dahin v. 
gdbhtrd- „tief" Samh. gabhi-sdk „tief unten" gabhä- „vulva" : v. 
gamöhTrä- „tief" gamöhdra- „Tiefe" usw.; v. jaghdna- „Hinter- 
backe" : V. jdngha „Bein" J. Schmidt KZ. 32, 373; v. path- 
pathi" schw. Stämme zu pdntha- „Weg** vgl. gr. Ttdtog : Ttovzog; 
V. bahü- „reichlich" bahuld- „dick" : v. bdraklyas- -i^tha- „sehr 
fest"; V. bhasdd" : bhdmsas „After" Johansson BB. 18, 22; v. 
raghü' „schnell" : v. ramhati „eilen" rdmhas usw. vgl. gr. skaq)Q6g 
ahd. lungar „rasch" Saussure 24. G. Meyer KZ. 24, 247. 
Brugmann 1, 194; v. sa- : sdm „mit". — Dazu v. dähvan- „Weg" : 
pa. andh" „gehn" mittellat. ital. andare „gehn" Johansson IF. 
3, 201 flf. nach FausböU. 

Hieher mittelbar v. -medhds medha ,,Ein8icht^' aus *mazdh' zu man- 
„denken" § 34 fin. — v. agni- „Feuer** : v. diigära- „Kohle'* fragend 
Leumann Et. Wb. 6; kaUh- „prahlen" kath- „erzählen** : kanthä „geflicktes 
Kleid'* lat. cento (? ?) Johansson KZ. 32, 470. 

6) in Wörtern, die im Ai. eine wurzelverwandte Bildung mit 
na ma neben sich haben: v. a- als Privativpartikel (neben an- 
§ 8) : V. nä „nicht**; v. aktü- „Nacht'* : v. naht- id. Benfey 
SV. 3. Bury BB. 7, 338. Bartholomae BB. 15, 20; v. addhä 
„gewiss" av. azdä „Gewissheit, Kunde" : v. medhä aus *mazdhä 
„Einsicht" Johansson IP. 2, 30; v. abhrd- ,, Wolke" gr. dipQog 
lat imber : v. ndbhas id. gr. Wqpog, doch vgl. v. dmbhas „Wasser" BR. 

v. asm- im Flur, des Fron, der 1. Fers. : nas (vgl. gr. a^^- d. uns) 
SausBure 25 ist wegen griechisch '^f^eTg, das auf ig. äsm- weist, bedenklich. 
Noch zweifelhafter sind v. adhds : mddhya- Noreen Urgerm. Lautl. 99; 
V. adhvard' : mddku Bury BB. 7, 839 ; v. dpatya- : ndpät- Bartholomae KZ. 
29, 526; v. dpsas apsards- : ndbhas Bury BB. 7, 339. 

C) in Wörtern, bei denen dem a in den verwandten Sprachen 
ein Reflex von ig. Nasalis sonans oder von ig. e o 4- Nasal ge- 
genübersteht. Zimächst in den Zahlwörtern v. saptd „7" ndva 
„9" ddäa „10", deren nasalen Auslaut die Inder aus der Flexion 
erschlossen, wonach sie saptdn usw. als Stamm aufstellten: 
ig. septrp nim^ dihrri (s. Zahlwort); v. sa-hrt „einmal" : gr. h-a 
a-fca§ ovö-afi-od^ev lat sim-plex usw.; v. virnäatt- „20" : gr. 
J-I'MXVL lat viginti; v. -ädt im Ausgang der Zahlwörter 30—50 : 
gr. 'XOVTOc lat. -ginta; v. iatd- „100" : gr. e-narov lat centum 
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d. hundert; v. äk^ti- „Stange" Pischel Ved. Stud. 1, 136 f. : gr. 
iyxos'i V. ddhara- adhamd- „der untere, unterste" nebst adhds : 
lat. hiferus infimus; v. dva „unten" avatd- „Brunnen" : lett. 
avüts „Brunnen" aus ig. ay^ontos Bartholomae IP. 3, 179; v. dsi- 
„Schwert" : lat. ewstsPott; v. drahydt (pähi) „(trinke) tüchtig" : 
d. trinken Schulze KZ. 27, 606 f.; v. raäanä „Strick" raSmi- 
„Strang" : d. Strang aus ig. sronko- Sütterlin IF. 4, 103; Samh. 
vasti- „Blase" • lat. vensica Saussure 24 

Unsicher sind v. dtati „gehn" : d. f-inden Sütterlin PBr. Beitr. 
18, 261 (s. unter i?); v. dtasa- „Gestrüpp" : lat. s-entis Sütterlin IF. 4, 104; 
V. ädri' „Fels" : ags. ent „Riese" Johansson IF. 3, 235; v. a-stha „so- 
gleich" : gr. iv, also eigtl. „in loco" Johansson IF. 2, 18; v. maJidnt- 
„gross" : av. mc^ä Bartholomae IF. 1, 303; unrichtig v. dtha ädha ,,da, 
darauf" : d. und (s. Leumann et. Wb. 2 f.) ; v. uvadhya- „ Inhalt des 
Magens" : gr. ov&og „Mist" BR.; Dhp. mac- „sich gemein benehmen" : 
lit. mlnkau „kneten" Fick* 1, 106. — as- „werfen" aus (i«- wegen asi- 
Johansson IF. 2, 26. 

i;) in Wörtern, denen in den verwandten Sprachen Wörter 
mit den Reflexen von ig. n^ no me mo gegenüberstehn (s. bes^ 
Bury BB. 7, 80 f. 340 ff.) : agära- „Haus" : gr. iiiyoQov) v. 
aghd' „schUmm" : d. nac-heit „Bosheit" Sütterlin IF. 4, 92 f.; 
V. dta/ti „gehn" atdsi dtithi- atithin- dtya- : lit. metü „werfen" 
Johansson IP. 2, 63; v. arund- arusd „rot" : gr. iiiaQf.iaiQ(o\ 
V. äsifa- „dunkel" : ahd. mäsa „Fleck" Johansson IF. 2, 58; 
V. k^dp- „Finsternis" : gr. 7tv6q)ag xpaq)aQ6g Johansson BB. 18, 7; 
VS. sdta- „Schale" : lat. matula SütterHn IF. 4, 92. 

Unrichtig werden so gedeutet (bes. von Bury aaO.) v. dgru- „unver- 
mählt" : gr. veßQos] afida- „Ei" : asl. mqdo-, v. dtka- „Gewand" : gr. 
daxog „Schlauch" fiiattog „Haut" ; v. dranya- „Feme, Wildnis" sp. „Wald" 
aus ig. el^nip- : lat. tämus Hirt IF. 1, 483 (aber vgl. v. drana- „fern"); 
V. dn}as „Flut" drt}a- ar^avd- : lat. mare (ig. ijtrn- gegen § 67); v. dr^a- 
„Kampf" : gr. fiaqvafAat (id.). — Über allfällige Verwandtschaft von v. 
dcchä „hinzu" mit gr. fiiüffa oder ^iaia Bartholomae Stud. 2, 56. 

8. Mehrfach folgt auf solches a noch n oder m. 

a) Statt a findet sich an am vor y v m Brugmann KZ. 
24, 285. MU. 2, 210 flf. 262. Saussure 35. 44. 253. Vor y im 
Opt z.B. V. han-yäma gam-ydt, im Pass. z.B. v. han-ydte^ in der 
4. Kl. z.B. V. mdn-yate, in Denominativen z.B. v. udan-ydti, vor 
-yii- z.B. V. uksan-yü'. (Über an vor SufBx -ya- s. unter b). — 
Vor V in der 1. du. z.B. v. gdn-vahi (von gam- mit n für w), 
vor 'VämS' des pari perf. z.B. v. jaghan-van jagan-van (von gam-- 
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mit n für m), vor den SufiSxen -vant- -vin- z.B. v. asthan-vänU 
B. ätman-vin-, dazu im v. Kompositum vcmn-vasu-. — Vor m v. 
bei drei Verben in der 1. pl. : (d)gan'ma vavan-md han-mas, dazu 
in V. aSman-mdyor. 

In allen diesen Fällen ist tiefetufige Form der betr. Silbe zu 
erwarten, also a. Aber dieses findet sich an Stelle von Nasalis 
sonans vor y v niemals (ausser in v. sasa-väms- von sani- „ge- 
winnend^), an am ist also in dieser Stellung sein gesetzmässiger 
Vertreter. Entsprechend erscheint gr. av statt a vor altem i u 
z.B. fiaivofiac aus * ^idvjo[,iai^ ixoyco aus *\%oivfo} Schulze qu. ep. 
122 A. Danach muss ig. vor i y, ^n iQ^m st ^ 7?i eingetreten 
sein, was Brugmann MU. 2, 212 phonetisch zu begründen sucht. 
— an st. a vor m beruht auf Übertragung : -an-ma(8) nach 1. du. 
-aw-t;a(s); aäman-rndya- nach däman-vant'. 

b) Ebenso beruht an am auf ig. %in i^m, wo es in tiefstufiger 
Silbe vor Vokal (oder y aus iy) steht und man dafür n m erwartet; 
solches an am erscheint (vgl. Saussure 24. 275) a) im Anlaut 
als regelmässiger Vertreter des privativen a- z.B. v. an-asthd- 
„knochenlos", entsprechend gr. in gleichem Fall av- z.B. äv-oaveog 
„knochenlos", wodurch ig. ^w- als Grundform gesichert wird. 
ß) Hinter anlautendem Konsonanten in v. tan-ü- „dünn" Osthoff 
KZ. 24, 42. MU. 2, 15.. (vgl. gr. Tavaog mit -av-) ; v. sanutdr 
Saussure 46 ; in den Präsentia v. gam-dti (vgl. d. kommen) van-dti 
san-dti Saussure 259. Vgl. v. gnä zweisilbig § 50. y) Hinter 
Konsonantengruppe und sonstiger langer Silbe : kl. regelmässig in 
ersterm Fall in den schwachen Kasus der Stämme auf -van- -man- 
z.B. V. dtharvan-ä däman-ä ; v. oft auch hinter langem Vokal z.B. 
ftav(a)n'e^ auch bei Suffix -an- : räj(a)n-ä- omdn-a Lanman 524 f. 
Femer -tana- hinter Zeitadverbien im Wechsel mit 4na- : divä- 
tana- v. nu4ana- hyas-tana- neben v. pra-tnd- v. nu-tna- (wol 
aus * nü-tna-j da nü doppelzeitig ist), vgl. Saussure 275. Brugmann 
Am. J. Philol. 8, 443. Gelegentlich auch hinter kurzer Silbe; dahin 
die dreisilbige Messung von yaßld- „Opfer" im EV., sowie ver- 
einzeltes an (auch bloss n geschrieben) in der v. Flexion derer 
auf -an : vf^an-as vrs{a)n-as aryam{a)n-i mah(a)n"ä Lanman 524 f. 
Offienkundig steht dieses an am mit iy uv auf gleicher Linie, da 
auch dieses wesentlich durch das Vorausgehn von Konsonanten 
und den Bhythmus bedingt ist § 181 A. 

Bragmann 2, 920 A. will wegen got. un-vunands mit un (neben got. 
kunnam ans ig. g^-numd» mit unn) in derartigen Fällen ig. ^ (also auch 
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i^/n) mit schwächerer Artikulation des konsonantischen Übergangslauts 
ansetzen; andere an 9m vgl. Noreen Urgerm. Lautl. 6. 63. 

c) Im Auslaut steht -am für ig. -?/i in der 1. sg. prät. der 
II. Konjugation und 1. sg. pot. der I. z.B. ddvesam bhdreyam, 
und im akk. sg. der konsonantischen Stämme z.B. vac-am, aber 
wie V. saptd ddSa aus ig. septm dSJcrn zeigen, nicht phonetisch, 
sondern durch nachträglichen (übrigens bereits indoiranischen) 
Antritt von m unter dem Eimfluss der parallelen Formen mit 
phonetischem m, vgl. gr. (spät u. dialektisch) -av -cevg st. -a -ag 
im akk. sg. u. pl. Brugmann Curt. Stud. 9, 470 f. 

Fick BB. 15, 291 f. sieht in diesem -am die lautliche Fortsetzung 
von 'ip> und erkennt a nur als Fortsetzung von -^ an, auch in saptd, ddsa 
wegen got. sibun, taihun\ gatd und -aa des akk. pl. erklärt er aus g^td-^ 
-^8 mit ig. Übergang des ^i in ^ wegen des folgenden <, «. — Die Erklä- 
rung des -am aus der Satzphonetik J. Schmidt EZ. 27, 282 f. Brugmann 
1, 198 f. ist unpassend, weil die nominalen Akkusative und namentlich 
die ersten Personen des Verbs weniger oft im engen Zusammenschluss 
mit einem folgenden Wort gesprochen wurden, als die Zahlwörter, wo 
das phonetische -a erscheint. 

Osthoff KZ. 24, 420 f. MU. 1, 99 ff., danach Brugmann Mü. 2, 223. 
3, 66 u. aa. lehren ai. an aus ig. ^i, bes. für 3. pl. und part. präs. akt. 
der 2. Konjugation (auch für aimdnta- „SoheiteP*). Dass aber hier wegen 
gr. dav d. sind aus ig. sSnti und wegen der Abiautgesetze ig. in, 6n usw. 
anzusetzen sei, zeigen (G. Meyer KZ. 24, 229'^A. 253) J. Schmidt KZ. 
24, 305. 317 u. sonst, Fick GGA. 1880, 421 u. bes. Streitberg IF. 1, 82 ff. 
Vgl. oben § 6 A. 

9. 

a aus ig. jr findet sich in Wörtern mi. Ursprungs z.B. hhata- : bhfta- 
„Söldner"; dahin die zahlreichen Fälle mit a vor Cerebralen (§ 146. 172) 
aus f mit folgendem Dental. — ra für j« z.B. kr ata- : kfta- in Inschriften 
und Handschriften durch vulgäre Aussprache Kirste Mem. Soc. ling. 8, 100. 
Vgl. bhrakuti- „verzogne Brauen" bhrakumsa- „Schauspieler in weiblichem 
Anzüge" bei Fat. zu V. 3 P. 6, 3, 61, der aber ftAf- in diesen Wörtern 
nicht zu kennen scheint. Burnouf Comm. p. LXXXIV fasst so v. raj'atd- 
„silberfarbig" : av. »rszata-, Saussure 275 ausserdem so v. trdsati „bebt" : 
av. t9r9sa%t%, doch beides zweifeld. Richtiger legt man zweisilbige WW. 
ig. areg- teres- zu Grunde vgl. v. tardsanti. — ra aus rf lautgesetzlich 
nach Bartholomae AF. 2, 93 in v. iraj- iradh- %rasy-\ die Bildung von v. 
nirfix' nirfthd' „Verderben" wäre jünger als dieser Lautwechsel. 

10. a) In einigen Bildungen steht ai. (und iranisch) a in 
eigentümlichem Wechsel mit ä: vor einer Konsonantengruppe 
tritt a, vor einfachem Konsonanten a ein. Entsprechend e o (aus 
ai au § 33) vor Konsonant, ay äv vor Vokal, also hier a vor 
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i -|- Konsonant und u + Konsonant, ä vor y und v. Dieser 

Wechsel zeigt sich a) v. in der 3. sg. (sp. auch in der 1. sg.) perf. 

akt. z.B. V. daddräa „vidit** : jajäna „genuit", cikäa „cognovit" : 

jyäi/a „vicit*S j^ß^(^ „gustavit" : susdva „pressit". ß) im Kau- 

sativum, wo sich jedoch auch a vor einfachem Konsonant findet 

z.B. V. marcdyati „beschädigt" : dhärdyati „hält", codäyati „treibt 

an" : cyavdyati „erschüttert", y) in der 3. sg. aor. pass. z.B. v. 

asarji „ward losgelassen" : ayämi „ward gehemmt", achedi „ward 

gespalten" : därayi „ward angelehnt, dbodhi „erwachte" : dstävi 

„ward gelobt". 

ünursprüDglich und erst aus der 3. sg. pass. übertragen ist dieser 
Wechsel im aor. V. z.B. kl. abodhisam : alävifam. 

Da nun bei a) ß) a a auf ig. o, e äy auf o^, o äv auf 
du zurückgehn, vgl. zu a) gr. B(p&OQe likoircs eikrjkov&Sy zu ß) 
lat. moneo Kausativ von niemini (W. men-), und y) Deutung aus 
einer ig. Form mit ö in der W.-Silbe zulässt, ist dieses a a auf 
ig. zurückzuführen und der eigentümliche Wechsel aus dessen 
besondrer Qualität zu erklären. 

Dass in der 1. sg. perf. v. nur a erscheint, während das Gr. auch 
hier o-Vokalismus hat, kann auf speciell gr. Verallgemeinerung des o be- 
ruhen. Osthoff Mü. 1, 228 *A. erklärt es aus der angeblichen Herkunft 
des a der Endung (gr. «) aus ig. ^, das hinter r m durch m vertreten war. 

b) Mehrfach findet sich auch sonst ai. (und iranisch) a vor 
einfachem Konsonanten gegenüber o der verwandten Sprachen 
a) in den starken Kasus von Nominalstämmen, am deutHchsten 
in V. svdsäram „sororem" : -dram in den übrigen Verwandt- 
schaftswörtern z.B. V. pitdram „patrem" und in ndram „virum", 
wo gr. eoQa mit oq dem är; Ttavega usw., dviga mit €q dem ar 
entsprechen. Dazu stimmt TS. 1, 5, 10, 2 tvdt'pitäras „dich 
zum Vater habend" mit ar im Bahuvrihikompositum : pitdras, 
wie a-naTOQeg „die vaterlosen" : TtareQsg Leumann Et. Wb. — 
Man vergleiche femer den akk. u^äsam „auroram" : -dsam in 
den Adjektiven auf -as- mit gr. ^(o aus * T^6{a)a : -ea aus 
-€{a)a in den Adjektiven auf -ijg. 

Ausserhalb obiger Beispiele kann ä der starken Kasus (z.B. in data' 
ram rajänam väcam) mit dem sicher auf ig. Länge zurückgehenden ä des 
Nominativs zusammengehören, vgl. § 72 und beachte gr. SotriQa lat. da- 
törem homönem. 

ß) in v. jdnu „Knie" daru „Holz" : gr. y6vv dogv (beachte 
immerhin yfovia „Winkel" vqlycjvov) 



14 a a aus ig. ö. [§ 10—12 

Ohne Beweiskraft ist 1. du. -äva^s) 1. pl. -äma{8) : gr. -ofiiv z.B. 
bhdrämas : (fiQOfisv, da das ä aus 1. sg. -5mi, wo -ä- : gr. w, übertragen 
sein kann. 

Doch ist anzuerkennen, dass öfters ig. ö auch vor einfachem 
Konsonanten durch ai. a fortgesetzt wird, und zwar auch solches 
ig. o, das nach § 68 mit e ablautet z.B. v. katara : gr. Tcozegog, 
V. kdti : lat. quot, v. jdna- : gr. yövog, v. samd- gr. ofiog, spaäa- : 
gr. aytOTidg, Vgl. auch oben a ß) über a im Kausativ. 

Nachdem Kuhn KZ. 11, 311. KBeitr. 4, 205 f. und G. Meyer KZ. 
24, 239 versucht hatten, der Entsprechung ai. ä : europ. o gerecht zu 
werden, erklärte Brugmann in Weiterbildung von Beobachtungen Bopps 
5, 1335 A. und Schleichers 9. 20 ä als gesetzmässigen indoir. Vertreter 
des ig. in offner Silbe, wenigstens des mit ? ablautenden, s. bes. Curt. 
Stud. 9, 367 ff. 380 ff. KZ. 24, 1 ff. Mü. 3, 102 ff. Grundriss 1, 70 f. 2, 446 A. 
1205 f. Dafür bes. Osthoff Mü. 1, 207 ff. 229 A. 4, 226 A. 303 A. 368 ff. 
Saussure 70 ff. 94. 221 usw., zuletzt Streitberg IF. 3, 362 ff.; dagegen 
Collitz BB. 2, 291 ff. 10, 2 ff. J. Schmidt KZ. 25, 2 ff. Fick GGA. 1880, 
432 f. Bechtel Hauptprobl. 46 ff. Delbrück IF. 4, 132. Vgl. auch Masing 
Vokalabstufunj? 60. Möller KZ. 24, 519 A. PBr.Beitr. 7, 498. 

11. Abgesehn hievon entspricht ä in den meisten Fällen 
einem ä e ö der europäischen Verwandten. So in der Hochstufe der 
schweren Reihen (§ 74) z.B. v. ästhat „stand" : gr. iavä. In 
der Dehnstufe (§ 72) z.B. vacam : lat. vöcem. Als Kontrak- 
tionslaut (§ 89) z.B. V. bhdräti „er soll bringen" : gr. q)eQr]ai. 
Wie bei a ist auch hier der europäische Vokalismus für die 
Grundsprache vorauszusetzen und anzunehmen, dass indoir. ä aus 
ig. a e ö zusammengeflossen sei. So zuerst OsthoflFMU. 2, 111 ff., 
Saussure und Mahlow, die langen Vok. 10 ff. 

Diese richtige Lehre wurde durch den Nachweis vorbereitet, dass die 
europäischen Sprachen in der Verwendung von ä e ö übereinstimmen, 
s. bes. Fick BB. 2, 193 ff. Über die Färbung des ig. ä, woraus gr. lat. ä 
Bartholomae BB. 17, 105 f., über die des ig. e ö Bremer PBr. Beitr. 11, 6. 

12. a) Wie a, geht auch ä öfter auf eine Silbe mit Nasal 
zurück; v. a) in Bildungen aus Set -Wurzeln auf -aw(i) z.B. a-tmdn- 
„Seele" : an(i)' „athmen", stä-mü- „brüllend" : stan(i)- „dröhnen". 
Ähnliches aus den WW. khan{i)' „graben" jan{i) „zeugen", van{i) 
„heben", san{iy „gewinnen", ß) in dta „Türrahmen" : lat. anta 
Osthoff KZ. 23, 84; ati- : gr. y^rra lat. anas d. Ente\ ädhrd- 
„dürftig" : gr. vio&gog „matt" Johansson IF. 2, 41 ; järd- „buhle" 
gr. yaiißQog vgl. v. jamätf- „Eidam" Leumann KZ. 32, 13 f.; 
dasd' „Sklave" : damii)- „zwingen" Benfey GGA. 1861, 140. 
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Sicher alt ist das kl. yätY- „Brudersfrau" : gr. ^evaxriQ in Biva- 
TSQeg lat. janitrix. 

Dazu vielleicht v. hdyamäna- käti- kama- : kani- „gern haben*'; doch 
legt V. akäyyä- „begehrenswert" eine W. käi- nahe; jedenfalls ist die W. 
kami- erst aus v. kama- „Wunsch** erwachsen ; -krä- in dadhikra- n. pr. 
dadhikravan- n. pr. rudhikra- n. pr. : W. kram(%)'' Nir. 2, 27. P. 3, 2, 67; 
Samh. täjdk „jählings** : gr. xivayos „seichte Stelle" Neisser BB. 19, 289. 
— Den Anit- Wurzeln auf n m ist dieses ä ausserhalb der v. Passivform täydte : 
tan- ,, spannen** (s. § 13) fremd. Falsch sind die Beispiele Böhtlingks 
Bull, historicophil. Petersb. 3, 134 (v. fbhu-ksa- zu k»an- „töten*'), 
Benfeys GGA. 1850, 186. Kieler Monatsschr. 1854, 26 (mäyäy mäti- aus 
man-). OuO. 1, 387 A. (yätü- mavant- aus yam- man-), Gott. Abh. 17, 19 
(nädh- aus nam- [so auch Neisser^BB. 19, 288 f.]), Aufrechts KZ. 1, 359 
(ratri aus ram-)j Kuhns KZ. 4, 74 (v. pathas zu pänthän-, wo ä allerdings 
schwer anderswie zu erklären ist, während das ebenda erwähnte nach- 
vedische pramäiha- von manthi- wie andere ä-Formen dieser Wurzel dar- 
auf beruht, dass überhaupt nasale Wurzeln von den Formen mit a aus 
den Typus nasalloser Wurzeln annehmen können), Wheelers Nominal- 
accent 20 f. (Adverbien auf ä z.B. pärä), Brugmanns Grundriss 2, 803 
{ävdm aus p- zu nas) , Johanssons IF. 2 , 55 f. {naka- aus nam-) usw. S. 
bes. auch Bartholomae BB. 10, 278 über solches ä in den iranischen 
Sprachen. — Noch der Erklärung harrt das kl. ghäta- „Schlag** nebst 
Ableitungen (Kretschmer KZ. 31,410 zu ^avaTog)\ vielleicht hängt es mit 
Samh. iätdytj^i „abhauen** sp. dätana- zusammen. 

b) Ganz vereinzelt findet sich v. hinter solchem ä noch ein 
Nasal; in Buch I — IX. ärämyati äräntd- : 4ram{i) „sich abmühen", 
ßghamsati desid. von han- „schlagen"; in Buch X. ähväntd- 
„dunkel" : dhvan{f)', vanchati „wünscht" : van(i)' Roth KZ. 19, 22(). 
Sp. ist bei solchen Set -Wurzeln auf Nasal, von denen v. noch 
keine tiefetufige Ableitung gebildet war, an am ausschliessliche 
Form der W.-Silbe in der Tiefstufe, vorkl. bei kram(i)' „schreiten", 
cam{t)' „schlürfen", tam{t) „ersticken", dam{iy „zwingen** (s. oben 
V. dä8d')y vam{t)' „vomieren**, äamit)- „sich mühn*', kl. bei klam{i)' 
„müde sein", ksam^i)- „sich gedulden**, bkramii)- „umherschweifen**, 
sowie bei lcam(i) „lieben** (s. oben A.) und vereinzelt bei dharnii) 
„blasen**. Dazu afichati „zurechtzerren** : am{iy „festmachen, 
plagen**; Haüchati, erschliessbar aus lafichana- „Zeichen** läfichüa- : 
ram{i)' „befestigen** in v. ramnäti [zu scheiden von ram- 
„rasten*'], doch beachte nirafichana- „Marke in der Messschnur**. 
Auch das -äw- des Desiderativs setzt sich fort z.B. AV. jlgamsati : 
gam- „gehn**, mimämsate : man- „denken.** — Daneben a ohne 
Nasal in S. dära- „Eheweib** : damit)- „zwingen** Bradke IF. 
4, 85 ff. und kl. yätf- s. oben. 
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Bechtel Hauptprobl. 220 f. stellt hierher auch kl. käneana- „Gold'^ : 
gr. xväxog „gelb" ; kl. käncl- „Gürtel" : gr. xdxalov „Mauer" ; v. iväntd- 
„ruhig (?)" : gr. xova^og „wolgenährt", neben v. dvätrd- „angenehm (?)" 
mit ä. Vgl. Benfey GGA. 1846, 753. 

13. Hieraus ergiebt sich der Ursprung der Regel des kl. 
Sanskrit, wonach a der Tiefetufe der Wurzeln auf -w(i)-, an am der- 
jenigen der W W. auf -iw(/)- zukommt. Dem RV. ist diese Unter- 
scheidung fremd ; an findet sich bei einer W. auf -w(i)- in dhvantä- 
vänchatij umgekehrt ä bei einer W. auf -wi(t)- in järd- däsd- (vgl. 
S. dura-). Vielmehr beruht der Nasal in der Tiefetufe hier 
deutUch auf einer Neuerung : alle isoüerten Wörter haben ä ; bei 
den mit ihrer Wurzel noch in fühlbarem Zusammenhang stehenden 
Bildungen überwiegt ä stark; von den vier WW. mit an- (am-) 
Formen finden sich zwei mit solchen erst im X. Buch. Offenbar 
ist der Nasal aus andern Formen der betr. Verba übertragen: 
äräntä- (aus *äraihtd- nach § 175) steht für *ärätd- nach ära- 
misma ddäramuVf dhväntd- für *dhvätd- nach ddhvanU ddkvä- 
nayat Bartholomae AF. 2, 91. BB. 10, 279. Natürlich haben 
dann alle nachvedischen Ableitungen an am; das abweichende 
dära- muss aus v. Zeit stammen. Die Tiefstufen der beiden 
Gruppen von Verben differieren also nur darum, weil zufallig die 
einen, die auf -w(0, ihren Tiefetufentypus schon v. gebildet hatten ; 
die andern, die auf -m(t)-, im ganzen erst in nachvedischer Zeit mit 
Ausnahme von sram{t)', das gerade v. schon die Neuerung an- 
nahm. SichÜich eine Neuerung ist auch der Nasal des Deside- 
rativs: v. viväscUi shasati — jighämsati, sp. immer -äms-. 

Dass dieser Beisatz von n m beim Ablaut ä : ani ami eindrang, da- 
gegen (abgesehen vom Desiderativum) bei a : an am (§ 6) nicht, erklärt 
sich a) aus der grossem Häufigkeit des letztem, wodurch er gegen Neue- 
rungen geschützt war, b) aus dem Bestreben das -üta- u. dgl. nasaler 
Verba von dem -äta- der Yerba auf ä zu sondern, z.B. v. iräntd- „ermüdet" 
von V. irätd- „gekocht'S AV. iäntd- „beruhigt" von ep. iätA- „scharf", B. 
däfUd' „bezwungen" von v. -data- „gegeben*'. Bei -oto- u. dgl. war ein 
Bedürfnis zur Umwandlung in 'anta- nicht vorhanden, da sich a im Aus- 
gang von Wurzeln nur bei nasalen Verben findet. — Anders über das 
Verhältnis von ä zu an am Torp Beitr. 44 *A. Bechtel Hauptprobl. 216 ff. 
Eretschmer KZ. 31, 400 ff. 

Danach ist bloss a alt; nach Analogie von a aus ig. ^ rii 
(§ 6) ist es auf ig. ^ 9]i zurückzufuhren. Dazu stimmen die Ab- 
lautverhältmsse; z.B. (sä- aus) s^ : sani- wie bhü- : bhavi- § 76. 
Doch ist der Ansatz von ig. ^ nt noch unsicher, weil die Ent- 
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sprechungen in den europäischen Sprachen nicht sicher ermittelt 
sind. Auch ist die phonetische Erklärung für die Entstehung 
des ö m und für dessen Übergang in a nicht leicht Saussure 250 f. 

Johansson De verbis derivatis 94 A. nach Danielsson erklärt z.B. 
jä(ta) aus *Jcha- aus ^a-j«-. Kretschmer KZ. 31, 409 f. setzt «wa «ma als 
ig. Grundlaute an, woraus dann mit Schwund des 9 vor Konsonanten und 
Dehnung des vorhergehenden Vokals an am und weiterhin z.T. « hervor- 
gegangen seien. — Altere Erklärungsversuche bei Lassen Ind. Bibl. 3, 62. 
Benfey GGA. 1846, 897 usw. Schleicher KBeitr. 2, 97 f. J. Schmidt 
Vocal. 1, 37. 39. Mahlow 117. — rä aus ig. f behauptet Kluge Festgruss 
Bö. 60 für grabhd- „Grift"*' angeblich = ahd. garha. — Über rä als „Schwebe- 
ablaut" neben ar s. § 88. 

Die Vokale ii uu, 

14. i ist in der Regel Vertreter von ig. i , am sichersten 
im Ablaut mit e ai und mit ya z.B. v. vidmd veda : gr. ßiöittev 
ßotöa, V. ndvistha- ndryas- : lat. tiovissi-mus novius, aber auch 
sonst z.B. Usfhämi entspricht mit beiden i griechischem laiafii. 

Über %y im Wechsel mit y s. § 179 ff., über ir s. § 21 ff., über ein- 
geschobnes i § 51 f. 

15. Oft steht i im Ablaut mit a, so als Tiefetufenvokal 
der Verba auf -ä z.B. v. von sthä- „stehn" perf. tasthima tasthire 
aor. ästhithas ästhita dsthiran atisthipas -at, sowie sthitd- sthird-; 
hierher bes. auch v. -dhi- in compp. : dha- „setzen", v. sraddhi-vä : 
ärad'dhä- „Vertrauen", v. amnvd- dsinvant- „unersättlich" sinor 
„habe" : *sä- in gr. aftevat „sich sättigen" got. söf-a „Sättigung" 
BR., ädi' „Anfang" (zuerst belegt JB. und hier immer verbunden 
mit) : ä'dä „nehmen« BR. u. Whitney JAOS. 11 p. CXLVIII. 
— Im Wurzelinnem lautet i mit ä ab bei v. khiddti „drückt" 
khidrd' khidvas AV. -khidam : v. khadati „zerbeisst" cakhäda 
Saussure 176; v. -äis- aor. älsat part. sisdnt- si^fä- sp. äis- im 
schwachen präs. st.: v. ^ästi ^äsati ,4eliren"; v. sidhyati „von statten 
gehn" sidhmd' sidhrd- nis-sidh- : v. sädhati id. usw. 

V. sikvan- dikvas- „Holzhauer" Bergaigne Mem. Soc. ling. 8, 356 A. : 
asl. aikq „schneiden" aus ig. ^eq- Möhl aaO. 

In diesen Fällen entspricht dem ai. e gr. a £ o z.B. v. 
sthitd' : gr. arorrog, v. (d)hita- : gr. d-erog, B. adithas : gr. ido^rjg, 
je nachdem das ä der Hochstufe auf ig. ä e oder ö beruht; doch 
findet sich gr. a auch im Ablaut mit rj w, Lat. entspricht 
durchweg ä. Vgl Benfey Kl. Sehr. 2, 9. Man pflegt daftir ig. 9 
(Schwa) anzusetzen Mck BB. 3, 157 ff. Saussure 180; vgl. 

Waekemagel, Altind. Gr. I. 2 
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Brugmann Mü. 3, 101 f. J. Schmidt KZ. 26, 335. Richtiger 
wäre auch hier den griechischen Vokalismus für die Grundsprache 
anzunehmen: a und ein zweites e o. Der Übergang der betr. 
Laute in i ist schon iranisch Saussure 150 (anders Hübschmann 
KZ. 24, 372), und schon v. dieses i dem alten i (§ 14) gleich, 
da die Wörter auf -dAi- zu dhä- v. als i-Stämme flektiert werden 
und aus kJiid- : khad- v. khidä „Bohrer (?)" statt * kkdda gebildet 

wird. 

Dass indoir. t zwar in denselben Silben vorkomme, wie gr. a s o, 
aber wenigstens in manchen Fällen eine tiefere Stufe darstelle, lehren 
Fick BB. 3, 157 ff. und bestimmter Bartholomae BB. 17, 348 ff., vgl. 
Bremer PBr. Beitr. 11, 266 A. Wharton Mem. Soc. ling. 7, 454. Johansson 
KZ. 30, 402. 32, 441. Bechtel Hauptprobl. 248. Persson 293. Hirt IF. 
2, 341*A. Wieder anders Fick BB. 9, 315. — Fierlinger KZ. 27, 433 
präzisiert den Lautwert des 9 als ^ ; zweifelnd hierüber Hübschmann Vokal- 
system 67 f. ; a behauptete J. Schmidt KZ. 26, 335, e und a Mahlow 138. 

Ablaut von t aus ig. 9 mit a aus ig. e o lehren Bartholomae BB. 
17, 108 ff. J. Schmidt KZ. 32, 372; vgl. Bechtel Hauptprobl. 205 f. Am 
scheinbarsten für TS- K. iimyantu ümyati Variante zu VS. iamy- „zu- 
richten", V. Ümi neben idmi „Fleiss" nebst äimtvant- „regsam**, TS. 4ima- 
synonym mit v. iamüf' „Zubereiter". Aber Hml stammt von is-, das v. 
mit ä ni sam „anfeuern" bedeutet; als Nebenform von ddmi gefasst, be- 
wirkte es ^ma- im Sinne von iamüf- und auch verbales Um- neben iam- ; 
vgl. auch av. 9%ma- „böse" : v. dti iiiite „dringt mit Wut heran" von 
iä-. — TS. minda- „Gebrechen" : lat. tnenda- (BR. Bechtel Hauptprobl. 
260) statt *manda nach AV. ninda „Tadel". — kl. timtra- „Finster(nis)" 
timüa- „unbeweglich" : w. <am(t)- „ersticken, unbeweglich werden" haben 
ihr -im- von kl. stimita- (w. styä') „unbeweglich" entliehn. — Auf Über- 
tragung beruht auch das t im 3. aor. vokalisch anlautender Verba z.B. 
AV. drpipam : arpayati, kl. äeikfam : aks-. Anders Benfey OuO.'S, 66. 

Falsch sind die betr. Kombinationen Potts, Grassmanns, Johanssons 
(IF. 3, 235 f.) u. aa. für v. indra- indu- krivirdaU jthma- tdmislct u. td- 
misrä (wo % deutlich zum it in B. tdmüos gehört) Hkvan- u. Hkoas- (s. 
oben) aina- (s. oben) simd- (s. Geldner Ved. Stud. 2, 188 ff.), sp. nid- (s. Bar- 
tholomae BB. 15, 21) usw. Vgl. bes. Hübschmann Vokalsyst. 64. 186. Über 
die fölschlich so beurteilten Sufßxe -it- -tu- 'tüha- -vü" und über tisras s. 
unter den betr. Suffixen bezw. beim Zahlwort. 

16. Dieselben Entsprechungen in den verwandten Sprachen 
und also denselben Ursprung wie das mit a ablautende i, hat 
das i des sogen. Bindevokals t^, der griech. durch a e o wieder- 
gegeben wird z.B. v. duhitf- : gr. ^tyari;^, v. janify- : gr. yevs- 
%€i}Q^ V. isird" : gr. UQog^ (hierher auch die Suffixe -is- -isnU', 
vielleicht hierher das i in -/to- und aa. bildungen der Verba auf 
-ajfaüj z.T. hierher z.T. zu § 15 das i von sisam im 6. aor.); 
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femer die Flexionsendungen -i im nom. akk. pl. ntr. : gr. -a 
Bopp Gr. crit. 146 (dagegen J. Schmidt Pluralbild. 227 ff. 
Wharton Memoires Soc. ling. 7,454 A.); -mahi 1. pl. med. prät. : 
gr. 'jLiB&a Bopp Gr. crit. 146 (dagegen Wharton aaO.), endlich 
V. pW' : gr. TtfxrriQ Bopp Gr. crit. 95, das früher gewöhnlich zu 
pa „hüten" gezogen wurde. 

% ebenso erklärt in v. dithird' Samh. 4ithild- „locker" : gr. xa&aqog 
W'heeler Nominalaccent 61 (s. über dies Wort unten), v. indra- Gottes- 
name : gr. nvögo- Jacobi KZ. 31, 317 (anders Bezzenberger BB. 1, 342. 
Johansson IF. 3, 235); v. hi : gr. yte Bezzenberger GGA. 1887, 447. 

i aus f als Prakritismus in v. üthird- Samh. üthild' „locker*' : v. 
JriUh- „locker werden" BR. (vgl. pr. sidhila-, dessen dh auf ursprüng- 
liches f in der ersten Silbe weist); S. üngh- „riechen" : irnkh- Bühler 
Wiener Zschr. 8, 34 f.; S. samiddha- „vollkommen" : samfddha- Kirste 
zu Hiranyak. 1, 4, 6 u. pref. p. VIII; kl. kirta- „Schwiele" § 172. Be- 
sondrer Art wäre v. bhurij- „Scheere", wenn Johansson IF. 2, 25 es 
richtig aus hhur-f-j- erklärt. — Sicher falsch ist die Rückführung von 
Y. jihva auf ig. djtghuä wegen lat. dingua d. Zunge Saussure 25 A. — i für 
a Prakritismus in NaiS. 1, 9 if'igäla- „Kohle" : sonst atigära-. 

Noch ungedeutet ist % des sufF. -ima in v. khanärima- „durch Graben 
entstanden", kfirima- „künstlich", AV. pütrima- „geläutert", sowie v. 
agrimd- „voranstehend", nach welchem B. antamd- „der letzte" zu kl. 
antima- umgeformt und S. pascimd- „der hintere" neu gebildet worden 
ist, vgl. Benfey GGA. 1846, 910. OuO. 2, 563. 

17. ^ ist in der Regel Vertreter von ig. «, so besonders im 
Ablaut mit ya i-a (§ 78) z.B. v. -ßti- AV. jitä- von jyä- „über- 
wältigen" : gr. ßTv€(o, V. 1. pl. opt. aäimdhi neben asyam : lat. 
simus; AV. desid. ipsati zu äp- „erreichen" mit i- Redupli- 
kation; aber auch sonst zB. v. jnd- „lebend" : lat. vivus\ v. 
pivan- „fett" : gr. Tticov. 

Schleicher KBeitr. 1, 328 ff. streitet der Grundsprache ? ab. — 
Über %r § 22 ff. 

18, Oft erscheint l im Ablaut mit ä (Lassen Ind. Bibl. 
3, 104. Bopp 5, 1295 usw.), also anscheinend gleichwertig mit 
dem § 15 f. besprochnen i aus ig. d. In Wirklichkeit ist aber 
solches l (Bartholomae Stud. 2, 76) entweder a) Tiefstufen- 
Yokal zu ig. äi^ das vor Konsonanten a lautet (§ 91) z.B. v. gl- 
ydmana- gl-tä- AV. gi-tha- usw. : v. gdy-ati „singt" ga-thä-; 
Weiteres § 79. Dazu ohne Ablaut im Ai. Saiiih. pUhdn- „Milz,, : 
lat. lien ig. splt§hen- gegenüber ig. splegh- in gr. ankrj-v vgl. 
Bechtel Hauptprobl. 260; Samh. äikäyäti „tröpfeln" sp. äikara- : 
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gr. ycTjyciw „hervorsprudeln" Saussure 176. — Eben dahin gehört 
das t im Ausgang der Wurzeln am- „packen" grabh- „ergreifen" hrä- 
„sagen"; in der 2. sg. aor. -ts -Ut Kck GGA. 1881, 1430. 1883, 
587 u. bes. Bartholomae Stud. 2, 61ff. ; in -wT- als tiefetufiger 
Form des Präsenselements der 9. Klasse bei grabh- (eigtl. grahhi-) 
„ergreifen" und einigen andern Wurzeln. 

Oder b) das l steht an Stelle von ig. d aber durch Über- 
tragung aus a). Vielfach lässt sich allmähliche Verdrängung von 
i durch i deutlich nachweisen; so von mä- „messen" v. miml- im 
Präs., aber mitd- mitvd : S. mltva; von hä- „verlassen" ßV. 
I — IX nur Formen mit hi- wie jahUd- hitva usw., dann aber 
10, 34, 10 hinä- u. AV. jahT- neben jahi- als schwacher Präs.- 
Stamm; bei 1. da „geben" 2. da „schneiden" 3. da „binden" 
findet sich v. nur di-, aber VS. von 2. adimahi^ von 3. disva^ 
B. von 1. disva. Solches T findet sich v. auch noch von dha- 
„setzen" sä- „schärfen" ha- „schreiten" neben Formen mit i, 
sowie in goplthä- „Schutz" (nebst -pithya-) von pä- „schützen". 
Gleicher Art ist -wf- als schwacher Stammausgang der 9. Kl.; 
*-w/-, die regelrechte Entsprechung von gr. -va- (z.B. rc€Qva/Li€v) 
wich dem -ni' von grbhni- u. dgl. (s. oben unter a)). 

Die Übertragung war möglich, weil auch neben i in der 
starken Stufe a steht, und wurde begünstigt durch den Trieb 
nach gleicher Quantität in starken und schwachen Formen. Daher 
hat der RV. dieses l fast nur in den schwachen Formen des 
verbum finitum, wo ä-Formen daneben standen, anders bloss 
gopi-thd-, worin gopUhä- „Milchtrunk" von W. pai nachgebildet 
ist, und im X. Buch hlnä- , vielleicht nach AV. 4ina- „ver- 
borgen", das auch a-Formen neben sich hat 

Ablaut % : ä wird auch noch behauptet für v. ktri{n) Bechtel Haupt- 
probl. 260, kl. cira- Benfey KZ. 8, 92, v. stdati Pauli KZ. 12, 53. Saussure 
172, für das Absolutiv auf -tvi* -tvtnam Lassen Ind. Bibl. 3, 104. Bopp 
Gr. crit. 247, für Suffix -«ya- Holtzmann Ablaut 29. — Andere Erklärungen 
des Ablauts geben Benfey (KZ. 2, 226 *A.) OuO. 1, 303 f. Gott. Abh. 
17, 81 : « ursprüngliche Form des Tiefstufenvokals , i weitre Schwächung 
daraus; J. Schmidt KZ. 24, 310. 314: t erst ai. aus ä- Bechtel Hauptprobl. 
249 : t durch quantitative Angleichung von i an das ä der starken Formen. 

l aus e Ludwig KZ. 15, 444 A.; vgl. dazu § 32 A. 

19. u vertritt ig. w, teils im Ablaut mit o au (av äv) oder 
mit va z.B. v. yugd- „Joch" yöga- „das Anschirren" : gr. tvyov 
Cevyog^ AV. suptd- v. svdpna- „Schlaf" : asl. supati „schlafen" 
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an. svefn „Schlaf*'; teils sonst z.B. v. üpa ,, herzu*' : gr. vtvOj 
V. duhitf' „Tochter*' : gr. d'vydrrjQ, 

Über UV im Wechsel mit v § 179 ff., über ur ul § 21 ff. 27, über 
eingescbobnes t« § 51 f. — Vielfach wurde gelehrt, dass u auch in Silben 
mit ursprünglichem Nasal stehe; so Bopp 1, 274. 668: 3. pl. -ur aus -nt, 
Kuhn KBeitr. 1 , 355 ff. (vgl. KZ. 7, 80) über u „aus w'* im Wechsel mit 
<im bes. in Wurzelsilben (dagegen Sonne KZ. 12, 287 ff.). Weiteres Ascoli 
KZ. 12, 421. Benfey OuO. 2, 565. Gott. Nachr. 1868, 58: v. yuväkü- 
„«ryw'/te^off** neben asmakam „nostri" (dies auch S. Goldschmidt Mem. Soc. 
ling. 1, 414), Fick OuO. 3, 319. Saussure 25 A. Wilhelm BB. 12, 105. 
Das u stände in solchen Fällen für Nasalis sonans; dies passte auch auf 
Y.pünar- „wieder" müni- „Asket**, nach Benfey OuO. 3, 31 (vgl. Pott 1, 254) 
aus W. pan- man- mit u aus a durch Einfluss des anlautenden Labials. 
Das Päli zeigt u für a aus ^* ?/i (aber auch für sonstiges a\) öfters hinter 
m V z.B. tnuta- sammuti- brahmunä', ferner evu neben evarrij räjü- vom 
Stamme ai. räjan-y was in räjübhi phonetisch wäre. Vgl. Kuhn Beiträge 
23. J. Schmidt KZ. 24, 307 A. 308 *A. Fürs Ai. kommen höchstens 
V. ubhäu : gr. cifZ(f(o , v. -gu- „kommend'* : gam-, v. yuväkü-, SV. tüna- 
„Stamm'* für v. tdna- (Kuhn Beiträge 23) in Betracht. Doch sind auch 
diese anders zu erklären ; nur ubhäu hat einen Labial neben u, — Über 
angebliches av. u aus Nasalis sonans Hörn Am. J. Philol. 11, 89 f. 

u aus ig. 9 lehrt Saussure 181 für v. udära- güdä vdruna- sutüka (von 
tak'), Mem. Soc. ling. 3, 362 für Samh. mufkarä-, Johansson Or. Congr. 
8 II 177 A. für V. muhür. — run aus ran lehrte J. Schmidt Vocal. 
2, 221. 263. Darroesteter Ormazd et Ahriman 69 A. Pischel GGA. 1879, 
574 für V. täruna- dharüna- vdruna-^ un aus an Fick* 1, 45 für v. dakund-. 
Noch Zweifelhaftres Pott 1, 167. 219. 2, 20. Bopp 5, 1201. 1382. 1387. 
Weber KZ. 5, 234. Grassmann KZ. 12, 120. Benfey Gott. Abb. 21, über 
Quantit. 17, ibid. über DU 43. Auf mi. Ursprung beruht das Schwanken 
zwischen u und a bei Samh. kulafigd- kuluitga- kl. kuraiigd- pa. kurwhga- 
„Antilope** v. kurungd- n. pr. Vgl. Kuhn Beitr. 23. Schroeder ZDMG. 
33, 193. 

u angeblich aus % durch Vokalassimilation in v. juhu „Zunge** : 
Jikva- Johansson GGA. 1890, 752. E. Leumann Et. Wb. 111 A., sonst 
Pott 1, 164. 218. 2, 20 f. 

u für r drang früh aus den Volkssprachen ein ; am deutlichsten in 
ÄpSS. tvastumantas : VS. tvdstfmantas „von Tva^tar begleitet'* und in 
kl. krostu- für und neben v. krostr- „Schakal** in den schwachen Kasus, 
Komposition und Ableitung BR.; sowie in den Fällen, wo ein Cerebral 
hinter u auf r-Laut weist (§ 146. 172), so in v. küta- „Haus (?)** (also aus 
*kfta')^ V. künära- sp. kuni- „lahm am Arm'*, v. punya- „günstig**, B. puta- 
„Falte**, B. sphup- „platzen**, ü. munda- „kahl**, S. kutila- „krumm** 
kunda- „Krug**, kl. utaja- „Laubhütte" kutip)- „bersten" kuttima- „ge- 
ebneter Fussboden'* kuthära- „Axt" kund- „brennen" gunikä- „Geschwulst** 
nipuna- „gewandt** guda- „Kugel** udupa- „Mond** : ftu- BR. Dazu 
kommen S. guccha- „Büschel** : *gfp8a' § 135 A., kl. mudhä „umsonst** : 
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V. mjrdh' „vernachlässigen'' (wie v. mfsa „umsonst** : v. mf*- „vernach- 
lässigen"); lu aus f in üjjv. lusabha- „brünstiger Elefant** : v. fsabhä- 
„Stier** ; vgl. mätula- § 27 aA. 

20, ü vertritt ig. ü im Ablaut mit avi aus ig. em (§ 76) 
z.B. V. bhut „ward" neben bhävi-syati : gr. (pu; mit vä aus ig. uä 
ue (§ 78) zJß.Y. Süd' „in Ordnung bringen** neben 5t?<äd- „schmecken**: 
g. suis neben lat. sy^ävis; mit au (äv) § 79 z.B. v. dhütd- „ge- 
schüttelt*' neben v. dhautärl „schüttelnd" v. dhävati „rennen**;, 
sonst z.B. V. bhru- „Braue** : gr. ocpQvg. 

Ig. ü leugnet Schleicher KBeitr. 1 , 828 ff. — Über ür § 22 ff. ; 
solches scheint auch in Anbetracht des ^ (§ 172) zu stecken in v. athunct 
„Säule** sp. tü^a- „Köcher**, vgl. J. Schmidt Vocal. 2, 222. — Die seltnen 
Beispiele der Lautfolge üv Delbrück KZ. 21, 87 f. 

ü im Wechsel mit % in ÄpSS. snühan- : SB. snihdn- „Feuchtigkeit der 
Nase** ; Samh. puiudru- (vgl. S. pütudäru-) : B. pi'tudäru- (Baumname) vgl. 
gr. ntivg Fick OuO. 3, 116; AV. kusula- „gespenstisches Wesen** : Samh^ 
kusldayi (vgl. Leumann KZ. 32, 3); Mankhak. kusüda- „Wucher** : TS. 
küslda-; ü aus * sonst Pott 1, 159. — ü für o in TS. ütpi- : v. und sonst of^i- 
„Somagefäss**. — rü für f gemäss südindischer Aussprache TS. astiaprüd- : 
K. astäpfda-, 

21. ir ur finden sich, abgesehn von den Fällen wo ig. i to^ 
darin steckt, wie in v. m-cirä- „achtsam** : ni-cetf-, v. turd- 
„stark** : täpyas-, v. catür- „4** : catvär-, oder i aus ig. 9 als 
Wurzelauslaut wie in v. sthi-rd- „fest** dadhi-ri zu dhä- „setzen**,, 
auch noch als Fortsetzung alter r-Laute, und zwar in doppelter 
Funktion (vgl J. Schmidt Vocal. 2, 210 ff.): 

a) Im Ablaut mit äri^ in Bildungen aus den Wurzeln auf 
-f (nach indischer Schreibung § 24), nämlich Äf- „ausschütten*' 
gf" „preisen** gf „schlingen** jf- „aufreiben** if- „durchdringen** 
(wozu auch tir-ds „durch**) pf- „füllen** (wozu auch pur-ü- : gr. 
Ttokvg) mf' „verderben** sf- „zerbrechen** stf- „streuen*^, z.B. von 
9T' „preisen** v. gur-asva jugur-at jugur-yät Jägur-i- (Käs', zu 
P. 7, 1, 103; dagegen Nir. 11, 25. BR. J. Schmidt VocaL 2, 225 A. 
zu gam-) gir- „preis(end)** sp. gir-dte- : B. -gari-ff' S. gari-syati, 
von äf' AV. Paipp. saMr-e (AV. editio falsch äaäri) Both ZDMG. 
48, 116, kl. -dir- „zerbrechend** (im nom. -äih) : v. ädri-tos B. 
äarisyatß] von stf- v. stir-e tistir-i tistir-änd- -stir- ni-stur (Auf- 
recht ZDMGr.- 24, 205) : v. stdri-mani AV. a-stari-s stdrl-tave 
usw. Dazu V. carkiräma carkiran : akäri§am aus w. -*Äf (von 
den Indem nicht angesetzt) „gedenken**; v. ä-äir- „Mischung** : 
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ig. Jeer9- (Jeera-) sich ergebend aus gr. liegd-vw^t „mischen"; 

V. äircis „Kopf" : gr. xega-g ndgr] usw. J. Schmidt Pluralbild. 

364 ff.; V. sphur-dti „schnellt" apa-sphür- -apa-sphur-a- : 

spharl^s, 

AV. 19, 46, 3 tastire, wofür Whitney * ^a»^Wr^ vermutet, für * tastirr S'i 
— Nicht zu car(i)- gehört v. cird- „lang" (Collitz BB. 5, 101) vgl. § 123 a A. 

b) Im Ablaut mit ar und demgemäss mit r r wechselnd ir 
und ur in der 3. pl. perf. med. -ire, 3. pl. akt. -ur, 2. 3. du. perf. 
akt. -athur -atur : 3. pl. med. perf. -re, sonst -ran -ram usw. 
(z.B. 3. pl. perf. v. vavand4re : nunud-re, 3. pl. opt akt. bhdvey-ur 
med. hhäve-rari)] ur in v. kur-mäs sp. kur-yäm neben v. hf-dhi 
hf'td' usw. : V. kdr-ta kdr-tf- usw. „machen", v. gur-ü- „schwer" 
neben dgr-u- „ledig*' TS. gr-u^-musti-) „Handvoll" (Weber TS. 
2, 60 A. Osthoff MU. 2, 15*A. Wintemitz Wiener Denkschr. 40, 
1. Abb. 15; anders Kirste Wiener Zschr. 6, 176): B. gdr-Tyas- 
j^chwerer"; v. a-dur-i- „achtsam" neben v. -df-tya : kl. -dar- 
tavya-; v. bhurdjate „braten" : bhfjjäti „rösten" BR. ; y.mur-iya 
„moriar" neben mf-thas mamr-ur : v. mär-ta-; sowie in den 
Stämmen auf -^f- im v. Nom. Akk. Ntr. sthätür (sp. dafür -tr) 
Verf. KZ. 25, 287. Bartholomae AR 1, 58, im gen. sg. z.B. 
pitür und in Vrddhibildungen mit -mätura- z.B. dvaimätura^ 
„zwei Mütter habend"; in v. sanitür „neben" : sanutdr „abseits" 
Bartholomae BB. 15, 18; in Suffix -ura- z.B. mandura „Pferde- 
stall" : gr. (xdvdqa „Hürde". 

Zweifelhaft v. dadhire für dadhre als 3. sg. perf. med. : dhr- „halten" 
Roth ZDMG. 48, 116; Samh. mürmur-a- „verglimmende Kohle" : mr- 
Whitney Roots 124; falsch v. turphdri- -drltu- (Bedeutung?) : W. trph- 
Säy. zu RV. 10, 106, 6; v. räapird- „rauschend" : spr- „losmachen" 
Bollensen ZDMG. 22, 634 A.; v. sira „Rinnsal" sp. „Ader" : Sf- „laufen" 
üjjvalad.; Samh. hira „Ader" B. hira- „Band" : Ar- „nehmen" Bechtel 
Hauptprobl. 221 f. 

Zu a) oder zu b) können gezogen werden, weil die betr. 
Wurzel in der Hochstufe zwischen ari und ar schwankt v. dar- 
dir-at dardir-ur -dardir-a, B. -dir „bersten" neben adardr-tam 
usw. : V. dar-si dar-slsta usw. und ddr-lman; v. juhur-as usw. 
juhur-anä- „irre fähren" hur-ds ,JlieimHch" mit hur- aus ^hvur- 
nach § 228a neben Formen mit hvf- hru- (§ 184) : Samh. 
hvärsU hvarisur. Ebenso MS. dhur-ä „gewaltsam" neben Formen 
mit dhvr- dhru- (§ 184): Samh. adhvartavya- „zu Fall bringen" 
und V. varUa uränä- neben Formen mit vjr- vr- var- vari-. 
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c) Ohne charakteristische Ablautformen daneben, ir in v. an- 
giras- Göttemame, wo g zeigt, dass das i nicht aus ig. i stammt 
(§ 123a), V. irasydti „zürnen" : gr. sqlq (W. er oder erd?) vgl. 
V. iriU' „Zwingherr*^ irya- „rührig" Kck ^ 22. J. Schmidt Vocal. 
2, 212, V. ira „Saft" : gr. oqog „Molken", v. giri- „Berg^^ : av. 
gairi' Bumouf Joum. des sav. 1832, 461 A., AV. siäira- „kühl" : 
av. sareta- „kalt" J. Schmidt Voc. 2, 212, v. hiranya- „Gold" 
hiri' in kompp. : v. häri- „goldgelb" av. zaranya- „Gold"; ur 
in v.^Mri'^cr- „Samenflüssigkeit", Y.turphdri -phdritu- (Bedeutung?), 
V. dhür- „Deichsel" vgl. § 22 c, v. pur- „Burg" : gr. TtoXig, v. 
purds „vor" purä „zuvor" : gr. Ttagog, v. pürt^a- „Erdiges" : 
asl. prachü „Staub" J. Schmidt Vocal. 2, 135. 222, v. bhuräti 
usw. „zappeln" bhuranydti „zucken" bhurvdn(i)- „unruhig" bhurij- 
„Scheere"?, v. mühur „plötzUch"; ir und ur in v. hiruk hurük 
„weg, abseits". 

V. ur-ü „breit" : vär-tyaa usw. aus •ür-M- Brugmann 1, 142 wegen av. 
vouru-; aber dass es zu av. uru- gehört aus ig. wru-, folgt aus § 38 a; 
kurara- „Meeradler" (Weibchen für Jammern sprichwörtlich) : karuna- 
„kläglich" Geldner Ved. Stud. 1, 119; curcurä „Geknirsch" nebst "Cura- 
curä 'Curucurä und dardura- „Frosch" sind onomatapoetisch BR.; kl. chu- 
rayati „streuen" gehört kaum hierher wegen § 38 fin. [Betr. irasydti usw. 
vgl. auch J. Schmidt Pluralbild. 364. Fröhde BB. 5, 270. 20, 186.] 

22« In ganz ähnlicher Verwendung findet sich Ir ür 
(Delbrück Curt. Stud. 1,2, 131. J. Schmidt Vocal. 2, 235 fiF.) 
[abgesehn von den Fällen, wo es auf t ü + r beruht wie zB. 
in V. sura surya- „Sonne" neben s(ü)va7'']: 

a) Im Ablaut mit äri bei allen § 21a genannten Wurzeln auf f , 
wenn ein konsonantisch beginnendes Element angefugt wird z.B. 
von gf- „preisen" mit ür v. 3. sg. med. gür4a -gür-ya gür-td- 
gür-ti- gür-dhdyati (J. Schmidt Pluralbild. 340) usw. und mit tr 
TS. -gir-ya -gir-ya-, von sf- „zerbrechen" mit tr v. sir-yate 
Samh. -slr-na- -sir^a- -sir-ya B. d-sir-ya- usw. und mit ür v. 
äür-td' „zerschmettert*' Whitney Roots 176. Ebenso bei *A:f- 
„gedenken": v. kir-ti- Samh. ktr-tdyati, nach den Indem von W. 
kft-, richtig beurteilt von Lassen Anthol. 203 bei BR.; bei ig. 
Jcera- „mischen" v. ääir4a- -a^ir-dä- aäir-vant-; bei ig. Jcera-s 
„Kopf" V. slrsd(ny; und neben sphurdti kl. sphür-ti- „das Zucken". 
Dazu noch von car(i)- „sich regen" (v. cäri-tave cari-td- usw.) 
mit är v. carcür-ydmäna' tuvi-kür-mi- kl. cür-ti- und mit tr 
U. cir-na- kl. clr-tvä^ von kl. jvar(i)' B. jvali- „brennen" v. 
jur-vati „versengen" jär-ni- „Glut" für *jvür' nach § 228a; 
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von tvarii)" „eilen" B. türtä- „schnell" für *tvür4d- nach § 228a: 
av. ßwääa- aus *tvarta' Bartholomae AF. 2, 47, vgl. v. turni- 
S. ^örwa- „rasch" ; w.mür-dhäii- „Kopf : gr. ^elad'Qov ,,Dach" 
Kck GGA. 1894, 241 vgl. ßlio&Qog „hoch" aus /uA-, also ig. W. 
mehdh-; v. sphßrjdyati „prasseln" öp. sphürjati usw. : gr. ag)aQa' 
yela&ac id. Fick GGA. 1894, 241. 

b) Im Ablaut mit ra in v. dirgh-ä- „lang" : v. dragh-iyas 
dragh-rndn-, 

c) Im Ablaut mit ar in v. spärdhän spürdkdse : v. spdrdhate 
„wetteifert" sp^-dh- usw. und in JB. 3, 171 agürdan gürda- neben 
PB. 14, 3, 19 agardat „frohlockte", sowie in den Desiderativen 
TS. sisirsati : 8j" „laufen", ebenso AV. von kf „machen" h^- 
„nehmen" kl. von dhf' „halten"; dagegen ürs in B. bubhürsati : 
bhf- „tragen" mumürsati : mf „sterben". 

Fälschlich -»rwa- (W. tr-) : drria- J. Schmidt Vocal. 2, 215; trma- 
,, Wunde" : arua- r- BR.; Samh. i'rsyati traya : ig. W. ars- Bartholomae 
AF. 2, 94; v. ürmi- : r- ün. 4, 44. Bopp 5, 1394 A.; v. ksirä- „Milch** : 
ksar- „fliessen" Nir. 2 , 5. Windisch KZ. 21, 252 ; v. tuvikürmi- (s. unter 
a) bei car(%)-) : kf- Säyana; v. vl-rä- „Held" : vr- Pott 1, 221 vgl. Ebel 
KZ. 14, 79 ; v. sira „Strom" BR. und v. surta- Käs. zu P. 8, 2, 61 und v. 
sürml' Grassmann zu ar-, — v. dhi-ra- „verständig" ward kl. zu dhr- in 
Beziehung gesetzt und erhielt so die Bedeutungen „fest, dumpftönend". 
Anders darüber BR. Windisch KZ. 21, 252. Wenn v. irdyati „in Be- 
wegung setzen" usw. zu r- gehört, so hat es sein % aus dem Präsensstamm, 
wo ? auf Reduplikation beruht (anders J. Schmidt Vocal. 2, 215). 

Zu a) oder c) gehören TS: dir-yate usw. von dr-, v. jiihär' 
thas hurya- MS. 3, 9, 2 hürnd- „gekrümmt" Roth bei Schroeder 
MS. 4 p. 311 K. hürchafi „kommt zu Fall" mit ür für vür 
nach § 228a von hvr-; ebenso v. dhurvane dhnrvati ddhürsata 
usw. von dhvr- „zu Fall bringen". 

Besondrer Art ist v. ürnöti (mit dpa u. vi „öffnen", mit abhi u. saju- 
prd „bedecken", mit ä „besetzen, füllen"), das v. zu f- (nicht zu vr-) ge- 
hört, da es mit denselben Präpositionen in denselben Bedeutungen er- 
scheint. Wegen § 182 A. ist dafür in den alten Texten rnoti einzusetzen ; 
ür- drang durch Angliedrung an vrnoti „bedecken" ein (wann?), vgl. 
Leumann EZ. 32, 13 über ürdhvd-, 

d) Ohne charakteristische Ablautformen daneben, 7r in v. 
Irmd' „Bug, Arm" : lat. armus d. Ar?n Ebel KZ. 6, 452 (an- 
ders BR.), Samh. trsyati „eifersüchtig sein" usw.; ür in v. tirj- 
usw. „Kraft" aus vü- § 228 : av. verezvant- Benfey GGA. 1847, 
1479. Collitz BB. 3, 195. Bartholomae ' KZ. 29,578; v. urnä 
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„Wolle" aus vü- : d. Wolle^ v. firdara- „Scheffel", v. ürähvä- 
„aufrecht" (aus vü- ?) , : gr. *ßoQd-dg oder av. eredwa- (§ 228 A.) 
vgl. Leumann KZ. 32, 13, v. ürmi- „Welle" : av. varemi- d. 
walm, Saiph. kürcä- „Büschel" : lat. culcUa- „Polster" Fick, 
S. kürda- sp. kürdati „springen" : d. scherzen, kl. kürpara- 
„Ellbogen", kl. kürpäsaka- „Jacke", Samh. kürmä- „Schildkröte", 
S. ghürna- sp. ghürnati „wanken", S. cürna- „Mehl, Staub" (zu 
carV' „kauen" BR?), v. tü'niääa- „Wassersturz (?)", v. durva- 
„Hirsengras" : lit. dirvä „Saatfeld" Bezzenberger BB. 5, 104, 
V. dhür- in Kompp., v. pur- in Kompp., v. purva- „itüher", 
K. bhUrja- : d. Birke, v. bhurni- „eifrig", v. muhi'irtä' 
„Augenblick", Samh. mürtd' mürchati „gerinnen" mürkhä- 
„dumm" : got -mahks „unbesonnen" vgl. Weber KZ. 16, 237. 
Delbrück Curt. Stud. 1, 2, 131, Samh. äa'rpa- „Getreideschwinge", 
Saijih. sürksati „sich kümmern", v. surta- asurta- (Bedeutung?), 
V. sürml' „Röhre" : gr. ol^og „Mörser" Bartholomae IF. 3, 187 A. 
(anders BR.). 

J. Schmidt Vocal. 2, 221 hürpäsaka- zu lat. corpus, das aber ai. 
durch V. kfp- .»Gestalt" vertreten ist; 2, 216 cira- „streifen" : gr. x^qiov 
u. lex. mtra- „Meer" : lat. mare; Geldner Ved. Stud. 1, 119 kiri- „elend" 
(so Ludwig) : kl. karuna- „kläglich". 

23. Hieraus ergiebt sich zunächst, dass ir ur vor Vokalen 
stehn, ir ür vor Konsonanten, ir ur findet sich vor y v, a) wo 
solches auf / u beruht z.B. giry-ös gurv-ös von giri- gurü-, b) wo 
dem 1/ t? in Ablautformen i u entspricht oder entsprach und aus 
solchen dann ir ur eindrangen, so durchaus im v. part. perf. : 
jujurvdmS' titirvdms- nach der schwachen Stammform jujurus- 
usw., ebenso opt. kuryä- nach opt schwacher Stamm kurz- (neben 
V. pupüryäs), v. gir-van- nach einstigem ^gir-un- vgl. J. Schmidt 
Vocal. 2 , 236 f. * Saussure 258 A. Bartholomae AF. 2 , 87 f. 
c) in Kompp. durch Einfluss des Simplex: v. mehrfach bei gir-. 
(Nie ir ur vor -yate des Passivs und -ya des Absolutivs). Dunkel 
ist V. turv' neben türv- als Seitenbildungen aus tf-. Vor andern 
Konsonanten findet sich ur nur in v. kurmdii (§ 21b), auch durch 
Übertragung. 

Anders über kur- J. Schmidt Vocal. 2, 237. Brugmann KZ. 24, 282 ff. 
— Die Schreibungen cukurda kurpäsa- usw. für cukürda usw. sind ohne 
Belang; v. turphäri -ärltu- ist überhaupt rätselhaft. 

Umgekehrt drängt sich Ir ür vor Vokale : v. ap-tur-ya zu 
lesen -turiya- „Emsigkeit" : tf-, v. hotf-vur-ya- zu 1. -vüriya- „Ein- 
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Setzung des Hotar" : vf- „wählen", AV. pür-ayati B. pür-ana- 
usw.: Pf- „füllen", B. tir-a" „Ufer" neben v. tirthd- : ^f-, ep. 
kir^ayati : kr- „ausschütten*', kl. susür-e : «f- „zerschmettern". 

Kaum gehören hierher v. ktri(n) „singend'' (?) : v. ktr-ti- BR. vgl. 
Pischel Ved. Stud. 1, 222 f., v. mürä- „töricht" : Samh. mürchati BB,. vgl. 
gr. fjKOQog, V. dtrd- (Bedeutung?) : v. ätrtd- Grassmann, v. dü'ra- „Held" 
«ö'ra^- (Bedeutung ?) ly.sürtd- Hopkins Am. J. Philol. 13, 6 A. bezw. Whitney 
Roots 176. Vgl. tr vor Vokalen in den A. zu § 22cd. 

24« Ir ür lässt sich bloss im Ablaut mit ari und rä nach- 
weisen, nicht mit ar. Denn v. spilrdh- B. gtird- können auf 
irgend einem zufälligen Einfluss beruhn, etwa auf dem von gürdh- 
„preisen" kürd'\ wegen der Desiderativa s. unten. Daraus folgt, 
dass wir bei ir ür, auch wo keine oder (wie bei dir- dhür- hür-) 
zweierlei Ablautformen daneben erhalten sind, den Ablaut ari 
(oder rd) voraussetzen müssen. Damit erhalten wir für ~ir ür 
nach der Analogie der Ablaute ü : aviy ü : va, l : yä als Grund- 
laut f. So schon die indischen Grammatiker für den Wurzelauslaut 
und für klrt- (§ 22a), danach wieder Saussure 249 vgl. 262. 
Dieser Ansatz wird empfohlen durch das regelmässige Eintreten 
von Tr ür für f in den Desiderativen, da diese ganz entsprechend 
l ü für wurzelhaftes i u aufweisen; zu v. //- : jigls-, sru- : äuärüs usw. 
passt AV. kf' : ciktrs- nur, wenn cikirs- auf *cikfs- beruht. Lehr- 
reich ist femer pr. tüha- „Ufer" : v. tlrthä-, dessen normale pr, 
Portsetzung tittha- ist; tüha- ist nur als Fortsetzung eines alten 
*tftha' verständlich Jacobi Erzähl, p. XXII. Dabei ist in ge- 
vnssen Fällen das f auf ig. / zurückzuführen, wie ai. f r ge- 
legentlich auf l bezw. / (§ 29. 189), so bei ürmi- dlrghä- pur- 
mürdHän- und den Bildungen aus cari- tf- (gr. xilog). Die 
Laute f l sind in mehreren slavischen Sprachen tatsächhch vor- 
handen Schleicher 15 A. Miklosich Vergleich. Gramm, der slav. 
Spr. 2 p. VII. 

Grundlegend für die richtige Würdigung der § 21 ff. besprochnen 
Erscheinungen war das Werk von Saussure, bes. 249 ff. Vor ihm pflegte 
man Xr Ur als Modifikationen von ar zu betrachten, besonders nachdem 
Bumouf entsprechende Formen mit ar aus dem Avesta nachgewiesen 
hatte. Die Umfarbung des a zm % u führte man auf den Einfluss des r 
(vgl. besonders J. Schmidt Vocal. 2, 210 ff. Delbrück Curf.. Stud. 1, 2, 131), 
daneben auf den eines eventuell vorausgehenden Labials (s. unten) zurück; 
die Länge erklärte man nach § 38. Doch wies Benfey schon 1837 (El. 
Sehr. 2, 17) das ur der Tiefstufe zu, vgl. denselben OuO. 3, 40. — Kuhn KZ. 
3, 325. Benfey OuO. 3, 51*A. J. Schmidt Vocal. 2 , 223 ff. lassen wegen 
sphur- : gr. atfvqa und hhur- : gr. noQ(fVQ<o lat. furere den Übergang in ur 
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schon in der Grundsprache beginnen. Ähnlich für -tur- : 'tf- Brugmann 
Gurt. Stud. 9, 405 u. Leumann EZ. 32, 12, unter Hinweis auf gr. fxaQxvQ' 
lat. voUur u. die Verba auf -turto, sowie gr. ^ecndrvQog firjjQvtd lat. pa- 
truus'j vgl. § 184. 

Gegen Saussure (der übrigens selbst Mem. Soc. ling. 3, 360 f. ig. Ar 
zu Grunde gelegt hatte) Kretschmer KZ. 31, 328. 394 f. 400 ff. u. Bechtel 
Hauptprobl- 215 ff., ohne jedoch zur alten Ansicht zurückzukehren. Kurz 
vor Saussure hatte Fortunatov Arch. slav. Philol. 4, 586 (vgl. denselben 
ebenda 11, 570 f.) auf einige ausserindische Entsprechungen von ai. «r ür 
hingewiesen und daraus Anlass genommen eine Akzentverschiedenheit 
zwischen den Silben mit r und denen mit zr usw. zu behaupten; vgl. 
Saussure Mem. Soc. ling. 8, 431. 

Wie ig. f zu Tr ür wurde, ist nicht völlig aufgeklärt. Im 
Av. erscheint dafür und für ir ur (§ 25cA), wie zuerst Bumouf 
erkannte, regelmässig ar z.B. av. asareta- „unverletzt" : äürtä- 
„zerschmettert", av. ßwOsa^ aus ^tvarta- : turtä- „schnell", av. 
darega : dlrghd-, av. taurv- : türv- Bartholomae AF. 2, 47. Der 
ai. Wechsel zwischen Tr und ür ist insofern durch die Qualität des 
vorausgehenden Konsonanten bedingt als hinter Labialen incl. 
m V nur ür erscheint vgl. P. 7, 1, 102. Pott 1, 51. Bopp 
5, 1181 A. usw.; hinter sonstigen Konsonanten teils bloss ür 
wie in den isoUerten kürd- kßrpara- kurpasaka- kürmä- ghürn- 
cürna^ turnOsa- durvä dhü'r- muhürtd- sr/rpä- sürksati sürmi-, 
teils Tr und ür wie bei gf- „preisen" cari- Jf- tf- sf- „zerbrechen** 
^^f-, teils bloss Tr wie bei kr- „ausschütten" *kf' „gedenken" 
fff' „schlingen" dirghd- „lang" df- *sf- „mischen" sirsdn-. Im 
Anlaut findet sich bloss Ir-; vor anlautendem ar- ist anschei- 
nend immer nach § 228a v geschwunden J. Schmidt KZ. 32, 383. 
— Entsprechend steht Tr im Desiderativ von kf- dh^- sy- hf-, 
ür in dem von i/?r- ^w^-. 

Das Schwanken zwischen tr u. ür scheint z.T. mundartlich gewesen 

zu sein : bei Jf- kommen v. nur Formen mit ür, vom A V. an nur solche 

mit tr vor (doch ajuryd- A V. TB.) ; ür dann wieder in pr. junna- aus v. 

Jürt^- E. Leumann Et. Wb. 107 A. (Vgl. über Jutir^a- Jacobi Erzähl. 

p. XXII). 

25. So werden nun auch die Formen mit ir ur verständ- 
lich. Sie zerfallen in zwei Klassen: 

a) Eine erste umfassend alle Formen aus § 21a (Ablaut mit 
ari) und diejenigen Formen aus § 21c, die, weil ir- flr-Formen 
daneben stehn, ebenfalls den Ablaut ari (oder rä) voraussetzen. 
Hier wechseln ir und ur in derselben Weise wie Tr ar : ur steht 
hinter Labialen (sowie in Jurdti dhür- muhür)\ sonst ir und ur 
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(bei gf- „preisen" tf- hiruk hurük) oder bloss ir (bei beiden kf-j 
bei gf- „Schlingen*', bei beiden ^-, bei irasyäti Mrus), Zu ir 
ür yerhält sich dieses ir ur wie iy uv zu t ü, Demgemäss ist 
als ig. Grundlaut fr bezw. H anzusetzen z.B. pur-tl- „vieP* : gr. 
Tcol'vg afries. ful aus ig. pll-ü-. 

Neben der Beschaffenheit des vorhergehenden Konsonanten war nach 
Benfey KZ. 8, 3. 9, 87. Schleicher 17 f. Bartholomae KZ. 27, 205 auch 
der Vokal der folgenden Silbe von Einfluss auf den Wechsel zwischen ir 
und ur. Aber das hilft bloss bei giri- hiri- (s. unten § 25 c), und passt nicht 
auf V. turi- tdturi- von tf-. Auch unmittelbar folgendes y oder v begünstigt 
nicht tr bezw. Ur : v. jüryati neben B. kiryäte, v. titirvams- neben v. Ju- 
jurvams-, — Statt ig. rr }l setzen andre 9r dl an Noreen Urgerm. Lautl. 
6. 63 (über a s. § 15 f.). 

b) Die zweite Klasse umfasst die Formen aus § 21b. Diesem 
ir ur entspricht kein vorkonsonantisches ir ür; und es wechselt 
nicht in der Weise von Tr ür. Sondern es findet sich ohne 
Rücksicht auf den vorausgehenden Konsonanten durchweg ur 
ausser in der 3. pl. perf. med., wo die /-Färbung durchdrang 
unter dem Einfluss der Verba auf a und der set-Verba, die vor 
allen konsonantischen Endungen / haben z.B. dadhi-re von dhä- 
„setzen", papti-mä von pat(iy „fallen". Dieses ur (ir) tritt ein 
a) für auslautendes r» das v. nicht vorkommt, in v. sthcUür sanitür, 
in der 3. pl. auf -ur nebst 2. 3. du. perf. -athur -atur, in den Ge- 
netiven auf uh (aus rb ? vgl. Brugmann 1, 232 f.), ß) für r hinter 
anlautenden Konsonanten: kur- (das auch in die Stellung vor 
y m eindrang) gur-ü- hhuräjanta mur-iya^ y) für r im Inlaut 
hinter schweren Silben: 3. pl. perf. med. 4re (v. hinter leichten 
Silben -re) ä-dur-i- mandur-ä -mätur-a- mürmur-a'? (mit uner- 
klärtem ur der ersten Silbe). In den Fällen ß) y) verhält sich 
ur (ir) zu r genau wie ig uv zu y v, deren Eintreten auch teils 
durch die Scheu vor anlautenden Konsonantengruppen bedingt ist 
(§ nddß. 182), teils durch Schwere der vorausgehenden Silbe 
(§ 182). Also geht dieses ur (ir), wie das von a) auf ig. ?-r 
(eventuell II, nach andern ar el) zurück; hienach auch das ur 
a), das somit die vorvokalische Sandhiform für -f darstellt. 

c) Nicht feststellbar ist die Qualität des ir ur bei giri- äläira- 
hiranya-f denen av. Formen mit ar antworten, sowie bei ängiras- 
irä pürlsa-. 

Wie für ?r ür nach § 24, tritt auch für ir ur im Avesta ar ein und 
zwar für ir ur a) z.B. in garö : ai. gir-ds, sarö : ai. siras, pouru- : ai. 
puru', für (ir) ur b) z.B. in 3. pl. perf. akt. -ar» -»ras 3. pl. du. -atara : 
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ai. -wr -atur (doch vgl. Bartholomae AF. 1, 69. 2, 110), in gouru- : ai. 
gurü' vgl. gr. /Sa^r? got. ÄawrM«, die ebenfalls auf ig. girü- (nach andern 
^rti") zurückweisen vgl. Bartholomae KZ. 27, 204 f. Bechtel Hauptprobl. 
115. 223. 

26, n^i erscheint ganz vereinzelt an Stelle von ir oder von 
ari durch Vermischung des tiefstufigen und des hochstufigen 
Vokals z.B. kl. giritum st. *garitum von gf- „schlingen". 

Bechtel Hauptprobl. 205 f. 230 stellt hierher auch v. pürUa- Mrinä 
(Bedeutung?) hiri- (wo aber das zweite i dem in hari- gleich, also ig. i ist) 
und setzt solches tri urt mit gr. «^a, ala gleich ; Lex. kiri- „Wildschwein" : 
gr. 7iTiX«-g „Eber** Fick. Über die Präsentia Dhp. kiririoti jirinoti Benfey 
OuO. 3, 33. J. Schmidt Vocal. 2, 6. Über puruaa- dhüru^äh- dhürusdd- 
8. § 51. 

27. Gleicher Art wie vor r ist i w vor l (J. Schmidt 
Vocal. 2, 213. Saussure 250. Hübschmann ZDMG. 39, 91), 
nur dass vor l bloss die Kürze erscheint. Das Verhältnis zwischen 
ü ul und ir ur ist nach Massgabe von § 191 ff. zu beurteilen. 

a) il ul neben ir ur findet sich am häufigsten in Bildungen 
aus gf' „schlingen" : v. jalgul-as : jargur~and-, v. -gil-d : -gir-d, 
B. gil-ati : gir-ati, kl. gil-ana- : -gir-ana-. Dazu v. pulu- in 
Kompp. : puru-, v. vi-spul-ingakd- „Funken sprühend" (B. xusphul- 
inga- „Funke") : v. sphurdti, kl. sphulita- : sphurita- „hervor- 
getreten" und ä-kul-a- „erfüllt" : ä-kir-ati „streut hin" BR. 

S. mätula- „Mutterbruder" aus mätura- (§ 21b. 25b) oder aus mätf-la- 
mit u aus f nach § 19 A.? 

b) il ul ohne ir ur daneben findet sich in v. kül-a- „Ge- 
schlecht" Samh. kulmi- „Heerde" : gr. xeXog „Schar" Fick, v. 
kul-dya- „Nest" : gr. xdf^ia „Hütte, Nest*', Saijih. kul-va^ (in 
einer Recension -kül-va-) „kahl'* : lat. ccdviis, Samh. tul-d „Wage" 
sp. tulya- lulayaü : gr. Tctla-wov „Wage" usw. lat. tollo, Samh. 
ptda- sp. auch pulaka- „Härchen** : \sitpilus, kl. phulla- -phul-ta- 
pamphtd-yate : phalati „platzen**, B. hul-vd- „schief* vgl. sp. 
holayati „untertauchen** : B. balbaUiti „wirbeln**. 

Hieher Pott 1, 176 die WW. kil- bhil- vil-, J. Schmidt Vocal. 2, 
216. 226 ktla- nabhtla- bezw. kuküla- (auch kukula- belegt) mit tl bezw. 
ül aus äl. — Bei manchen Wörtern mit il oder ul ist die Zugehörigkeit 
zu dieser Gruppe wahrscheinlich, aber nicht erweisbar, ao bei v. kulphd- 
Samh. gulphä- ,, Knöchel", Samh. külmala- „Hals der Pfeilspitze", ü. kul- 
mäsa- „Fruchtschleim", kl. giläyu- u. gulma- „Geschwulst", Samh. gülma- 
„Strauch**, Samh. tila- „Sesam", B. tüvala- „Pflanzenname", v. tilvüa- 
„reich", Samh. duU „die Schwankende", kl. vipula- „gross". 
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ul tiberwiegt stark ; «7 findet sich unter obigen Beispielen nur 
bei gf' und ist hier nachvedisch; von kr- „ausschütten", das nur 
Formen mit ir, keine mit nr hat, ist äkula- mit ul gebildet. 



Die Vokale r r l 

28« Das Zeichen für j- wird heute wesentlich wie ri ge- 
sprochen. Das Alter dieser Aussprache ergiebt sich aus der Ver- 
wechslung von r und ri (und von f und ri) in Inschriften und 
Handschriften (vgl. Hörnle Or. Congr. Wien 138 u. aa.) und aus 
der Widergabe von r durch rt in der tibetischen Schrift Benfey 
OuO. 3, 34. 

Über r im Allgemeinen s. bes. Benfeys unvollendete Abhandlung 
OuO. 2, 1 — 77. 193 — 256, wo alle Fälle des Vorkommens von f zusammen- 
gestellt und besprochen sind, über die Aussprache ri Weber KZ. 6, 320. 
Kuhn KZ. 11, 383. Benfey OuO. 3, 34. J. Schmidt Vocal. 2, 211. Be- 
achte , das f vor y zu ri wurde § 180 b , und vgl. pä. rite iritvija- : ai. 
rte ftvij-. Die Aussprache re (d.h. wohl rc?) lehren das Pratijnäs. 16 W. 
(2, 5 Ben. u. aa.). Vgl. damit dreiya- für dfiya- Mü. 1, 1, 6 (BR.) und 
die Wiedergabe von gr. öixavog mit dfk(k)äria- u. dre{8)käfia- oder -aria-. 

Das Ursprüngliche war Aussprache als r- Vokal ; dazu stimmen 
ziemlich genau die Lautbeschreibungen der Prätis'äkhyen, sowie 
das dem a-Zeichen verwandte alphabetische Zeichen. 

Über die Spreohbarkeit eines wirklichen f Bopp Analyt. Comparison 4. 

Vocal. 212. Whitney zu APr. 1, 27 und bes. Miklosich Vergleich. Gramm. 

der slav. Sprachen 2 p. VII ff. Nach RPr. 13, 14 (742). VPr. 4, 145. 

APr. 1, 37. 71 ist in f ein r enthalten, und zwar nach RPr. in dessen Mitte, 

a r a 

genauer üvata zu VPr. : |- = — -{- -^ -f- -j- . Whitney zu APr. 1 , 37 

erklärt diese Deutungen aus beginnender Unföhigkeit den r-Vokal zu 
sprechen; f = r mit Schwa mobile, das sich nach den benachbarten 
Lauten richtete, lehrt Böhtlingk Bull, historico-phil. 3, 119. Gegen die An- 
nahme eines r-Vokals Burnouf Journ. des Sav. 1832, 462*A. Bezzenberger 
BB. 3, 137 (wegen nirfti-). Über das alphabetische Zeichen Lassen Ind. 
Bibl. 3, 43. Lepsius Paläogr. 27. 41. 44 ff. 

Im RV. dient das r-Zeichen auch für die Länge ; so immer ausser 
7, 56, 17 in mfd- „gnädig sein" aus *mfzd' nach § 40 Benfey 
Gott. Ahh. 20 , 52 f. Vedica 6 flf. vgl. Kuhn KBeitr. 3 , 463 ; 
in tfdkd' „zerschmettert" dfdhä- „fest" aus *frzdhd' ^drzdhd- 
Benfey Vedica 14 ff. und in den Gen. plur. nrnäm tisrnäm (5, 69, 2) 
Kuhn aaO. Benfey Vedica 4 ff. Später gilt das r in allen 
diesen Fällen als kurz, so schon SV. 2, 5, 2, 13, 3 in mfda 
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Benfey Vedica 8; auf dieser jungem Aussprache beruht eben die 
Schreibung r statt f im v. Text Oldenberg Bigv. 1, 477. Doch 
haben sich im Päli Spuren der alten Länge erhalten : paribbülha : 
ai. parivfdha- „umschlossen", abbülha : ai. ävfdha- „ausge- 
rissen" mit ülh aus ripjdh] eben dahin pa. brüheti „wachsen 
machen" : ai. *brdhayati mit br statt b aus pä. brahant- „gross". 
Anders über diese Formen Kuhn Beitr. 15. 

Über angebliche weitere Fälle solches langen r im RV. Kuhn KBeitr. 
3, 463. Benfey Vedica 37 f.; über das Schwanken der Prosodie im AV. 
Oldenberg Rigv. 1, 477. — Konsonantische Geltung des r im VeAa folgert 
Benfey GGA. 1846, 723. Gott. Abb. 19, 20. 20, 51. 63 fi. 69. 76. 78. id. 
28 IV. Abb. 2. Abt. 21, 3. Abt. 23 besonders aus Fällen, wo vor anlau- 
tendem Konsonanten, dem ein r folgt, die übliche Auslautdehnung unter- 
lassen wird. — Über zweisilbiges r im RV. Benfey SV. p. LH, wo av. ar» 
verglichen wird, und Gott. Nachr. 1875, 217. Vedica 25 ff. 36. Olden- 
berg Rigv. 1, 68 A. 69 A. 70 A. 75 A. 79 A. 80 A. 159 A. 374 A.; vgl. Dhp. 
cirinoti jirinoti § 26 A. 

29. Dem r entspricht in der Regel av. ara Bumouf Joum. 
des Sav. 1832, 461 A. 1833, 596 fif. und Comm. p. L, z.B. v. krnöti 
„thut" : av. kdranaoiti, v. pj-fhü- „breit" : av. pdrdpUr-^ v. -bhrta- 
„getragen" : av. bdvdta-, v. sakft „einmal** : av. hakarat. Hie- 
durch wird es als besondrer Laut fürs Indoiranische gesichert. Dass 
r aus der Grundsprache ererbt sei, deutete zuerst 1837 Benfey 
Kl. Sehr. 2, 11 ff. an. Seit Osthoff PBr. Beitr. 3, 52 f. und Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 325. 363 (vgl. Hübschmann KZ. 24, 377. 
Saussure 6 ff. Brugmann Mü. 2, 57) ist dies allgemein anerkannt, 
da dem ai. r regelmässig gr. Qa ag lat. or ur got. ur usw. entsprechen 
z.B. ad^äam : gr. edgaicov^ v. pitf-bkis : gr. TtaTQa-ai got. fadru-m, 
V. vfitd' : lat. vorstis^ und da die Ablautreihen r ar ar und 
Y ra neben i e ai und i ya, u o au und u va diese Auffassung 
empfehlen. 

Während Pott 1, 10 ai. f unbesehen hinnahm, lehrte die Mehrzahl 
der Forscher Unursprünglichkeit dieses Lautes und Entstehung desselben 
auf indischem Boden aus ig. ar ra, so Bopp Vocal. 150 ff. 180 ff. und im 
Gegensatz zu früherer richtigerer Erkenntnis Benfey SV. p. XLIX. KZ. 
8, 2 ff, OuO. 3, 4. Selbst für die vedische Zeit wurde sein Dasein ange- 
zweifelt Vgl. Kuhn KBeitr. 3, 462 f., auch Zschr. KM. 3, 478 ; Benfey KZ. 
8, 3 ff. behauptet Schwanken zwischen ar und r bis in spätere Zeit. Ent- 
sprechend bestritt Bopp Vocal. 183 ff. Bumoufs Gleichsetzung von r mit 
av. 9r9, während Benfey Kl. Sehr. 4, 65 behauptet, dass sich f in der 
vedischen und avestischen Sprache gemeinsam entwickelt habe, den übrigen 
indischen und iranischen Sprachen aber fremd sei. — Benfey Kl. Sehr. 2, 20 



§ 29] Die Vokale r T l 33 

nahm für die Grundsprache ein von einem irrationellen Vokal durch- 
schoBBenes r an, etwa schnell gesprochnes errere. Die Entsprechung ai. 
nfp* : gr. av^gdai erkannte Ebel KZ. 1 , 289 ff.;r: got. ur Kuhn KZ, 
11, 380 ff. Entschiedner für ig. r Hovelacque, Memoire sur la primor- 
dialite et la prononciation du r-Yocal Sanscrit. Paris 1872 und Humper- 
dinck, Gymnasialprogr. Siegburg 1874, vgl. Collitz BB. 11, 224. — 
Gegen Brugmann J. Schmidt KZ. 25, 44 und Bechtel Hauptprobleme 128 ff., 
der ig. dafür 9r dl ansetzt ; vgl. auch Kluge Quellen u. Forschungen 32, 6. 

Wie r (§ 189) geht auch y mehrfach auf einen ig. i-Laut 
zurück Bartholomae IF. 3, 162 ff., so in v. r^ya- „Bock der Ga- 
zelle" : d. Elch „Elenthier", v. kxnatti „spinnt" : gr. xAcJ^w 
lat. cölus (vgl. Osthoff, Verhandl. der 41. Philol. -Versamml. 
München 1891, 302), v. jfmbhate „gähnt" : gr. yXacpvqog „hohl", 
V. prthü' „breit" : gr. Ttlazvg, v. bh^gu- n. pr. : lat. fulgur^ 
Samh. mrdü- „weich" : lat. mollis (aber Samh. mfäü' „langsam" : 
gr. ßQccövg)^ V. t?r- „wählen" z.B. vavfmähe. : lat. velle d. tvollen, 
V. Vf-ka- „Wolf' : arm. gail got. vulfs lit. vil kas, v. vrthä ,, umsonst" : 
Ht. veltui^ V. ^fnoti „hört" : gr. xit'w, v. sr- »»laufen" z.B. 
sisftam : lat. salire, v. srprd- „fett" : d. salben. 

Innerhalb des Ai. lässt man |* noch aus verschiednen Lauten entstanden 
sein: 1) Aus ri (Bopp Vocalismus 190. Pott 1, 168. Benfey Gott. Abh. 
20, 35 ff. Vedica 33 ff.). So in v. fy-t%-ya- „der dritte" : tri- „drei", aber 
vgl. lat. ter-tius mit er in der Stammsilbe ; in krmt- krimi- „Wurm'* k^vi- 
krivi- „Schlauch" sidh- sridh- „irrend", von denen jedoch krvi- srdh- auf 
handschriftlichen Fehlem beruhen, bewirkt durch die jüngere Aussprache 
des i vgl. BR. SV., krimi- auf alter Entlehnung aus dem Mi. Bartholomae 
IF. 3, 161. Stammhaft verschieden sind nach Johansson IF. 2, 45. 52 f. 
V. f^a- und Samh. ri^ya- „Gazellenbock'*, v. f»- „stossen'* : v. m- „ver- 
letzen." Das t von v. vavrivamS' ist it ; das von v. kriyäma TS. jägriyäma 
und das der Passiva nach Art von kriyate ist durch y bedingt s. § 180b. 
über das Schwanken einiger Verba der 9. Kl. zwischen -piäti und -rinäti 
s. Konjugation. — Hienach ist das Lautgesetz Osthoffs MU. 4, 216*A., 
dass ri vor einer Silbe mit f zu ^ geworden sei, nicht richtig; vgl. den- 
selben 217*A. — 2) Aus ru in v. S^nöti : dru- „hören**, in hh^kuti- „ver- 
zogene Brauen**, Lex. hh^kurnsa- „Schauspieler in weibl. Anzüge** : hhru-hhra- 
in denselben Formen u. hhrü- „Braue** Bopp* 1, 6; Benfey OuO. 3, 213 
erklärt ersteres aus *dt*r»i}U' wegen av. surunu-. Nach Osthoff Mü. 4, 215. 
215 A. 216 *A. wurde ru vor einer Silbe mit u durch Dissimilation zu |-, 
steht also d^nO' für ^Sruno- durch Übertragung aus den schwachen Formen 
mit srnu-, Kirste Mem. Soc. ling. 8, 101 bringt den Lautwandel mit der 
Bpr. 14, 12 = 796 bezeugten falschen Aussprache ru für f in Zusammenhang. 
Aber ifnoii ist v., hh^- zwar ep., aber Pat. zu V. 3. P. 6, 3, 61 noch un- 
bekannt, also sind die beiden Fälle zu trennen. Das Schwanken zwischen 
hhra- hhru' hhf- weist auf volkssprachlichen Einfluss; anders Pedersen 

Waekernagel, Altind. Gr. I. 3 
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IF. 2, 307 : bhrkumsa- ursprünglich, bhru- volksetymologisch ; danach dann 
umgekehrt bhrkuti- neben hhrukuti-. Jedenfalls steht v. srrioti ganz isoliert; 
Saussure hat darin eine Infixform ig. kl-ne-u-ti erkannt. — 3) Aus ara 
nach Bühler OuO. 2, 537 in v. pfsthd- vrthä sünrta-, — Vereinzelt findet 
sich f in Fremdwörtern drk(k)äna- neben drekkäna- dreshkUna- : gr. Sexavog 
(astron.). 

30, f kommt v. in folgenden Fällen vor (Bopp Vocal. 181. 
Benfey OuO. 3, 2. Vedica Iff. Lanman 430): a) Im Akk. pl. 
masc. u. fem. der Stämme auf -f z.B. pitfn stotfn, mätfs svasfs. 
b) Im Gen. pl. derer auf -f- neben seltnerm -rwöm z.B. piffndm 
stotfnäm neben nrnäm (dessen erste Silbe bald kurz bald nach 
§ 28 lang gemessen wird), tisfndm (mit langer Paenultima) und 
tisfnäm. 

In der spätem Sprache bleibt f in diesen Fällen, ausser dass 
die TS. im Gen. pl. überhaupt nur -rnäm kennt z.B. pitfrMm 
netrnäm Weber Ind. St. 13, 101. Lanman 430. Bei cdtasras 
„4" (fem.) hat der Gen. (v. nicht belegt) ep. -fnäm, sonst -fnäm; 
bei wr- „Mann" wird nfnäm zulässig. Neu kommt hinzu der 
Nom. Akk. pl. ntr. auf -fni und nach den Grammatikern f als 
Konträktionsprodukt von -j- mit f- Weder v. noch sp. findet 
sich f bei der durch Schwund von z (§ 40) herbeigeführten 
Dehnung. 

Hienach scheint es, dass f nur in solchen Fällen geschrieben 
wurde, wo die -a- -«- und -w-Stämme analoge Formen mit a z ü 
boten, vgl. Hübschmann KZ. 24, 403. ZDMG. 39, 91 A. Dass 
es eine wirklich gesprochne Länge darstellt, ist schon für den 
RV. erweisbar, so bei tisfnäm 8, 101 (90), 6. Benfey Vedica 4. 
Doch geht ai. f nicht auf ig. f zurück, das vielmehr in ai. ir ür 
fortlebt (§ 24) , sondern beruht in den betr. Formen auf ai. 
Neuerung. 

Bopp Vocal. 181 u. Benfey El. Sehr. 2, 15 fassen f als blossen Aus- 
fluss grammatischer Theorie ; als etwas spätes Böhtlingk Bull, historico-phil. 
Petersb. 3, 119. Zum erstem stimmt Schol. BhSs. S. 2, 32. Ind. Stud. 
10, 421 (anders in der Benares Ausg. des BhSs. S. p. 466), wonach Äpiiiali 
das Dasein von f J leugnete. Vgl. auch BR. sv. ff. — RPr. 13, 14 = 742 
und APr. 1, 38 lassen nur in der ersten Hälfte des f ein r enthalten sein. 

31. Der Vokal / findet sich v. in Perf. caklpri, Konj. aor. 
ciklpati, dazu Saijih. klptä- klpH- (W. klp- ,,in richtiger Ordnung 
sein''). Mit r ganz analog, ward es ursprünglich als sonantisches 
l gesprochen, jetzt fast wie li tibet. h Tgl. Böhtlingk Bull, histori- 
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co-phil. 3, 119f. (mit Litteraturangaben). Havet M^m. Soc. ling. 
2, 79. Hübschmann ZDMG. 39, 91. In klp- hat es r neben 
sich : V. krp- „Gestalt", und beruht auf ig. r : lat. corpus. Einen 
langen /-Vokal kennt bloss die grammatische Theorie. 

Nach Bopp Lehrgeb. 9. Lassen Ind. Bibl. 3, 43 ist / eine Erdich- 
tang der Grammatiker, die einen dem r analogen Buchstab neben den 
Halbvokal l zu stellen wünschten. Als besondrer Verdachtsgrund gilt 
beiden die angebliche Beschränkung des } auf das Wort klpta-, — Die 
Aussprache des / wird RPr. 13, 14 = 743 u. VPr. 4, 145 (146 Ben.) analog 
der des r bestimmt. Betr. Äpi^alis Leugnung des J s. § 30 A. 

Die sogenannten Diphthonge. 

32. Die Vokale e o gelten der ältesten indischen Lautlehre 
(in den Prätis'äkhyen und bei Kätyäy. V. 1 zu P. 8, 2, 106, 
Fat. zu V. 1. 3 zu P. 1, 1, 48) durchaus als monophthonge 
Laute vgl. Whitney zu APr. 1, 40, wol wesentlich mit der heute 
üblichen Aussprache. Der Ausdruck sandhydksara „auf Verbin- 
dung beruhender Laut", womit sie und ai au im Gegensatz zu 
den samanäksara „den gleichartigen Lauten" dh. den Vokalen 
ä i ü f l bezeichnet werden, bezieht sich nicht auf ihre Aus- 
sprache, sondern auf ihre häufige Entstehung aus a + i, a + u 
im Sandhi, vgl. Bopp Lehrgeb. 10. 

Monophthongische Aussprache des e o ergiebt sich für die Zeit von 
ca. 300 a. Gh. an aus dem sprachlichen Austausch zwischen den Indem 
und den Griechen : ai. e für gr. ij € z.B. in kramela(kay : xdfirikog^ kendra- : 
x^VTQov, ai. o für gr. wo z.B. in horä : cS^, äpoMima- : anoxUfia (astron.). 
Umgekehrt gr. i? € für ai. e z.B. in JTi^xfot : Kekaya- (Volksname), 
(tyyiß€Qi : fykgavera- „Ingwer", gr. <ü o « für ai. o z.B. in ToKraAct : Tosali 
(geograph. Name), rov^akoi : Qonda- (Volksname), ITdraXa : Potala- 
(geograph. Name). Vgl. Weber Berl. Monber. 1871 , 627 fif. — Auf ge- 
schlossne Aussprache des e weist dessen gelegentliche Vertauschung mit 
? z.B. TS. gavtdhuka- : B. gavMhuka- Pflanzenname, ep. u. inschr. -aylta 
für -ayetn im Pot. med. ; vgl. Bühler Report 83 und das Mi. — ^ o kommen 
nach Fat. zu V. 3 zu P. 1, 1, 48 (er braucht den Ausdruck ard?M ekärah, 
— okärah ^halbes e, o") im SV. -Vortrag der Schulen der Sätyamugri's 
und BSn&yanlya's vor z.B. sty'äte ^ agvasünfte, adhvaryo o adribhih sutam. 
Dagegen leugnet er diese Laute für den übrigen Veda und gänzlich für 
den gewöhnlichen Sprachgebrauch. Vgl. Weber Ind. St. 13, 447 f., sowie 
§ 3 A. fin. 

33. In den meisten Fällen beruhn e o auf einem alten 
Diphthong mit i bezw. u als zweitem Element Bopp vgl. Gr. 1, 26. 
4, 943. Gramm, crit 27. 319. Bumouf Comm. p. LIIIfiF. usw. 
Dies ist der Fall 

3* 
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a) Wo sie im Sandhi aus ä -{- t, ä -^^ ü kontrahiert sind 
§ 269; diese Gewohnheit beim Zusammentreffen der Wörter aus 
ä + i^ ä + ü monophthongisches e o werden zu lassen ist nur 
verständUch, wenn sie aus einer altem Gewohnheit in solchen 
Fällen diphthongisches äi äu zu sprechen hervorgegangen ist 

b) Wo im Wortinnem auf Grund von ig. Kontraktion (§ 89) 
i w als zweites Element darin steckt. So in der Flexion der 
a- Stämme das e des Lok. sg., worin das i des Lok. sg. der 
meisten andern Stämme steckt vgl. d^e „im Pferd" : nom. däva-s 
mit näv4 „im Schiff'^' : nom. näu-s^ femer das e des Nom. Akk. 
du. fem. und ntr. du., worin T steckt , vgl. däve „die beiden 
Stuten" padi „die beiden Fussstapfen" mit dksin-i „die beiden 
Augen". Im Verbum das e des Potentials der a-Konjugation, 
worin l steckt (vgl. die Media pot. bhäve-ta : ind. bhdva-te, und 
dvis'itd : ind. dvis-tS) und das e der 2. 3. du. med. der a-Kon- 
jugation Schulze KZ. 27, 420 ff. 28, 378 z.B. bhdve-the hhdve-te 
bhdve'tham bhavi-thäm : 3. sg. bhava-te, wo in e noch ein T steckt, 
das nach § 79 mit dem ä in der 2. 3. du. med. der nicht- 
thematischen Konjugation z.B. dvis-dthe dvis-dte usw. ablautet. 
Ebenso in einzelnen Formen das o, so im Aor. avocam „ich sagte" 
neben der schwachen Wurzelform tcc- desselben Verbums ; maghon- 
schwacher St. von maghavan-, bhagos Vok. von bhagavanf- u. ähnl. 
Das erste Element von solchem e o ist meist ein Laut, der für 
sich allein ai. a gesprochen würde, sodass dann dem e ig. ei oi aiy 
dem ig. eu ou au entspricht. Vgl. d^ve als Lok. mit gr. oIkol 
ol!x€L, bhdveta mit q)iQOiTO, Doch kann, wenigstens bei e, das 
erste Element durch den Tiefetufenvokal von ä gebildet sein, 
also e ig. n fortsetzen, so in den Superlativen auf istha aus 
ä- Wurzeln wie jy^stha- desfha- dhistha- ßechtel Hauptprobleme 
250; vgl. noch § 46b. 48. 

Hieher gehört das scheinbar für ä eintretende e im Prek. und Pot. 
von Wurzeln auf -ä und in den aus solchen Wurzeln gebildeten Nomina auf ya- 
z.B. deya{8a)m deya- zu da- „geben". Ursprünglich standen im Prek. ein 
starker St. *dat/ä' und ein schwacher de- aus *d9t' neben einander; deyä- 
ist aus beiden kontaminiert Brugmann 1, 102. Die Adjektiva wie dSya- 
usw. stehn für ^dä-iya- oder *d9'tya' usw. s. § 180. Vgl. Fick BB. 9, 316. 
818 f., der auch das e des Prek. so erklärt. — Bopp Lehrgeb. 357 (vgl. 
Delbrück Ai. Verbum 202 über v. vareydti) nimmt in beiden Fällen Assi- 
milation des ä an y an. 

c) Im Ablaut mit i tt^ nach indischem Ausdruck als Guna 
§ 54 fif. Schon nach Analogie von r ^ «** » « (aus v^ tti) : an am 
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ist / : Cy u : auf i : ai, u : au zurückzuführen. Solches *ai, *au 
beruht dann auf ig. ei oi ai bezw. eu ou au, Z.B. siddha- Präs. 
sidhati „wehrt ab" Perf. sisidha : gr. Ttiazog neld^co TtertoL^a^ 
hhüj'am Fut. bhöksyate Perf. bubhöja {bhuj- „gemessen") : gr. 
fjlvd-ov ilevaofAai €li.7]kov&a. Vgl. femer Mha- „Brennholz" 
{idh- „anzünden") : gr. aid^w, ojas „Kraft*- : lat. augtis-tiis. 

d) Im Ablaut mit äy (vor Konsonanten a) und t nach § 79 
z.B. V. dhinä dhenü- : dhdy-u- dhä-tave dhay-ati „saugen**. 

e) In sonstigen zahlreichen Fällen, wo die verwandten Sprachen 
Diphthonge bieten, das Avestische wie in a) — d) ae (im Auslaut e) 
bezw. ao 4u, die europäischen Sprachen die Reflexe von ig. ei 
oi ai bezw. eu ou au. Dahin gehören in der DekUnation das e 
des Dativs: av. e gr. m (im Infin. und in %a(xai) lat. -*; das e 
von nie te : av. me te gr. jnov rot; das e im Stammauslaut der 
geschlechtigen Pronomina und der durch diese beeinflussten 
a-Stämme z.B. tS : gr. toI, Usäm : av. taesqm. In der Konju- 
gation das e im Ausgang von Medialformen: äste „sitzt" : gr. 
tjovai. Ebenso in Stämmen: v. ena- (pron. anaphoricum) : lat. 
oinos d. ein, 

34, Daneben vertreten e o vor Mediae und Mediae aspiratae 
inkl. h ;ein indoiranisches, im Avesta noch bewahrtes az az Hang 
ZDMG. 9, 693 f. J. Schmidt KZ. 24, 319. 25, 60 flf. Hübsch- 
mann KZ. 24, 405 ff. Bartholomae KZ. 27, 60 ff. Vgl. § 237. 238. 

a) e findet sich vor rf in v. nidiyas- nidistha- „nahe" : av. 
nazdyo nazdista- Bumouf Comm. p. LXXXA. Roth ZDMG. 
6, 243; V. pedü n. pr. : av. pazdayeifi „mit den Füssen auftreten" 
Bartholomae ZDMG. 36, 585. KZ. 27, 361; v. mMyati „fett 
sein" usw. : d. Mast Bradke KZ. 28, 300; v. sed- schwacher 
Perf.-Stamm von sad- „sitzen" (wovon Sainh. sed{- „Entkräftung'') : 
av. hazdyät Hübschmann KZ. 26, 325 aus indoir. sazd- wie papU 
von pat- „fliegen". — Vor dh in v. edhi „sei" : äs-ti ; v. kiyedhd 
„wie oft?" [?] : kiyat- „wie viel" J. Schmidt KZ. 25, 66 vgl. 
§ 237b/?; V. miyidha- „Fleischsaft" usw. : av. myazda--^ v. midha- 
„Saft, Opfer*' : gr. fiaa&og] v. -medhäs- medhd „Einsicht" : av. 
mazdä9 Bumouf Comm. 704. Benfey GGA. 1846, 753; v. vedhäs- 
„gläubig" : av. vazdawh- vazdvare „Macht". — Vor h aus dh in 
V. dehi „gieb" und dheM „setze" : av. dazdi, — Vor d in mred- 
(mit ä „wiederholen", mit upa-ni „erfreuen") aus *mrazd' nach 
§ 190: zu mfj' „abwischen" oder zu mjrS- „berüren". — Vor 
dh in AV. tfnedhu sp. trnedhi 3. sg. imper. bezw. präs. 7. Erlasse 
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von tfh' „zerschmettern", wo e dann weiterwucherte z.B. t^nehmi 
für Hrnahmi AscoH Krit. St. 284 A. Hübschmann KZ. 24^ 408. 

edaka- „fettschwänziges Schaf" : ig. i^izdaka- vgl. midyati „fett sein" 
Johansson IF. 2, 35 A.; v. edh- „gedeihen" zu W. ig. 9« 9s Danielsson De 
voce ai^rioi (Upsala 1892) 39^ aus ig. vjtzdh- zu medha- „Saft" Johansson 
IF. 2, 32. — e aus ig. z nach Thurneysen KZ. 30, 351 ff. in edhi vgl. av. 
zdij in e(2A- zu aädh^ „vollenden", in medha : gr. fj^vd-og, Hiegegen mit 
Recht Bartholomae IF. 3, 21 A. — Über ai. *z aus indoir. ^ s. § 238. 145. 

b) findet sich vor d in Saiph. s6-daäa „16** vgl. v. sasti' 
„60*; vor dh v. in sodhd „sechsfach" und in Bildungen aus vah- 
„fahren" z.B. Inf. vödhum, sp. auch in solchen von sah- „bewäl- 
tigen" z.B. sodhf' (v. sddhf') ; vor bh in den Stämmen auf as 
vor den mit bh beginnenden Kasusendungen z.B. v. dvisobhis; 
von dem my v sekundärer SuflSxe neben -as z.B. ayo-maya- neben 
ayas-mdyor ,^isen"; v. amho-yü- „bedrängend" duvo-yü- neben v. 
apas-yü- wtätig" duvas-yü-; AV. säho^van- „gewaltig** neben v. 
säJias-vant'. 

o aus aS in *avayohhis ^purodohhia u. dgl. Bloomfield Am. J. Phil. 
3, 28 ff. 

Für az findet sich ausschliesslich e ausser vor bh- y- v-, wo 
aus dem Satzsandhi übertragen ist (§ 288b); für az findet sich 
e und ausserdem a § 40, ohne dass die Katio des Wechsels 
erkennbar wäre. Sicher ist bloss das nachved. o von sah- Nach- 
ahmung des V. von vah- Bloomfield Am. J. Phil. 3. 30. Im 
Übrigen scheinen weder die Nachbarlaute in Betracht zu kommen, 
noch die ig. Qualität des dem indoir. z z vorausgehenden a. Bei o 
liegt immer ein ig. e zu Grunde, ebenso meist bei e, doch auch 
ig. (mred-) und ig. ^ (kiyedhä, medhäs -rf „Einsicht^' Benfey 
Gott. Abh. 23 über mazdäh, 30). 

Bopp Gr. Grit. 165. 124 lässt dieses e o zunächst aus ä hervorgehen 
mit der Annahme, dass in Wörtern wie edhi dehi das % der folgenden 
Silbe assimilierend gewirkt habe (anders Bopp vergl. Gramm. 3, 658); 
ähnlich Bopp Vocal. 30 f. über e des Perfekts, vgl. Benfey GGA. 1846, 
796 A. 829. OuO. 3, 222 f. , sowie § 35 A. — J. Schmidt KZ. 24, 
319 A. KZ. 26, 60 ff. Osthoff Mü. 2, 4*A. Havet Mem. Soc. ling. 
5, 445. Bloomfield Am. J. Phil. 3, 31 ff. setzen den Wechsel zwischen e 
und o zu ig. ^ o (§ 4. 68) in Beziehung und lassen (z.T. mit der Annahme 
schon ig. Wegfalls von z) ai. e o aus ig. ez bezw. oz hervorgehn; vgl. 
Windisch KZ. 27, 168. Hiegegen, bes. mit dem Hinweis auf e aus |tz, 
Osthoff Perfekt. 23 ff. („e aus dem t-haltigen Charakter des Stimmtons 
von s ^ zu erklären**) und Bartholomae KZ. 27, 348 ff. : „o normaler Ver- 
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treter von auf, 5 für a^ aus dem Einfluss von ä-Formen der betr. Wurzeln, 
e von txnedhi aus dem Vorbild von *rifnedhi, ältrer Form für runaddhi 
W. mdh-, u. ähnl." Ebenso Brugmann 1, 301, der aber hädhd- „fest" aus 
indoir. hhaMha» ig. hh^hto- nicht genügend erklärt. — Eventueller Ein- 
fluss von Nachbarlauten : o wegen eines vorausgehenden v bei vah- Benfey 
GGA. 1846, 796; bei aodaJa usw. (vgl. gr. ^^|) Havet Mem. Soc. ling. 
5, 42. Bloomfield Am. J. Phil. 3, 28. 30 f. 

35. Dieses aus indoir. az az hervorgegangene e o fiel mit dem 
aus indoir. ai au hervorgegangnen e o anscheinend schon v. zu- 
sammen. Die V. Ausdehnung des in sad- „sitzen" u. ähnl. aus az 
entstandnen e des schwachen Perfektstamms (§ 34a) auf Verba 
beliebigen Wurzelauslauts scheint nur verständlich, wenn der in 
sed' gesprochne Laut auch sonst und auch vor stimmlosen Kon- 
sonanten vorkam. Hierfür kommt bloss die ai. Umgestaltung von 
indoir. ai in Betracht, und diese lautete also damals dem e aus 
az az gleich. Also war bereits v. das aus ai entstandne e und folg- 
lich auch das aus au entstandne o monophthongisch. Dazu stimmt, 
dass schon in den altem Stücken des KV. Fälle von Verschmel- 
zung von etymologisch diphthongischem -e -o mit a- vorkommen 
(§ 272 nebst A.), was monophthongisches e o voraussetzt. 

Für die ältere vedische Zeit behaupten diphthongische Aussprache 
Benfey GGA. 1851 , 1957. Whitney § 28. Bartholomae KZ. 27, 350 u. 
Stud. 1, 84, 11. Oldenberg Rigv. 1, 453 A., mit der Begründung, dass die 
Sandhiregeln, wie auch die Plutiformen z.B. agnäSi für agne (§ 256), diph- 
thongische Aussprache voraussetzen. Aber die in Betracht kommenden 
Sandhiregeln können, wie sie sicher älter sind als das klassische Sanskrit 
(§ 33a), auch älter sein als die vedischen Texte und auf vorvedische 
Lautverhältnisse basiert sein. Es ist instruktiv, dass selbst noch im Päli 
ä mit echt-päliischem t zu e kontrahiert wird z.B. in mähest- aus tnahä- 
„gross" und ist- : ai. f»*- „Sänger". Entsprechendes gilt für die Pluti. 
Bopp * 1, 59 A. verwertet in obigem Sinn das Verhältnis der Buchstaben- 
form von e zu der von ai. 

Fälschlich wird Übergang von ä in c angenommen von Bopp VocaL 
260 usw. (Vgl. § 34 A.) Benfey GGA. 1846, 829. Kieler Monatsschr. 1854, IT. 
Pischel GGA. 1881 , 1534 (für v. mahemati- mahenadi-), — e aus a 
vor beliebigen Konsonanten lehren Holtzmann Ablaut 33 flf. Benfey GGA. 
1846, 829. BR. sv. k^pi- jenya-. J. Schmidt Vocal. 1, 37. Windisch KZ. 
27, 168 u. aa., die meisten durch das e des Perf. verleitet. Über e aus a durch 
teilweise ig. t-Epenthese vor Palatalen z.B. in v. ehimäya- neben ähimäya- 
(nach BR. blosser Fehler) Möller KZ. 24, 482. 504 A. 505*A. Über e aus 
a durch Rückwirkung eines t y der folgenden Silbe Bopp Vocal. 30 f. vergl. 
Gr. 1, 253 f. Rosen Rigveda p. XXVIII (für Suffix -enya-). 

e aus f wird angenommen für Samh. gehd- „Haus" v. gehyä- „Haus- 
rat" : V. gfhd- „Haus", für v. edh- : ^dh- „gedeihen" Pott 1, 162; weitere 
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scheinbar^ Beispiele bei Pott 1, 245. Schweizer KZ. 4, 297. Bradke 
ZDMG. 40, 682ff. (v. k^pi- „zappelnd" jeh- „schnauben" hKrea- „wanken"), 
der für diese Wörter Entlehnung aus einer Mundart vermutet. Diesem 
e : r legen Schweizer KZ. 4, 297 und Ebel KZ. 4, 447 ar zu Grunde, 
Ludwig Infinitiv 118 ari. — Über den Wechsel von e und ? § 82A. 

aus ä Pott 1, 172 {ghonä „Nase"). Weber Ind. St. 2, 188. 305. 
KBeitr. 3, 399*A. (Gebetsinterjektion om). Bollensen ZDMG. 22, 639. — 
Kluge Festgruss Bö. 60 lehrt ai. lo aus ig. lö wegen B. loh- loc- „sehn" : 
d. lugen ^ v. lohd- „Raum" : lat. locus, v. lopädä- „Schakal" : gr. aXcjnrj^. 
Hiegegen Johansson IF. 2, 10: bei loh- loc- (gr. Xevaato), lokd- (lat. lücus) 
ist diphthongischer Ursprung des ai. o sicher, lopädä- ist sonst besondrer 
Art, vgl. Hübschmann ZDMG. 35, 654 f. Armen. Stud. 1, 17 f. Bartholomae 
BB. 10, 294. — Über sorns- st. äarns- „preisen" in feierlichen Formeln s. 
Weber KBeitr. 3, 399*A. ; über v. ulokä- angeblich aus *urväkd- mit o aus 
vä Bollensen ZDMG. 18, 608 u. aa. (§ 52 A.). 

36. ai au werden diphthongisch gesprochen und zwar als 
äi äu (heute meist ei öu\ nicht als äi au schon nach der Lehre 
der Prätisäkhyen Whitney zu APr. 1, 40, zu TPr. 2, 29. Havet 
Mem. Soc. Hng. 2, 177. 3, 75. Vgl. Käty. V. 4 zu R 1, 1, 48. 
Patanj. hiezu und zu V. 1, sowie zu P. 8, 2, 106. 

Dies wird bestätigt 1) durch das Sprechen und Schreiben von aV ay 
ayi aiy für ai : RPr. 14, 14. 16 (vgl. Bhäradväja^. 38) warnt davor, ai vor y 
durch ay, vor andern Konsonanten durch ayi zu ersetzen, also z.B. vaiyaiva- 
patron. , abhaisma „wir fürchteten" durch vayyaiva- abhayi^ma. Hieher 
TS. 1,7, 8, 1 ajayit „er siegte" ; *ajait; Äpast. naiyyamika- naiyyagrodha- : 
naiyamika- „fest", naiyagrodha- „von der ficus Indica kommend" Bühler 
ZDMG. 40, 533 ; n.pr. trayyäruna- {-uni-) für traiyäruna- BR. — Entsprechend 
bieten mi. Denkmäler neben e o als regelmässigen Fortsetzen! von ai. 
ai au auch a-i a-u z.B. va-irä : ai. vairä n. pr. (Jaina-Inschr. von Mathura 
ed. Bühler Epigr. Ind. I p. 373 No. 7 B Z. 1, aber 21, 3 vaira-), pr. ka-iyava- 
„Trug" : ai. kattava-, pr. pa-ura- „Bürger" : ai. paura- Lassen Instit. 120 ff. 
Jacobi Erzähl, p. XXII. Offenbar sind solche Formen Entlehnungen aus 
dem Ai. mit dem Versuch ai au möglichst genau wiederzugeben. 

2) Durch den Eintritt von ai au für a-i a-u. Dieses findet sich in 
einigen Fällen durchgeführt § 48a. Dazu im Sandhi y. praisayür (1, 120, 5) 
aus prd isayür, S. prauga für pra-uga „Vorderteil der Gabeldeichsel" und 
P. maireya- (Bez. eines berauschenden Getränks) aus mi. maXrea-^ das 
selbst auf v. madira- „berauschend" beruht Goldschmidt KZ. 27, 336. — 
Entsprechend dient bei Aioka ai neben ayi zur Bezeichnung des aus a-i 
hervorgegangnen Kontraktionslauts z.B. thaira- : ai. sthavira- „ehrwürdig** 
Kern Sacred Books 21 p. XVL, der aus der Schreibung ayi folgert, dass ai 
freilich keine adäquate Bezeichnung für ai war; vgl. auch C. Inscr. I. 
3, 55, 24 vaijaika- : vaijaytka-. Ahnlich die von RPr. 14, 14 f. = 800 f. 
verpönte Aussprache aiy für ayy, ai für ayt z.B. raiyä : rayyä Instr. zu 
rayi- „Habe*', dhvanait : dhvanayU „hüllte ein'*. 
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1) 2) In einem liturgischen Spruch schwankt die Lesung zwischen 
8&m8ä möda iva, othä modawa und somsämo daiva Weber Ind. St. 10, 36 A. 
37*A. 13, 100. — au aus äyu in ep. jalauka- : B. jaläyuka- „BlutegcP* ist 
Volksetymologie E. Leumann Et. Wb. 108. 

Immerhin beruhen ai au, soweit sie auf alten Diphthongen 
beruhen , auf solchen mit langem erstem Bestandteil. Dies folgt 
a) daraus, dass mehrfach ai au vor Konsonanten einem äy äv 
vor Vokalen entspricht z.B. gdu-s „Rind" : nom. pl. gdv-as, 
ndtA'S „Schiff* nau-hhis usw. : nav-ayn usw., dydu-s „Himmel" : 
nom. du. dydv-ä, wie auch im Sandhi vor vokalischem Anlaut 
regelmässig äy äv (mit eventuellem Schwund des y v) ^ ai au 
eintritt § 274. b) Daraus, dass ai an im Sandhi die ererbte 
Kontraktion von -a e- -a o- ist § 269. 

über Entstehung von ai au durch ai. Kontraktion s. § 48a. — 
B. vdusat für das häufigere v. vdsat (ein Opferruf) beruht nicht auf ge- 
wöhnlichem Lautwandel (Weber KBeitr. 3, Sd9^A.), sondera ist nach dem 
Opferruf v. äraüsaf umgebildet. §B. vduk für vak „Stimme" ist zur Ety- 
mologisierung von vdusat erfunden, vgl. Eggeling Sacred Books 12, 198 A. 
— au für auslautend am behaupten Ascoli KZ. 12, 430 flf. Ludwig Infi- 
nitiv 123; au für av vor Konsonanten Leo Meyer KZ. 21, 344 f. — Über 
den aus der Grundsprache ererbten Wechsel von ä mit ai au s. § 91 fi". 

Unmittelbare Folge von Vokalen in auf einander folgenden Silben. 

37. Ausser in diphthongischer Verbindung duldet das Ai. 
in der Kegel nicht die unmittelbare Folge von Vokalen ; vielmehr 
smd die Süben regelmässig durch Konsonanten abgegrenzt. Der 
Regel widerstreben 

1) Auch in der klassischen Sprache a) die Komposita mit ur- 
sprünglichem s im Auslaut des vordem und einem Vokal im Anlaut 
des hintern Gliedes gemäss den Sandhiregeln § 272. 285, die auch 
für die Grenzscheide von Kompp. gelten z.B. v. dyo-agra- „eisen- 
spitzig** aus dyas „Eisen", v. pura-etf- „Purer" aus purds „vom". 

b) V. prd-^a- „Vorderteil der Gabeldeichsel" aus prä-ynga- 
(VPr. 4, 127) mit mi. Schwund von y Bradke ZDMG. 40, 678, 
und V. tUa-U' „Sieb" für HÜasu- zu v. tams- „schütteln, aus- 
schütten" (Grassmann sv.), also aus einem iranischen Dialekt 
entlehnt, vgl. av. ahu- : v. dsu- „Leben". 

Bradkes Herleitung von iitau- aus (ak- „stürzen", also aus einer 
altern Form '^titaku-, setzt einen erst dem jungem Mittelindischen eignen 
Lautwandel voraus, wie er bei einem bereits v. belegten Worte nicht an- 
genommen werden darf. Bartholomae KZ. 29, 578 fordert für das a-u 
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beider Wörter Herkunft aus azu oder avu. Fick GGA. 1894, 234 legt 
*titavu- aus tva- „sieben" (gr. -rr«(o) zu Grunde. 

c) Einzelne späte Fremdwörter wie manaü „eine bestimmte 
Konstellation", raula- n. pr. 

2) V. und Samh. diejenigen Fälle zweisilbiger Aussprache 
der langen Vokale und der Diphthonge, wo die Zweisilbigkeit 
etymologisch begründet ist, also nicht auf Zerdehnung beruht 
(§ 44flf.), z.B. V. ähtha- „am meisten gebend" pdnti „sie 
hüten" gesprochen *ddisfha^ *pdanti (mit Kürzung des Wurzel- 
auslauts ä vor i, a wie im Sandhi [§ 267b] Kuhn KBeitr. 4, 202). 

3) Vorhistorischer Hiat zwischen a und iu r ist erschliessbar 
beim Eintreten von ai au är für etymologisches a + i, a + w> 
a + r iiach § 48a. 

Gegenüber den Fällen 2) 3) darf es als grundsprachliches 
Gesetz gelten hinter ä (e o) im Wortinnem keinen Hiat zu dulden 
J. Schmidt KZ. 24, 304 A. vgl. Schleicher 11. Aber neben 
diesem Gesetz ging wol von grundsprachUcher Zeit an der Drang 
her, die Wörter nach ihren etymologischen Bestandteilen aus- 
einanderzulegen, um so zusammengehörige Formen einander ähn- 
Ucher zu machen. 



IL Veränderungen der Quantität. 
Vokaldehnungen vor Konsonantengruppen. 

38. Dehnung vor r scheint allerdings bei i u häufig vor- 
zuliegen : V. girbhis pürsü neben giras puras. Aber tr ür ver- 
treten in solchen Fällen ig. f, dessen regelmässige Vertreter sie 
sind (§ 24). Und dass hier die Länge auf dieser Herkunft aus 
einer ig. Länge beruht und nicht auf Dehnung, ergiebt sich 
daraus, dass a vor r nicht gedehnt wird, und ursprünglich auch 
i u vor r nicht, wo nicht ig. f zu Grunde liegt. Im RV. steht 
ungedehntes ir aus is im suffixalen -is- z.B. havir-bhis „mit Opfer- 
güssen" Mvir-dati „sägenzähnig'* ; ungedehntes ur mit echtem u in 
wrrcirä „Saatfeld" : av.wrvara; urvi €VQ€ia,urviyä^,weiihm^^ znuni: 
av. uru'y vgl. urvärukd- „Kürbis" urvdsi „Begierde"; in dur- aus 
dus' z.B. durgä' „schwer zu begehen". — Doch dringen ir ür 
schon V. über ihr Gebiet hinaus: Nom. sg. ci^ir 10, 128, 3 zu 
äiis- „Segenswunsch", sajur „gemeinsam" : jtis- (mit ür auch 
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vor vokalischem Anlaut und mit üs vor t) vgl. Saussure 250 A. 
Dazu Saiph. äätr- in Kompp. fiir äsir- zu äsis- (Nir. 7, 1 noch 
äSir-väda-) vor stimmhaften Konsonanten, Jayad. sogar ääTr-ukti-, 
Dagegen in Bildungen mit den Suffixen -is- -us- bleibt ir nr kon- 
stant kurz (ausser SB. janürväsas „das angebome Gewand" von 
janüs' „Geburt"), ebenso in dur- zu dus- „übel". Beachte Prek. 
ckuryOsam : chur- „streuen" P. 8, 2, 97. 

V. dnäslrdä' gehört nicht zu «iw-, sondern zu äsir- Bergaigne J. as. 
Vni, 3 (1884), 199; praktisch bedeutungslose Fälle von ?r aus is Benfey 
§ 57, 3 nach Vopad. 3, 151. — J. Schmidt Vocal. 2, 238 (wo auch: ,,hätaka- 
„Gold" aus *hartaka-^^) u. Osthoflf PBr. Beitr. 3, 7. 39 behaupten är aus ar für v. 
parsni- „Ferse" bMrman- „Tragbett" märjmi „ich reibe" (bei welchem 
Benfey OuO. 3, 201 das ä aus dem Akzent zu erklären sucht) Mrdi „Herz". 
Doch ist hier wie in v. karsman- „Ziel" einfach Dehnstufe anzuerkennen 
§ 60. Spitzfindigkeiten in der Ks^. zu P. 8, 3, 14, wonach Benfey § 55. — 
Benfey OuO. 3, 564 erklärt drägh- in v. draghiyas- „länger" usw. aus 
*därgh-j gedehnt aus *dargh-. Ahnliches über rä aus ar Sigismund Gurt. 
Stud. 5, 209. J. Schmidt Vocal. 2 , 238 flP. — P. 8, 2, 77 f. lehrt analoge 
Dehnung des i u wie vor r auch vor wurzelhaftem v. Unter diese Regel 
fallen die Wurzeln div- „spielen" sthiv- „spucken" »it?- „nähn" sriv- „mis- 
raten", woraus v. divyati pratidivne sivyati Samh. -sivya B. srtvyantt kl. 
sthivyati gebildet werden. Aber da hier iv nirgends sicher belegt ist 
und sich %v auch vor Vokalen findet, sind diese Wurzeln mit -«v- anzusetzen ; 
im Übrigen s. § 81. Beachte auch v. jivri- „gebrechlich", mit Suffix vri ? 

39. Dehnung vor einem Nasal und Dehnung eines nasa- 
lierten Vokals ist als Provinzialismus sicher bezeugt: Äp. DhS. 
'paryänta sämvartate sämvjrtti- sämsifya-, Hir. GS. 2, 19, 6 
ekavedyänfa-, vorchristl. Jainainschrift äntevasin- Bühler Sacr. 
books 2 p. XU (coli, mahratt. ämt : ai. antah). ZDMGr. 40, 
530 f. 538. Äp. Dh8. « p. VI A. (Zweifel Böhtlingks ZDMG. 39, 
520. 522. 524). Gemein ai. Dehnung vor Nasal erscheint nur im 
Akk. pl. auf -an ^~m -ün -fn, scheinbar aus a i u r + '^^s; die 
Länge muss hier vorindischen Ursprungs sein. 

Dehnung vor Nasal behaupten Pott 1, 52. 2, 13. Benfey GGA. 1846, 
900. OuO. 1, 243 f. u. sonst. Bollensen ZDMG. 22, 595. J. Schmidt Vocal. 
1, 38 f. Saussure 86 A. — Anscheinende Fälle von Dehnung vor sonstigen 
Konsonanten beruhen meist auf Übertragung: ä für a in Äp. DhS. pra- 
iästc^ : sonst praiasia- „gerühmt" (Bühler Äp. DhS. p. VI) nach iäa- „zu- 
rechtweisen**. — V. ttkand' „scharf" : v. ttj- „scharf sein" tigmä-, TS. hd- 
iiksna- (Tiername) : VS. häliksna-, sp. iiksä neben iikaä „Lehre" haben ihr 
i aus dem Desiderativ, wo % mehrfach vor ka vorkommt, z.T. für älteres i. 
Für abht'ksnam „beständig" : ahhi + ksanam war ausserdem sonstiges ahhi- 
in Eompp. massgebend; anders Pott 1, 269. — w für u : AB. 8, 9, 6 pratya- 
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varühya zu pratpava-ruh- „wieder herabsteigen" (Aufrecht AB. 427) be- 
ruht auf 'ühi/a von üh- „schieben" vgl. nir-ühya AB. 7, 5, 1 : kl. nir-uhya. 
Unklar ist das ü in v. tüsmm „still" : v. tua- „(sich) beruhigen", VS. 
aümnä- sonst aumnä- „Huld" Leumann KZ. 31, 45, U. sukama- „fein" : 
VS. SB. suksmä-, — Das Umgekehrte, Kürzung eines Vokals vor einer 
Konsonantengruppe, ist Prakritismus z.B. Ap. GS. 2, 12 marga- für märga- 
„Weg" Winternitz Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abt, 15. Die epische 
Nebenform usman- für üsman- ,, Dampf, Hitze" (wovon v. üstnangä-) beruht 
auf dem Einfluss von us- „brennen", womit das Wort ursprünglich nichts 
zu thun hat. Ganz unsicheres bei Bopp 4, 737. Benfey ZDMG. 12, 580. 
BR. SV. uruhjd- u. kuhjä- (hiegegen E. Kuhn KZ. 24, 99). Bollensen ZDMG. 
22, 580. Zubaty Wiener Zschr. 4, 92. 

Ersatzdehnung. 

40. Dehnung zugleich mit Ausfall des ersten Elements der 
folgenden Konsonantengruppe („Ersatzdehnung'') findet sich regel- 
mässig da, wo indoir. z z auf einen Vokal folgte Ascoli Krit. St. 
283 flf. Hübschmann KZ. 24, 405 flF.; s. § 237 f. 

e aus az az s. oben § 34 ; ä aus az v. fädhi : taks- „hauen" 
Aufi-echt AB. 429 (oder aus Häzdhi wegen AB. 2, 4, 14 tästi'i 
vgl. Bartholomae IE. 3, 2A.); v. badhd- „fest" usw. : bamh- 
,,stärken" ; v. sädhi'- d-sädha- Samh. sädhd- sddhyai sädhvä : sah- 
„bewältigen" ; 

i aus iz in v. td- „anflehen" zu yaj- „opfern" (oder zu is- 
„wünschen"); v. nidd- „Nest" ig. nizdö- Pott 1, 89. 248; v. pid- 
„pressen" aus *pis'd'; Naigh. 3, 19 mimihi aus *immidhi : mih- 
„pissen" Benfey SV. 148; K. midam „leise" AV. milati „die 
Augen schüessen" aus *mis-d' Bradke KZ. 28, 298 A. Bartho- 
lomae IE. 3, 184 A.; v. mldhd- „Lohn" mTdhvds- „spendend" : 
gr. iLUG^og Benfey Göti Nachr. 1874, 366 flF. ; v. rtdhd- sp. lidhd- 
und Naigh. 3, 19 nVlAi aus *riridhi (Benfey SV. 160) : WA- lik- 
„lecken"; v. vidü- „fest, schnell" s. § 238aa.ba; v. sidati „sitzt" : 
gr. l'&t ig. sizdeti] v. hld- „zürnen" aus ^his-d- vgl. v. hims- „ver- 
letzen" hhas „Geschoss" av. zoizda „hässlich", vgl. Hübschmann 
KZ. 24, 407; 

ü aus uz in v. üdha-- TS. üdhvam sp. üdhi' : vah- „fahren"; 
V. güdhd" gtldhvt : guh- „verbergen" (wonach AV. müdhd- neben 
V. mugdhd^ : muh- „betäuben") und wohl auch in v. küdayati 
sp. krdayati „versengen", B. krüdayati „dick machen",, B. cüda- 
„Wulst". Langes r aus rz s. § 28. Man beachte, dass die 
Dehnung auch in Eormen eintritt, wo dem z mehr als ein Kon- 
sonant folgte. 
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Dazu kl. m'td' „verlegen werden" : ig. uhzd- Johansson IF. 2, 49 A. 
— Bopp Lehrgeb. 68 f. 139 und nach ihm Andre legten für solche Fälle 
eine Form mit Media zu Grunde z.B. Udhä- aus *liddhä-, was scheinbar 
durch die § 149, 8c. 150b angeführten Formen empfohlen wird. 

Ausserhalb der Formen mit ursprünglichem z z ist die sogen. 
Ersatzdehnung dem Ai. fremd. 

Ersatzdehnung nach Ausfall vonr BollensenZDMG.22,608. J. Schmidt 
Vocal. 2, 238. Kuhn Beitr. 19 (betr. päni- hätaka- aus *parni- *hartaka-, worin 
Prakritismen zu erkennen sind, vgl. § 146a fin. 172a). Nach Ausfall eines 
Nasals Benfey KZ. 9, 104. OuO. 2, 760. Kuhn KZ. 15, 450. J. Schmidt 
Vocal. 1, 34fir. Bioigmann Gurt. Stud. 4, 79. Nach Ausfall eines 8 Kuhn 
KZ. 4, 26. BoUensen ZDMG. 22, 574. Benfey Gott. Abb. 15, 110. Nach 
Wegfall eines Schlusskonsonanten Bollensen ZDMG. 22, 632. 640 f. Kuhn 
KZ. 18, 377 (vgl. § 39 über den Akk. pl. mask.). — Noch Kühneres Pott 
1 , 160. Grassmann KZ. 9 , 27. Bollensen ZDMG. 22 , 594. 603 f. — 
Aus dem Mi. stammt inschriftl. vtSat[%) stha- : vimsati simha-. 

Sonstige Quantitätsveränderungen. 

41. In gewissen Grenzen haben y v Dehnung eines vor- 
ausgehenden Vokals bewirkt. Vor suffixalem y erscheint wurzel- 
auslautendes i u regelmässig als i ü. So im Passiv z.B. v. ksl- 
yate : ksi- „vernichten", v. sü-yäte : su- „pressen"; im Intensiv 
z.B. V. coskü-yäte „scharrt zusammen" : sätm-; im Prekativ z.B. 
V. »rü-yäs : sru- „hören"; im Opt. perf. in v. suSrü-yäs äziärü- 
ydtam. Dagegen nicht im Optativ präs. (Potential) der 2. Präs.- 
Klasse, wofür wol der einzige Beleg vorliegt in MU. ni-hnu-yät 
(BR.) : ni'hnU' „abbitten" mit u statt ü nach dem Optativ der 
5. und 8. Kl. auf -nur-yat^ der die Dehnung nicht hat z.B. v. 
cinu-yama : cinöti „schichtet", s^nu-yäma : sYnöti „hört". 

Nicht wurzelhaftes i u wird gedehnt in den Denominativen auf 
-yäti und deren Ableitungen z.B. v. jam-yänt- „ein Weib wün- 
schend" : jdni'^ valgü-ydti : valgü- „zierUch", doch v. gatu-yäti 
neben güAu-ydii : (jätü- „Bahn"; im AV. neben zahlreichen 
regelmässigen Beispielen (Whitney zu APr. 3, 18) aräti-ydii 
(neben arati-yü-) für v. aräfi-ydti „feindsehg gesinnt sein" : dräti-^ 
jant-yäti : v. jani-ydnt-, sugätu-yä „aus Verlangen nach guten 
Wohnsitzen; die kl. Sprache führt die Dehnung streng durch. 
Nicht gedehnt wird im Opt. präs. der 5. und 8. Erlasse (s. oben)^ 
in den v. Adverbien auf -ya aus w-Stämmen z.B. aSu-yd „schnell" 
raghu-yd „rasch", und in v. amu-yd sp. Gen. Lok. du. afnu-yös 
vom Pron. adds ,jener'^ — Dazu kommt t in den Suffixen auf 
'lya- und im Komparativsuffix 'lyas- : -iya- -ya- bezw. -yas-» 
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Da die Dehnung so konstant auftritt und die Ausnahmen 
leicht auf Übertragung aus nahe stehenden Formen zurückgeführt 
werden können, ist die Dehnung als phonetisch anzusehn Bopp 
3, 528. 5, 1016. Benfey OuO. 3, 36. Vedica 41. ßrugmann 
Curt. Stud. 4, 178. 182. 183. MisteU Z. f. Völkerpsych. 11, 226 f.; 
doch nur für Wurzel- und Stammauslaut vor suffixalem y. Daher 
dürfen die Suffixe -tya- -lyas- nicht auf -fa- bezw. -fyaS' zurück- 
geführt, sondern müssen in stammauslautendes -i- -f suffixales -ya- 
bezw. -yaS' zerlegt werden. Übrigens ist es wegen att. fco -vw 
aus *-tj(jD *'vj(ji) im Verbum und -tcov im Komparativ wahrschein- 
lich, dass diese Dehnung innerhalb der angegebnen Grenzen ig. 
ist. Vgl. J. Schmidt KZ. 26, 382. Schulze Qu. ep. 300 f. 

Nach OsthofiF Mü. 4, 12. 15. 33. 52 flf. 65 beruht solches » ü auf ig. 
Ablaut zu i u 8. % 86 A.; nach Brugmann 2, 1115 u. Leumann Et. Wb. 
llOA. auf Übertragung ; ebenso nach Schulze Qu. ep. 325 ff. 348 ff. u. aa. das 
* ö in den gr. Verba auf -fw -t(o. — Dehnung vor y behauptet Kuhn KZ. 
2, 233 auch für v. dyus- „Leben". Das Augment ä in v. äyunah ayukta 
• arinak araik ist dem ä der mit v anlautenden Verba (§ 42) nachgeahmt. 

-äyati neben -ayati in den Denominativen aus a-Stämmen 
scheint nicht phonetisch, sondern durch das Vorbild derer auf 
-lyati -üyati hervorgerufen zu sein. Daher das Schwanken der 
Quantität. 

42. Vor V findet sich Dehnung beim Augment, hier jedoch 
nur in einigen v. Formen z.B. ävidhyat : vyadh- „schlagen"; 
häufig im Stammauslaut vor den sekundären Suffixen -van- -vana- 
'Vant- 'Vala- -vin- z.B. v. ftd-van- „die Ordnung einhaltend" 
yd-vant- „wie gross" diva-vant- „rossereich" l'-vanU „so gross" 
-kYSi-vala- „Ackerbauer" dvaya-vin- „doppelzüngig", AV. kärsl- 
vana- „Pflüger'* ; vereinzelt vor -väms- des Part. perf. v. jigi-väms- 
(TS. ßgi') : ji- „siegen" und soasi-väms- : ävas{i)' „schnaufen". 
Vgl. Kuhn KZ. 18, 366. Delbrück Curt. Stud. 2, 197. Brug- 
mann Curt. Stud. 4, 134. Ebenso wird der Stammauslaut oft 
gedehnt vor einem mit v anlautenden zweiten GUed eines Kom- 
positums z.B. V. gürtd'VasU' „dessen Güter willkommen sind" 
Lindner Nominalbild. 31 A. Verf. Dehnungsgesetz 15. Diese 
Dehnung scheint demnach eigentUch dem Sandhi anzugehören 
und hier grundsprachUch zu sein, da das Griechische beim Aug- 
ment zum Ai. stimmt z.B. i^feiöt] (Verf. KZ. 27, 276) und auch 
vor Suffix 'fevT' einige sonst unerklärhche Falle von Dehnung 
aufweist z.B. xor^eig -Kfjdeig (zuletzt darüber Schulze Qu. ep. 
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52 ff. 404 A. 475., aber mit abweichender Beurteilung). Aus dem 
Sandhi wanderte die Dehnung dann in die Stellung vor Suffixen 
gemäss § 288b. 

Unsichres über Dehnung vor v im Wortinnern Benfey Gott. Abh. 25 
(1879) IV. Abh. 3. Abt. 34 ff. Dehnung vor n r lehren Kuhn KBeitr. 
4, 205 f. J. Schmidt Vocal. 1, 39 f. 2, 241 f., vor l J. Schmidt 2, 242; 
Dehnung des folgenden Vokals durch r l J, Schmidt 2. 242 f. 

43. Daneben kommen noch weitere Quantitätsveränderungen 
in offener Silbe vor. a) Die rhythmische Auslautdehnung (§ 264 ff.) 
wird vielfach auf den Inlaut übertragen und erscheint da in der 
Reduplikation und vor Suffixen § 288. 

Nach Saussure 170 A. 171. Bechtel Hauptprobl. 259 stammt die 
rhythmische Dehnung in Reduplikationssilben nicht erst aus dem Sandhi. 

b) Unter dem Druck des Metrums verändern die Dichter 
die Quantität einzelner Silben, wenn dadurch scheinbar auch sprach- 
gemässe Formen entstehen. So steht v. neben 17maliger 2. sg. 
imper. dtdihi : di- „scheinen" 10 mal did'M mit i in der Re- 
duplikationssilbe, wie sonst nie in diesem Verbum; meist am -Ver- 
schluss, wo der Ausgang v — v erwünscht ist (nur 9, 108, 9 an- 
ders). Also haben hier die Dichter dem Metrum zu Lieb die 
Quantität der beiden ersten Silben vertauscht, etwa nach dem 
Vorbild von Mäihi „treibe an" Benfey Gott. Abh. 17, 45 A. 
J. Schmidt KZ. 32, 380 A. Dazu v. virosdf siräsu (sonst und 
auch V. mrä- „Mann" sird „Strom") mit t, weil am Ende von 
Tristubh-Zeilen ; doch vgl. südwesteurop. mro- (Thumejsen KZ. 
32, 557) bezw. v. su-sird- „hohl" kl. sirä „Ader^*. Ahnlichem 
Verdacht unterliegen v. cardtha- : v. cardtha- „bewegHch" Leu- 
mann Et. Wb. 98*A. ; v. mdhlna' : v. indhina- „fröhHch" Brug- 
mann MU. 2, 173; AV. tarunaka- : B.^ tarünaka- „SchössUng"; 
Yäjnav. pHhan- : sonst plihdn- „Milz". Ähnliches in der klassi- 
schen Dichtung, bes. der inschriftUchen z.B. düti- : düti- „Botin*'. 
Man huldigte dem Grundsatz api mosam masam kuryäc chan- 
dobhangam tyajed giräm, vgl. Mallin. zu Raghuv. 19, 23. Bühler 
Lid. Ant. 7, 80 A. Sehr frei verfuhren die buddhistischen Dichter. 

Über das Wesen der metrischen Dehnung im Allgemeinen vgl. 
Schulze Qu. ep. passim, bes. 37 ff. ; über metrische Dehnungen im Päli 
Pischel EZ. 23, 425. — Unrichtig lehren metrische Dehnung Benfey für 
die gemeinübliche Dehnung im Aor. III und Pischel Ved. Stud. 1, 63 für 
jdhäka^ (RY. 8, 45, 37 aus TA. herzustellen) „meidend" : jahaka- (in 
dieser Bedeutung nur Ujjvalad.). Weitres Benfey Gott. Abh. 25 (1879) 
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IV. Abb. 3. Abt. 35 f. — AB. 7, 15, 3 caräii statt oarati ist nicht metri- 
sche Dehnung, sondern eine durchs Metrum begünstigte falsche Verwen- 
dung des Konjunktivs Aufrecht AB. 429; anders darüber Böhtlingk 
Ch.2 352. 

c) ir ür treten ein statt ir ur unter dem Einfluss der mit den 
betr. Wortformen verschwisterten Wortformen mit ir ür vor 
Konsonanten s. § 23. 

d) Sonstige quantitative Abweichungen zusammengehöriger 
Stämme beruhen teils auf Ablaut, wie auch v. pYthujaghana- 
„breithüftig" neben jaghäna- „Hüfte" § 68, v. änu- in Kompp. 
neben dnu- „entlang" § 72 d, teils auf Übertragung: ep. an-üdaka- 
an-üdaya- an-üdara-^ gebildet aus dem privativen an- und udaka- 
„Wasser", udaya- „Aufgang", udara- „Bauch", haben ihr anü- 
neben und statt des altem an-u- aus solchen Zusammensetzungen 
der Präp. anu, wo diese nach § 264 ff. ü hat Verf. Dehnungs- 
gesetz 20 (anders Osthoff Mü. 4, 196. 259); ähnlich H. chürikä 
„Messer" für ältres churika nach M. chürikä „Kuhschnauze". — 
umgekehrt hat TS. usa- „Steppensalz" nach m- „brennen" die 
Nebenform ma- (Variante zu MS. 1, 6, 3 Schroeder MS. 1 
p. XVrHA. u. Lex.). 

über die Dehnung vor dem s des Desiderativs, die sich auch auf r 
und Nasalis sonans erstreckt, s. die Konjugation. Auf Einfluss des 
Akzents führt Benfey die Dehnung in der Reduplikation zurück. Vgl. 
oben § 38 A. denselben über märsfi und Gaedicke Akkus. 21. 280 über 
'am in Adverbien angeblich aus -am, — Über ä aus ig. o § 10. 

e) PraJoitischen Ursprungs, und im PraJoit durch den exspi- 
ratorischen Akzent hervorgerufen, sind die von Jacobi ZDMG. 
47, 580 f. besprochnen Fälle von Dehnung wie ägara- (schon M.) 
neben S. agära- „Haus^', und von Kürzung wie khalina- neben 
khalina- „Zaum". 

Falsch ist die Herleitung von v. süsd- „Kraft, mutig" ^üsyä- „laut 
schallend" aus Wurzel has- schwach aus- „blasen" BR., es kommt von 
8ü' „anschwellen". — Mutmaassungen über Vokaldehnungen s. noch bei 
BoUensen ZDMG. 22, 608. Kuhn KZ. 18, 351. G. Meyer KZ. 24, 245 A. 
250. Masing Vokalabstufung 62 f. 94. 96. Saussure 86 A. 88 (auch Mem. 
Soc. ling. 3, 363). Brugmann Mü. 2, 173. Vgl. auch § 86 A. — P. 6, 3, 137 
und Käty. V. 2—4 zu P. 6, 1, 7 lassen nach Vorgang der Padatezte und 
in Übereinstimmung mit den Präti^Skhyen vedisch beliebig Dehnung ein- 
treten. — Über die Pluti s. § 255 flf. 
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in. Umgestaltungren der Vokale mit Veränderung der 

Silbenzahl. 

Zerdehnung eines Vokals in zwei. 

44. Die Metrik erweist, dass die vedischen Dichter in zahl- 
reichen Fällen einen im überheferten Text einfach geschriebnen 
langen Vokal gleichwertig mit zwei kurzen Vokalen brauchten, 
8. bes. Oldenberg Eigv. 1, 163 flf. Am häufigsten findet sich ä 
zweisilbig gebraucht, und dieses am häufigsten im Gen. pl. auf 
-öm, dann auch im Abi. sg. auf -ät und Nom. Akk. Vok. pl. auf 
'OS -ösas der a- und a-Stämme, im Akk. sg. nasaler ä-Stämme 
(§ 12 f.) z.B. abjdm „aqua natum", in pdnthäs pdntJiam Nom. pl. 
bezw. Akk. sg. von path- „Weg", in ksdm ksds Akk. sg. bezw. 
pl. von ksam- „Erde", in var „Wasser'^, im Nom. sg. mahän 
„gtoss", in gäm gas Akk. sg. bezw. pl. von go- „iünd", in dt/äm 
Akk. sg. von div- „Himmel" (Streitberg IP. 3, 358 A.), in mäm 
„mich" väm „euch zwei" und den Akk. pl. asmdn „uns" tdm4 (ca) 
„die" ydn „welche". — Dazu kommt das ä in der Augmentsilbe 
der mit a anlautenden Verba z.B. dfijan von aüj- „salben", das 
ä im Konjunktiv der a- Konjugation z.B. vdrdhäs von v^dh- 
„wachsen" ; femer das ä in der Partizipialendung -awrf-, in Formen 
der Verba auf -ä- mit Einschluss ihrer nominalen Ableitungen 
wie vd'ta- „Wind" dd-svant- „gabenreich" pä-yü- „Hüter", in 
Formen von däS- „huldigen", im 4. Aor. z.B. dksär von k^ar- 
„strömen"; in der Stammsilbe von däsdr „Feind", ndbhi- „Nabel", 
mätr' „Mutter", vdja- „Muth" ; in der Präposition d. 

l ü kommt zweisilbig gemessen vor im Akk. pl. auf -Ts z.B. 
äsastts von dSasti- „Verwünschung", in Formen von bhü- „werden" 
z.B. 3. sg. aor. bhut, in mrä- „Mann" nebst mryä-, in nu „nun" 
nebst nutana-, pUsdn- (Gottesname), aura- „Held", sura- surya- 
„Sonne", büH- „Opferherr". Man beachte besonders das zwei- 
silbige %r ür (§ 22 ff) in glrbhü girvahas (geschrieben gir-) von 
gir- „Stimme", in ptt'r pürbhis von pur- „Burg", in dhürsü von 
dhür- „Joch", in sürm{- „Röhre". 

Zweifelhafte Fälle sind in den obigen Verzeichnissen nicht berück- 
sichtigt; über zweisilbiges e o ai au s. § 46, über angeblich zweisilbiges 
r§28A. 

WMkenutgel, Altind. Gr. I, 4 
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Die Berechtigung den metrischen Defekt der Verse, wo 
diese Formen vorkommen, durch zweisilbige Lesung der betr. 
langen Vokale zu heilen ergiebt sich auch aus dem Avesta, in 
dessen Versen man ganz analogen Erscheinungen begegnet; 
daraus folgt auch das hohe Alter der zweisilbigen Aussprache- 
Zweisilbige Messung steht &lc den Avesta fest in Übereinstim- 
mung mit dem RV. beim Gen. pl. auf -am, bei den Akk. sg. pantäm 
gäm mäm, bei Formen der Verba auf, -ä-; av. hudää : v. sudäs 
sind beide in mehrem Formen dreisilbig. Vgl. Geldner Metrik 
des jung. Avesta 9S. 16flf. Oldenberg Bigv. 1, 181, sowie 
Bezzenberger GGA. 1879, 559. 

Zuerst machte Lassen Authol. 147, dann Kuhn Zschr. EM. 8, 80 auf 
diese Erscheinung aufmerksam, und zwar zunächst auf das zweisilbige ä 
des Gen. pl. Weiteres (z.T. betr. die Diphthonge) Lassen Zschr. EM. 
3, 478; Benfey GGA. 1846, 828. SV. p. LH; Euhn EBeitr. 4, 180 f. 203 f. 
210. EZ. 7, 80. 16, 170 A. (mit vielen von Oldenberg aaO. nicht aner- 
kannten Beispielen); Grassmann passim; Benfey Gott. Abh. 20, 19 f. 28. 56; 
25, IV. Abh. 1. Abt. 3; 3. Abt. 37; Lanman passim. Dagegen wird die 
Erscheinung geleugnet ausser für Fälle nachweisbarer Eontraktion von 
Hillebrandt GGA. 1889, 393 ff. (397 A. auch fürs Avesta), anscheinend auch 
von Bergaigne J. as. VIII, 3 (1884), 542. Ähnlich Bollensen ZDMG. 
47, 589. 594. 

45. Die zweisilbige Aussprache beruht a) auf ursprüng- 
licher schleifender Betonung der betr. Silben (§ 244 A.). Dies 
stimmt bei dem häufigsten Fall, dem Gen. pl. -am vgl. gr. -arr 
mit Circimiflex; ferner beim -ät des Abi. sg. vgl. gr. -c5-$; bei 
gäm dydm nu vgl. gr. ßdrv Zrjv vv^v. So zuerst Bezzenberger 
GGA. 1887, 415 A. Vgl. auch Hirt IP. 1, 5 flf. Zerlegung einer 
schleifend betonten Länge ist wol verständlich, da eine solche im 
Litauischen gleichsam aus zwei Vokalen zusammengesetzt scheint, 
worüber zuletzt Streitberg IF. 5, 240 f. Vgl. auch nvvq für tzvq 
im Griechischen (Solmsen brieflich), aha usw. für a im Umbri- 
schen Planta Gramm, der osk.-umbr. Dialekte« 1, 58. 

Beachtenswert ist auch der sogen. Stosston des Lettischen, der in 
den Silben eintritt, die im Litauischen schleifend betont werden; „die 
Hauptsache ist dabei, dass inmitten der Silbe ein ganz momentaner fester 
Verschluss der Stimmritze gebildet wird. Die Silbe zerföUt dadurch in 
zwei Teile" Sievers Phonetik 202 f. § 549. — Unrichtig lässt Pischel Ved. 
Stud. 1, 185. 192 f. diese Erklärung nur für udättierte Silben zu, während 
doch der Unterschied schleifender und gestossner Betonung an allen Silben, 
nicht bloss an der sogenannten Akzentsilbe zu Tage tritt. 
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b) Auf etymologischer Zweisilbigkeit. Theoretisch beruht 
auf a -^ a das zweisilbige ä in augmentierten Formen, im Kon- 
junktiv und in Formen aus Verben auf -a wie pdnti ,^e schützen" 
theoretisch aus *pä'anti. Solche etymologische Zweisilbigkeit 
braucht nicht altererbt zu sein; eher liegt nachträgliche Zer- 
legung vor. Man sprach z.B. *padnH statt pdnti neben 3. sg. 
pdti nach dem Muster von Formen wie addnti „sie essen" neben 
dUiy und in der 3. pL impf. *äanjan statt dfijan neben 3. pl. präs. 
a/fijdnti nach dem Muster von Formen wie dnaksan : ndksanti 
von naks' „erreichen". Daneben blieben natürlich die alten un- 
zerlegten Formen auch im Gebrauch. Vgl. die analogen Erschei- 
nungen im Konjunktiv der Verba auf -fit im Griechischen. 

c) Auf künstUcher Nachahmung der Fälle a) und b). Olden- 
berg Bigv. 1 , 184. Brugmann Griech. Gramm. * 82 A. Pischel 
Ved. Stud. 1, 192. 

Die altern Forscher bezeichneten die Zerdehnung entweder als bloss 
metrisch, so Lassen Zschr. EM. 8, 478 u. Bollensen ZDMG. 35, 466 ; oder 
sachten womöglich alle Fälle nach b) zu erklären, meist indess mit Hin- 
zunahme von c). So Kuhn Zschr. EM. 3, 80. Brockhaus Zschr. EM. 
4, 83 f. Bollensen ZDMG. 22, 586. 619. Benfey Gott. Abh. 23 Mazdäh 
p. 22 ; 25, IV. Abh. 2. Abt. 27 flf. Grassmann sv. nü (s. hiegegen Oldenberg 
Rigv. 1 , 189 f.). Lanman passim. Mehr in der Richtung des Erklärungs- 
prinzips a) liegen die Bemerkungen Benfeys SV. p. LII („die Längen über- 
haupt ursprünglich als zwei Eürzen gesprochen^') und bes. Scherers ZGDS. 
120 („die Zerdehnung hängt mit besonderer Beschaffenheit der betr. Silben 
in der Grundsprache zusammen"). Vgl. Bartholomae BB. 17, 107 über 
dreizeitige Vokale. 

46. Bei den Diphthougen ai au und den auf Diphthongen 
beruhenden Vokalen e o findet sich v. Zerdehnung (Oldenberg 
Bigv. 1, 163 flf.) a) anscheinend ohne etymologische Begründung 
in den Genetiven vis gös von vi- „Vogel" gö- „Rind", in tredhd 
„dreifach", netf- „Führer" nebst prdnetf', riknas „Besitz", arini- 
„Reihe" (immer dreisilbig !) nebst äreniäds; femer in asmai „ihm" 
und -ais des Instr. pl. (letztres bestritten von Oldenberg Rigv. 

1, 186). 

b) In folgenden Fällen, wo anscheinend der Diphthong auf 
Kontraktion beruht : in den Superlativen jyistha- distha- dhistha- 
yiaßa- von jyä- „mächtig sein", da- „geben", dho- „setzen", ya- 
„gehen", anscheinend aus *ddr48tha' usw., und pristha- „der 
liebste", äri^ßa- „der schönste" von prt- ärt-^ anscheinend aus 
* prAy-istha- ärdy-istha-. Femer in desnd- „Gabe" und den Pre- 

4* 
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kativen deyäm dheyäm von da- „geben", dhä- „setzen" ; in maghon- 
schwachem Stamm von maghdvan- „freigebig"; in den augmen- 
tierten Präterita dicchas aurnos von icchdti „"wünscht" ürnöti „um- 
giebt". 

Nach Osthofif PBr. Beitr. 13, 443 A. wurde v. *priyufha- *drit/iftha' 
gesprochen , und ist das dafür geschriebene preftha- irestha- eine jüngere 
Sprachform, die nachti*äglich in den v. Text eindrang. 

Auch hier liefert das Avesta Parallelen; nämlich die Super- 
lative auf -aesta- : v. -estha- und den Gen. sg. g9uä : v. g6s 
Geldner Metrik des jungem Av. 8. 12. Die Erklärung ist die- 
selbe wie bei den einfachen Vokalen, nur weil es sich um diph- 
thongische Laute handelt, viel leichter. Bei asinai wird ig. 
schleifende Betonung des Diphthongs durch die griechischen 
Dative auf -(jJ gesichert; eine lautUche Wirkung dieser Betonungs- 
weise sieht Jackson BB. 17, 151 in dem 9U (nicht ao) von av. 
gduS, In andern Fällen, z.T. auch der Gruppe a), beruht die 
zweisilbige Aussprache darauf, dass die betr. Diphthonge durch 
verhältnismässig späte Kontraktion entstanden sind, die in den 
alten Texten noch nicht durchgediningen war, s. § 48a; bei e o 
aus a-\-i bezw. a-\-u dagegen war die Kontraktion ig.^ ist also 
die V. Zweisilbigkeit nach § 45b zu beurteilen. — Vgl. auch 
§ 48b A. über e. 

Kuhn EBeitr. 4, 204 statuiert für das älteste Ai. und Av. unvoll- 
ständige Verschmelzung der beiden Elemente der Diphthonge; ähnlich 
Benfey Gott. Abh. 20, 20. 

47. Schon im KY. lässt sich allmähUche Abnahme der 
Zerdehnungen beobachten; in jungem vedischen und in allen 
spätem Texten fehlt die Zerdehnung ganz. Dies beruht gewiss 
auf dem Schwinden der schleifenden Betonung, wenn schon die 
Dichter die Zerdehnung noch einige Zeit mögen gehandhabt 
haben, nachdem die Betonung, worauf sie beruhte, erloschen war. 

Vgl. Brugmann Griech. Gramm * 82 A. Hirt IF. 1,6. Übrigens ist 
sreatha- noch in der Chü. dreisilbig Böhtlingk Sachs. Ber. 43 (1891), 71. 

Kontraktion. 

48. Von den Vokalen und Diphthongen, die bei etymolo- 
gischer Zerlegung der Formen, denen sie angehören, airf zwei 
heterosyllabische Vokale zurückgeführt werden müssen, beruhen 
viele auf ig. Kontraktion s. § 89 f. Spezifisch ai. Kontraktion 
ist anzunehmen: 
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a) Sicher wo ai aw für a -f- i bezw. a + u steht, da eine 
solche Kontraktion den ai. Lautwert dieser Diphthonge mit kurzem 
erstem Bestandteil voraussetzt § 36. Solches ai au findet sich 
ausser im Sandhi (§ 269by) in den augmentierten Präterita von 
Verben mit dem Anlaut ? ü z.B. dicchat von icch&ti „er wünscht", 
aurnot von ürnöti „er umgiebt". In den hieher gehörigen v. 
Beispielen, wo der Diphthong in zwei Silben zerlegt ist (§ 46b), 
ist demnach die geforderte Grundform z.B. *mcchat zu erkennen. 
Diese Grundform ist ihrerseits eine Neubildung nach der Weise 
von § 45b. Vgl. Pott 2, 641. Schleicher« 752 A. J. Schmidt 
Vocal. 1, 44A. Bartholomae AP. 2, 74. 

Nach Bartholomae AF. 2, 75 beruht die v. nicht belegte Augmen- 
tierung är bei Tempasstämmen, die mit r beginnen, nicht auf Eontraktion 
von a mit f, sondern auf blossem Schematismus. Doch könnte är phone- 
tisch sein gemäss § 269b /A. 267a «A. 

b) Bei dem i ü in den schwachen Perfektformen der Verba, 
die mit i u anlauten oder mit ya ra, das sich nach § 62 in i u 
verwandelt, z.B. v. Isür : i*(i)- „senden", v. ücisi : wc(i)- „Gefallen 
finden", v. lj6 : yaj- „opfern", v. ücür : vac- „sagen" aus *i'hur 
*U'Ucise *i'?je *U'Uctir, wo das erste i u als Beduplikationssilbe 
fungiert. Diese Kontraktion muss ai. oder indoir. sein, da die 
Grundsprache im Perfekt noch nicht mit i u reduphzierte. 

Schwierig ist das urteil bei e und o, wenn sie zwei Silben vertreten. 
Sicher ig. ist die Eontraktion, wo ä mit folgendem t U zu e o verbunden 
ist vgl. § 89; die v. zweisilbige Aussprache in solchen Fällen z.B. bei 
ji/estha-' maghön- (§ 46b) stellt demnach nicht etwas Uraltes dar, sondern 
ist gemäss § 45 b zu beurteilen. Öfters steht e für ayt, deutlich in 
preatho" ^reatha- (§ 46b), ausserdem nach Kuhn EBeitr. 4, 190 und Grass- 
mann in ir4ni' (v. stets zweisilbig) netf- (v. mehrmals zweisilbig) , wofür 
Oldenberg Rigv. l, 183 auf B. ep. nayitum neben n«^tim verweist; nach 
Bartholomae Stud. 1, 111 A. 112'''A. in allen Fällen, wo e v. ohne auf a+» 
znrfickzugehen zweisilbig ist, also auch bei tredha reknas. Aber da e für 
ayi an Stelle von ig. «i» vorindisch zu sein scheint (§ 75b) und im Avesta 
dem ai. iriaiho' ein allerdings dreisilbiges (§ 46) sraeita' entspricht, ist 
diese Eontraktion, die übrigens bei tredha reknaa ireni- (von Benfey 6GA. 
1853, 79 auch bei v. ivetä : av. spaeta- d. toeisa) ohne Grund angenommen 
wird, überhaupt vorindisch und die v. und av. Zweisilbigkeit des e in 
den betr. Formen eine Folge des schleifenden Tons, der ig. bei Eontrak^ 
tionslängen eingetreten zu sein scheint. 

^ für aya ist mi. und, wo es im Ai. vorkommt, aus mi. Einfluss zu 
erklären. Solches e behauptet Grassmann für das v. überwiegend drei- 
silbige tredha „dreifach"; Bloomfield Am. J. Philol. f), 27 für das v. stets 
dreisilbige drtm- „Reihe", wo dann v. noch das ursprüngliche Hrayadha (?) 
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irdyani' (erhalten ES. 65, 4 irayafüfu) vorauszusetzen wäre; Benfey Yed. 
39 ff. für V. saha-iSyya- (fünfsilbig zu lesen) „das Zasammenliegen", an- 
geblich fdr *ien%ya' aus *'4ayan%ya- (eher für *däyiya'). Dazu Bloomfield 
Am. J. Philol. 5, 27. 12, 421 A. MS. k^end- „wohnlich" : YS. ksayartd- 
TS. ksdyana-, TB. kteti als v. 1. zn RV. 1, 32, 15 ksayati (wo eine Flexions- 
Tertansohnng vorliegt), B. dvedha „entzwei" und LSS. dvesata- v. 1. für 
dvayaaata- „anf beiden Seiten gleich*'. Vgl. Benfeys Herleitung von v. 
j^nya- „trefflich" aas yayenya- SV. 52. 

o für ava (s. bes. Bloomfield Am. J. Philol. 5, 28 f.) ist ebenfalls, wo 
es ai. vorkommt, Entlehnung aus dem Mi. Am deutlichsten in Wörtern 
des buddhistischen Sanskrit, wie posadho' „Fasten" nebst Ableitungen, 
uposadha- n. pr., uposayati „fasten" nebst Ableit. : B. upavasatha' „Rüst- 
tag" BR. Dazu Dhp. oruUi „wegführen" : kl. ava-nayati Pott 1, 169 vgl. 
§ 173, BhP. nodhä : „neunfach" : kl. navadha^ Lex. yonala- „andropogon 
bicolor" : kl. yavanäla- Pott 2, 821, Lex. lonatjrita' „eine Grasart" : kl. 
kwaftairna-, Lex. lonSra-' „eine Art Salz" : AV. lavand' „Salz". Einzelnes 
in den vorklassischen Texten. So YS. tdto TS. t6U : MS. E. tdva tdva 
BR., V. irand- Samh. iUn^- „lahm" B. dlönya- : B. Slavana- S. ^ravana-, 
Samh. ^ona Bez. eines NakQatra : AY. kl. drdvafM- mit beachtenswerter 
Yerschiedenheit des Akzents. Kuhn KBeitr. 3, 469 behauptet v. zwei- 
silbiges sidvante. 

Andere Fälle von Entsprechung zwischen o und ava gehören nicht 
hieher. Die Yokative hhagos bhos aghos^ der schwache Stamm maghön- : 
maghavan- beruhn auf Stammabstufung ; in go-B „bovis" ist s nicht as 
Zeichen des Genetivs ; o- als Nebenform der Präposition dt>a „ab, herab", 
V. o-gand- „allein stehend" zu gand- „Schar" BR. (anders Johansson IF. 
8, 241 f.) , V. o-padd' „Zopf** zu pa^- „binden** BR., v. pr-ö-ftha- „Bank** 
aus *pra-ava'9thä (?) BR. ist nicht eine Zusammenziehung von dva, sondern 
eine kürzere Bildung, zu vergleichen mit lat. au- in aufero aufugio asl. u 
„weg, ab** usw.; wenn v. 6^tha- „Lippe** dahin gehörte, wie Pott 1, 78 
meint (dagegen Benfey GGA. 1866, 167. J. Schmidt Pluralbild. 221), so 
würden av. aoüra- „Lippe**, preuss. attstin asl. usta „Mund** ebenfalls ig. 
au erweisen Bartholomae Stud. 1, 124. Ähnlich ist ko- neben kava- als 
Präfix (Bloomfield aaO. 5, 26) zu erklären. — Unbegründet ist die Her- 
leitung von o aus ava bei v. dtadhi- „Kraut, Pflanze** : v. avasd- „Nah- 
rung** BR. [vielmehr zu kl. oaa- „das Brennen** von v. dsati „brennen**, 
sodass es eigentlich bedeutet „Fähigkeit zum Brennen enthaltend**] ; v. y6s 
„Heil** Benfey Gott. Abh. 16, 10 f.; Samh. om (liturgische Inteijektion) 
Windischmann Jen. Litt. Zeit. 1834, 144 f. , s. dagegen BR. Weiteres Pott 
1, 78. 1, 169. Benfey OuO. 1, 248 A. 422 A. 698 A. Müller Translat. p. LXXIY. 

Übergang von ava in ä glaubte man in v. gam gas Akk. sg. und pl. 
von go' „Rii^d" zu erkennen, wo jedoch av. gäm gr. ßdir eine ig. Grund- 
form göm für den Akk. sg. sichert, dem dann der Akk. pl. nachgebildet 
wurde. Danach erklärte man das ä aus ava in tUtndn- u. aa. Pott 1, 196. 
250. 2, 640. Ygl. Benfey GGA. 1860, 272. — « aus ava Benfey GGA. 
1846, 898; o aus aVi Pott 1, 78; ü aus ut vt uvi Pott 1, 78. 218. 2, 132. 
160. 164. 641 ; « aus ui Grassmann KZ. 12, 249. 
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Vokaleinschub. 

49. Nach den indischen Lehrbüchern der vedischen Laut- 
lehre wird, wenn ein r mit einem andern Konsonanten verbunden 
ist, vor diesem Konsonanten ein Vokal hörbar. Nach einigen 
geschieht dies nicht bloss hinter r, sondern auch hinter l oder 
auch überhaupt hinter beliebigem stimmhaftem Konsonanten. 
Dieser zwischengeschobene Vokal heisst Svarabhakti „Vokalteil", 
hat den Umfang eines Achtel-, Viertel- oder halben Mora und 
den Klang eines a oder e (dh. wol e), eventuell den des Vokals 
der vorhergehenden oder folgenden Silbe, hinter r l eventuell 
den eines r oder /. Hiemit steht offenbar in Zusammenhang, 
dass a) in der vedischen Dichtung gewisse Konsonantengruppen 
metrisdi den Wert einer Silbe haben (§ 50), und dass b) in 
einigen Wörtern der schriftlich überlieferte Sprachgebrauch 
zwischen Konsonanten, die ursprünglich unmittelbar auf einander 
folgten, einen vollen Vokal aufweist (§ 51 f.), vgl. Weber Lid. St. 
4, 218. Man beachte § 242 über das Tempo der Eede. 

Das Genauere RPr. 6, 13 f. (422 ff.)- TPr. 21, 15 f. VPr. 4, 16 (17). 
APr. 1 , 101 ff. PratijnSs. 14 f. (2 , 8 f.) und die Kommentare dazu. Vgl. 
femer Benfey OnO. 3, 25 ff. J. Schmidt Yocal. 2, 1 ff. Eirste Mem. Sog. 
ling. 5, 102, sowie Johansson Or. Congr. 8, II 182 f., der das Eintreten 
der Svarabhakti zur Betonung in Beziehung setzt. — Über eventuellen 
Einfluss der Svarabhakti auf die Auslautgesetze s. § 260 A., auf den 
Sandhi von -U mit f- § 267a «A.; über das sogen. Sphotanam und Ver- 
wandtes beim Zusammentreffen von Konsonanten § 95e A. 

50. Nach Ausweis des Metrums wird v. öfters eine in der 
Schrift nicht gegebene Silbe gesprochen^ 

a) wenn r einem Konsonanten vorausgeht, also in einenn 
Fall, wo allgemein Svarabhakti anerkannt ist z.ß. darsatd- 
„sehenswert" viersilbig; b) wenn r einem Konsonanten folgt z.B.. 
indra- Gottesname sehr oft dreisilbig, prd „fort*' zweisilbig. 

Im Gen. Lok. du. der ^f-Stämme ist die Endung -tros immer zwei* 
silbig; dies beruht aber nicht auf dem hier besprochnen Vokaleinschub 
(Bartholomae AF. 1 , 26 A. Eirste BB. 16 , 294 ff.), sondern -taros ist die 
ursprüngliche Endung Oldenberg Rigv. 1 , 874 A. 

c) Wenn fi n oder m einem Konsonanten folgt z.B. yajM- 
„Opfer** drei-, gnd „Weib" zweisilbig, worüber z.T. § 8b. Doch 
findet sich solche Yokalentwicklung häufig nur in der zweiten 
Silbe nach der Gaesur elf- und zwölfsilbiger Zeilen, der fluch- 
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tigsten Silbe der vedischen Metra, selten im Verseingang, gar 
nicht im Yersausgang Oldenberg Sigveda 1, 374 A. 

Zuerst über diese Erscheinungen Kuhn Jahrbb. für wissensch. Kritik 
1844, 141; vgl. denselben KBeitr. 3, 458. 4, 195. 209. Weiteres Benfey 
SV. p. LH. Gott. Abb. 19, 22. 20, 5. 20. 48. 25, IV. Abb. 2. Abt. p. 40. 
Gott. Nacbr. 1875, 217 u. sonst. BK. sv. sumat betr. smdt Grassmann 
passim (auch EZ. 16, 187 A.). Bezzenberger GGA. 1875, 1118. Bartholomae 
AF. 1, 26 A. Eirste BB. 16, 294 fif. Oldenberg Rigv. 1, 36 ff. passim; u. 
Andere. Ausserhalb der angeführten Eonsonanten Verbindungen findet sich 
der Einschub nicht; fälschlich vergleicht Benfey SV. p. LII angeblich 
viersilbiges vipaScit- mit av. Schreibungen wie kas-e-pwäm, 

51. Einschub eines geschriebnen Vokals zwischen r und 
einem folgenden Konsonanten kommt seit der v. Zeit vor, doch 
häufig nur zwischen r und Sibilant, also in einer Stellung, wo 
nach APr. 1, 101 die Svarabhakti (§ 49) doppelt so grossen 
Umfang hat als vor allen andern Konsonanten ausser h: v. pu- 
rusa- pü'ruaa' „Mann", wofür pä. posa" purisa- porisa-, pr. purisa- 
eine Grundform *pü'rsa- sichern Zimmer KZ. 24, 220 f. Goldschmidt 
KZ. 25, 616. Bartholomae BB. 17, 116. 

Über die Etymologie von pürusa- Johansson GGA. 1890, 767 (aus 
ig. plZ' zu ahd. Phol an. FuUa). Doch steckt darin vielleicht eine Zu- 
sammensetzung mit pur- „Burg", sodass es ursprünglich bedeutete 
„Burgengewinner, Held". — Aus dem RV. werden noch hieher gezogen 
arharisväni- „ausgelassen" : hdrsate „sich freuen" BR. vgl. Weber Berl. 
Abh. 1871, 81 A., püri^a- „Erdiges" : v. pfsant- „gesprenkelt" av. pariuya- 
„triefend" an. fors „Wasserfall" J. Schmidt Vocal. 2, 6 f. 

Aus den Saipih. kommen hinzu, doch metrisch nicht gesichert 
und daher vielleicht bloss alte Schreibfehler AV. pdraSur „Sichel" 
(dasselbe auch SB. AGS.) v. 1. für TS. pdräur BR. J. Schmidt 
Vocal. 2, 4, und TS. 1, 2, 8, 2 dhürusäh- „das Joch tragend" in 
einer Handschrift : dhürsah-; — aus den Brähmanas TB. dhüru§ädam 
„aurigam" : dhürsddam Benfey OuO. 3, 26. Weber Berl. Abh. 1871, 
82 A., PB. ärisan tustürisate von r^- „stechen" bezw. stf- „streuen" 
Weber Ind. St. 4, 218. Berl. Abh. 1871, 81 A.; — aus den 
Sütren akärisam GGS. 3, 3, 6 von kf- „machen", ahäri^am 
GGS. 2, 10, 44 und aharifit LSS. 2, 1, 10 von hr- „nehmen" 
Weber aaO. Vgl. aharisam v. 1. Hir. GS. 1, 7, 2 nach Kirste 
Wiener Sitzgsber. 124, IV 3; doch kommt bei diesen Aoristen 
auch das Vorbild der Aoriste auf ursprüngliches -r-i^am in Be- 
tracht Benfey OuO. 3, 26. — Die spätere Sprache liefert Bhp. 
akärasU : akärsU von kf- „machen" Benfey OuO. 3, 25 und 
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Lex. Jcarisa- varisa- sarisapa- harisa- mit ris für rs und Lex. 
sparfäa- : sparäa- Aufrecht Ujjvalad. 245 A. 

MS. harasx „ein best. Eleidungsstück** : Samh. harsd- „Zipfel" BR. 
J. Schmidt Yoc. 2, 5 ; EB. harisa, von BR. aus den Varianten erschlossen, 
„Zipfel" : harsd-. Nicht hieher gehört S. aeärisam : B. acärsam mit 
altem i von car{t)' „sich bewegen". — Über rs für ris s. § 53 A. 

Diese Formen beruhn auf mi. Einfluss. Im PäJi und nament- 
lich im Präkrit findet sich als Vertreter von ai. rä rs häufig ris 
neben ss Kuhn Beitr. 49. Lassen Inst. 183. Benfey OuO. 3, 26. 
Jacobi KZ. 25, 608 ; vgl. oben über pürusa-. Der eingeschobne 
Vokal hat gewöhnUch die Färbung i, was zu der Svarabhakti 
rts rts (§ 49) und der vereinzelten Schreibung afs für ars (Weber 
Ind. St. 4, 336) stimmt, wenn man die neuere Aussprache von 
f (§ 28) in Betracht zieht, vgl. J. Schmidt VocaL 2, 6. Daneben 
ist der Vokal der vorausgehenden Silbe von Einfluss, vgl. § 49. 
So erscheint für arä ar§ auch ara^ aras : pdrasur akäraslt; fiir 
Hr^ Uris nur in B. iustUrisate, sonst ürm : pürusa- dhurmäh- 
dhürusäd'. Man vergleiche Ahnliches in andern Sprachen 
Benfey OuO. 3, 27. J. Schmidt Vocal. 2, 3. Thumeysen KZ. 
27, 181 f. usw., sowie auch die kyprische Silbenschrift. 

52, a) Zwischen r und sonstigen Konsonanten ist Vokal- 
einschub selten. Vor J in ep. M, päryäta^ „Paradiesbaum" : v. 
parjdnyor Gottesname eig. „der Eichengott" Hirt IF. 1, 481, zu 
lit Perkunas an. Fjgrgyn aus ig. perg- mit Media für ig. Tenuis 
§ 100, sodass pärijäfa- und lat. quercetum „Eichenhain" zusammen 
gehören. — Vor th in ep. kl. manoratha- „Wunsch" aus *ma' 
northor- : "^mandh-artha- „Herzenssache" (Jacobi mündlich). — 
Vor bh in Lex. garabha- „Foetus" : v. gärbha- gr. Ö€lq>vg lat. 
fHdva vgl. Pott 2, 226. 

Ohne Grund wird Vokaleinschub hinter r angenommen, vor j in v. 
bhuraj- „braten" J. Schmidt Vocal. 2, 4 f.; vor t th in B. 7curut{h)a 2. pl. 
von kf' „machen" Brugmann KZ. 24, 284; vor d in v. sardd- „Herbst" 
J. Schmidt Vocal. 2, 5; vor dh in v. iurüdh- „stärkender Trank" Grass- 
mann (aber s. Ludwig Rigv. 4, 118. Bartholomae BB. 17, 115); vor n in 
V. pättnas' „Fülle" J. Schmidt Vocal. 2,6; vor p in v. sdrapas „schnell 
fliessendes Wasser" Grassmann vgl. Bö. Wb.; vor m in v. sardmä Name 
einer Hündin : ^JEg/^rfg Kuhn, und in v. dhärlman- „Satzung" hhdrtman- 
,J^ahmng" stdriman- „Ausstreuung" Brugmann Curt. Stud. 9, 312; vor v 
in V. drävan- „Boss, Reisiger" Roth ZDMG. 48, 113 und Lex. kärava- 
„Krähe" J. Schmidt Vocal. 2, 6. 
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b) Ein Vokal trat zwischen l und h in MS. malihd „mit 
einer Wamme versehen" : Samh. malhd- Bö. Wb. Nachtr., und 
in LßS. upabalihämahe : vcUh- „auf die Probe stellen". Weber 
Ind. St 4, 218. c) Zwischen einem Konsonanten und folgenden 
r l findet sich ausser in den § 25 besprochenen Fällen mit ir ur 
ein unursprünglicher Vokal geschrieben in v. tardßanti : tras- 
„zittern" BR., wozu aber § 88 zu beachten ist, vgl. v. sardjant^ 
(Bedeutung ?) Grassmann sv. und Bechtel Hauptprobl. 141 A., 
V. dvaitdrim „candidam" : AV. äviträ- „weiss", B. dahara- : 
SaTnh. dahrä' „klein". Lex. candira- : v. candrd- „Mond", Lex« 
hirivera- : kl. hrfverd- Pflanzenname Aufi-echt Ujjvalad. 245 A. 
— Lex. palava- und plava- „Korb für Fischfang" BK. 

Einschab vor sonstigen Konsonanten ist nicht erweisbar, obgleich 
solcher angenommen wird, vor k für ▼. uukfi „zurüstend" Bö. Wb.; vor 
n fdr V. minati „mindern" ; vor m in Snffix -tmara- Bollensen ZDMG. 22, 640 
Brugmann Gurt. Stud. 9, 812, in v. dhdmati „blast*' Bopp Vocal. 196 und in 
V. sumdt BR. (aber s. Bartholomae BB. 17, 115); vor v für v. prthivX' 
„Erde*' Kuhn KBeitr. 4, 199. Benfey OuO. 3, 48. Zimmer KZ. 24, 221 
(wo jedoch i Wurzelauslaut und pfihvi' jüngere Form ist, wie v. yak6% 
„die Zunge" : av. yez%xi% Bartholomae BB. 15, 9), für AV. paldva- „Streu" 
und ep. pälavt „eine Art Geschirr" J. Schmidt Vocal. 2, 7; vor s für v. 
idmisra- „finster" (t Wurzelauslaut!) Bmgmann EZ. 24, 11. — Die altem 
Forscher gestatteten sich die Annahme beliebiger Vokaleinschübe; daher 
auch das wurzelauslautende it und das thematische a als Bindevokale 
bezeichnet wurden. 

d) Noch nicht aufgeklärt ist v. ulokd- neben (und häufiger als) lokd^ 
„freier Platz, Welt" : lit. laUas „Feld" lat. lücua „Hain" (Kuhn Ind. St. 
1, 850). Phonetisch (ul- aus ig. f^?) nach Benfey SV. 28. Ascoli Glottol. 
236* A., der das ti- dravidischem Einfluss zuschreibt, da das Wort im 
Tamil uloga ulaga lautet und das Tamil überhaupt einem / regelmässig u vor- 
schlägt. Vgl. Fick* 236. J. Schmidt Vocal. 2, 219 f. Bartholomae BB. 
17, 115 f. Eine ältere auf uru- „breit" beruhende Form ist ulokd^ nach 
Kuhn Ind. Stud. 1, 351. Bollensen ZDMG. 18, 607 ff. 22, 679 f. M. Müller 
Translat. p. LXXI ff. ; ulokd- aus *ululokä : *urulokd- Bloomfield JAOS. 16- 
p. XXXV ff. — Vorschlag von t uyorlr lehrt J. Schmidt Vokal 2, 211 f. 220- 
für Samh. ildyati „stillstehn" [aus v. ilayati] v. irnjydii „anordnen" ira- 
dhate „zu gewinnen suchen" kl. ürarx-kf- Urt-k^- „annehmen, einräumen". 
Pischel Ved. Stud. 1, 17 behauptet Vorschlag von i vor beliebigen Kon- 
sonanten {iyakf' irasy- isidh- ukjr-) unter Hinweis auf mi. üthl neben th% 
und Gath&s istri : 8tri' „Weib", worüber vgl. Pischel zu Hemac. 2, 130; 
s. hiegegen Bartholomae Stud. 1, 122 f. 
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Au88t088ung ererbter Vokale. 

53« a) u wird öfters ausgestossen vor v Sonne KZ. 13, 407. 
Whitney § 233. 

a) Im Auslaut in den Partikeln nü tu vor rrff, in tu vor 
vdvd, daher TS. n-vai t-vai B. t-vdvd, vgl. Weber ZDMG. 9 p. IV. 

dn-vartisye s. unter b); Benfey BB. 7, 301 A. will RV. 1 , 127, 1 rf» 
vasfi für ant< vasti lesen. 

j9) Im Auslaut erster Glieder von Kompositis; so v. an- 
vartüd : anu-vartüd „Bewerber" und AV. an vartisye : dnu 
vartisye „werde folgen" BöhtUngk Wb. und ZDMG. 39, 533. 
46 , 492 f. (anders Pp. und Bartholomae Stud. 1 , 108) ; A V- 
Paipp. cär-vadana- : *cärU'Vadana' „lieblich von Angesicht" 
cär-väc- : * cäru-väc- ,,liebUch redend" Bö. Wb. ; TS. ur-vt/dficam 
(metrisch falsch) : v. (im gleichen Vers) urU'Vydficam „weitum- 
fassend^^; kl. an-väsana- : kl. anu-väsana- „öUges Klystier"; kl. 
cär-väka- n. pr. : ^cäru-väka- BR. (vgl. oben AV. Paipp. cär-väC")^ 
kL 8'Varna- „Gold" : v. su-värna- Bumouf Comment. 127 A. 
Pott 2, 410. 

aiP-v- für anU'V' kommt auch auf den Asoka-Inschriften geschrieben 
vor Bühler ZDMG. 48 , 143 f. — v. urväsi n. pr. : *urU'Vä£i' „weit wün- 
schend" BR. ; Samh. jaml^Ui- „Eniehöhle" : jänu „Enie^^ mit hila- (vüa-) 
„Höhle" BR. ; kl. amhara- „Kleid" : ♦a«ti-t?ara- von anu-Vf- „zudecken" 
BR. Entsprechend will Benfey Gott. Abh. 19, 263. 20, 79 uravt/dcä RV. 
10, 128, 8 a dreisilbig lesen [eher dann *urüca wie fem. urüct']. 

y) Im Inlaut vor dem v- der Endung der 1. du. im Präsens- 
element nu Uy wenn dem u nicht mehr als ein Konsonant vor- 
ausgeht z.B. sun-vds kur-väs : su-nu-vds ^kur-u-väSy und 
hienach auch durch Übertragung vor dem m der 1. pl. z.B. 
su-n-mds kur-mds : su-nu-mds ^kur-u-mas; dagegen z.B. aus- 
schliesslich Saknu-vds ^ak-nu-mds Verf. Literaturblatt or. Phil. 3, 56. 
Die Ausstossung von u im Inlaut scheint auf Nachahmung von 
a) und ß) zu beruhen , die ganze Erscheinung ihre Heimat also 
im Sandhi zu haben. — Vgl. übrigens § 181 f. über kl. v für ältres uv. 

Anders Brugmann KZ. 24, 282 f. Moulton Am. J. Philol. 10, 283 f. 

b) Ahnlich schwindet auslautendes i ein par Mal vor y eines 
eng sich anschliessenden Wortes Whitney § 233. So B. dv-yoga^ 
,yZweispänner" : dri-, par-yäna- „einen Umweg bildend, Sattel" : 
pari-y AGS. anupar-yäycU „er möge rings durchfahren" : anupari" 
antar-yät : antar-iyät „er möge dazwischentreten". Vgl. § 181 £ 
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Whitney stellt hieher v. vyünoti (Pp. vi unoti) „treibt an"?, neben dem 
aber yunoti gar nicht belegt ist, und Samh. vyämä- „Klafter", wofür aber 
AV. sam-ämd- „Länge" die Zerlegung in vi-ämä- fordert. Inlautend y für 
iy scheinbar AV. johyät : *jahtyät zum schwachen Präsensstamm jaht- 
„verlassen"; aber s. § 75a. In v. viersilbigem ühyate ühyäthe „wird — , 
werdet vorwärtsschieben" sieht Pischel Ved. Stud. 1 , 3 defektive Schrei- 
bung für *ühiy' oder *«Ä»y-, einer Denominativbildung aus *ühi', 

c) Sonst findet sich Schwund von a i u nur ganz spora- 
disch. So AV. tü'pifija- Pflanzenname neben tila-piUji- vgl. 
V. 7 zu P. 5, 2, 36; B. phäntd- „Butterflocken" : S. phänifa- 
„verdickter Saft" (zu S. phänayafi „abrahmen") P. 7, 2, 18. BR. 
Auf Einfluss des modernen Akzents (§ 254) beruhen und sind 
als Prakritismen zu fassen späte Formen wie bhagni : bhugini 
„Schwester", äüifira- : silammucO' Jacobi ZDMG. 47, 576. In 
dem späten daka- : v. tufakd- „Wasser" und dagärgala : tidagär- 
ffcUa „Aufspürung einer Quelle" (Kuhn Beitr. 35) ist u in mi. 
Weise durch die häufige Verschmelzung mit vorausgehendem 
vokaUschem Auslaut verloren gegangen. Umgekehrt beruht das 
nicht seltene rs für ris auf dem Wunsch die § 51 besprochne 
vulgäre Aussprache W^ fiir r^ zu vermeiden und eine möglichst 
klassisch artikulierte Form zu sprechen; solches rs ist also ein 
Hypersanskritismus. So S. parsad- „Versammlung*' neben v. B. 
kl. parisad-y ep. (auch Yäska und Pat. zu V. 3 zu P. 1, 1, 48) 
pärsada- „Begleiter, Lehrbuch" : kl. pärisada- „Beisitzer" (anders 
Johansson IF. 3, 198 ff.); handschriftlich in Brähmana- und 
Satratexten närsäma : nä Wimma und märsad : mä risad von 
r/>- „zu Schaden kommen", sowie tärsat : tärisat 3. sg. aor. konj. 
von tf' „übersetzen". 

Scheinbar Schwund von anlautendem t in v. va : iva „wie" 
J. Schmidt Vocal. 2, 217 A., wofür aber ai. vä „wie" lat. »? „oder" zu 
beachten ist, und in ti : üi in &B. kati für kHi aus ka iti „welche so" 
(§ 269b A.); von inlautendem t in S. vyavaste^ „gebunden" (?) : -aita Weber 
Ind. St. 13, 50 A.; von auslautendem t in den Lokativen ohne -t (aber auch 
gr. XvifJLiv ohne -*!) und der 1. pl, auf -maa (gr. -/"«ffl) : v. auch -maai 
Brugmann Gurt. Stud. 9, 392 A. 

Scheinbar ist u geschwunden in v. Smasi (Textfehler?) : udmetsi Säy. 
zu RV. 2, 31, 6; in §B. arähhufJut' : surahhi- „wolriechend" Weber EZ. 
5, 235; B. anu^thya : v. anuathuya „sogleich", wo jedoch ^anu-sth-tyü nach 
§ 75c zu Grunde liegen kann; Dhp. ksmäyate „zittern" : VS. kaumd An- 
rede an den Pfeil Bugge KZ. 20, 38 nach Mahldhara. Früher wurde 
Schwund von u auch für Wörter gelehrt, die schon ig. kein u haben, 
wie V. strt „Weib" sväsjr- „Schwester" H^' „Stern", Samh. anufa „Sohns- 
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frau", vgl. Pott 1, 214. Darmesteter Mem. Soc. ling. 2, 314 u. aa. — 

Ganz Unbegründetes Pott 1, 161. 201. 2, 631. Hopkins Am. J. Philol. 14, 31. 

Über ig. Synkope von ig. « : ai. a and 9 : ai. t s. § 69 bezw. § 75. 

d) Unerklärt ist der Schwund von ä in v. tmdn- : v. ätmän- 
j^lbst" P. 6, 4, 141. 

Nigh. Ganap. Su „schnell" : v. 5»«- ».schnell" Benfey GGA. 1852, 
1962; kl. ksana- „Augenblick" : S. iksana- „Blick" Pott. 



B. Der ererbte Aufbau des ai. Vokalismus. 

I. Guna und Vrddhi von i u f l 

54. Die indischen Grammatiker (und zwar, wie Nir. 10, 17 
zeigt, schon die vorpänineischen) machten die Beobachtung, dass 
ausserordentlich oft dieselbe Wurzel oder derselbe Stamm je nach 
seiner Bedeutung oder dem hinten angetretenen Bildungselement 
bald i u r l oder deren Vertreter (§ 179 flf.) (i)y (u)v (u)r auf- 
weise, bald e (vor Vokalen ay) o (vor Vokalen av) ar cU^ bald 
endlich ai (vor Vokalen äy) au (vor Vokalen äv) är äl. Sie er- 
kannten in i e ai^ u o au, r ö^'' är, l dl äl Reihen von mit einander 
in Austausch stehenden Vokalen. Und zwar fassten sie die ein- 
fachen Vokale i u f l 2i\& die Grundvokale und stellten bei den 
V^urzeln und Stämmen, wo solcher Vokalwechsel erscheint, jeweila 
die Form mit einfachem Vokal als Grundform hin. Entsprechend 
bezeichneten sie die Laute e o ar al als Guna d. h. als Sekun- 
därform, und die Laute ai au är äl als Vrddhi dh. als Zuwachs* 
Vermehrung. Denselben Vokalwechsel statuierten sie für die 
langen Vokale % ü f (worüber § 76 ff.) und wiesen den Vokalen 
a ä den Wert von Ouna bezw. Vrddhi zu (vgl. § 6Sff.). 

Nach ER. soll der Ausdruck Guna die betr. Yokalverstärkung al» 
sekundär bezeichnen gegenüber der Vfddhi, der vollen Vokalverstärkung. 

55. Die vergleichende Grammatik hat diese Beobachtung 
bestätigt und erwiesen, dass dieser Vokalwechsel oder nach Grimms 
Ausdruck Ablaut aus der Grundsprache stammt. Dagegen muss 
sie das genetische Verhältnis zwischen den mit einander wech- 
selnden Vokalen anders bestimmen als die indischen Grammatiker. 
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Wol ist vermöge der herrschenden Ablautgewohnheit in vielen 
Einzelfällen neben eine Form mit i u r l tatsächlich eine solche 
mit e ar al oder ai au är äl getreten und hier also die Form 
mit f M r / die Grundform. 

So besonders bei der Y^ddhi in der sekundären Wortbildung z.B. 
y. aidd' „Sohn der idä^'^ aurnavabhä : ürnavabhi- ,,Spinne*S worin ür aus 
^g* ^f § 22- 24. Aber auch beim Guna, am deutlichsten in der Re- 
duplikation des Intensivs, wo e o auch für solches % bezw. u der Wurzel 
eintritt, das nach § 62 f. mit ya va ablautet oder einem nach § 21 ff. auf 
ig. f beruhenden tr är angehört z.B. vevidhyate : vyadh- „schlagen'^ sosup' 
yate : svap- „schlafen", cekiryate : kf- präs. kirdti „streuen'^ 

Aber die Entstehung des Ablauts selbst ist so nicht zu er- 
Mären. Vielmehr muss man sich entweder begnügen i e ai usw. 
als kollaterale Laute zu bezeichnen oder aber die Gunastufe als 
normal ansetzen und annehmen, dass i u r l ^ Ablautvokale 
aus e ar al (dh. eigentlich aus deren ig. Qrundlauten) hervor- 
gegangen seien (über die Vrddhi § 60 flf.). Denn a) kommt nur so 
das richtige Verhältnis zwischen Guna- Ablaut und Samprasärana- 
Ablaut (§ 62 ff.) zu Stande. Beim Guna- Ablaut treten i u y 
einerseits und e o ar andrerseits genau in denselben Fällen ein, 
wie beim sogen. Samprasärana iu y bezw. ya va ra. So z.B. im 
Verbaladjektiv distd- yuktd" drstd- von diä- „weisen" yuj- „ver- 
binden" df^' „sehen" wie isfd- von yaj- „opfern", uktä- von vac- 
„sagen", pfstd- von prach- „fragen". Und umgekehrt in der 

1. sg. perf. didisa yuyöja daddräa wie iydja uvdca paprdccha. 
Man muss also bei beiden Klassen entweder i u f oder bei beiden 
die Vokale der zweiten Reihe zu Grunde legen; die verschiedene 
Behandlung der beiden Ablaute durch die indischen Grammatiker 
ist unzulässig. Nun ist aber, wenn man t m r zu Grunde legt, 
die Verschiedenheit der beiden Klassen auf der zweiten Ablaut- 
stufe schwer verständlich. Wol aber versteht man, wie i u r 
sowol aus Vokalverbindungen mit schliessendem i u r als aus 
Vokalverbindimgen mit beginnendem y (d. i. i) v (d. i. u) r her- 
vorgehen konnte. 

Die in diesem Verhältnis für die hergebrachte Gunatheorie liegende 
Schwierigkeit bemerkte schon Bopp Vocal. 159 f. Vgl. Benfey El. Sehr. 

2, 14 f. (1837). 

b) Viele Wurzeln und Stämme haben a in solchen Fällen, 
wo gunierende Wurzeln und Stämme Guna haben. In andern 
entspricht ä dem Guna. Sowol jenes a als dieses ä ist aber in 
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den betr. Wurzeln und Stämmen als Grundvokal zu betrachten. 
Also ist auch Guna Grundvokal. 

Vgl. Bopp GGA. 1826, 1275. J. Schmidt KZ. 24, 312 A. Saussure 124. 

c) Die Entstehung von i u y l aus Guna ist leichter zu er- 
klären als das Umgekehrte. 

Für diejenigen altem Sprachforscher, welche r aus ar hervorgehen 
Hessen (§ 29 A.) und damit an einem Punkte die Gunatheorie der Inder 
durchbrachen, hätte es besonders nahe gelegen die Gunastufe überhaupt 
als die normale hinzustellen. Die bes. von Böhtlingk befolgte Weise bei 
■den Wurzeln und Stämmen auf % u der Weise der Inder zu folgen, da- 
gegen für r l ar al zu schreiben ist offenkundig unrichtig. Beachtens- 
werte Hinweise auf diese Schwierigkeit bei Bopp Vocal. 159 f. Benfey 
OuO. 3, 8 f., bes. aber bei Benfey Kl. Sehr. 2, 13 (1837) und Pott « 2, 653. 

Die richtige Einsicht zuerst bei Geiger Ursprung und Entwicklung 
der menschlichen Sprache und Vernunft (1868) 164 ff. (vgl. Bechtel Haupt- 
probl. 91 f.). Dann im Anschluss an Pott ^ 2, 653 Begemann Das schwache 
Präteritum p. X und Zur Bedeutung des schwachen Präteritums p. XL ff. 
Andeutend später Paul PBr. Beitr. 4, 439 A. 6, 116. J. Schmidt EZ. 
:24, 312 A. Möller EZ. 24, 518. Seit Fick BB. 4, 167 ff. und Saussure 
8. 124 ff. 287 ist diese Ansicht fast allgemein herrschend. Vgl. übrigens 
«US früherer Zeit Leo Meyer Vgl. Gr. 1, 343. KZ. 21, 343, sowie die 
Mitteilung Delbrücks Neueste Sprachforsch. 5. — Kirste Mem. Soc. ling. 
8, 97 f. , unter Berufung auf F. Müllers Grundriss 2, 2, 453, erklärt die 
einfachen Ablautvokale für kollateral mit den Gunavokalen und bestreitet 
ihre Entstehung aus diesen ; ähnlich Delbrück Neueste Sprachforsch. 43 f. 
Dagegen FortunatoY Arch. slav. Philol. 11, 566 betrachtet die Gunadiphthonge 
als Modifikationen von Längen, die auf der Hochstufe den tiefstufigen 
Kürzen gegenüber standen. 

56. Die ai. Gunavokale e o neben ay av ar cd gehen auf 
ig. Vokal Verbindungen zurück, deren erstes Element e o oder ä ist. 
Nach Ausweis der verwandten Sprachen lauten in der Grund- 
sprache mit tu Y l und deren konsonantischen Vertretern meistens 
die e- und ^Verbindungen ab, wobei die e- Verbindungen mit den 
•o-Verbindungen in derselben Weise wechseln wie einfaches e ö 
-(§ 68) ; also neben dem Fut. kl. vetsyate : gr. üaaTaL ig. veüsyetai 
•das Perf. v. vida : gr. /olöa ig. voida. Daneben kommt auch 
ai. 6 aus ig. ai bezw. au im Ablaut mit i u vor Osthoff Mü. 
4, 324 ff. z.B. ched- chid- „abschneiden'^ : got. skaidan „trennen", 
tod' tud' „stossen" : got. stautan. Dieser Ablaut ist dem der 
4-Beihe (§71) analog. — übrigens findet sich e o häufig auch 
ohne Ablaut § 33. 

Osthoff MU. 4, 282 A. 283*A. behauptet den Ablaut ai : i auch für 
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die Personalendangen auf -e im Medium : auf -% im Aktiv, für -e des Dativs 
gegenüber -» des Lokativs und für nagal : ti^qi == ai. pdri „um". — 
Häufig entspricht indoir. t u im Anlaut europäischem ai au; so in id- 
„anflehen, loben" (aus *izd-) : got. aistan „sich scheuen*^ gr. aldofxav aus 
*aizdomai, idh- „brennen" : gr. at&tj, ia- „wünschen" : ahd. eücön „for- 
dern", u „auch, doch" : gr. av lat. awt{em) (doch s. Kretschmer KZ. 31, 
364 f.), uks- „wachsen" ugrd- „gewaltig" : gr. «i/lw lat. attgeo, uads- „Morgen- 
röte" : gr. av(üi lat. aurora. (Vgl. auch av. ««»- „Ohr" : lat. auria lit. 
auaki Fierlinger KZ. 27, 335. Bartholomae AF. 2, 113) Saussure 276 ff. 
sieht darin eine Besonderheit des Anlauts und mutmaasst ig. ^t- ^u- und 
(entsprechend ig. -^r- ^n- ^m-, wo ai. f- «- [aus ^ ip] europäischem «r- an- 
am- gegenübersteht). Osthofif Mü. 4, 282 A. 283*A. 324 ff. erkennt auch 
hier den Ablaut ai na : i u. Man beachte, dass neben idh- is- Formen 
mit Guna liegen, dagegen uka- u^ds- Formen mit vaks- bezw. vas- neben 
sich haben. ' Vgl. über diese Fälle auch Mahlow 107 f. Möller KZ. 
24, 496 A. 

57. Der Wechsel zwischen Guna und einfachem Vokal 
geht in der Mehrzahl der Fälle mit einem Wechsel des Akzents 
parallel. Und zwar pflegt in Formen aus ablautenden Wurzeln 
und Stämmen die akzentuierte Silbe Guna, die Silbe vor dem 
Akzent einfachen Vokal zu haben. Am deutlichsten ist dies 
Verhältnis in der Flexion; so im Präsens der unthematischen 
Konjugation z.B. von i- „gehen" sg. 4mi 4si eti : du. pl. ivds 
ithds itäs imds ithd ydnti (aus ^iy-änti)^ von äp- „erreichen" öp- 
nömi apnösi äpnöti : äpnuvds äpmUhds äpnutds äpnumds äpnufkd 
äpnuvdnti; so im Perfektum z.B. von drs- „sehen" sg. daddrsa 
daddräitha daddrsa : du. pl. dadfsivd dadfädthur dadfädtur 
dadfSimd dadfsd dadfsür. Drastisch ist auch v. vdrdhäya : 
Vfdhdya „zum Fördern". 

Angesichts dessen hat die These Holtzmanns und Benfeys 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass dieser ganze Ablaut überhaupt 
durch den Wechsel des Akzents hervorgerufen sei. Es kommt 
allerdings vor, dass in einer ablautenden Wurzel oder einem 
ablautenden Stamm unter dem Akzent der einfache Vokal oder 
vor der Akzentsilbe Guna steht. Einzelnes davon, wie v. Vfka- : 
av. vehrka- (wo das hr Paroxytonierung erweist Bartholomae 
AF. 2, 49) lit. vilkas urgerm. wütfa- „Wolf*, ist schon ig. Solche 
Fälle sind teils auf Übertragung des betr. Lauts ans verwandten 
Formen teils auf Verschiebung des Akzents zurückzuführen 
Benfey 19. MöUer KZ. 24, 284. Osthoff Mü. 2, 81 A. Fick * 
p. XXXI. Vgl. Bartholomae Stud. 2, 202. 
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Unter den altern Forschem vertraten Lassen Ind. Bibl. 3, 47. 
Ewald GGA. 1833, 1751 ff. Pott 1, 49. 60, auch noch Schleicher 10. 285 f. 
(sowie in den p. 286 angeführten Schriften) die Meinung, dass Guna und 
Vyddhi „dynamisch" zu fassen seien, als Entwicklungen der betr. Grund- 
vokale zum Ausdruck gewisser Funktionen z.B. der durativen des Präsens. 
Hiegegen Bopp usw., sowie ein Recensent GGA. 1841, 1119. Holtzmann 
Ablaut 4 f. u. aa. , zuletzt Breal Journ. des Sav. 1876, 647. — Dagegen 
Bopp Vocal. 7. 10. 13. 16. 157 (u. passim.). Vergl. Gramm. 4, 741 f. 856 er- 
klärte den Wechsel aus dem Einfluss der Endungen, die „den Wurzel- 
vokal erweitern, wo sie schwach sind, und ihn in seine ursprüngliche 
Einfachheit zurückführen, wo sie selber sich mehr ausdehnen^^ und wies 
auf den ähnlichen Wechsel im Präsens unregelmässiger Verba des Fran- 
zösischen hin z.B. tiens tient, tenons tenez, tiennent. Für Bopps Theorie 
neuerdings noch Hillebrandt BB. 2, 309 u. Misteli Z. f. Völkerpsych. 11, 
239. Sie ist unhaltbar, weil gerade in den Fällen, wo der Ablaut den 
stärksten Eindruck von Ursprünglichkeit macht, der Umfang der En- 
dungen ohne Belang ist z.B. 3. sg. perf. didvSs-a : 2. pl. didvia-d, Imper. 
hibhar-äni : bibkr-hi, impf, dvea-am : dvia-i^ und Bopp um seine Theorie zu 
stützen, zu künstlichen Mutmaassnngen über das „Gewicht" der Vokale 
genötigt ist. — Eine andre phonetische Erklärung ist die subsidiär von 
Bopp 1, 60 ff. und Holtzmann Heidelberger Jahrb. 1841, 375. Ablaut 9 f. 
(nach ihm von Pauli KZ. 12, 50 ff. u. aa.) vertretene, dass Guna durch 
Umlaut d. h. durch Rückwirkung eines a der folgenden Silbe entstanden sei. 

Zusammenhang zwischen Akzent und Guna behauptete zuerst Holtz- 
mann a. aa. 00., doch in Verbindung mit jener falschen Annahme eines 
Umlauts (Ablaut 43 sehr zutreffend über f aus ar)\ dann Benfey Kl. 
Sehr. 2, 65 (1845). Vollst. Gr. 19 u. sonst; mit besonderm Bezug auf 
Y : ar Benfey KZ. 8, 3 ff. OuO. 3, 33. 41 ff. und passim. Bedenken dagegen 
auf Grund der angenommenen musikalischen Natur des ig. Akzents von 
Schweizer-Sidler KZ. 21, 267. Misteli Z. f. Völkerpsych. 11, 239. 

58. Findet sich eben solche Wirkung des Akzents auch 
bei den auf die Akzentsilbe folgenden Silben (progressive Akzent- 
wirkung)? unverkennbar bei mehrem andern Ablautreihen s. 
§62 Ay. 69. 78. 79c. In den Gunareihen kommt hiefiir bloss das i u 
in den Kasusendungen der i- und w- Stämme in Betracht 
Ejretschmer KZ. 31, 326 ; und auch hier ist sichrer Beweis nicht 
zu fuhren, und die Vokative wiederstreben, da sie auf der ersten 
Silbe den Ton, aber in der Schlusssilbe Guna -e -o haben. 

Über progressive Akzentwirkung s. noch Scherer ZGDS. 218 f., wo 
auf diesem Wege die aktiven Personalendungen auf -t aus den medialen 
auf -e hergeleitet werden; Osthoff Mü. 4, 282 A., wo ebenso noch das -» 
des Lokativs aus dem -e : ig. -ai des Dativs (z.B. pitäri : pitrS von pur- 
„Vater") und pari „um" : griech. niQi aus griech. naqaC : ig. prrdi 
erklärt wird; Schulze KZ. 28, 277. Bechtel Hauptprobl. 153 f. Bartholomae 
Stud. 2, 202. Jellinek Beiträge zur Erklärung der germ. Flex. 57. 
Wackemagel, Altind. Gr. I. 5 
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Streitberg IF. 3, 314 f., der p. 337 ff. die Tiefstufigkeit von Wurzelnomina 
wie chid' duh- drs- und mit- stut- krt- daraus erklärt, dass diese Bildungen 
ursprünglich nur als zweite Glieder von Eompositis üblich und hier ur- 
sprünglich unbetont gewesen seien. Ausdrücklich wird progressive Akzent- 
wirkung geleugnet von Benfey OuO. 1, 238. Saussure 237. 

59. Die Entstehung von ig. r / aus ig. er ör, ^l öl ist 
namentlich, wenn man die Synkope von ig. ^ o § 69 vergleicht, 
wol verständlich Benfey KZ. 8, 5. OuO. 3, 33 ff. Passend ver- 
weist Brugmann 1, 250 auf *zimbi'ta ahd. zimbarta aus *zimbrita 
neben ahd. branta aus brannita und auf *akx'z ahd. acchar aus 
*ahraz neben ahd. wolf aus *wulfaz. Vgl. nhd., auch mundart- 
lich, r / in vor- und nachtoniger Silbe, z.B. schweizerisch aus 
er or ur, al iL Der Übergang von ig. ^i öi, eu öu in i u lässt 
sich trotz Brugmann KZ. 24 , 288 f. Saussure 8 (vgl. auch 
Benfey Kl. Sehr. 2, 11. 22 f. OuO. 3, 49) nicht ohne Weitres 
damit gleich stellen MisteU Z. f. Völkerpsych. 11, 240 f. Curtius 
Verbum» 2, 38. Passend nehmen Kögel PBr. Beitr. 8, 408. 
Osthoff MIT. 4, 280 ff. u. aa., bes. Bechtel Hauptprobl. 146 ff., 
an, dass die Diphthonge in akzentloser Silbe zunächst zu i ü zu- 
sammenflossen und dann i u zu. i u gekürzt wurden. Dafür 
spricht besonders § 82. 

Man vergleiche, dass auf dem Boden der altern Theorie vielfach die 
Längen als Mittelstufe zwischen den Kürzen und Guna angenommen 
wurden Kuhn KZ. 12, U3. Scherer ZGDS. 19. 26 f. 469 f. J. Schmidt 
Vocal. 1 , 140 f. , der damit 1, 130 ff. für die Herleitung von Guna aus t 
und w+Nasal die Unterlage gewinnt; Masing Vokalabstufung 41 f. 

60. Die Vrddhi hat einen viel beschränktem Gebrauch als 

o 

der Guna. Sie findet sich: 

a) In der sekundären Nominalbildung, s. daselbst. 

b) In gunierenden Wurzeln «) in einsilbigen Substantiven, 
'härd' in v. AV. su-härd- AV. S. dur-härd- beide nur in den 
starken Kasus nebst TS. sdu-härdya- S. sau-härda- kl. daur- 
härda- : v. hfd- „Herz" sp. su-h^d- dur-hfd- usw.; gdus dydus 
s. unter ca). — ß) Vor primären Suflfixen, vor -a- v. sparh-d- : 
«pfA- „begehren" ; vor 4- v. hdrd-i : Afrf- „Herz", Samh. kdr§'i{ny 
„ziehend, furchend", AV. kdrs-l-vana- „Pflüger" : v. Ar?-; vor 
-ti- V. ärdus'ß ß. yudhämäratiS'fi' : v. ärvs- „gehorchen"; vor -tna- 
V. cyatdrtnd' : cyu- „antreiben"; vor man v. kdr^-man- „durch 
Furche bezeichnetes Ziel" : v. kf^- „pflügen", v. bhdr-man- „Trag- 
bret" : bhr- „tragen"; vgl. auch v. pdrsni- „Ferse" : gr. miQva, 
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y) Im Singular einiger Präsentia der 2. Kl. : z.B. v. ksndumi : 
ksnu- „wetzen"; v. rnärsti : mrj- „abwischen'; AV. ydumi : yü- 
„verbinden"; B. pra-nauH : nu- „brüllen". Von v. rnärsti aus 
wucherte das är weiter (AV. mamdrja B. märjayati) Bartholomae 
IF. 3, 6A. d) Im Aktiv des 4. Aorists regelmässig, v. nur in 
vokalisch auslautenden Wurzeln belegt z.B. 1. sg. ajaisam : ji- 
„siegen"; 2. sg. yaus : yu- „fem halten"; 1. sg. abhärsam : bhjr- 
„tragen". Sp. auch sonst z.B. B. 1. sg. acchaitsam : chid- „ab- 
hauen". 

c) In der letzten Silbe von Norainalstämmen a) im Nom. 
sing, in v. dydus : dyu- div- „Himmel"; v. gdus : go- (gu-) 
„Rind" ; (wozu auch die Akk. mit ä nach § 92 : dyäfn, gdm) und 
mit ä statt des Vrddhivokals (§ 93. 95) in v. sdkhä : sdkhi- 
„Freund" und in denen auf -f- z.B. v. pitd : pHr- „Vater" 
dcUd : dätT- „Geber", ß) Im Lok. sing, derer auf 4- -m-, wobei 
statt ai ä und ati eintreten z.B. v. agnd agndti : agni- „Feuer", 
V. aktdu : aktü- „Nacht". 

Nicht hieher pfehören die Formkategorien , wo Vyddhi nur vor 
Vokalen eintritt, während vor Konsonanten Guna eintritt: 3. sg. perf., 
3. sg. aor. passivi, Kausativ, Nomina auf -a-, Gerundiv auf -ya- (aus -iya-). 
Hier wird überall ig. o zu Grunde liegen (§ 10), mittelbar auch im 5. Aorist, 
dessen 5 der 3. sg. aor. pass. nachgemacht ist. — In den Kategorieu, wo 
keine vorkonsonantischen Formen m\i eoar vorliegen, z.B. den starken Kasus- 
formen der Nomina auf -f- z.B. sväsäram „sororem" und den vfddhierenden 
Femininen (auf -äyt -äti usw.), wäre an sich die Annahme von Dehnstufe 
zulässig; allein gerade hier machen die verwandten Sprachen meistens 
Entstehung des ä aus ig. d wahrscheinlich. — In einzelnen Fällen ist die 
Dehnstufe innerhalb des Ai. weitergewuchert ; so vom Nom. sg. auf du. 
pl. und Akk. nebst Zubehör (vgl. Saussure 214), wie z.B. v. tar-aa (Nom. pl.) 
„stellae" AV. tdrakä sp. tärä „Stern" : v. stf-hhis „stellis" auf altem Nom. 
sg. *8ia(r) : gr. daxriQ beruht. — Unrichtiger Ansatz von Vfddhi bei Pott 
1, 207. 239. 266. Gaedicke Akkus. 231. 

61. Abgesehen von a), das eine besondere Erklärung er- 
heischt, tritt Vrddhi nur in Fällen ein, wo man nach Analogie 
der nächstverwandten Formen Guna erwarten würde. Danach 
kann man die Vrddhi als eine Spielart des Guna betrachten und, 
da ihr erstes Element ein ursprüngUch langer Vokal ist, dafür 
den Ausdruck Dehnstufe anwenden. Sie ist bereits ig. Für a) 
8. die Lehre vom Nomen; für b) steht dies besonders bei 6) fest; 
für ca) vgl. lat. dies aus ig. dieus, bös aus qöus, Zijv ßwv aus diem 
göm; sowie rrariJQ dwrwQ; für cß) vgl. gr. TtoXrj-i vom Stamm 
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o 

In a) scheint die Dehnung in einsilbigen Wortfonnen zu 
Hause und von da weiter gewuchert zu sein Streitberg IF. 3, 380; 
ebenso in b), also z.B. härd-i hat är nach -härd, jaisam ai nach 
jais (oder vielmehr nach deren ig. Grundformen). Darin findet die 
Vrddhi dieser beiden Kategorien ihre phonetische Begründung. 
Vokaldehnung in Monosyllabis unter dem Druck des Akzents ist 
bezeugt: von Sievers Phonetik 233 f. 241, Brenner IP. 3, 298 
(der sich dann aber für eine andere Erklärung der betr. Erschei- 
nung entscheidet) und Noreen Urgerm. LauÜ. 27 fiir germanische 
Sprachen; von Geiger IP. 3, 115 nebst Anm. fiir das Afghanische. 
Vgl. Havet Mem. Soc. hng. 6, 112 über gr. novg Ttäv, sowie 
Zubaty Wiener Zschr. 3, 91. 4, 3. 

In c) scheint, soweit es nicht Einsilbler sind, uralte Ersatz- 
dehnung zu Grunde zu hegen. In a) entstand die Gewohnheit 
ig. e ö im Nom. sg. zu sprechen zuerst bei Wortformen wie ur- 
ig. pater(s), das gemäss der allgemeinen Neigung fiir Dehnung 
eines Vokals vor r-Konsonant aus pafers entstanden war. Dagegen 
ß) das lokativische ig. ei eu entstand aus ei-i eu-u wie att. äi 
sp. ä aus au (Verf. KZ. 27, 276 ff.). 

Vi-ddhi wurde der Grundsprache abgesprochen von F. Müller Wiener 
Sitzgsber. 66, 220 ff. u. aa. , die richtige Würdigung derselben als bereits 
ig. Lautstufe bes. durch J. Schmidt KZ. 25 , 1 ff. angebahnt. Nach ihm 
Möller PBr. Beitr. 7, 498. Fick GGA. 1881, 1452. Johansson GGA. 1890, 
765 (und wieder BB. 20, 97 f.). Bartholomae BB. 17, 105 ff. Bechtel Hauptprobl. 
181. Im Anschluss an diese und an mündliche Bemerkungen von Michels 
erklärt Streitberg IF. 3, 305—416 die Dehnung durch das Gesetz: „Findet 
in einem Wort ein Morenverlust statt, so wird eine der Verluststelle un- 
mittelbar vorausgehende kurze Silbe gedehnt." Dehnung aus dieser Ur- 
sache findet sich in neuern Sprachen : Johansson GGA. 1890 , 765 A. 
Bechtel Hauptprobl. 181. Streitberg 315 ff. Für die ig. Dehnstufe passt 
diese Erklärung nicht, da es in den wenigsten Fällen möglich ist, für die 
Dehnform eine um eine More reichere Grundform wahrscheinlich zu 
machen. Für bcT) nimmt Streitberg Schwund des it als Ursache der Deh- 
nung an. Dies ist unzulässig (§ 75 A.); hilft aber nicht einmal, da der 
Konjunktiv des 4. Aor. nach Streitbergs Regel Vrddhi haben sollte, aber 
stets Guna hat; ebenso ist Guna im Aor. IV med. (z.B. v. astosi) nach 
Streitbergs Regel unbegreiflich. Vgl. noch § 88b A. — Möller Zsch. für 
deutsche Phil. 25, 375 ff. behauptet, dass die ig. Dehnung auf Gravis in 
offner Silbe beruhe ; gut dagegen Streitberg IF. 5, 248 ff. 
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II. Andre Ablautreihen mit kurzem Vokal in der Tiefstufe. 

62. Das Widerspiel von Guna, das Eintreten von i u r 
neben ya va ra, beobachteten die indischen Grammatiker (P. 6, 1, 
15flF.) an den Wurzeln yaj- „opfern", vyac- „in sich fassen", 
vyadh' „durchbohren", syam- „gehn" (im Intens. sesimycUe), vac- 
„sagen", rad- „reden", vap- „hinstreuen", vaS- „wollen", vds- 
„wohnen", vah- „fahren", svap- „schlafen", grahh- sp. grah- „er- 
greifen", pracch' (eigentl. pra4-) „fragen", bhrajj- „rösten", vra^c- 
„abhauen". Die volle Wurzelform tritt im Ganzen ein, wo die 
gunierenden Wurzeln Guna haben; die kürzere, wo diese kein 
Guna haben d. h. die volle Wurzelform tritt ein unter dem Akzent, 
die kürzere vor dem Akzent. Also z.B. v. ydstave „zu opfern" : 
istd-, V. vdktave „zu sagen" : uktd-^ v. grdbhe u. grbhS „zu 
ergreifen"; im Perf. 1. sg. susväpa : Part. v. susupväms-, im 
Präs. V. 3. sg. vdsti : 1. pl. udmäsi Holtzmann Ablaut 43. 
Benfey Kl. Sehr. 2, 64 f. Vollst. Gr. 19. 80 (Bem. zu § 154) usw. 
Dieser Ablaut stammt aus der Grundsprache, wo vortoniges e o 
synkopiert wurde; er erscheint daher auch in den verwandten 
Sprachen z.B. gr. vnvoq asl. sünü usw. „Schlaf ' neben ai. sup- : 
an. svefn lat. somnus „Schlaf* neben ai. svap-, 

a) Die Neuem haben für diesen Ablaut den Ausdruck Samprasärana. 
womit indess die Inder laut P. 1 , 1 , 45 bloss die Umwandlung eines 
Halbvokals in den entsprechenden Vokal bezeichneten; der Ausdruck be- 
deutet eigentlich „Auseinanderziehung." 

ß) Unsicher ist die Hergehörigkeit von hhrajjj- „rösten". P. 6, 4, 47 lässt 
dafür auch hharjj- zu; gegenüber den hieraus gebildeten S. hharjana- kl. 
hharjayati ist bhreyj- nur in Formen belegt, wo die Lautfolge ra durch § 190 
bewirkt sein kann: MS. bhrästra- P. hhräatra- „Röstpfanne." Die Reflexe 
in den verwandten Sprachen (preuss. -hirgo „Koch" gr. ipQvyo) lat. frtgo) 
lassen nicht sicher erkennen, ob die starke Wurzelform ig. bhrezg- oder 
hherzg- lautete. — Auch sonst finden sich Schwankungen zwischen diesem 
Ablaut und dem Ablaut mit Guna. In einigen Fällen schwankte schon 
die Grundsprache; so hat das Ai. neben v. himd- „Kälte" Mmä „Winter" 
(vgl. av. ztm- zima- gr. -jjf^^o;) nur Guna v. hemanfd- Samh. heman, aber die 
Grundsprache ausser Guna (vgl. noch gr. ;^cr^a lit. ^'mä- usw.) auch ^9 iJS 
(av. zyä9 gr. /«öw lat. hiems). Ausserdem wurden im Ai. vielfach Guna- 
formen zu hierher gehörigen Wurzeln gebildet ; schon v. bei pia- cud- (§ 64), 
sp. z.B. zu vidh' : vyadh- vetsyati veddhum vedha(ka)' usw. Umgekehrt 
trat ra für ar ein in den § 63a besprochnen Fällen; ausserdem phonetisch 
nach § 190. — Vgl. noch § 88a. 

y) Auch im Nachton (§ 58) erscheint dieser Ablaut : parut- § 63 a/3. 
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63. Ausser in den genannten Wurzeln findet sich dieser 
Ablaut oder Wirkungen desselben noch in zahlreichen weitem 
Wörtern : 

a) In der Wurzelsilbe 

a) i : ya in v. 3. pl. perf. mimiksür mimiksire : 3. sg. mimydksa 
von myaks' „haften"; v. vithurd- „wankend" vithuryäti „wanken" r 
V. vyath- „wanken" ün. 1, 40. Dazu mi. üj- cij- : ai. tyaj- 
„verlassen" Johansson Or. Congr. 8, II 147. 

Zu miks- : myaks- zieht Neisser BB. 19, 289 ff. auch v. miard- mislä- 
„vermischt"; v. niidhä- gr. f^tad^os „Lohü" aus ig. mizähö- (§ 40) : v. 
miy^dha „Opfergabe" (?) aus ig. mixezdho- DelTbrück bei Kluge PBr. Beitr. 
6, 380 A. 

ß) u : va in v. uks- : v. vaks- „wachsen" ; v. uksdti -uksita- üks- : 
V. Perf. vaoakse „träufeln"; v. ucchdti „leuchtet auf" : v. Aor. 
avasran usw., dazu v. usds- „Morgenröthe" -tista- usrd- usw. 
Benfey Kl. Sehr. 2, 65; v. urü- „breit" : Kompar. v. vdrlyas- 
vdristha- värivas- Pott 1, 221; v. ulkä „Feuerschein" : v. vdrcas 
„Glanz"; v. cUüc- „Dunkelheit" : v. dsiknlm tvdcam „Finsternis"; 
V. dür- : v. dvdr- „Türe"; v. dhüni- „rauschend" : AV. dhvani- 
„Laut" sp. dhvanati „tönen"; V.parut- (Akzent?) „im vorigen Jahr" 
gr. ntQvoL : v. -vatsard- „Jahr" gr. ßhog „Jahr" Pott 1, 108; 
V. äusdntam ätise susänd- süsma- : v. Svas- „blasen" ; v. su- „gut" : 
sva- in v. svadhd (kl. stidhä) „Nektar" B. svddhita- (v. südhita-) 
„gesund'' vgl. got. svi-kunps „wolbekannt" Bugge KZ. 20, 34 ff. 
Zubaty KZ. 31, 52 ff. ; v. juhuras juhuranta juhuränd- : v. hvdrate 
„schief gehen". 

v. turdna- „eilend" turanyäti „vorwärts dringen" kann zu v. tvar(i]- 
„eilen" oder zu v. tf- „durchdringen" gehören; v. ugrä- „gewaltig" gehört 
zu V. qjas ößyas- „stärker", nicht zu v. vaja- „Schnelligkeit", dessen J 
nicht des Austauschs mit g fähig ist § 137e; kl. dhüsara- „grau" : v. 
dhvams- „zerstieben" BR., aber eher zu v. dhümä- „Rauch". 

y) Y : ra in v. Tjü- „gerade" Ynjäti „sich strecken" : v. raji- 
„Reihe" rajistha- „geradest" usw. lat. regere ; v. r^A- „gedeihen'' : 
V. iradh- „zu gewinnen suchen"; v. fbhü- „anstellig" : v. rahh- 
„anfassen"; MS. kj-kaväku- „Hahn" sp. kfkara- k^kala- 
„Rebhuhn" kfkasä (Vogelname) : krakara- „Rebhuhn" kru- 
ka^a- „Säge" (v. kraks- „toben") gr. x^£xci> „tönen machen" 
x^6| (Vogelname) ; v. hfpate akfpran cakTpanta krpayati kfpdna- 
kfcchrd- (aus ^kfpsrd-) : v. akrapista Dhp. krdpate , jammern*' 
av. ^rafstra- , jämmerlich" lat. crepare-^ AV. krmi- „Wurm" : 
V. kram- „schreiten" Un. 4, 121 ; AV. gY^^^tti : v. grath- granth- 
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j^üpfen" gr. yQovd^og „Dachvorsprung'' ; v. trprä- „unruhig" : 
sp. trap' „verlegen werden" trapä „Verlegenheit" R trapiyas- 
trapisfha-, lat. trepidus; v. dfnhdti dfhyati usw. „befestigen" : 
V. drahydt „fest"; v. dnava-pf-gna- „ungetrennt" : B. ava-prajjana- 
„Ende eines Gewebeaufeugs", vgl. Hopkins Am. J. Philol. 13, 4; 
V. pfikü- „breit" prthm „Erde" B. prihd- „flache Hand" (BR. 
auch prthak „vereinzelt") : v. prdthati usw. „ausbreiten" prd- 
thistha- VS. prathimdn- ; v. bhrmd- „Verirrung" bhrmi- hlifmi-, 
AV. bhrmald- : v. bhramd- „Lohe" sp. bhramafi „schweifen"; 
V. d-ni'bhfsta- „nicht erliegend" : v. bhra^ati „fallen" bhräsdyati 
bhrääya- (vom AV. an auch Formen aus bkramd-) BR.; Samh. 
mrdü- „weich" : v. Imper. mrada „erweiche" ü'rna-mradas- 
„wollenweich" TS. mradayati „glätten" sp. mradiman- mradlyaS'\ 
V. 'äfthita- TS. sfnthati nebst v. äithird- TS. ^ithild- „locker" 
aus äfth' § 16 A. : v. äraihnati usw. „locker werden" ; v. m-srmbhd- 
„fest auftretend" : S. ära{m)bh- „vertrauen"; v. srhian- und 
srähva- „Mundwinkel". 

Unrichtig v. rhdnt- „klein, schwach" : v. ramh- „rennen" Grassmann. 

ö) Weil dem 2' von ifpra- pfthü- nifdü- im Komparativ und 
Superlativ, im Substantiv auf -iman und im Verbum auf -ayati ein 
ra entsprach, stellte sich das Gefühl ein, dass einem r des Positivs 
in jenen Bildungen ein ra entsprechen müsse, und man schuf, auch 
wo das r andern Ursprungs oder der darauf folgende Konsonant 
nicht wurzelhaft war, neue Bildungen mit ra Bopp 3, 590. 5, 1355. 
Daher U. dradhistha- sp. dradbayati dradhiman- : v. dj-dhd- 
„fest" (mit -fa- aus di-h- gebildet); Fat. kra^hnan- kraMyas- : v. 
kfsd- „mager" (wo r in die Gunareihe gehört, vgl. v. ava-karsäyati 
„mager machen" -karäana- AV. cakarsa); Fat. parivradhiyas usw. : 
kl. parivrdha- „Herr" (von brh- barh- „wachsen"). Unbekant 
ist die ui'sprüngliche Quahtät der Wurzel bei K. kradinyas- kra- 
dhisfha- : v. krdhü- „verkürzt", und bei Fat. hhraslyas- usw. : 
ü. bhr^d- „stark". 

dradhistha- könnte auch Umbildung einer ursprünglicheren Form 
*drdhistha' sein. 

b) Ganz oder teilweise ins Suffix fällt dieser Ablaut in v. 
catür- : v. catvdr- „vier'S in den Suffixen Superl. -istha- : Kompar. 
-yas-, -in- : gr. -Iwv lat. -iön-y Fart. Ferf. -us- : -värns- -vat- ; vgl. 
auch die Suffixe -is- -us-, sowieF, bhasurä- : ^.bhäsvard- „leuchtend". 
Bei dyu- div- „Himmel" : Nom. dydtis Lok. dydvi usw. (und bei 
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sufi' : ^än- sva- „Hund") kann man den Ablaut auch als Guna be- 
zeichnen, vgl. § 67. über die Dehnstufe dieser Ablautreihe s. § 72 f. 

64. Dazu kommen eine Anzahl Wörter mit i u oder r? 
wo die verwandten Sprachen auf diesen Ablaut schHessen lassen. 

Mit i V. pif- (schon v. gunierend) „stampfen" pid- aus *pizd' 
„pressen" : av. fyaiohuä „Schlössen" fyaiihvmjt' gr. Ttietfa aus 
*7ii€aöü) „drücken" Bartholomae. Wegen v. himd- usw. vgl. 
§ 62 Aß. 

Mit u S. unchati „nachlesen, wischen" : d. waschen, wischen 
Fick; V. undtti „quellen, benetzen" uddn- udrd- „Wasser" gr. 
vöa)Q lat. unda : asl. voda „Wasser" d. Wasser] v. uddra- 
„Bauch" : lit wedaras „Eingeweide" Mck ; v. ubhnati „zusammen- 
schnüren" unap tibdhd' gr. itpaivo) : d. weben ; B. ulrnüka- „Feuer- 
brand" : ahd. walm „Hitze" Fick; v. gti^itd- „wirre Masse" 
ags. cyspan „binden" : lat. vespices „dichtes Gesträuch" Fröhde 
BB. 10,296; v. cud- „antreiben" (gunierend!; Formen mit u 
erst kl.) : ahd. hwezjan d. wetzen Fick (J. Schmidt EIZ. 25, 69 ; 
ahd. sciozan „schiessen"). 

V. u „und, doch, nun" : lat. ve gr. rii aus *^^^ „oder" Kretschmer 
KZ. 31, 365. 

Mit Y V. kYP' „Gestalt, Schein" av. kehrp- „Gestalt" 
lat. corpus : gr. Ttginu) „scheinen" Fick; v. jfmbhate „gähnen" : 
(BR. jrambh' ohne Beleg) gr. ykatpvQog „hohl"; v. vfkad- „Baum" : 
(BR. von vra^C' „umhauen") av. urvä^ä- „wachsen" got. ga- 
vrisqan „Frucht bringen". 

65. Nicht jedes auf ig. i u beruhende i u hat Guna oder 
ya va als höhere Stufe neben sich. Zwar von den Wurzeln, die 
in allen oder in einigen gewöhnUch gunierenden Bildungen die 
Gunierung unterlassen, haben nur wenige derartiges i ti aus 
ig. i w, und diese wenigen sind besondrer Art 

P. 7, 3, 86 schliesst Guna für die Wurzeln aus, die auf mehr als 
einen Konsonanten ausgehen. Das trifft fast nur solche Wurzeln mit innerm 
i u, die entweder ul mit unnrsprünglichem u (§ 27) enthalten wie gulph- 
„anreihen'S oder als vorletzten Laut einen eigtl. dem Präsensstamm ange- 
hörigen Nasal haben und die also einfach einen als Wurzel verwendeten 
Präsensstamm darstellen wie kl. lunc- „raufen^', oder die endlich sonst das 
Gepräge späten Ursprungs tragen wie cumh- „küssen^' gur^fh- „verhüllen". 
— Bei einer weitern Anzahl Wurzeln, lauter solchen die ihr Präsens nach 
der 6. Klasse (also wie tud-äti) bilden, tritt Guna nur in einem Teil der 
Formen ein, insbes. in keiner Yerbalform ausser der 1. 8. sg. perf. und 
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dem Kausativ (P. 1, 2, 1). Indessen gehn die meisten dieser Wurzeln auf 
u mit folgendem Cerebral aus, beruhn also gemäss § 19A.fin. 146 auf 
altem Wurzelformen mit f und folgendem Dental. Deren Gunaformen 
mussten auf ar+ Dental oder nach § 146 cerebralisiert auf ä mit einfachem 
oder doppeltem Cerebral ausgehen ; ä konnte aber nicht als Ablaut zu u 
empfunden werden und wurde daher aufgegeben. An seiner Stelle wurde 
in einigen Formen u festgehalten, in andern trat jüngerer Guna o ein 
(§ 55 A. p. 62) z. B. von kut- „krümmen" einerseits Fut. kutuyati Aor. 
akutit andrerseits Perf. cukota Eaus. kotayati statt *käi- (oder *katt-)i8yati 
*akäHt *cakä(a *kätayati. Gleiche Art der Gunierung wie bei kut- tritt ein 
bei einigen Wurzeln auf -ur- -ul- mit unursprünglichem u (§ 21 ff.), sowie 
bei kuc' „sich zusammenziehn", kü- „schreien", gü- „scheissen", dhrii- (nur 
Bhatt. belegt), nU- „preisen", in welchen das u des Präsensausgangs -ucati 
bezw. 'Ucati sich auf andre Bildungen ausgebreitet hat. 

Aber abgesehen hievon hat man durchaus nicht das Eecht 
für jedes i u anzunehmen, dass daneben eine Gunastufe vorhanden 
gewesen sei. Es ist viel wahrscheinlicher, dass es ig. neben ein- 
ander sowol ursprüngliches i u als durch Schwächung aus einem 
Diphthong und durch Samprasärana entstandenes gab. Vielfach 
ist gewiss zu ursprünghchem i u nachträgUch Guna hinzugetreten 
Pedersen EF. 2, 323 A. r scheint allerdings nur im Ablaut vor- 
zukommen. 

66. Analoge Ablautreihen wie für i u f l besass die Grund- 
sprache für die Nasale. Wie ^ neben er or und neben re rö 
stand, so standen V' V^ U neben en em m, ön öm on und neben 
n^ me, no mo. Über die Vertretung der Nasalvokale im Ai. s. 
§ 6 fif. ; vor Vokalen erscheint an deren Stelle n (hinter Palatalen 
^ § 165) m nach § 67 oder auch an am nach § 8 r z.B. v. hdn-ti 
„er schlägt" mit hochstufigem an steht neben v. ha-thäs ghn-änti 
han-yama mit tiefstufigem a (aus ^) n an\ ebenso v. jagam-a 
„ich bin gegangen^^ mit hochstufigem am (ebenso jagam-a mit 
am aus ig. öm nach § 10) neben v. ga-täm jagm-ür gam-yäs mit 
tie&tufigem a (aus Tp) m am, — Über die Dehnstufe der Nasal- 
reihe an am an, nä mä s. § 72 f. 

67. Ig. wurde ein Nasal hinter einem i- u- r- Z-Laut ver- 
schieden gesprochen, je nachdem ihm ein Vokal oder ein Konsonant 
folgte. Folgte ihm ein Vokal, so wurde der Nasal konsonantisch 
gesprochen, der vorausgehende Sonorlaut sonantisch. Folgte 
dagegen dem Nasal ein Konsonant, so wurde der Nasal sonantisch 
gesprochen, der vorausgehende Sonorlaut aber konsonantisch oder 
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auch silbebüdend (Saussure 103 f. Osthoff Mü. 4, 285) z.B. im 
Worte für „Hund" im Dat. sg. äüne, im Gen. äünas aus ig. Jcundi 
JcunSs, aber im Dat. pl. dvdbhis^ im Lok. 4väsii aus ig. hurphhis 
huijisü. Eventuell je nach dem Auslaut des vorausgehenden 
Wortes und dem Rhythmus des Satzes hiess es auch ig. Tcuurphhis 
Jcuumsu (§ 181), was ai. *4uvabhis *suvasu wäre; vgl. v. ävdpada- 
„reissendes Tier" zu lesen suvdpada- aus *sutmpada- ig. huy^mpedo'. 
— Entsprechend ist das Verfahren, wenn zwei sonstige Sonor- 
laute auf einander folgen; zu dyav- „Himmel" lautet die Tief- 
stufe div' vor VokaleU; dyu- vor Konsonanten, v. Instr. sg. div-d : 
pl. dyu-bkis, in der Ableitung v. div-yd- aus dw'i{y)ä' : v. dyu- 
mdnt'^ in der Komposition v. div-isti- : v. dyü-bhakta-. 

Gegen obige Regel ist der Nasal konsonantisch vor folgendem 
Konsonant in der 7. Präsensklasse, wo er in der Tiefetufe dem 
Präsenselement na- gegenüber steht z.B. bhind- yunj- pfnc- statt 
*bhyad' usw. aus ig. ""bhii^d' Osthoff MU. 4, 314. Bartholomae 
AF. 2, 90. Die verwandten Sprachen stimmen hierin zum Ai. : 
AV. mdrdfiC' gr. 7tvvd^dvof,iai lat. findo jungo» Vgl. auch v. 
niäj-mbhd- „sicher auftretend" und v. jf-mbhate „gähnen" mit r^ 
statt ra aus ig. rTji, — Ebenso finden sich bei den andern Sonor- 
lauten Abweichungen z.B. ul- statt vj;- vor Konsonant tiefstufig 
neben var in v. ulkd „Feuerschein" : värcas „Glanz" Fröhde 
BB. 14, 106. Bezzenberger BB. 14, 106 A. ; v{i)y- statt ny- vor 
Vokal im Femininum derer auf -m- z.B. von väsu- „gut" Instr. 
V. vdsv{i)ya kl. vdsvyä Gen. kl. vdsvyäs : altertümlicher av. Instr. 
vanhuyä Gen. vanhuym aus indoir. vasuya vasuyäs J. Schmidt 
Pluralbild. 213*A. Beachte auch v. urmyd Samh. urvyd „weithin" 
zu V. urü- „breit" und Sanih. därviyä zu v. ddru „Holz", vgl. 
BoUensen ZDMG. 22, 639; B. urvyd „Unbeengtheit" zu urü-. 

Im Auslaut schwankt der Gebrauch. Die Akkusative auf 
4m -um nebst gdm dyäm von go- „Rind" dio- „Himmel" haben 
konsonantischen Nasal, und zwar als ig., vgl. gr. TvioTiv fjövy ßwv 
Zriv, Anders sdkhäyam von sdklii- „Freund" sowie die Abso- 
lutive auf -äya aus ig. -ä^i-m. Vgl. Osthoff MU. 4, 310. 

Über -riy- statt -xy- s. § 180b. 

III. Die Ablautreihen mit a a in der Normalstufe. 

68. Viele Wurzeln und Bildungssilben haben in den 
Formen, die laut § 54 ff. Guna (mit Einschluss von an am) 
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haben, an dessen Stelle ein einfaches a. Diese KoiTelation von 
a mit Guna lehrt schon P. 1, 1, 2. Vgl. Bopp Vocal. p. IX A. 
Vergl. Gr. 1, 29. 3, 641 A. 4, 742. 5, 1335 A. Meistens entspricht 
solches mit Guna gleichwertiges a einem ig. e ö\ neben a er- 
scheint auch a als Vertreter von ig. o in offener Silbe § 10. 
Sonst hat sich vom Ablaut zwischen e und ö bloss hinter Guttu- 
ralen eine Spur erhalten, indem ai. vor a aus e Palatale an Stelle 
der Gutturale erscheinen § 124 ff. 

Seine Stelle hat ig. o vielfach im Nachton Mahlow 161. Fick 
Fick GGA. 1880, 422 ff. 1881, 1447. BB. 13, 316. 14, 316. Möller 
PBr. Beitr. 7, 489. 496 ff. CoUite BB. 10, 34 ff 304. J. Schmidt 
KZ. 27, 293. Festgruss Bö. 100 f. Bremer PBr. Beitr. 11, 34 ff. 
Bartholomae KZ. 29, 528. 550 f. u. aa. Instruktive Belege hiefür 
hefert das Ai. im "Wechsel zwischen Guttural und Palatal im 
Wurzelauslaut vor Suffix -a- (§ 128) und in der Komposition: 
TS. tvät'püärds „dich zum Vater habend" neben pitdras „Väter" 
Vie gr. dnccTOQEg : Tcazigeg E. Leumann Et. Wb. Vielleicht ist 
auch in v. pfthvrjäghane „o breithüftige" : v. jaghäna- „Hinter- 
backe" das ä nach § 10 auf ig. ö zurückzuführen und mit dem o 
in gr. (fvoitoog „Spelt hervorbringend" : ted (worüber Pick BB. 
13, 316) zusammenzustellen. 

Die Mahlow -Fick'sche Theorie wird allerdings nicht allen Fällen ge- 
recht, wo ig. neben e (und ö neben ä ^ § 74) stand. Vielleicht fiel der 
musikalische Akzent, der die betr. Abfärbung der Vokale erzeugte, nicht 
immer mit dem exspiratorischen zusammen, vgl. Sievers PBr. Beitr. 9, 562 A. 
Bartholomae BB. 16, 274. Auch mag noch auf andern Wegen & neben ^ 
zu stehen gekommen sein Henry Esquisses morphologiques bei Techmer 
Internat. Zschr. f. allg. Sprw. 2, 320. Aber für zahlreiche Fälle des Ab- 
lauts i : 9 trifft jene Regel zu trotz Osthoff MU. 4 p. XV. Prellwitz 
GGA. 1886, 758* A. und bes. Kretschmer KZ. 31, 366 ff. 469 (s. gegen ihn 
Hirt IF. 2 , 351 A. 352*A.). Vorbereitet wurde die richtige Erkenntnis 
durch die Bemerkungen Scherers ZGDS. 127 ff. Verners KZ. 23, 131 ff. 
G. Meyers KZ. 24, 226 ff., der die angebliche Spaltung des a-Lauts in die 
drei Vokale ä e o auf den Einfluss der verschiednen Tonhöhe zurückführt. 

Andere Erklärungsversuche (abgesehn von J. Grimm, der den Ablaut 
überhaupt dynamisch fasst) : o schwerer als 1", daher vor leichtern En- 
dungen Bopp 3, 710 f. 4, 832. 5, 1236 A. 1375; e (genauer: a^) unter dem 
Tiefton, ö (genauer a^) unter dem Hochton Brugmann Gurt. Stud. 9, 380 ff*, 
(ähnlich Paul PBr. Beitr. 5, 113); Einfluss der Nachbarlaute lehren Paul 
PBr. Beitr. 4, 401 A. Havet Mem. Soc. ling. 5, 42. 445. Saussure 87. 133 f. 
Baudouiu de Courtenay IF. 4 , 54 ff. — Über entsprechenden ig. Ablaut 
bei den Diphthongen § 56, bei den tiefstufigen Sonanten Baudouin de 
Coui-tenay IF. 4, 57. 
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69. Entsprechend dem Verhältnis von r zu ar ra usw. ist 
für die Tiefstufe dieser Ablautreihe Fehlen des a vorauszusetzen. 
Dem gemässe Formen sind im Ai. zahlreich erhalten. Im Prä- 
sensstamm der 2. Klasse s- : ds- „sein" genau so wechselnd wie 
dvis- : dv^^' „hassen" z.B. 3. pl. präs. v. s-dnti : ds-ti, vgl. av. 
herdi : asfi, gr. evtl : eart, lat sunt : est, d. sind : ist; Pot v. 
s-ydt vgl. av. hyät^ lat. siet; Part, s-dnt- vgl. av. har^t- gr. ow- 
lat. -5ew^ Bopp 3, 641. Benfey Kl. Sehr. 1, 65. Ebenso von 
ghas- „essen** v. 3. pl. impf. akt. {ayks-an^ 3. sg. impf. med. gdha 
(aus *ghs-ta nach § 111b); von ad- „essen" v. d'dnt{ay „Zahn" 
Bopp Lehrgeb. 331 A. — Im reduplizierten Präsensstamm der 
3. Klasse von hhas- „kauen" v. 3. pl. ba-ps-ati Part ba-ps-dt-^ 
von sac' „zusammen sein" 3. pl. präs. sd-äc-ati impf. med. sa-äc- 
ata, — Im reduplizierten Präsensst. der a -Konjugation, von 
päd- ursprgl. „treten" v. pi-bd-amäna- nebst pi-bd-and- BR., von 
sac- „zusammen sein" v. 2. sg. sa-^c-asi 2. du. impf, dsa-äc-aiam 
usw., von sad' „sitzen" v. sidcUi usw. aus ^si-zd-ati nach § 40.* 
237 f, vgl. gr. l'^ec aus ig. si-zd-. 

Weiteres liefert der schwache Perfektstamm und der 3. Aorist. 
Von pat{i)- „fallen" P^rf. vorklassisch papt- v. papti-ma papt-ür 
papti-vdms- und Aor. v. a-papt-at ; von sac- v. Perf. sa-äc-iri 
usw., von ghaS' „essen" v. Perf Opt. jaks-lydt (oder zum Präs. ?), 
von sad- „sitzen" v. Perf. sed- aus *sa-zd' av. hazd- (§ 34a), 
woraus dann e schon v. auf die schwachen Perfektstämme andrer 
Verba mit innerm a überging. 

Dazu weiterhin AV. ps-a- „kauen" zu bhas-; *ghs : ghas- 
„essen" vor -fd- in TS. -gdha- in agdhad- „Ungegessnes essend" 
und vor -H- in Saiiih. sd-gdhi- und sdrgdhi-ti- mit wiederholtem 
Suffix (Bö. Wb.) „gemeinsames Mahl" (aus *ghs-ta- *ghs-ti- nach 
§ 111b). Bildungen mit -a- -/- -u- -l- -lya- v. nidd- aus *ni-zdd- 
(§ 40. 145. 238) lat. nidiis d. Nest : sad- „sitzen"; v. upa-bd-d- 
upa-bd-i- „Geräusch" (eigtl. „Aufschlagen der Füsse") : päd- lat. 
ped- „Fuss" vgl. -bd-a- im Av. Brugmann PBr. Beitr. 6, 410; 
V. -ps-u- „Nahrungsmittel" in v. d-ps-u- : bhas-; v. napt-t 
„Enkelin" lat. neptis : v. ndpat- gr. vertod- lat. nepöt-; v. tur-tga- 
sp. auch tur-ya- „der vierte" av. tüirya- aus "^htur-iya- vgl. av. 
ä-^tfdrim „viermal" : catvar- catür- „vier". — Ebendahin gehören 
pi' va- als Nebenformen der Präpp. dpi „bei" gr. IWt und dva „ab", 
sowie -s- als Nebenform des Suffixes -as- z.B. v. Instr. bhi-s-4 : 
V. bhiy-ds-ä usw. „aus Furcht" (W. bht-), v. älr'S-d{n) : v. ä{r-as 
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„Kopfs V. ap-tür- „emsig" aus *ap-s-tür (§ 233c) : dpas „Werk"^ 
vgL die Suffixformen -/«- -us- , sowie gr. &va-7toUaL : d^vog 
Schulze Quaest. ep. 64 und gr. ßXaaqyrif,iBiv aus *ßlaxp-q)ri^elv : 
ßlaßog Verf. KZ. 33, 43; weiteres Brugmann Grundr. 2, 387. 

Auch im Nachton findet sich diese Synkope, am deutlichsten 
im Gen. sg. mit s bei den Stämmen auf -i- -u- -o- z.B. v. agni-s 
visnO'S gö'8 (ursprünglich wol auch bei andern Stämmen, vgl. av. 
nar^ä sästar-ä gr. daa-TtoTtig aus ^dafX'O-noTrjq) : sonst -as ig. 
-^ -05 Kretschmer KZ. 31, 356. Hirt IF. 1, 11. Anders 
darüber Streitberg IF. 3, 370. — Vgl. auch Streitberg IF. 3, 340 ff. 
über Suffix -^- : -frf-. 

Die zahlreichen Parallelformen aus den verwandten Sprachen 
lassen erkennen, dass diese Synkope bereite ig. ist Benfey OuO- 
1, 238. 

«) Durch obige Beispiele verführt, ging man früher in der Annahme 
von Wegfall des a sehr weit, und zwar ohne Rücksicht auf dessen Her- 
kunft und den Akzent, vgl. Pott 1, 160. 163. 2, 232. 262 u. sonst. Bopp 
Glossar sv. hanta. Benfey GGA. 1846, 911. Weber ZDMG. 9 p. IV. 
Aufrecht BB. 14, 33 (v. rUadas- Beiwort von Göttern: v. ari' „Feind") 
usw. Wegen pi- : dpi, va- : dva lehrte man v. ni „niederwärts" ; *dn% 
gr. h't „in", v. nU „hinaus" : *äni8 gr. ctvig „ohne" Kuhn KZ. 5, 210 f. 
Andrerseits nehmen manche der Neuem an, dass ur-ig. fast jedem Kon- 
sonanten ein a-Laut ig. e o beigegeben war, der dann, wenn nicht betont,^ 
schwand z.B. Nom. sg. ig. ddnts ai. ddn aus *adanta8a , s. bes. Möller 
KZ. 24, 520. PBr. Beitr. 7, 492. 

ß) J. Schmidt KZ. 25, 22. 30 ff. und nach ihm Schulze KZ. 27, 275 ff. 
erklären einen Teil der oben angeführten Fälle von Synkope aus Einfluss 
eines weiter nach hinten gerückten Akzents, also z.B. ig. qetür- (ai. catür-) 
„vier" mit bewahrtem e (ai. o) bei Betonung der zweiten Silbe, aber 
yfur-lVa- (ai. turl'i/a-) mit Synkope bei Betonung der ursprünglich dritten 
Silbe. Bei andern Fällen nehmen sie gleichzeitigen Einfluss eines voraus- 
gebenden und nachfolgenden Akzents (ähnlich wie bei § 75. 83 ff.) an, so 
bei V. dpi gdha, bei v. man-dhätr- „der Sinnige" : *manz- für mdnas -f- 
dhäti' (vgl. Benfey Gott. Abb. 23 mazdäh p. 31), bei den Zahlwörtern auf 
-sat z.B. pancä'sdt „fünfzig" angeblich aus urig. -dk^t : d^^i^i „zehn". 
Vgl. J. Schmidt KZ. 25, 58 über -di/u8 in Samh. pürvi-dyua „Tags zuvor". 

70. Doch ist die Synkope auf die verzeichneten Einzelfälle 
beschränkt. In der Regel bleibt dieses a auch in der Tiefstufe. 
Immer ausser in v. ksan gdha (beide hinter auslautendem kurzem 
Vokal) AV. psOr hinter wortanlautendem Konsonanten z.B. v. 
padrd pad'i : päd- „Puss" lat. ^)er/-, v. pa^-ü- „Vieh" : lat. pecus, 
V. tas-td- „gezimmert" : lat. textus. Aber vielfach auch sonst^ 
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so V. paspas'änd' „blickend" : lat. speciOf v. pra-pad-d „Fuss- 
spitze" gegenüber synkopiertem av. fra-bd-a-; so auch fast regel- 
mässig im Suffix -aS' usw. 

Durch den Wegfall des Vokals wären zumeist unsprechbare 
oder dunkle Formen entstanden. Daher wurde schon ig. e für 
diese Stufe fast ganz durchgeführt, vgl. Brugmann Gurt. Stud. 
9, 368 ff. KZ. 24, 14. Hübschmann KZ. 24, 414. Paul PBr. 
Beitr. 6, 117 ff. Saussure 48 f. 

Bartholomae BB. 17, 117 ff. 340. 348 f. behauptet, dass ig. auf der 
Tiefstufe dieser Ablautreihe neben e und Synkope auch a, woraus nach 
§ 15 f. ai. » wurde, vorgekommen sei ; vgl. auch J. Schmidt Jen. Litt. Ztg. 
1877, 734 und Möller KZ. 24, 518 A. Doch liefert das Ai. keine brauch- 
baren Belege, s. § 15 A.;. auch das » von v. pfihivt „Erde" '. pfthü- „breit" 
ist nicht Ablaut zu dem b von gr. nXttTfTa , sondern ist das nach § 75a 
vor u verschwundne, aber vor v zum Vorschein kommende it von prath{i)' 
„ausbreiten'*, vgl. v. 3. sg. aor. med. ä-prathi-ata Thumeysen IF. 4, 84. 
Über Suffix -in- s. die Wortlehre und § 63b. 

71. Von der in § 68 — 70 besprochnen ersten Ablautreihe 
der flf- Vokale ist nach Maassgabe der verwandten Sprachen eine 
zweite zu sondern, die auf der Gunastufe ebenfalls a hat, aber 
ein solches, das nicht auf ig. e o, sondern z.T. auf ä mit dem 
Ablaut o, z.T. auf o mit dem Ablaut ö zurückgeht. Dahin ge- 
hören etwa, mit a : ig. ä v. djati „treiben" : gr. ayet lat. ägif, 
V. dann- dSman- „Stein" : gr. ax/iiwv lit. akmü^ (v. d^u- „Thräne" : 
gr. dctycQv lat. lacruma § 228c), v. grdsati „verschlingen" : gr. 
yQCLO) „nage" ygaatig „Gras", v. tvdc- „Haut" Samh. -fvacas- 
AV. tvacasyä' : gr. aaTiog „Schild", v. bhdjati „zuteilen" : gr. 
cpayeiv „essen", v. mddati „sich berauschen" : gr. fiadav „triefen" 
lat. madet, v. rddati „kratzen" : lat. radif, v. skdndati „springen" : 
lat. scandit; — mit a : ig. ^ v. dksi „Auge" : vgl. gr. 6(pd'al- 
fxog lat. öculus, v. dpas „Werk" : lat. opus, v. -aäri- „scharfe 
Kante" : gr. oxgig „Spitze"; — zugleich mit a : ig. ä und a : 
ig. g V. dpa „ab" gr. aTto lat. ab. 

Vgl. über diese Ablautreihe Saussure 96 f. 112 f. 120 A. Brugmann 
iMÜ. 3, 14 A. (Curtius Zur Kritik 119), bes. aber Hübschmann Vocalsyst. 
3, 66. 144 ff. 167 ff. Osthoff bei Hübschmann 190 f. Mü. 4, 343. Bar- 
tholomae BB. 17, 91 ff. 121 ff. — Bechtel Hauptprobl. 240. 256 f. und sonst 
leugnet diese Ablautreihe und hängt die darin untergebrachten Formen 
an die § 74 f. zu besprechende Ablautreihe an (vgl. § 5) ; s. auch 
Meillet Mem. Soc. ling. 8, 153 ff. — Ober angeblichen ig. Ablaut (f:ä 
J^oreen ürgerm. Lautl. 57. 



§ 71. 72] ä der Dehnstufe. 79 

Für eine allfällige Nullstufe (§ 69 f.) dieser Reihe liefert das 
Ai. keine sichern Belege, wenn man nicht v. Jmdn „in der Bahn" 
nebst V. jma-yd pdri-jman zu aj- „treiben" stellen will. Be- 
sondrer Art und nach § 56A. zu beurteilen sind die Fälle, wo 
die verwandten europäischen Sprachen im Anlaut um ein a oder 
reicher sind als das Ai. , wie B. ka- „Wasser" : lat aqua 
Johansson IF. 2, 20. 60; v. ddnt- „Zahn" : gr. oöovq aber lat. 
dens d. Zahn Bartholomae BB. 17, 98 f.; v. w/- „Mann" : gr. 
avriQ aber umbr. ner-j vgl. Jacobi KZ. 31, 317 ff.; v. vd-ti „wehn" : 
gr. ärj(.a aber lat. ventus d. wehen usw.; v. vi- „Vogel", gr. oIcd- 
vog lat. avis] v. stf- „Stern" : gr. aoTrJQ aber lat. Stella d. Stern. 

Die vollere Form sehen in diesen Wörtern als die Grundform an 
Benfey GGA. 1852, 557. Brugmann Curt. Stud. 9, 307 A. Mü. 2, 156. 
Osthoff Mü. 2, 16 A. J. Schmidt KZ. 26, 381 A. Bartholomae BB. 17, 98 f. 

72« In den Wurzeln und Bildungselementen, wo a (in bes. 
Fällen nach § 10 ä) als Guna erscheint, tritt in den Formen, 
welche» nach § 60 f. Vrddhi verlangen, ä ein P. 1, 1, 1. Ebenso 
erscheint neben solchem tiefstufigem i u f , dem auf der Guna- 
stufe ya va ra entspricht (§ 62 ff.), auf der Vrddhistufe yä vä ra; 
gleicher Art ist an am usw., soweit a nicht nach § 10 auf ig. o 
oder nach § 12 f. auf ig. ^ m zurückgeht, in den nasalen Ab- 
lautreihen (§ 66). Demgemäss erscheint ä : 

a) In der sekundären Nominalbildung z.B. v. kanvd- „von 
kdnva- stammend", v. vapusd- „wundersam" : väpus- „Wunder". 

b) Bei primärer Wortbildung in der Wurzelsilbe: a) In ein- 
silbigen Substantiven. So v. päd- ,)Fuss" got. föt-ns : v. päd- 
hd- ; V. rdj' „König" lat. r^ kelt. rlg- : y. ray xj- „lenken, 
richten"; v. vdc- „Stimme" lat. vöx : v. vac- uc- „sprechen"; 
V. kads Akk. kadm „Erde" gr. x^tav : v. k^am- ksm-^ v. nabh" 
„Gewölk" : v. näbhas „Wolke" ahhrä- (§ 7c«) J. Schmidt Plural- 
bild. 145 A. — ß) Vor primären Suffixen. So vor -as- (Auf- 
recht BB. 14, 33. Bartholomae BB. 17, 124 f. 130) in v. agas 
„Ärgernis" : gr. ayog\ v. dpas „Werk" : v. äpas lat. opus; 
V. vasas „Gewand" : v. vas- U8-\ v. vahas „Darbringung** : 
V. vah' uh- „fuhren". So vor -i- in kl. ädyüna- „gefi:ässig" lat. 
ßjünus „nüchtern" aus ig. Sdi-üno- ,,der Speise ermangelnd" : 
ig. ^d- ai. ad- „essen" Thumeysen KZ. 32, 567. So vor -tu- in 
V. västu- „Stätte" : vas- m(iy „wohnen". 

Za den dehnstufigen auf -aa- stellt Aufrecht BB. 14, 33 auch v. 
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pathas „Stelle" : path(i)- pdnthän- „Weg" und -sadas- angeblich „sich her- 
vorthuend" zu aad- gr. xa^- in v. risadas- Beiwort von Göttern. 

y) Im Präs. sg. der 2. Klasse AB. tästi : v. 3. pl. taks-atl 
„behauen". — d) Im Aktiv des 4. Aor.; hier v. belegt 1. sg. 
ayämsam : v. yam- ya- (aus yni-) „halten"; 3. pl. acchantsur : 
V. chand' chad- (aus cA^rf-) „scheinen"; von v. sah- „bewältigen" 
ausser 1. pl. säksäma auch med. {d)säksi saksate (umgekehrt ohne 
Dehnung v. amatsur : mad- „berauschen"). Sp. ist die Dehn- 
stufe Regel. 

c) In der letzten Silbe von Nominalstämmen : a) Im Nom. sg. 
v. ndpät „Enkel" : v. fiapt- (§ 69) ; sowie in dem der Stämme auf 
-an-, -manU, -vant- z.B. v. räja „König" : v. rajan- rdjfL- rdja- 
(aus -^-) ; v. revdn „reich" : v. revdnU revdt- (aus -v^-) ; v. dyu- 
mdn „glänzend" : v. dyumdnt- dyumdt- (aus -w^^-). — ß) Im 
Nom. Akk. pl. ntr.: -ä(«) [§ 95] in denen auf -an- z.B. v. 7idmä „no- 
mina" : v. ndman- ndma- (aus -^-); -anti in v. sdnti von sdnU 
„seiend" ; -amsi in denen auf -as z.B. v. mdnämst „mentes" : 
V. mänas-, — y) In v. mahdnt- starkem Stamm von mahdt- (aus 

'V't') „gross". 

d) V. änu- in Kompp. z.B. in änusdk „in stetiger Folge" : 

V. dnu „entlang" vgl. german. *eww : enu (Verf. IF. 1, 420) und 

gr. ^Evv-dhog, 

Auszuschliessen sind hier wie bei der Vyddhi die Formkategorien^ 
wo vor einfachem Konsonanten ä, vor mehrfachen a eintritt und solchem 
'äj was bei den Neutra auf -as ausser Betracht fallt, ig. o zu Grunde liegen 
kann (§ 10). Es sind dieselben, wie die § 60 A. verzeichneten. Ebenso 
beruht ä auf ig. o in den starken Kasus derer auf -an- ausser im Nom. 
pl. ntr. auf -am, der, aus -ä(n) [oben cß] erweitert, der Dehnstufe ange-^ 
hört; in denen von ksam- und vielleicht in v. ksaman- „Erdboden" vgl. 
X^(tiv, Dagegen hat rajan- „König" in der Wurzelsilbe ä ig. e von rdj-. 

73. Gemäss § 61 ist in a) b) die Dehnstufe aus der Ein- 
silbigkeit mit Übertragung in die zugehörigen mehrsilbigen 
Formen, in ca) aus alter Ersatzdehnung zu erklären. Für cß)y 
wo -i in den betr. Formen erst nachträglich angetreten ist, kommt 
in Betracht, dass der Nom. pl. ntr. eigentlich ein Nom. sg. ist. 
Bei cy) ist anscheinend Übertragung des a aus dem Nom. in die 
andern starken Kasus anzunehmen; d) bleibt vorläufig rätselhaft. 

74. Als Vertreter von ig. langen Vokalen erscheint a nicht 
bloss in der Dehnstufe, sondern auch bei einer Anzahl Wurzeln 
als Gunavokal. Solchem a (ig. ä 5 ö § 9) entspricht auf der 
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Tiefetufe regelmässig i aus ig. a § 15, durch Übertragung auch 
* § 18, und, besonders unter sekundärem Akzent, auch a § 5 
z.B. V. sthäs „standest" gr. arijg : v. sthitd- gr. azaTog ; v. dddhäti 
„setzt" gr. Tidifiai : v. dhitd- gr. ^firog; v. dädäti „gibt" gr. öL- 
d(oaL : B. adühäs gr. idod^tjg; v. gerate „taucht" gr. ß^aoa (?) : 
V. gdhana- „Tiefe" Saiph. gdhvara- „Versteck". Man pflegt 
die ig. Vokalreihen, worauf dieser ai. Ablaut zurückgeht, zum 
Unterschied von denen mit e o ä ai. a in der Hochstufe als 
schwere Keihen zu bezeichnen. Sie sind analog wie die übrigen 
Vokalreihen zu erklären: a ist in den betonten, i {i a) in den 
unbetonten Silben zu Hause; ö scheint ig. ähnlich mit e ä ab- 
gelautet zu haben wie o mit ^ § 68. — Ig. d findet sich auch 
ausserhalb dieses Ablauts § 16. 

Dass die Hochstufe mit ä die Normalstufe darstelle, lehrten schon 
die Inder und darnach die meisten Neuem (anders Pott 2 , 669 und 
Schleicher). Bopp Vocal. 14 u. Vergl. Gr. 3, 702 bezeichnete als Grund des 
Wechsels zwischen a und % das Gewicht der Endungen, Holtzmann Ablaut 
43 f. und Benfey HALZ. 1845, 898 (= Kl. Sehr. 1, 65) zuerst den Akzent. 
Unsichre Beispiele progressiver Akzentwirkung giebt Kretschmer KZ. 31, 
359 ff. — Vermutungen über den ursprünglichen Wert des 9 als „Coeffi- 
cient sonantique" des äeö^in denen allen dann e bezw. o als erster Bestand- 
teil enthalten wäre, bei Saussure 135 ff. Ähnlich Fick GGA. 1880, 437. 
Möller PBr. Beitr. 7, 492 A. Bremer ibid. 11, 264 ff. Pedersen IF. 2, 292. 
Über ö als Ablaut von e und ä Saussure 139. Mahlow 161. J. Schmidt 
KZ. 26, 353. Festgruss Bö. 101 ff. Über angeblichen ig. Ablaut e : ä Bremer 
PBr. Beitr. 11 , 268 f. u. bes. Noreen Urgerm. Lautl. 56 f. ; über ä e o 
neben 9 in der Tiefstufe Sievers PBr. Beitr. 16 , 235 ff. Noreen Urgerm. 
Lautl. 69 ff. 59 ff. Vgl. § 15. 

75. Ig. ist 9 geschwunden : a) Regelmässig vor Vokalen und y. 
So in den Wurzeln auf ä vor den Personalendungen -athur -atur 
-a -wr -e -i z.B. von da- „geben" v. Perf. dad-dthur dad-atur 
dad-d dad-ür dad-S, kl. 1. sg. impf. med. a-dad-i ; in der 3. pl. der 
9. B3. z.B. von pü- „reinigen** v. pu-n-dnii : v. pu-nd-ti pu-nT-hi; 
und in den set- Wurzeln z.B. von tf- „überschreiten" v. tdr-ati 
tatär-a : v. d-täri^ma d-täri-sma, von vad(^i)- „reden" v. vdd-ati 
ud-ydte : v. a-vädi-sur udi-td-, von pr€Uh(iy „ausbreiten" v. prth-ü- 
„breit" : fem. v. prthi-v-i „Erde" Thumeysen IP. 4, 84. 

Vgl. auch J. Schmidt Pluralbild. 256. 256 A. — Nach Saussure Bulletin 
Soc. ling. No. 35 p. CXVIII bewirkte der Schwund von 9 vor Vokalen 
Aspiriemng von i : v. pfth-ü aus *pft9''ü (vgl. v. prihi-v-t aprdthi-ata), 
Y. tiffho" aus Hi'St»'«' (-o-). 

Waekeraagel, Altind. Qr. I. 6 
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b) Hinter ig. ii Saussure 242. Daher ai. e in ^-Wurzebi 
(§ 76) z.B. V. viti „er sucht auf" aus ig. ufiti für *y;iißti und in 
den ft^-Wurzehi (§ 81) z.B. divana- „Würfelspiel" aus ig. diiueno- 
fiir *dSi9^enO', Vgl. § 48b A. über ai. e aus ayi. 

c) In denselben Fällen, wo laut dem § 83 f. zu besprechenden 
J. Schmidt'schen Gesetz ig, l ü f zu i u f verkürzt erscheinen: 
a) Im zweiten Glied von Kompp. So in Adjektiven auf -ta- : 
von da' „geben" v. devä-tta- n. pr. „von den Göttern gegeben", 
Saiph. d-Ua- pdri4ta- prä-tta- d-praii-Ua-, sp. marutta- n. pr. 
nach V. 4 zu P. 1, 4, 58 f. aus marut-tta-^ von da- „schneiden" 
Sainh. dva-tta-, sp. auch sonst hinter Präpositionen. — In Sub- 
stantiven auf 'ti-^ von da- „geben" v. bhäga-tti- maghd-tti' vasii- 
Ui- (neben vdsu-dhiti- von dhä-) Saiph. prä-tH- B. pdrl-tti- ; von 
sthä- „stehn" B. anmthya- „sogleich" eigÜ. Instr. zu ^anursth-ti- 
(§ 53c A.). — In dem Wurzelsubstantiv v. agni-^h- Priestertitel 
eigtl. „Feuersetzer" (vgl. v. agni-dhäna- „Feuerstätte"), was von 
Sainh. an zu agntdh- als Komp. mit -idh- „anzündend" umge- 
formt erscheint; schon v. die Ableitung ägnfdhra-. — Vor den 
Suffixen -M- -wf- -man- -vams- in v. -ps-u- „Aussehen" : bhäs- 
„scheinen" Sonne KZ. 15, 90 A.; in fhari-knl, woraus AV. M- 
riknikä „gelb aussehend" : ig. öq „Auge" J. Schmidt Pluralbild. 
398; in v. su-tdr-man- : tar(iy tf- „überschreiten"; in TS. TB. 
dn-äS-vämS' „nicht gespeist habend": AV. aät-idvant- „gespeist 
habend". Dazu (?) die v. Kompp. auf -gv-a- gv-in- vgl. gr. Ixaro'/*- 
ß'T] : V. gö' „Rind" Bloomfield Streitbergs Anz. 4, 167. — Hieher 
oder zu a) gehört das Infinitivsuffix -dhyai aus dha- „setzen" 
Bartholomae BB. 15, 234. 

J. Schmidt Pluralbild. 399 gibt auch die Reihe v. äpi- „Verbündeter" 
B. api'tvä- „Beteiligung" v. abhi-pi-tvä- „Einkehr" (nebst apa* pro- ««-); 
vgl. über diese Wörter Bloomfield JAOS. 16, 24flf. — Unsicher ist die 
Hergehörigkeit des zuerst von Fat. zu P. 8, 3, 97 aus der Verbindung 
savyeathä särathih „der linksstehende Wagenlenker" (?) gefolgerten sa- 
Vf/esth^'j da es nachtragliche Umbildung von aavyeathU- sein könnte. Die 
Deutung aus ^savye-ath-tf' wird durch av. rapa^tar aus *'8th4ar empfohlen 
Mahlow bei J. Schmidt EZ. 25, 29. Vgl. auch av. mc^zdar- : ai. tnan- 
dhätf' Bartholomae AF. 2, 118 (vgl. dens. 3, 48) und griech. nolv-xroj^ 
*En£-aTtoQ aus *-xt-to)q bezw. *-cyr-Ta)^ (?), lat. Suff, -estris aus *-e-8t'trx8 
Schulze KZ. 29, 270. — Analoga zu -tta- -Ui- aus -ddia- -d9ti- im Avest. 
Bartholomae AF. 2 , 104. BB. 13 , 82 , Griech. Schulze KZ. 29 , 259, 
Latein (Conaus = conditua) Osthoff PBr. Beitr. 13, 426 f. 

ß) In reduplizierten Formen, bes. der 3. Klasse. So allgemein 
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dad' dadh" als schwache Stämme zu daddti dadhdti Schulze 
KZ. 27, 424. Ähnlich AV. jahyät : ha- „verlassen". Ent- 
sprechend ist it unterdrückt in v. cäkandhi cäkanyat : kan({)' 
„Gefallen finden", v. carkarmi : kar(i)' „gedenken", v. jigarti- 
„Verschlucker" : gar{iy gf-, v. tütos tütot : tav{i)' tu- „Macht 
haben". 

Die Form jajanti ist nicht bezeugt , sondern bloss der Konjunktiv 
jqjdn-at P. 6, 1, 192 nebst Komm. — Wie Kürzung der langen Sonanten 
(§ 85 A.), nimmt J. Schmidt KZ. 25, 29 fiP. Synkope von 9 an bei Verlängerung 
einer Form am Ende: v. s-tr-i „Weib" zu ig. ae- „säen" vgl. aatu- (viel- 
leicht „Mutterleib") und erklärt daraus Formen wie tasth-üt- (aber s. oben 
unter a)) und av. Formen, die einen St. *ptr- : ai. pä^ „Vater" voraus- 
setzen. Vgl. Schulze KZ. 27, 549. Anders Bechtel Hauptprobl. 269 ff., 
der av. *ptr' in der Zusammensetzung entstanden sein lässt. Beachte 
indess mi. istri itthi : ai. 8irt „Weib", was nach Johansson Beitr. 140 f. 
Or. Congr. 8, II 149 f. auf ig. dstri zurückführt. — In den verwandten 
Sprachen scheint 9 öfters auch sonst synkopiert, man beachte bes. die 
Zusammenstellung aus dem Av. bei Bartholomae BB. 15, 9 f. — Fick BB. 
3, 158. Saussure 179. Hübschmann Vocalsyst. 8 und sonst. Bartholomae 
BB. 10, 271. 13, 54 f. AF. 2, 89. Stud. 2, 100 u. aa. folgern daraus und 
aus den oben verzeichneten ai. Beispielen^ beliebiges Eintreten der Syn- 
kope von 9, 8. hiegegen J. Schmidt Festgruss Roth 184. Nach Osthoff Mü. 2, 
16*A. trat die Synkope ursprünglich bei Anlehnung an ein vorausgehendes 
Wort ein. 



IT. Die Ablautreihen mit langem Vokal (ausser a) in der 

Tie&tufe. 

76, In der Lehre von Guna und Vrddhi machen die in- 
dischen Grammatiker zwischen kurzen und langen Vokalen keinen 
Unterschied; e ai^ o au, ar är gelten ihnen als Gui a und Vrddhi 
80 gut von ^ ö f (§ 24) als von i u r- Hieran ist das allerdings 
richtig, dass auch Formen, welche jene langen Vokale enthalten, 
ihre Gunaformen neben sich haben und zwar in denselben Fällen, 
bes. unter denselben Akzentverhältnissen, unter welchen Guna- 
formen neben kurzvokalische Formen treten. Aber der Guna der 
langen Vokale lautet dem der kurzen Vokale nur vor Vokalen 
gleich : ay äy, av av, ar är (worin ä nach § 10 auf ig. o beruht), 
z.B. von wf- „führen" dhü- „schütteln" if- „überschreiten" lautet 
die 1. 3. sg. perf. ninäya nindya, dtidhäva dudhäva, tatdra fatära, 
wie von i- „gehen" dru- „laufen" kf- „machen" iydya iydya, 
dudrdva dudrdva, cakdra cakdra. Dagegen vor Konsonanten 
erscheint für ü auf der Gunastufe (ausser in der Intensivredupli- 
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kation) nicht o, sondern ävi; für f nicht ar, sondern äri, z.B. 
von pü' ,p'einigen" v. Aor. patn-sta apavi-sur, von if- „streuen" 
V. Aor. konj. kari-satj neben Saiph. krvr-rd- „blutig" v. kravi-s- 
„Fleisch", neben v. ü-H- „Hilfe" fi-ma- „Helfer" der v. Aor. 
avi'Stdm usw. Perf. ävi-tha von av{i)' „helfen". Nur T lautet mit 
e ab, V. in prt- „lieben" vi- „verlangen" vi- „antreiben" äi- „liegen", 
mit Guna e und Vrddhi ai v. in nf- „fuhren" bht- „furchten"; 
sp. greift dieser Ablaut noch weiter um sich, so bei kri- „kaufen" 
ll- „sich anschmiegen". — Entsprechend steht neben ä an am aus 
ig' 5 ^ (§12 f.) als Guna an am vor Vokalen, äni ämi vor Kon- 
sonanten; z.B. neben jä-td- aus ig. ^^-^(J- „entstanden" im Perf. 
jajdn-a jajdn-a im Aor. djani-sta im Fut. janisyate, neben v. sräm- 
yanti ärän-td' „angestrengt" im Perf. äaärdm-a äaärdm-a im Aor. 
V. ärami-sma. 

Sichere Spuren gleichartigen Ablauts zeigen sich in den ver- 
wandten Sprachen z.B. gr. dia-to ^Aq^goöt-rt] : ai. dz- „scheinen" 
Schulze KZ. 27, 422 A. gr. if-ie-Tog : ai. vami- vän- „vomieren". 
Das i ergiebt sich als ig. ^ § 16. 

Echte Vfddhi findet sich neben diesen langen Vokalen (abgesehen 
vom oben erwähnten ai neben ? : e) nur in der sekundären Ableitung, und 
zwar hier auch neben dem % ü der in § 78 ff. behandelten Ablautreihen. 
Es treten alsdann die gewöhnlichen Y^ddhivokale ein z.B. kl. dautya- : 
V. dütd- „Bote". Das « in vorvokalischem üy äv är usw. in Bildungen 
aus hieher gehörigen Wurzeln ist durchweg nach § 10 auf ig. o zurück- 
zuführen. — ünursprünglich ist der Gunaablaut bei v. dü-rd „fern" (zu 
dvä- nach § 78 A.) : v. däv-lyas- dav-isthä- als Steigerungsformen. 

Im Inlaut konsonantisch ausgehender Wurzeln ist t ü (wie auch ?r 
ür aus ig. f) nach P. 7, 3, 86 der Gunierung und Vyddhierung unfähig. 
Hiebei sind wesentlich drei Fälle zu unterscheiden, a) Wo diese Längen 
ig. sind, müsste die zugehörige Gunaform entweder nach § 76 ayi (e) bezw. 
avi oder nach § 78 yä vä oder nach § 79 f. ä au vor dem wurzelauslauten- 
den Konsonanten haben vgl. gr. nilny-og u. ähnl. Die Seltenheit der 
Fälle Hess diesen Ablaut verloren gehen und die tiefstufige Länge sich über 
alle Formen verbreiten. Regelwidrig e mit » ablautend anscheinend in 
V. an-ehda- „unbedroht" AV. eM- „begierig" : Samh. ihate gr. ixttväa&M 
begehren; aber s. § 79d. Beachte Suir. aam-rosayati : ep. rüsita- „bestäubt". 
Wo ig. t auf Kontraktion des % der Reduplikation mit dem Wurzelanlaut 
nach § 90 beruht, wie in tks- „sehen" tj- „treiben", ist Guna von vorn 
herein nicht zu erwarten. Für sich stehn die Wurzeln auf -tv- § 81 und 
Fälle wie oh- : üh- § 82a. — ß) Öfters ist » w ai. nach § 40 aus t u ent- 
standen. Hier tritt der normale Ablaut ein bei hid- „zürnen" (im Dhp. 
als hed- „angesetzt") aus *Äw-c?- in v. -hedant- -hedamana- -hedayant- heda- 
'hedana- heda 8 sp. auch helitavya- helanJya- : v. htditd- Perf. med. ^tÄfc^; 
doch htdr an Stelle von hed- in v. hidd- Perf. ^ki.jihlda^ B. -hidamäna' TA. 
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htdüatäm. Knr 7 findet sich in y. krtd- „spielen^' vtd- „stärken" Samh. td- 
„preisen" (v. td- nur in tiefetufigen Formen) kl. vrtd- „sich schämen". 
Neben K. hrüdayati „dick machen" AV. krodd- „Brust". Bei der Erwei- 
terung durch d^ die in diesen Verben vorliegt, müssen besondere Ablaut- 
gesetze gegolten haben; vgl. v. mrddyati aus *mfisdäyati statt *mar- 
d&yati aus *marzddyati : av. mar^d-, — y) El. cota- cosartM- usw. : cü§at% 
duana- usw. „saugen" scheint onomatopoetisch. 

77. * Da das vor Konsonanten auf der Gunastufe erschei- 
nende i : ig. 9 nicht als nachträglicher Zusatz betrachtet werden 
kann, so muss man annehmen, dass sein Fehlen vor Vokalen auf 
grundsprachlichem Schwund beruhe nach § 75a; femer dass es 
in den langen Vokalen der Tiefetufe enthalten sei. Wie ig. i u 
r i[f, rp. eine Reduktion der entsprechenden G-unalaute darstellen 
§59, %o ü f ^ 'qi eine solche von ig. eu9 : ai. avi usw.; ig. ü 
usw. setzt sich wesentlich aus u + d zusammen (§ 90) Saussure 
248 flF. Bechtel Hauptprobl. 216 fif. 

Dies gilt auch für das mit e ai ablautende T (s. oben). So- 
weit die betr. Wurzeln hieher und nicht nach § 79 gehören, ist 
darin e als Ergebnis uralter Kontraktion von ayi ig. ei9 oder 
Schwunds von i aus d hinter i zu betrachten § 48b A. 75 b. 
Das ai ist entweder phonetisch (aus ig. ei^) oder aber aufge- 
kommen, nachdem der Ablaut ^ : ß ig. ei feststand. 

78. Der zweiten Ablautreihe der kurzen Vokale (§ 62 flP.) 
entspricht der Ablaut i : yä, ü : va, (ig. f, woraus ai.) tr ür : ra, 
(ig« ?> woraus ai.) ä : nä. Da die Tiefetufe von a durch ig. a 
dargestellt wird (§ 74), ist hier t ü f ^ ebenso wie bei dem § 77 
besprochenen Ablaut mit ia ua ra na gleichwertig. 

a) Der Ablaut l : yä liegt vor in W. jyä- „überwältigen" 
(P. 6, 1, 15 nebst Ganap.), wovon v. jl'-yate -jz-H- Saip.h. jt-ydte 
fi'id' : V. "jyä- „Gewalt" jyä-yas „stärker" Desid. ßjyäs- usw., 
und in W. jiv- „leben", wovon v. jiv-ati usw. jiv-d- pv-itd- : 
*jyä(v)'y erschliessbar aus v. ßvä-tu- „Leben", das durch Einfluss 
von ß'vafi umgebildet ist aus dem durch av. jyätu- fortgesetzten 
inioir. jyd'tu- (J. Schmidt KZ. 32, 378, vgl. Jackson BB. 17, 149). 
Vgl. av. jyääi' gr. ?c5 Cy aus *yri(o *Gyfii. 

Der Ganap. zu P. 6, 1, 15 stellt hieher auch vyä- (von den Gram- 
matikern vye- geschrieben) „umhüllen'^ doch hat der RV. nur Formen 
mit vi' vy- nebst Präs. vy-äyati, aus welchem die in den B. beginnenden 
Bildungen mit vya^ herauswuchsen; v. kri- „kaufen" : gr. nQla-fjiai Fick 
GGA. 1881, 1432. — Über dhi- : dhyai-^ pl- ipyai-, ii- : iyai-, att- : styai- s. § 79aa. 



\ 



86 Ablaut ^ : yä, u : vä, [§78 

Ferner beobachteten schon die Inder diesen Ablaut im 
Stammauslaut gewisser Feminina R 6, 1, 13. Hieher der v. 
Gen. pl. kani-nam (für *kani'näm) von kanyä „Mädchen" (vgl. 
Benfey Gott. Nachr. 1879, 117) und überhaupt die Feminina auf 
-i, die im Dai Gen. Lok. auf -yai -yas -yam fiir -ya-e -ya-as 
-yä-am ausgehen Schleicher 423, z.B. v. devi devi-m devi-s : 
V. devyäi devyäs devyäm „Göttin". Im Optativ lautet T mit yä 
in vortoniger und in nachtoniger Silbe ab z.B. dvis-t-td und 
bhdret aus urig. bhSro-U : dvis-yd-t von dvis- „hassen" bezw. bhf 
„tragen" J. Schmidt KZ. 24, 303 ; vgl. Kretschmer KZ. 31, 369 £ 
Michels IF. 4, 64. 

'tthäm statt -yäthäm in AY. didhUhäm : TA. didhy-äthämt und statt 
'lyäthäm in v. tras-tthäm gehört nicht hieher trotz Benfey Gott. Abh. 
15, 88 A. 16, 162. — Über % in -tka- 'ipä- ips- s. § 90a. 

h) ü : Vä ist selten; v. -w-wa- „unzureichend" : lat. vä-nus; 
Süd- „in Ordnung bringen" eigtl. „schmackhaft machen" in v. 
sü^üdati südäyati sttsudima usw. und bes. in Saqih. sarnsüdd- 
„Gaumen", vgl. got. suis „süss" v. sväd- „schmecken" Grassmann 
SV. Süd'. — Dazu die Feminina auf -w-, die im Dat. Gen. Lok. 
auf 'Vai -vas -väm für -va-e -vä-as -vä-am ausgehen z.B. AV. 
äva^rvdi ävaärvas v. svaärväm (in allen Formen dreisilbig mit -uv- 
statt 'V' zu sprechen) von ävaäru- „Schwiegermutter'^ 

Die zahlreichen ö- Formen von v. ivayati „anschwellen" hvdyati 
„rufen" z.B. v. äü-aäni du-ra-, v. hü-mdhe hü-ydte hü-td-, gehören nicht 
hieher, sondern in die erste Ablautreihe § 77; vgl. v. idv-as „Stärke" 
idvl-ra- usw., bezw. v. hdv-ate „ruft" hdvi-tave usw. Eine Wurzelform 
ivä' ist überhaupt nicht erweisbar, bei den einzigen scheinbaren Belegen 
v. svätrd- iväntd' sind Bedeutung und Herkunft bestritten; hvä- in nach- 
vedischen Bildungen nicht selten z.B. Samh. hvä-mahe B. ahvä-sxt S. hva- 
syate Hir. hvä-tf- und wegen av. zbä-tar- „Lobredner" hu-zbä-ta- „gut an- 
gerufen" wol indoiranisch, beruht auf sogen. Wurzelerweiterung durch ä. 
Anders über diese zwei P. 6, 1, 15 nebst Dhp. Benfey El. Sehr. 1, 65. 
GGA. 1851, 1960. Kretschmer KZ. 31, 384 u. aa. — Die Desiderativ- 
stämme B. jüjyüs- jijyüs- zu Jiv- „leben" (§ 78a) beruhn kaum auf einer 
ig. Wurzelform j^ü- aus i9u-t sondern scheinen den entsprechenden Formen 
der andern ?v- Wurzeln (§ 81) nachgebildet. Leumann Et. Wb. 111 A. — 
Wenn v. dü-rd- „fern" dü-td- „Bote" zu ig. dtß- gehört, wovon gr. <fi}v 
(Kretschmer KZ. 31, 384), so beruhn v. ddvtyas- daviffhd- „ferner, fernst" 
auf nachträglicher Überführung in die Ablautreihe § 76 f. Unsichere und 
falsche Vermutungen betr. ü : vU bei Pott 1, 211. 217. Bopp 5, 1318 A. 
[für V. surya- „Sonne" usw., s. § 80]. Bopp 5, 1394 A. Leo Meyer KZ. 
6, 164. Orassmann KZ. 9, 3. 

c) f : ra zeigt sich in v. dirgh-d- „lang" : v. drägh-lyas- 
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drägh'i^tha- drägh-md; § : nä vielleicht im Präs. jä-na-ti : jfta- 
„erkennen^' Saussure 256 neben andern, ganz unsichem Beispielen. 

79. a) l, vor Vokalen iy, erscheint im Ausgang von Wurzeln 
vielfach im Ablaut mit einem a, dem vor Vokalen noch ein y 
folgt und das deshalb auf einen ig. langvokalischen /-Diphthong 
{ai ei öi) zurückgehen muss, der vor Konsonanten gemäss § 91 
ig. sein i einbüsste. Die Tiefetufe eines solchen Diphthongs 
musste ur-ig. gemäss § 74 di lauten; dieses wurde gemäss § 90 
schon ig. zu l kontrahiert Bartholomae BB. 17, 131. Und so 
kam der ai. Ablaut l :ä{y) zu stände, den zuerst Schulze KZ. 
27, 420 flf. nachwies. Er findet sich 

a) In einigen der Wurzeln, die von den indischen Gram- 
matikern wegen ihres Präsensausgangs -äyati auf -a/- angesetzt 
wurden. So in gai- „singen", wovon v. tiefetufig gz- in gi-yämäna- 
gi'td-, hochstufig einerseits gä- z.B. im Aoriststamm gäs{ii)- und 
in gä'thä'y andrerseits gäy- z.B. in gdy-ati -gdy-as; in ärai- 
„kochen**, wovon v. ärt-ndti äisriy-e äri-td- : ärä-td-. Ent- 
sprechende Formen, doch mit ig. Schwund von y vor t (§ 232a), 
von dhyai' „denken" (vgl. Kretschmer KZ. 31, 383) pyai- 
„schwellen** äyai- „gefiieren** styai- „sich verdichten" z.B. v. äi-td- 
Samh. äi-nd- B. äJrydte : B. äydy-atL 

Lex. Vita- „abgängig, unbrauchbar** zu vai- v. vay-ati B. avä-slt S. 
'Vä-ta- „ermatten, hinsterben** ? AV. ksl-rtä- für v. hai-td- (gr. (p&iTog) als 
Bildung aus ksi- „vernichten" empfunden, eigentlich zu ksai- „verbrennen** 
V. ksä-ti' Samh. ksayati usw.? — Schulze KZ. 27, 427 zerlegt styäy-ate in 
sti'äyate; Bartholomae ZDM6. 43, 665 führt dht- wegen av. didäiti dutä( 
auf eine W. d?iäi- zurück. — Böhtlingk Gh.* 280 u. aa. verwerfen die 
Wurzeln auf -ai- und zerlegen den Präsensausgang -ayati in -a-yatt. So 
auch noch Brugmann Orandriss 2, 1059 if. passim. 

Früh gehen diese Wurzeln und bes. die unter y) verzeichneten in 
die Ablautreihe ä : ig. 9 (§ 74 f.) über; so im Perf. v. von pä- „trinken" 
(b. unten y)) papdu pap'dthur pap-ur statt *papay-a *pap{i}yathur *pap(*)y-ury 
B. von gai- „singen" jagdu statt yagay-a, vgl. Schulze KZ. 27, 422. 
Andrerseits lässt Johansson IF. 2 , 9 pä- „trinken" ursprünglich der Ab- 
lautreihe ä : 9 angehören wegen Präs. v. pibatt; wofür dann ig. pöi- durch 
Einfluss eines Präs. ig. pöjleii eingedrungen sei. 

Derartiges t i^ zeigt sich ausserhalb des Ai. auch in gr. axta „Schatten" : 
v. chäy-a „Schatten", was einen ig. Ablaut s%h% : slehä'x' ergiebt, vgl. 
Schulze KZ. 27, 426, und in gr. tqt^og § 91. 

ß) In Wurzeln, die auf -äy- angesetzt wurden. So von cäy- 
„scheueo" AV. ci-ti- ciki-hi kl. cekl-yate : v* cdy-amäna -cdyya 
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cay-ü' sp. weiteres, vgl. gr. rl-f^n^; von sphäy- „feist werden" 
B. sphl-yante kl. sphi-ta- sphl-ti- : v. -sphärna- sphä-ti- asl. spejq 
„habe Erfolg". 

V. sphi-rd' „feist" scheint auf Abirrung in die Ablautreihe § 74 zu 
beruhen. 

y) In Wurzeln, die auf -ö- oder -ß- angesetzt wurden. Dahin 
pä' „trinken" z.B. v. pi-td- pi-tl- pl-tvä : v. apä-t pd-tave : 
V. püLy-dyati päy-dna-, vgl gr. TcUd-c STtT-aa Ttt-vco asl. piti : 
gr. TtiTtw-aY.o) ; rä- „geben" z.B. v. rarl4hä8 : v. rd-sva lat. res : 
v. Tay- „Besitz"; dhe- „saugen" (so angesetzt wegen der Formen 
mit e ay, s. unten) z.B. AV. dhi-tä- : v. dhä-tam AV. dhä-rü- 
gr. &fj-Xvg : v. dhdy-ase, 

Schulze KZ. 27, 425 fif. stellt hieher auch die »-Formen von pä- 
„schützen" mä- „brüllen" hä- „aufspringen" ä5- „verlassen", Solmsen KZ. 
29, 108 A. hieher auch Samh. adi-mahi zu da- day- „teilen** coli. gr. 6al- 
vvfjLi usw.; aber beachte § 18 über ? für t. Über sä- si- „binden** (v. »»- 
mäht Samh. si'män(tay „Scheitel**) s. Schulze KZ. 27, 426. 28, 260 A. 
Hübsohmann Vocalsyst. 33. 

d) In Wurzeln, die auf t angesetzt wurden. Dahin prt- 
„Heben" z.B. v. prl-ndti pri-td- priy-d- usw. got. frij-on „lieben" : 
V. prdy-as{e) neben prdy-as(e) gr. nqctvg aus ig. präi-u-s] und 
wol auch dl- „zu Grunde gehn*' z.B. v. di-nd- : kl. dä4um\ m- 
„führen** z.B. v. ni-td- : v. -nä-ihd" „Hilfe" (wie gi-td- : gä-thd- 
oben) Pott 1, 207; li- „sich schmiegen" z.B. Samh. -U-na- : 
B. lä'payati : Sainh. lay-ata, vgl. lat. le-vis „glatt" Perf. Is-vi; 
Samh. si-yate „abfallen" : Samh. sä-tdyati „abhauen" (zusanmien- 
gehörig nach P. 7, 3, 42. 78); 4%- „liegen" z.B. v. -äi- (in 
Wurzelnomina) -sima- : v. aäay'ata(m). — Dazu v. pi-yati 
„schmähen" pTy-atnü- pty-ü- : Saiph. päy-ü- „After" Geldner 
Ved. Stud. 2, 188 A. 

Diese Wurzeln wurden auf -t- angesetzt, weil sie von den Formen 
mit i und denen mit e ay (s. unten) aus vielfach schon v. als f-Wurzeln 
behandelt wurden z.B. im Aor. von nt- pri- v. nai^afa, B. aprai-stt (wie 
djauma dbhaiama von ji- bhi-) statt *nä-8ta *aprä-8tt; li- hat kl. alaüit und 
alästt. Umgekehrt dringt bei mt- „mindern**, das nach § 76 f. gehört, 
kl. in die hochstufigen Formen mä- ein. — pl^-yati Fick OuO. 3, 119. 
Schulze KZ. 27 , 426 zu v. pä-jid- „böse**, dessen zweites p aber nach 
Ausweis von Samh. päp-man- „Unheil** gr. nrjfjta aus ig. pepm^- wurzel- 
haft ist. 

b) Wurzelhaft ist derselbe Ablaut in v. griv-d „Nacken" : 
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V. grdv-an „Pressstein" Leumann Et. Wb. und in pllh-dn Sik- 
äydü § 18a, wo überall l in vortoniger Silbe erscheint Ebenso, 
teils vortonig teils nachtonig, im Ausgang zweisilbiger Wurzeln; 
deutlich in v. grabhi-sta a-grabhi-t usw. gf-bhi-td- g^bh-n-i- (Präsens- 
stamm der 9. Kl. mit infigiertem n) : v. g^bkay-dti von grabh- 
„greifen", wonach auch das t von am- „packen" (v. ami-si 
ämt-vä „Plage") und von brü- „sprechen" (v. bravu-mi) hieher 
gestellt werden kann; -wf- als Ausgang des schwachen Präsens- 
stamms der 9. Klasse ist bei solchen Verben ursprünglich, bei 
andern Verben durch Übertragung an Stelle von -««- getreten 
§ 18. — Gleicher Art ist i in den präteritalen Endungen 1 — 3. Sg. 
'im 'ts 'it z.B. V. akram-^im dbtibhoj-ls äs-U von kram- „schreiten" 
bhuj' „biegen" as- „sein", da ihnen als hochstufige Formen lat. 
-äs -ät z.B. in eras tulat entsprechen. Alles dies wesentlich nach 
Bartholomae BB. 17, 131. Stud. 2, 61 ff., der noch viele andere 
i, die hinter dem letzten Wurzelkonsonanten erscheinen, so 
erklärt. 

Beachte auch das t der Intensiva z.B. v. ndmnamt-ti von nam^ ,,8ich 
beugen". Übrigens ist das hinter dem letzten Wurzelkonsonanten er- 
scheinende ? oft nach § 42. 43a aus i gedehnt; so vielleicht auch in den 
oben angeführten ami- (vgl. gr. 6f4o- in den Formen aus ofivvfic „schwören") 
und hravt-, da die tiefstufige Form hrü- auf den Ablaut avi : ü nach § 76 f. 
schliessen lässt und das % von av. vyä-mruvita (Bartholomae Stud. 2, 127. 
157) optativisch sein kann. 

c) Das e in der Paenultima der 2. 3. du. med. der «-Kon- 
jugation auf ^et(h)e 'et{h)am lässt sich mit dem ä der entspre- 
chenden unthematischen Bildungen auf -^tihje 'cU(h)äm nur dann 
vermitteln, wenn man in dem e ausser dem thematischen a ein i 
enthalten sein lässt, das mit dem ä ablautete Schulze KZ. 27, 427. 
Das i dieses *-U{h)e *^t(h)äm steht, da in einem thematischen 
Präsensstamm stets die Wurzelsilbe oder das thematische a betont 
ist, im Nachton, während -dthe usw. betontes ä hat; das Ver- 
hältnis der Endungen ist hier also ganz ähnUch wie im Potential, 
wo in der thematischen Konjugation -e- aus ä-^i oder ^a-i, in der 
athematischen betontes -yd- erscheint mit dem Ablaut i : yä nach 
§ 78a, vgl. J. Schmidt KZ. 26, 12. 

d) Schwierig zu erklären ist das Auftreten von e (ausser vor y 
nach § 33b A.) bezw. ay in dieser Ablautreihe; vgl. Schulze KZ. 27, 
423. Bartholomae BB. 17, 131. Sicher alt ist es, wo die verwandten 
Sprachen entsprechende Diphthonge aufweisen, wie bei si- „liegen" 
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dhe- „saugen", wo v. se-se usw. zu gr. xelaac und v. dhi-nä 
dhe-nü- „Milchkuh" zu av. daenu- arm. dail usw., v. dkay-ati zu 
got. daddjan „säugen'' stimmt. Weiterhin finden sich e- ay-Pormen 
von den folgenden unter den oben verzeichneten Wurzeln: gai- 
pyai' (v. jpe-rw- ?), cäy- (v. ce-ru- „andächtig**), pa- (y. pe-rü- vgL 
gr. TzoL'fjLT^v lit. pe-mü „der Hirt'' eigtl. „der Tränkende" neben 
gr. Ttdiv aus ig. poiti „ Schaf heerde") , rä- (v. ray-i- „Besitz'% 
nl- prl" Ji-, Einige der betr. Bildungen mit e, bes. die aus den 
2- Wurzeln, unterliegen fi-eilich dem Verdacht, dass das e nach- 
träglicher Guna aus dem i der Tiefstufe sei. Dagegen kommen 
noch hinzu v. k^dy-ati „herrschen" : ap. ^säy-aßiya- „König*^ 
gr. ycTfj'iLia „Besitz" J. Schmidt Pluralbild. 418, vgl. Bartholomae 
BB. 13, 76; v. sfe-nd- „Dieb" : Sainh. stäy-dnU „verstohlen" 
8täy-ü' (v. täy-ü') „Dieb"; Dhp. gle-pate „elend sein" : v. glä-^ 
payati Saiph. glä-vin- -gläy-anU Benfey Kieler Mon. Sehr. 1854, 17» 
Ebensolches e hat Samh. eh-d- „begierig" (v. an-eh-ds-?) : Samh. 
Ih-ate „streben" sp. Ih-ä usw., denen gr. Ixavaa&aL „begehren*' dxijv 
„arm" mit tiefstufigem i und hochstufigem ä aus ig. ä(j[) entsprechen. 

Ist B. snth-d „Feuchtigkeit der Nase" TA. snihi-ti- „Feuchtigkeit" 
(v. „Rotte") : v. sneh-dyati „befetten" B. sneh-a- „Fett" (v. snehi-ti- 
„Rotte") ebenso zu beurteilen ? Hochstufiges ig. *8näh- wäre aus gr. vrjxoy 
„schwimmen" erschliessbar, die von TA. an belegbare Wurzelform snih- 
Rückbildung aus sneh-, — v. s^nä „Wurfgeschoss" : v. sayaka- : v. prd-- 
si'ta- § 83a. 

80. In ähnlichem Ablaut steht auch ü mit ä äv Schulze 
KZ. 27, 427 ff. ; doch sind die Beispiele nicht zahlreich und über-^ 
wiegend unsicher. Man erklärt so v. dhü-nöti „schütteln" dhu-ti- 
dhü-md- „Rauch" gr. ^i/w d^vfuog usw. : v. dhdv-ati „laufen" gr. d'iuy 
dhä-rä „Strom" Pott 1, 266; v. dkü-td- : v. dhdv-ati „spülen" 
Bjretschmer KZ. 31, 385 ; sowie einige Fälle, wo die hochstufige Form 
in den verwandten Sprachen vorliegt: v. bhru- „Braue" gr. 6q)Qvg^ 
usw. : ahd. hrätc-a ags. brcetv- aus urgerm. breii- vgl. altgall. 
brl'Va „Brücke" ; v. 'müra- mula- „Wurzel" : gr. ^wXv „Zauber- 
kraut" Bechtel Hauptprobl. 288. Kretschmer KZ. 31, 386; v. 
mü-rd- „dujnm" : gr. f-iw-gog id. dfiav-gog „schwach" Pictet KZ. 
5, 330, vgl. Persson Uppsalastud. 180 ff.; v. güs-dn- Samh. yöV 
„Brühe" lat. jus (gr. I^viut] „Sauerteig") : gr. t^ta-fxog „Brühe" 
Bechtel Hauptprobl. 289 ; v. sur(j/)a' „Sonne" süvar (geschrieben 
svär) schwacher St. sür- : lat. söl an. s6l aus ig. sö(^)l vgl. got. 
sauil Bechtel Hauptprobl. 289. Kretschmer KZ. 31, 452, vgL 
Schulze KZ. 27, 428. 
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AV. dü-nd- : -do-man- : däv-d- von v. dunöti „brennen" wegen gr. 
^cUo) ^av- aus ig. däu- Schulze KZ. 27, 427 f. ; B. lü-na- (Präsens B. lunäti 
„schneiden") : spät iäv-aka- gr, Xtjwv aus *Xä^iov „Saat" J. Schmidt KZ. 
31, 386 A.; v. sthü-rd- Samh. athü-ld- „dick" : Samh. sthäo-and- „unbe- 
weglich" Persson üppsalatud. 185, aber sthürä- gehört zu v. sthavi-rä- 
„dick" mit dem Ablaut ü : avi nach § 76 f., sthävard- zu stJüi- „stehn". 
Schulze KZ. 27, 428 stellt hieher auch bhü- : bhav(i)' „sein" und die ü- 
Formen von stv- sthiv- (§ 81). V. t/ü-n- yüv-an- „Jüngling" würde mit 
hochstufigem ig. y?«*- ablauten, wenn gr. aiCrjog dazu gehörte; hiefür zu- 
letzt Hoffmann BB. 15, 62. 

Ai. ä ohne tiefstufiges w daneben vielleicht in kl. lä-tt „nimmt" : 
gr. Xifts aus *XäjrCg „Beute" dnoXavta „gemessen", lat. läcrum „Gewinn"; 
vgl. ai. lotra- „Beute" (nach üjjv. ün. 4, 172 zu lä- , nach BR. mi. aus 
ep. loptra- „Beute") und Iota- id. nach Un. 3, 86 zu /w; o in diesem Ab- 
laut würde dem e § 79d entsprechen. Vgl. oben do-man-, sowie v. gho-rd- 
„furchtbar" got. gaurs „betrübt" nach Bechtel Hauptprobl. 290 zu gr. 
^(too/uiai zürnen. 

81. Die Wurzeln div- „spielen** rniv- „schieben" rnlv- „dick 
sein" sfhtV' „spucken" slv- „nähen" sriv- „misraten" (über deren 
i § 38 A. fin.) haben auf der Tiefetufe vor Vokalen und y tv, 
vor Konsonanten yn (hinter m r s auch bloss u § 232a), was 
Kretschmer KZ. 31, 386 richtig aus einer ur-ig. schwachen 
Wurzelform auf -/aj^- erklärt, woraus vor Vokalen Tu mit i aus ia 
nach § 77 f. 90, vor Konsonanten iu mit ü aus 9U nach § 80. 90 
wurde. Also z.B. v. div-4 div-l div-yati : a-dyü'tyä'\ Saiph. 
mtv-ati „schieben" : v. -mu-ta' ma-rd'] Dhp. miv-ati „dick 
sein" : Sairih. mu-tra- „Harn" vgl. av. mü-pra- „Schmutz" air. 
mu-n „Harn"; Samh. sthiv-ati : B. sthyä-ta-, vgl. gr. tctvu} 
(aus piU") lat. spiu) got. speivan; v. siv-yati : v. syü-td- usw. 
sü-ci „Nadel" usw. Samh. sic-tra- ., Faden", vgl. gr. xaTTvco 
lat. «wo got. siujan lit. siüti; Samh. sriv-yati : v. sra „Bleikugel" 
kl. srU-td' P. 6, 4, 20. Bloss i u erscheint in kl. didi-vams- 
BhP. ni-sthi-ta-, S. sthu-tvä, — Die verwandten Sprachen zeigen, 
dass hier Iv yü ü bereits ig. waren. 

Als Hochstufe ist vor Vokalen ev (aus ig. €ia\/b oidy, nach 
§ 75b. 77) zu erwarten; dies tritt regelmässig ein z.B. dhana- 
B. tistheva B. sevanl v. srevdyati, nur dass früh das tiefetufige iv 
dafür eindringt Saiph. mzvati srivayämi S. sfhivana- (vgl. Bühler 
ÄpDhS. * 1, p. VI). Vor Konsonanten findet sich statt des zu er- 
wartenden ayü (aus ig. ein aus alterm epu) vereinzelt aviy so 
V. von dlV' davi'^ünij von mlV' d-mavi-snu-^ B. von sthiv- 
mra-^fhavi-^am^ kl. von div- Formen mit devi-. 
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Saussure Bull. Soc. ling. No. 22 (1882) p. LV legt ig. -etu9- zu Grunde, 
wonach man in der Tiefstufe vor Vokalen ai. -t/uv- erwarten müsste; 
Schulze KZ. 27, 428 A. ig. spiäu- „speien" statt- „nähen". Kühne Kom- 
binationen bei Persson 154 ff. Nach Brugmann 2, 1062 steht tv vor y 
statt yü durch Übertragung. — Gehört auch v. sevate kl. sevi-ta- usw. 
„sich hingeben" in diese Gruppe? Neisser BB. 20, 79 A. stellt dazu 
V. ayond' (zu spr. aiyond-) „angenehm". 



V. Der indogermanische Austausch der kurzen und langen 

Vokale ausser a a, 

82. a) Bei guh- „verbergen" und dti^- „verderben" findet sich 
ü in Formen, wo andere Wurzehi Guna haben P. 6, 4, 89 f. 
So V. gü'hati S. guhana- kl. jugüha neben v. göha- usw. av. 
gaozaüi; kl. kommt goh- gar nicht mehr vor. Ebenso bei dus- 
im Kausativ v. düsdyati und sonst in einigen Bildungen. — 
Denselben Ablaut u : u zeigen cä- „schieben", bei welchem in 
Gruna fordernden Formen ü teils ausschliessHch herrscht teils mit o 
wechselt (v. ü'hati Saiph. -ühd- -n'ham : AV. ohatäm? v. -ohä- 
-öham) gegenüber den tiefetufigen Bildungen B. py-üJcsna- „Über- 
zug" [von {d)pi'Uh-] SB. Optativ uhyät Saiph. Passiv ühydte (kl. 
hinter Präpp. nur uhyate) Absol. 'ühya (kl. nur -uhya)^ wo u 
offenbar das Ursprüngliche und ü erst nachträglich aus uhati usw. 
eingedrungen ist; — v. nu „nun" nu'1{a)na' nü-ndm : v. nü 
„nun" (nie am Satzanfang !), entsprechend gr. vv-v : enklitisch vi, 
ahd. nü nu Meringer Zschr. östr. Gymn. 38, 365. J. Schmidt 
Pluralbild. 219 A., wobei die Gunabildung v. ndv-a- gr. vij^og 
„neu" zu beachten ist; — v. mus-^ ,,Maus" gr. ^vg : v. mus{i)- 
guniert mos{i)' „stehlen"; — v. yfip-a- „(geglätteter) Pfosten" : 
Samh. yupi'td' v. yuyöpa von yup{i)' „glätten, verwischen"; — 
V. stup-a- „Schopf" : Samh. B. stup-d- J. Schmidt Pluralbild. 
219 A. 

Die Bewahrung des alten u in kl. -uhyate hinter Präpositionen 
gegenüber dem Simplex kl. uhyate erklärt sich aus dem Einfluss des Ab- 
solutivs 'Uhya mit kl. konstantem u (trotz B. -ühya), dem ja stets Präpo- 
sitionen vorangingen. — Beachte auch äyata-stu- : atu- „preisen'' und kata- 
pru- : pru- „aufspringen" Käty. V. 2 zu P. 8, 2, 178; über v. udhan- 
„Euter" : v. try-udhän- „dreieutrig" s. § 83d ; kl. üh- „beachten" in Guna- 
formen für v. oh- stammt aus dem Perf. v. ühe, das Präsensbedeutung 
hat. Falsch vergleicht J. Schmidt Vocal. 1, 141 mit güh- das w von 
dhümd' hhru' sasuva sthürä-, und Benfey Gott. Abb. 16, 36 mit düsdyati 
das «. A. Samh. krüdayati „dick machen" : Dhp. krttd- „dick sein", wo doch 
üd auf uzd beruht nach § 40. 



§ 82. 83] Ablaut ü : w, l : i] Kürzung von l ü f. 93 

Dieses ü hat mit dem § 76 — 78. 80 behandelten tiefetufigen 
ü nichts zu thun, wie seine Verwendung in der Hochstufe und 
sein Ablaut mit u zeigt, das hinwiederum zugleich meist mit 
(av) ablautet. Vielmehr ist dieses u ein alter langer Tief- 
stufenvokal gemäss § 59, der nachträglich unter den Akzent kam 
und dadurch seine Länge bewahrte. Also z.B. ig. mus- „Maus" 
beruht darauf, dass zu der Zeit, wo für tneus{9y in der Tiefetufe 
mö5(a)- eingetreten war, dieses müs- in die starken Casus wanderte 
und den Akzent erhielt: Akk. sg. mus^rri Nom. pl. mus-cs^ 
während das ü z.B. in *müsd-t6s „gestohlen" noch in ig. Zeit, 
weil akzentlos, sich in u weiter verwandelte, daher v. musitd-. 
So, nachdem J. Schmidt KZ. 25, 21 die ersten Andeutungen 
gegeben hatte, gleichzeitig Bechtel Hauptprobl. 149 ff. und 
Kretschmer KZ. 31, 337 ff., der auch das -u- der Feminina, die 
neben Maskulina auf -«.-w- stehn, so erklärt z.B. Samh. kadru-s 
„die Braune** : v. kädru-m „den braunen — ** ; dazu stimmt, dass 
diese Feminina in der nachtonigen Endsilbe des Vokativs -u haben 
z.B. AV. bdbhru. 

Osthoff PBr. Beitr. 8 , 300 f. betrachtet die Akzentuierung des ü in 
diesen Fällen als eine ai. Neuerung. 

b) Analoges i' : i zeigt sich in v. risanU neben rfsant- „Schä- 
diger" von der gunierenden Wurzel ris-, wo der Akzent von 
seinem gesetzmässigen Platz in -ant- auf die Wurzelsilbe zurück- 
getreten deren tiefetufige Länge vor Verkürzung schützte. Die 
Form r{§ant' beruht auf jüngrer Ausgleichung. Hieher gehören 
wol die V. Feminina mit dem Nom. -i-s Vok. jlI wie naptis 
„Enkelin". 

J. Schmidt Pluralbild. 220*A. lehrt den Ablaut *' : i ohne Beispiele 
zu geben. Benfey OuO. 3, 195 erklärt das ♦ von rt'sant- aus metrischer 
Dehnung. — über den Ablaut l : t, ü : u ausserhalb des Ai. s. noch 
Froehde BB. 7, 114. Von Interesse sind die Fälle, wo av. Guna einem 
ai. ? ü entspricht und umgekehrt, vgl. Jackson Avesta Grammar 20 A. 

83. Statt der nach § 76 ff. zu erwartenden langen Vokale 
i ü ig. f findet sich im zweiten Glied einer Zusammensetzung 
häufig die entsprechende Kürze J. Schmidt KZ. (25, 54 ff.) 
26, 380 A. Pluralbild. 205. 255 f. KZ. 32, 379 f. (vgl. § 75c). 

a) In Bildungen auf -ta- 'ti- wie v. Samh. -i/uta- hinter 
Präpp. (erst kl. yuta- yuti~ als Simplicia) : ya- „verbinden" vgl. 
V. yürthd- „Heerde" S. yü-na- „Schnur" und das aus einem 
Mantra citierte yü-ti- (doch s. § 86 Ac); v. dni-äi-tor „rastlos" 
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Samh. ni'äi'tä „Nacht" : äi- „liegen** kl. nWi-tha- „Mitternacht" 
vgl. an. hid „Lager des Bären" aus ig. lcUo^\ v. prä-si-ta- prd- 
si'tir „Wurf* : vgl. an. sldr „demissus** zu v. say-aka- „Wurf- 
geschoss" Persson BB. 19, 277. 277 A.; v. sü^u-ti- „gute Geburt" : 
B. sü-H' „Geburt" Samh. su-tikä „Wöchnerin"; v. ä-stf-ta- 
d-ni-spf-ta- (Samh. stf-ta- auch als Simplex) : v. stir-nd- von stf- 
„streuen"; v. ä-hu-ti- „Anrufung" : v. -hü-ti- hinter nominalem 
erstem GUed und sd-, 

V. vy-ü-ta- : S. ü-td- „gewoben" J. Schmidt Pluralbild. 205. Aber 
die Infin. v. otum ötave otaväi fordern eine Wurzel w-, wozu v. Präs. 
v-dyatt (woraus Fut. v-ayüydn) u. Perf. üvur gut passen. Alles übrige 
(auch 'Väya- „webend" in RV. X) ist jüngere Weiterbildung; für Uta- : 
väyati war hütä- : hväyati Vorbild. 

b) In Nomina ohne Suffix oder auf -t wie v. adki-k^i-t : 
ksdy-ati „herrscht" von der ig. W. kßei- (§ 79d), deren schwache 
Form ai. ^ksT' lauten müsste J. Schmidt Pluralbild. 419 ; v. dhi-jü- 
„begeisternd" (Lanman 403): jü'- (auch in Kompp.) „antreibend" 
jü-td- usw. Kretschmer KZ. 31, 335 A. ; v. mitd-dru- raghu-drü- : 
V. dravi-tf „Läufer" usw., also schwache Wurzelform *drw- 
(§ 76 f.), wofür jedoch von Saiph. an dru- eintritt; sehr häufig 
-Mw- z.B. V. ä-p7'a'bhu „unvermögend" vi-hhü- „kräftig" : bhü- 
„sein" vgl. Lanman 403; v. ni-yü-t- „Verleihung" Saiph. pra- 
yu't- : yü- „verbinden" (s. oben). 

V. sabar-dhü-m [zum Nom. sabar-dhük „neumelkig"] : dhü- „schütteln" 
Grassmann sv. — kl. ni^- (nur vor vokalisch anlautenden Endungen) 
„Nacht** für *nf-A*- (vgl. oben Samh. ni-si-tä „Nacht**) ist kaum lautgesetz- 
lich, und jedenfalls sind Fälle wie v. k%lala-p'4 iuci-p-e „dem — trinken- 
den" : pä' tiefstufig pt-, „trinken", nach § 79a «A. zu beurteilen. 

c) Vor verschiedenen Suffixen ; so v. su-di-na- „hell" madhydn- 
di-na- „Mittag" puru-di-nesu (sp. das Simplex dina- „Tag") : 
dt' „scheinen"; v. su-su-rndni- „sehr erregend" : sü-, 

Hieher auch v. tuvi-gr-d- tuvi-gr-i- „viel verschlingend" neben Samh. 
aam-gir-d^ da r nur Vertreter von f, nicht von f ist Kretschmer KZ. 
31, 397. Dagegen BhP. niditha- für sonstiges nisitha- „Mitternacht" (vgl. 
oben Samh. ni-ü-tä „Nacht") ist metrisch Bö. Wb. 

d) In Bahuvnhi's. So v. bfhdd-ri- (nur im Dat. b^häd-ray-e) : 
V. rdi- „Besitz" (tiefetufig *rT- nach § 79ay); v. su-sird- „hohl" 
eigtl. „gutes Gerinne habend" : v. strä „Strom" (doch 1, 121, 11 
siräsu, und kl. sira „Ader" vgl. § 43b); v. try-tidhdn' „drei 
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Euter habend" : udhan-; kl. su-bhru- „schönbrauig'* usw. : bhru'\ 
kl. -nu : näu- „Schiflf". 

Wie bihddri- nach Bergaigne J. as. VIII, 4 (1884), 170. 184 auch 
V. a-ri- „Feind" sü-ri- „Opferherr". Beachte auch -gu- : go- „Rind", 
womit -gv-a- -gv-in § 75ca zu vergleichen ist. — Nichts mit den hier be- 
sprochenen Kürzungen hat es zu thun, wenn der Prek. tt/äsam „ich möge 
gehen" kl. hinter Präpp. zu iyäsam wird. Vielleicht schwankte unter dem 
Einfinss des Potentials iyäm der Gebrauch überhaupt zwischen iy- und 
Jy- (GGS. iyäsam ohne Präp.), was dann die Grammatiker (vielleicht erst 
Esty. zu P. 7, 4, 24), durch den § 82a A. erklärten Wechsel zwischen 
•uhyate und ühyate verführt, falsch formulierten. 

84. Woher die Kürze in solchen Fällen stammt, ist unver- 
kennbar. Regelmässig in deii Nomina auf -ta- -ti-^ sporadisch 
in den andern, rückt der Ton in der Zusammensetzung auf deren 
erstes GHed. Dadurch kommt die betr. ursprüngHch vortonige 
Silbe nachträgUch in den Nachton und erleidet dadurch weitere 
Verkürzung. Diese muss, weil auf dem Akzent beruhend, als 
bereits ig. gelten. Dies wird dadurch bestätigt, dass die v. In- 
strumentale auf 41 für 'ti, die sich nur in Zusammensetzungen 
finden, also hieher gehören z.B. prd-yiikti, in den griechischen 
Adverbia auf -tz (neben -zt -vei), die von Zusammensetzungen 
wie deKfjTi äfdoyrjTt aßaazt ausgegangen sind, wiedergespiegelt 
werden. In diesem Fall hat nicht vortoniges, sondern betontes 
auf Kontraktion (§ 90) beruhendes l durch Versetzung in den 
Nachton Kürzung erlitten. 

Dass diese Kürzung in der Komposition ig. ist, zeigen auch gr. Xy- 
xQos „Hirn" : xagti (vgl. oben 83 cA. v. tuvi-grd-) Kretschmer KZ. 31, 397, 
lat. arbiter (für *arbtter) : baetere „gehn", lat. pro-bu-s super-bu-s, deren 
-bU' mit V. -bhu' zusammengehört Kretschmer KZ. 31, 335 A. 

Das ursprüngliche Verhältnis ist mehrfach getrübt Erstens 
drang die Kürze auch in betonte zweite Glieder von Zusammen- 
setzungen» weil man die Kürze als für das zweite Glied charak- 
teristisch empfand, s. die Beispiele in § 83. Weiterhin erhielten 
auch zugehörige Simplicia kurzen Vokal s. § 83 über kl. yuta- 
dina-] vgl. lat. clüstis für clausus nach inclüsus. Umgekehrt 
wurden i ü f unter dem Einfluss des Simplex auch bei tonver- 
schiebender Zusammensetzung meist lang gelassen. So bereits v. 
in den meisten Kompp. auf -ta- 4i- z.B. sü-sü-ta- prä-süta- usw. 
von sü- „gebären" und sü- „antreiben", rtd-dhlti- „heilig gesinnt" 
d-küti- „Absicht" prd-türti' „stürmische Bewegung" (nf-piti- 



^ 
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„Männerschutz" mit übertragenem t nach § 18); vgl. käma-kati- 
„Wünsche heischend" mit ä aus 5. 

85. Ganz analoge Kürzungen finden sich in reduplizierten 
Formen J. Schmidt aaO., v. am deutlichsten in dl- „scheinen" 
dhi' : dhyai" „denken", nämlich dldi-hi (metrisch auch didi-hi 
§ 43b) didi-väms- didi-vi- : dz-payati; didhi-ma didhi-ti- : dhi-U-. 
Dazu von kf- „gedenken" (§ 21a) v. cärkf-se carkr-ti- usw., von 
Pf' „füllen" V. pipr-täm, von bM- „furchten" kL bibhi- neben 
bibhl- im schwachen Präsensstamm. Femer die Nomina v. tütu- 
mä- „kräftig" : v. tu-yam tavz- und AV. äüi-ra- „Kühle" : 
V. si'tä', und die häufige Kürzung im 3. Aorist z.B. v. bibhis- 
athäs : vi-bhis-ana- „erschreckend^, sp. asüsuc-am : süc-. 

Dazu mit n für an und r für ir ur v. sian-u- aani^n-ata sdMri gegen- 
über V. san-i- san-^m mit tiefstufigem an von «aw(i)- „erwerben"; v. 
titr-at iärür-at genüber v. ttr-äni' von tf- „überschreiten"; v. cakr-dt (aus 
*carkr'at § 234c) gegenüber v. ktr-U- von kf- „gedenken". — Dagegen 
aufi^Uig sasa-vamS' mit a neben sä-td- mit a von «an(i)-, da den Perfekt- 
formen diese Verkürzung sonst fremd ist. 

Die Kürzung beruht hier darauf, dass die Reduplikations- 
silbe mit Vorliebe betont wird. So im Präsens der 3. Klasse 
mit vielfacher Durchbrechung der für die Betonung des Verbums 
sonst geltenden Regeln; z.B. dädami ^ch.gehe^^ jühvati „sie opfern" 
(gegenüber paroxytoniertem dvismi krinämi^ dvisdnti sunvdntt); 
mimlte „er bereitet" (gegenüber oxytoniertem dvi^Ü krmitS); vgl. 
im 3. Aor. z.B. v. jijancU und die Betonung der Intensive. Leicht 
kam dadurch eine ursprünglich vortonige Länge in den Nachton 
oder, da jene Neigung öfters zu Doppelbetonung führte (§ 250), 
zwischen zwei Akzente. In solcher Stellung wurde die Länge 
gekürzt; und die Kürze konnte dann weiterwuchem. 

Gleicher Art ist i u im Vokativ der Feminina, die auf ein 
mit yä vä ablautendes i ü (§ 78) ausgehen z.B. v. dSvi : Nom. 
devt Gen. devyas „Göttin", ävdSru : Nom. ävaäru-s Lok. ävaS- 
rvdm „Schwiegermutter**. Auch hier kam l ü nachträglich in 
den Nachton und erlitt dadurch Verkürzung. Vgl. Kretschmer 
KZ. 31, 359. 

Eine ähnliche Yerkürzang lehrt J. Schmidt EZ. 26, 382 f. 32, 378 f. 
381. EZ. 25, 29fif. Festgruss Roth 179 A. und nach ihm Schulze EZ. 
27, 424 für die Präsentia der 6. und 9. Elasse, die vor dem Präsensele- 
pient f u für { ü zeigen z.B. in der 5. Elasse v. jundai nebst ji'^vati usw. 
„beleben" : v. ;»-rrf- „munter", B. dhi-nöti „nähren" : AV. äht-td- § 79ay; 
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Y.pi-nvänd' „anschwellend" : v. -pt-ta- § 79aa; Samh. <iw-no^i „brennen" : Samh. 
dü-nä^ § 80 ; — in der 9. Klasse v. ju-nati „treiben" : v. jü-td- ; v. pu-nati 
„reinigen" : v. pü-td- ; B. lu-nati „schneiden" : B. lü-nä- ; vgl. v. si-nati. 
Dazu V. injdti „sich strecken", das, wenn zu gr. o^fyu) gehörig (BR.), in 
der Tiefstufe ig. f^- haben müsste, und v. dhundyati „rauschen, stürmen", 
wenn es zu dhü- „schütteln" gehört (vgl. Bartholomae Stud. 2, 84). — 
Nach J. Schmidt trat die Kürzung ursprünglich ein, wenn bei Antritt 
eines Suffixes an die das Präsenselement darstellende Silbe der Ton um 
eine Stelle weiter rückte. Es habe also ji-nu-mds geheissen neben *jt'n6-ti, 
dann sei die Kürzung verallgemeinert worden. (Vgl. die ähnliehe Theorie 
betr. die Synkope § 69A./f). Diese Erklärung ist unnötig bei den Prä- 
sentia der 9. Klasse aus Verben mit dem Ablaut ü : avi aus ig. ü : eu9y 
da das in ü (aus ur-ig. ua) enthaltene 9 im Präsenselement -nä- steckt^ 
so dass vor -na- nur u zu erwarten ist Saussure 240 if. Bei den übrigen 
Präsentia kann die Kürze auf der Gewohnheit beruhen, vor den Präsens- 
elementen -nö' -/}t<-, -na- ni- Kürzen zu sprechen. Man beachte, dass von 
dhü- „schütteln" (§ 80) das Präsens v. dhü-nöti mit ü lautet, von den B. 
an daneben dhu-noti mit u vorkommt. In pijäti war vor dem nj für einen 
Vertreter von ig. f kein Raum. 

86. 

Die wesentliche Gleichwertigkeit von t ü f ^ m einerseits und t u 
t P ^ andrerseits als bloss verschiedner Formen der Tiefstufe innerhalb 
derselben Ablautreihe (Länge unter Nebenton, Kürze bei Tonlosigkeit) 
behauptet Osthoff MU. 4 unter dem Beifall Brugmanns, Bartholomaes, 
Fierlingers (KZ. 27, 437 ff.), Hübschmanns (Vocalsyst. 60), Bradkes (ZDMG. 
40, 684), Hirts (IF. 1, 17), R. Schmidts (IF. 1, 47) u. aa. Dagegen 
J. Schmidt (Pluralbild. 172. 396 f.), Meringer (Z. f. d. östr. Gymn. 38, 363 ff.), 
Saussure (Mem. Soc. ling. 7, 90 A.), Schulze (KZ. 27, 427. Qu. ep. 390 A. 
u. passim); vgl. auch Delbrück KZ. 21, 86 f. Nach Abrechnung der 
§ 38 — 43 besprochnen Quantitätsveränderungen, der Ablautsfälle § 82—85 
und der Dehnungen im Auslaut § 264 ff. bleiben für Osthoffs Theorie 
folgende Belege übrig. 

a) Teils unsicher teils falsch sind die Zusammenstellungen und Deu- 
tungen V. adhrd- „dürftig" („» aus ^") : v. ddhara- „inferior" (a aus ^ 
§ 7cC) Bartholomae AF. 3, 32; v. ärdrd- „feucht" („5 aus »»") : gr. aqSm 
„besprengen" („a aus ijj»") Johansson KZ. 30, 452 ; v. tj- „treiben" [zu aj- 
„treiben" Verf. KZ. 30, 296]: ej- ihg- „bewegen"; v. ««- „weichen" : 
v. if(0- „senden"; AV. kttd- „Insekt" aus "^klrtd- : Samh. kf-mi- „Wurm" 
Bartholomae IF. 3, 177; v. ksa-su „domibus" („ä aus ^") : v. k^am- 
„Erde"; Samh. Utqa" „Zipfel" : v. tüsa- „Hülse"; kl. dhüsara- „grau" s. 
§ 63a /9A.; v. nthard- „Nebel" : ig. snigh- „schneien" Benfey Griech. 
Wurzellex. 2, 54; v. püsdn- Gottesname nebst Seitenbildungen : v. pua- 
„pflegen" ün. 1, 158 [besser Pischel Ved. Stud. 1, 193 von ^- „reinigen"]; 
V. hhuri^ioh' Beiwort des Wagens : v. bhüri- „viel" [vielmehr zu v. bhurij- 
Bezeichnung eines Werkzeugs des Wagners] ; v. mürdhdn- „Kopf" : v. 
'bradkna- („6r- aus mr-^') „Spitze" (?), also ür aus f statt f tiefstufig 
WMkeniagel, Altind. Gr. I. 7 
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(§ 62 f.) zu ra Johansson KZ. 30, 449; v. yä-tr- angeblich „Rächer" („ä 
aus ^") : V. ya-tä' (a aus ^) „gehalten" Bartholomae IF. 3, 37 A. ; v. rüpd- 
„Gestalt" : Samh. rup- „reissen" Weber; v. 8%tä „Furche" Samh. stmän- 
„Scheitel" : v. »*- „binden"; VS. aima- (Bedeutung?) : iimän' „Scheitel" 
Mahldh. zu VS.; v. sura- „Soma" : v. sürä „berauschendes Getränk" 
[anders Grassmann]. — Dazu angeblich: ä- als a- privativum, also mit ^ 
für 2», '^' für -aU in den schwachen Kasus der an^Stämme, v. Nom. 
Akk. pl. aanti nach Bartholomae KZ. 29, 554 aus ig. «^^ [vielmehr ä der 
Dehnstufe § 72c/J], Suffix -f«a- z.B. v. pty-usa- „Biestmilch" : -us- des Part, 
perf. Aufrecht zu üjjvalad. 274. Windisch KZ. 21 , 249. (Über ?r ür 
angeblich für f s. § 22c. 24). 

b) Die Beglaubigung ist ungenügend bei einigen bloss lexikalisch 
überlieferten Nebenformen mit abweichender Quantität. Trik. taira- 
„Feuer" : v. iaird- „frisch" (oft von Agni); lama- nach UjjvaL v. 1. zu 
ün. 1, 144 fVma- „Liebe, Frühling"; {isva- neben tsva- BR. fälschlich); 
Räman. zu AK. udhas : v. udhas „Euter" ; Sabdar. üsä : v. usds- „Morgen- 
röte"; Sabdar. cuta- cuti- Hemac. cytUi- : Sabdar. cüta" §KDr. cyüta- 
„After" ; Säras. zu AK. tuli- „Pinsel" : Samh. tüla- „Wedel" u. kl. tülikä 
Lex. tült „Pinsel"; püta- v. 1. zu Hem. Abh. 609 : Lex. puta- „Hinter- 
backen"; Dvirttpak. u. Bhar. zu AK. vici- : kl. vtct- „Welle"; Hemac. u. 
Jatädh. ^nya- : B. iünyd- „leer"; Unädiv. 8um<i' : ün. süma- „Luft". Bei 
der ungenügenden Publikation der betr. lexikalischen Texte ist auf die 
Nebenformen kein Yerlass; eventuell könnte sich udhas auf Kompp. auf 
'udhan- (§ 83d) beziehen, in dem u von iunya- ein Prakritismus vorliegen 
(§ 39 A. p. 44 Z. 6 f.). 

c) Die Echtheit und die Zusammengehörigkeit der betr. Formen ist 
in einigen Fällen unleugbar. Innerhalb des RV. unterscheiden sich durch 
die Quantität rithsaria- „spitzer Stab" (AV. nekaaria-' unter Einfluss von 
m^ksatia-*^) : vi-nikse AV. nikaati „durchbohren", yüyäm (nach vaydm „wir" 
an Stelle von *yür-dm av. yu^-em) „ihr" : ymmd- Stamm der übrigen 
Kasus [wo ö auf ig. Kontraktion beruht], vihi : vihi- zu vt- „suchen" 
\vihi zu v4tu neugebildet nach ihl ; 4tu\^ du-ndm „glücklich" B. 4u-nd- 
„Gedeihen" : iu-rc^ „Held" iü-ad- „kräftig", at-mahi : si-tum si-td- von «i- 
„binden". Dazu pitü- „Saft" : B. pt'tu-däru- Bez. eines harzhaltigen 
Baumes, dessen t nach gr. nCrvg ig. ist, sowie prd „fort" nebst germ. for 
aus ig. Pf : v. purva- „früher" purds pura „vor" aus ig. j9f-, vgl. Streit- 
berg PBr. Beitr. 14, 187*A. — Einiges Weitre in den spätem vorklassi- 
schen und in den kl. Texten. MS. tsl'kä : AV. B. tai'kä „Rohr", Tu. 
aciram „schnell" ; v. cirdm „langsam" kl. aciram „bald", kl. punja- 
„Masse" ; B. püga- „Menge" Fick OuO. 3, 116, kl. puru- [eigtl. Kurzform 
eines mit puru- beginnenden Namens] : püru- [v. pürü- „Mensch", auch 
Volksname] beides n. pr. eines Sohns des Yayäti oder des Manu, kl. suta- 
( Akzent ?) „Sohn" : Samh. -aüta- „geboren habend" suttt- „Schwangerschaft" 
kl. süta- „geboren". Ähnlich Samh. -dru-ta- (§ 83b), Samh. st^-ta- (§ 83a), 
B su'td- von 8ü- „antreiben" : v. sü-ta-, kl. yuta- „verbunden" (§ 83a), 
kl. dhida- : v. dhütd- „geschüttelt", S. üta- : v. -uta- „gewoben" (§ 83a A). 
Auch sonst findet sich Schwanken des Wurzelauslauts, so von yü- AV. ythtäm 
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B. yu'te, von «ö- „antreiben" S. »u-Ä», von brü- „sagen" vereinzelt hru-yat ; 
drü' wird nach dem RV. gänzlich mit dem Ablaut u : o flektiert. Da die 
Wurzeln auf -w- und -«- in vielen Formen übereinstimmen {Uv- vor Vo- 
kalen), und die auf -m- im Präsens v. mehrfach -m- haben (§ 85 A.), sind 
diese Schwankungen wol verständlich. 

Somit liefert das gesammte ai. Sprachgut etwa ein halbes Dutzend 
sichrer und bis jetzt nicht anders erklärbarer Fälle derartiger doppelter 
Quantität; das Ai. spricht also entschieden gegen Osthoffs Lehre. Ober 
die betr. Erscheinungen der verwandten Sprachen zuletzt Noreen ürgerm. 
Lautl. 76 f. 79 ff. 

87. Die § 54 — 86 besprochnen Ablautreihen laufen im 
Ganzen parallel und scheinen wesentlich auf denselben ig. Laut- 
gesetzen zu beruhen. Wir treffen in allen Fällen eine Hoch- 
stufenform des ablautenden Wurzel- oder Bildungselements (Guna 
usw.) mit vollerem sonantischem Element, die gemäss § 55 als 
Normalstufe zu betrachten ist und einen anscheinend durch 
Akzentverhältnisse bedingten Ablaut ? : o § 68. 74 (auch ä : o, 
g : § 71. 74) aufweist. Daneben eine Tiefetufenform mit ge- 
ringerem oder fehlendem sonantischem Element, die in ig. schwach- 
betonten Silben aus der Hochstufenform entstanden ist § 55. 57 ff. 
usw. Diese kann in einzelnen Reihen, wenn die betr. Silbe aus 
vortoniger Stellung in nachtonige kommt (durch Akzentverschie- 
bung oder Doppelakzent), noch weitere Schwächung erleiden § 75. 
83 — 85 ; andererseits kann sie in einzelnen Reihen, wenn die betr. 
Silbe nachträgUch den Akzent erhält, auf einer vollem Lautstufe 
bleiben, über die sie sonst schon ig. hinausgekommen ist § 82. 
In einer Reihe kann die Tiefstufenform fehlen § 70. 

Unrichtig unterscheiden Osthoff, Bartholomae, Johansson u. aa. 
durchweg zwei Formen der Tiefstufe, mit Synkope einerseits, ig. 9 andrer- 
seits in den a- und ö-Reihen, mit kurzem bezw. langem Sonant in den 
übrigen Reihen ; s. hiegegen § 70 A. 75. 86 A. Eine einheitliche ig. Vokal- 
reihe i und ti (}i) i 9 \ — , die nirgends ganz vorkomme, von der aber alle 
vorkommenden Reihen nur Unterarten seien, lehrt Johansson Berl. phil. 
Wochensohr. 1893, 1526 u. sonst. 

Endlich treffen wir in den Reihen, wo die Hochstufe einen 
kurzen einfachen Vokal oder einen kurzvokahschen Diphthong 
hat, noch eine Dehnstufe oder Vrddhi, die durch besondere ig. 
Dehnungen entstanden scheint § 60 f. 72 f. Vielleicht besassen 
auch die übrigen Reihen eine solche Dehnstufe (mit überlangen 
Vokalen); doch entzieht sich dies unserer Kenntniss. 
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Im Ganzen ist die Verwendung der verschiedenen Stufen 
zur Wortbildung dieselbe in den verschiedenen Ablautreihen; 
z.B. vor einem Suffix, vor welchem eine Wurzel der Guna-Reihe 
Guna hat, erscheinen auch Wurzeln einer andern Ablautreihe in 
der Hochstufe; doch beachte die Bedenken Brugmanns 1, 248 f. 

Systematisch über den Ablaat seit den zusammenfassenden Dar- 
stellungen Hübschmanns (Yocalsystem [1885]) und Brugmanns (Grundriss I 
[1886], 246 ff.) bes. Bartholomae BB. 17, 101 ff. und Noreen ürgerm. Lautl. 
37 ff. Insofern man unter Ablaut alle solchen Fälle von Sonantenwechsel 
innerhalb einer Gruppe etymologisch verwandter Wörter versteht, die 
auf grundsprachlichen Lautveränderungen beruhen (Brugmann 1, 246. 
Johansson BB. 15, 304 ff. Noreen 37), gehören dazu auch die § 89 — 95 
besprochnen Erscheinungen. Ausserdem wären noch andere Arten von 
Ablaut denkbar, da erstens in der Grundsprache noch unbestimmt viele 
vokalische Lautgesetze gegolten haben können ausser denen, welche die 
in § 54 — 90 behandelten Schwächungen, Dehnungen und Eontraktionen 
bewirkten, und da zweitens auch aus der allmählichen Gleichsetzung mor- 
phologisch ursprünglich verschiedener Bildungen Ablauterscheinungen 
hervorgehen konnten, vgl. bes. Noreen ürgerm. Lautl. 37 ff. 63 ff. Doch 
sind bis jetzt aus den in altern Phasen bekannten ig. Sprachen und bes. 
aus dem Ai. nur die hier verzeichneten Ablautarten nachweisbar. — Grund- 
sprachliche Kürzung einer vortonigen Ersatzlänge lehrt Bugge BB. 14, 77. 

88« a) Eine besondere Spielart des bisher ^ besprochnen 
Ablauts liegt vor bei zweisilbigen "Wurzeln, deren beide Silben 
das dem Schwund unterliegende sonantische Element enthalten. 
Man nimmt solchen Ablaut an 

a) Wo eine Wurzel zwischen Guna- und Samprasärana- 
Ablaut schwankt. So bei den § 62 A. /? besprochnen z.B. v. himä" 
und seiner Sippe, das hienach auf ur-ig. gheiem- (mit Neben- 
formen mit ö für e) basiert, woraus je nach dem Akzent gh^im- 
gh^m- ghiifi'^ wurde. Häufig stellen sich solche Schwankungen 
heraus bei Vergleichung der verwandten Sprachen z.B. v. garhate 
„anklagen" : d. klagen ; kl. garjati „brüllen, tosen" : d. krachen ; 
V. 'praänä- „Frage" : ahd. fergon „fordern". 

ß) Bei Schwankungen des Anlauts, wie bei v. näva- „neun" : 
gr. *ivßa-, V. ndbhya- „Nabe" : lat. umbo „Schildbuckel", v. ra- 
jatd' „Silber*' : av. dvdzaia- : lat. argentum (anders Saussure 275 f.), 
V. dämari' „Stein" : asl. kanty „Stein"; vgl. § 56 A. 71. 

y) Die zweisilbigen Wurzelformen, die in solchen Fällen zu 
Grunde gelegt werden, sind meist nur Postulat; in sehr vielen 
Fällen beruht das betr. Schwanken gewiss auf nachträgUcher 
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Verschiebung. Immerhin beachte man v. aratni- „Ellbogen, 
Elle" gr. ctiXivri got. aleina : lat. tilna : B. ratni- (vgl. Johansson 
IF. 2, 58 ff.); gr. ow^ : lat. unguis : v. nakhä- „Nagel"; got. 
anaks „plötzlich" : v. äfijas „plötzlich" : asl. naglü „praeceps". 
Nicht verwertbar sind die a. X. v. tardsanti, wol Neuerung eines 
Spätlings gemäss § 51, zu trdsati „zittern" iran. frsati (doch lat. 
ferreol), vgl. Bechtel Hauptprobl. 141 A., und v. sardjant- (Be- 
deutung?), angeblich zu v. sarj- „loslassen"; über pdra^u- : pdräu- 
„Sichel" § 51. 

Über derartif^e Erscheinungen Brugmann Mü. 3, 155 ff. Möller KZ. 
24, 484 A. Wheeler Griech. Nominalakzent 77 f. Bartholomae BB. 15, 
26. 42. Persson 94 ff. 218 ff. Noreen Urgerm. Lautl. 88 ff. 101 f., sowie 
die in b A. verzeichneten. 

b) In einigen Fällen scheint Ablaut stattzufinden zwischen 
konsonantischer Liquida (oder eben solchem Nasal) mit folgender 
Länge einerseits und einem zweisilbigen Komplex mit dem ent- 
sprechenden Konsonanten in der Mitte andrerseits. So drägh- 
tyas" „länger** usw. (§ 78) : gr. hds'kaxrig „fortdauernd" dnltyioq 
„lang** Saussure M^m. Soc. ling. 7, 77; vgl. gr. Tqäxvg i%<xQaxrj, 

Zuerst über diesen „Schwebeablaut" Fick GGA. 1881, 1434. 1440 ff. 
1453. Dann bes. im Anschluss an Danielssons Vorlesungen Johansson 
De deriv. vcrbis 92 ff. BB. 13, 115 ff. 15, 308 ff. IF. 2, 11 usw. Bechtel 
Hauptprobl. 260 ; Michels IF. 4, 58 ff. erklärt diesen Ablaut aus ig. Deh- 
nung des ersten Wurzelvokals nach Synkope des zweiten Vokals gemäss 
§ 61 A., und einer auf die Dehnung folgenden ig. Metathese, beruhend 
auf Abneigung gegen überlange Silben ; er stellt also die Reihenfolge z.B. 
peledh- peldh' pUdh- auf. — Man zieht dahin besonders den in den ver- 
wandten Sprachen sehr häufigen, im Ai. seltener belegten Wurzelausgang 
ig. -r«- -r?- -rö-, -wä- usw., -mä- usw. u. ähnliches neben ig. er[9) en[9) 
em(9) usw. z.B. ai. pra- : par{i)' „füllen", dhmä- : dham{i}- „blasen", lat. 
gnätus kelt. gnätos gr. -yvriTog got. knöds : ai. jan[i)- „zeugen". — Dann 
auch weiteres wie v. hkraj- „glänzen" : v. hhdrgas „Glanz" (vgl. § 138), 
V. grabha- „Griff** : v. gärbha- „uterus" (Johansson IF. 2, 11) usw. 



V« Indogrermanische Kontraktion. 

89. Lange Vokale und Diphthonge erscheinen vielfach da, 
wo eine Analyse der betr. Form auf das ursprüngUche Dasein 
zweier Vokale führt, eines Vokals der dem Praefix, Sufi&x oder 
Reduplikationselement, und eines zweiten, der der Wurzel oder 
dem Stamm angehört, woran das BUdungselement getreten ist; 
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z.B. in der 1. sg. impf, djam von aj- „fähren" vertritt das an- 
lautende ä das a des Augments und das a der Wurzel; in der 

I. sg. perf. dda von ad- „essen" vertritt ä- das bei einer solchen 
Wurzel zu erwartende Reduplikationselement a und das a der 
Wurzel; in bhdräti 3. sing. konj. von bhr- „tragen" vertritt das 
a der Mittelsilbe das a des Präsensstamms bhdra- (vgl. 3. sg. 
präs. bhdra-ti) und das a des Konjunktivs (vgl. hdn-a-ti Konj. zu 
hdn-ti „schlägt"). Das NächstUegende ist, in solchen Fällen Kon- 
traktion des langen Vokals oder Diphthongs aus den zwei Vo- 
kalen, die er vertritt, anzunehmen. Da die verwandten Sprachen 
in der Regel in solchen Formen statt zweier Vokale ebenfalls 
einen Vokal aufweisen, muss solche Kontraktion schon in der 
Grundsprache stattgefunden haben, so gerade in djam : gr. ^yov, 
dda : lat. edt, bharäti : gr. q)€Qr]aL Brugmann MU. 1, 8A. 
Mahlow 88. Zweifelnd Saussure 91 (vgl. dens. 135. 136 A. 
138 A. 144 f.). 

Ein auf Kontraktion beruhendes ai. ä vertritt entweder a+a 
z.B. in djam dda bhdräti, sowie in den v. Instrumentalen auf ä, 
wie ukthd aus ukfhd- „Lied** und dem Instr. Suflf. ig. a (von 
denen aus -ä bereits v. allgemeine Instrumentalendung geworden 
ist); — oder ä+a z.B. im Nom. pl. fem. v. däväs „die Stuten" (vgl. 
Akk. sg. dsvä'in und Nom. pl. gdv-as) und in der 3. sg. konj. 
V. ddti aus dem starken Aoriststamm da+a des Konjunktivs; — 
oder endlich ä + a z.B. im Gen. pl. v. demm : lat. deum aus 
St. devä — f- Genetivendung -am. Die in dem Kontraktionslaut 
enthaltnen ä gehen teils auf ig. e teils auf o teils auf ä zurück. 
Es ist daher anzunehmen, dass sich in der Grundsprache alle 
diese Laute zu einfachen Längen verbinden konnten. Mut- 
massungen über die Qualität dieser ig. Kontraktionslängen, woraus 
ai. ä hervorging, bei Osthoff MU. 2, 113 ff. Perfekt 123 f. Brug- 
mann MU. 4, 411 ff. Grundriss 1, 107 ff. Bremer PBr. Beitr. 

II, 264. Henry Esquisses 4, 9 ff. Bartholomae KZ. 27, 358 A. 
Kretschmer KZ. 31, 358 A. Verf. Dehnungsges. 28 f. 

Analoges gilt für die sogen. Diphthonge, vgl. § 33b über 
e 0, Auch ai au sind öfters ig. Kontraktionslaute, so in den 
Dativen auf -ai, worin als zweites Element die gewöhnliche Da- 
tivendung -e : ig. ai steckt z.B. v. devyäi „der Göttin" aus devyä- 
(§ 78) + <?, V. tdsmai „dem" aus tasma- (vgl. Abi. tdsmät) + e; 
so femer bei den -a-Stämmen im Instr. pl. auf -ais : ig. -öis, und 
in den Augmentformen von Verbalstämmen, die ohne Augment 
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mit e anlauten z.B. aisam : Präs. ep. esati „sucht", atisam : 
Präs. ösati „brennt". 

Es ist anzunehmen, dass, wo immer in der Grundsprache 
unmittelbare Folge solcher Vokale eintrat, deren Kontraktion den 
ig. Grundlaut von si. ä e o ai au ergeben musste, die Kontrak- 
tion auch wirklich vollzogen wurde J. Schmidt KZ. 24, 304 A. 
vgl. § 37 Ende. 

Über die schleifende Betonung von Eontraktionslängen Schulze EZ. 
28,278. Eretschmer EZ.31,358. 468. Hirt IF. 1, 11 ff.; unten § 244 A. — Die 
Eontraktion in obigen Fällen scheint, obwol ig., doch wenigstens z.T. jünger 
als die Entstehung des Ablauts durch Wirkung des Akzents und als der 
Schwund von i u in langvokalischen Diphthongen Schulze EZ. 27, 421. 
28, 278. J. Schmidt Pluralbild. 256 A. Gegen die Erklärung langvokali- 
scher Endungen aus Eontraktion Johansson BB. 14, 156. 20, 82. — über 
vorindische Eontraktion von ayi (ig. eii eid) § 48b A. 

90« Wie im Ablaut mit (ayi) avi, yä vä, ä{y) ä(v) (§ 77 ff.), 
stellen i ü auch sonst ig. Kontraktion von 9 mit i bezw. u dar 
Grassmann KZ. 11, 17. 12, 247. 251 und bes. Kretschmer KZ. 
31, 380 ff. 

a) Kontraktion von i u einer Reduplikationssilbe oder des 
ersten Glieds einer Zusammensetzung mit der Tiefstufenform (§ 74) 
einer mit ä anlautenden Wurzel. So Samh. l'psati Desid. von 
öp- „erlangen" aus i-ap-s- vgl. v. Desid. didhis- von dhä- „setzen" 
aus ig. di-dhd'S-; v. anüpd- „Teich" dvlpd- „Insel" pratlpdm 
„gegen den Strom" Samh. nlpa- „tiefliegend" aus anu- dvi- prati- 
ni' und der Tiefetufe von v. dp- „Wasser". Vgl. auch v. dnlka- 
prdtika- „Angesicht" gr. ttqoo-utiov „Angesicht" Saussure 218. 
Mahlow 79. 

b) Kontraktion von i u im Stammauslaut mit dem Suffix 
des Nom. Akk. pl. ntr., das hinter Konsonanten 9 ai. i lautet 
z.B. V. tri von tri- „drei", vdsü von vasu- „gut" gegenüber 
V. mahdnt-i von mahänt- „gross". Das ^ n ist ig., nach Ausweis 
von lat trl-ginta air. tri lit. try-lika asl. tri „drei" und von av. 
yä et gr. a tX (im Kretischen Solmsen BB. 18, 145 ff.), Plural 
zu ai. yat kirn gr. 6V tL „was". 

c) Auch das -i- im v. Instr. sg. der Stämme auf -i-, z.B. 
V. m<xti aus maii- „Sinn" + Instrumentalendung, muss ig. sein, 
hauptsächlich wegen der griechischen Adverbien auf -ti -ti, die 
dem V. -ti und dem daraus verkürzten v. -ti entsprechen § 84. 
Wenn der lange Vokal nicht blosse Nachbildung des in den betr. 
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Formen der a-Stämme erscheinenden langen Vokals ist (nach 
der unwahrscheinUchen Vermutung Osthoffs Mü. 2, 139 f. Per- 
fekt 573), so muss entweder dem Instrumental -Suffix 9 zuge- 
schrieben oder es muss angenommen werden, dass ig. i (und u) 
auch mit folgendem ig. a, und dann auch wol mit ig. g (§ 71) 
e ö z\x t (und ü) zusammengezogen werden konnten. Derartiges 
i ü scheint vorzuUegen in -i -n des Nom. Akk. du. der -i- und 
-«^Stämme, z.B. v. pdti „die beiden Herren" bäfiu „die beiden 
Arme", gegenüber -^ als ig. Endung dieses Kasus bei konsonan- 
tischen Stämmen. Femer in v. iks-ate „sehen" : v. äks-i „Auge" 
gr. oaoe 6g)&aliLi6g, v. tj-ate „treiben" : v. äjati „treiben" gr. ayo) 
Verf. KZ. 30, 296; v. Inkh-dyati „schaukeln" : v. ankh-dyati 
„umklammem", die alle ein dem Wurzelvokal vorausgehendes 
RedupUkations-{ zu enthalten scheinen. 

J. Schmidt KZ. 26, 13. 17. Pluralbild. 42flf. 69. 59 A. 60*A. (vgl. 
Mahlow 102) folgert aus gr. iQla^ oaae und -uc im Nom. sg. der ai. auf 
-t ausgehenden Feminina (§ 78a), sowie aus -yä -tyU des Absolutivs als an- 
geblichem altem Instrumental, dass die Eontraktion zu ? sich erst einzel- 
sprachlich entwickelt habe. Nach Kretschmer KZ. 31 , 387 ff. kam ig. 
sowol t als die nichtkontrahierte Form vor; vgl. auch Johansson GGA. 
1890, 746 f. Doch gehört das Absolutiv nicht hieher, und andrerseits ist 
-t aus ig. Kontraktion auch fürs Griechische mehrfach gesichert (s. oben), 
also das -ea -u jüngere Entwicklung, vgl. Henry Esquisses 4, 18. Brug- 
mann MU. 5, 58 f. 

Analoge Kontraktion von r» n» m9 oder ähnlichen Verbindungen zu 
i^' f ^ ^ kommt ausserhalb der Ablautreihen kaum vor; Saussure 196 
behauptet solche im Indoir. für den Gen. sg. der -f-Stämme. 



VI. Der Wechsel von ä mit ig. langvokalischen Diphthongen. 

Zu § 91 — 95 im Allgemeinen vgl. Havet Mem. Soc. Ling. 4, 274. 
Meringer KZ. 28, 217 ff. Zschr. f. d. östr. Gymn. 39, 132 ff. BB. 16, 221 ff. 
Wiedemann Praeteritum 25. Bechtel Hauptprobl. 279 ff. Streitberg 
Compar. 11 f. 

91. Im Inlaut steht in einer Anzahl Wurzeln und Stämmen 
vor Vokalen äy, aber vor Konsonanten statt des erwarteten dem 
ay entsprechenden Diphthongen ai blosses ä. So in allen -ai- 
Wurzeln § 79 z.B. von pä{yy „trinken" v. papä-tha : v. pay- 
dyatiy in den starken Formen mancher Verba der 9. Klasse z.B. 
V. gfbh-na-ti : v. grbhäy-dti (§ 79), in v. rä-m : v. räy-ä usw. 
von rai' „Besitz". Auch ohne dass vorvokalisches äy daneben 
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belegt ist, steht hie und da (2 für ai z.B. in v. radh- „zu Stande 
bringen", da gr. igi^og „Arbeiter" eine schwache Wurzelform 
ig. rTdh' erweist, was nach § 79 eine starke Form rä'idh- fordert 
vgl. Bezzenberger BB. 4, 327; und in den Endungen der 2. 3. 
du. med. auf 'ät{h)e 'at(h)am (§ 79c). 

Kaum hieher gehören die Fälle von ä statt ai in der ableitenden 
Vfddhi P. 7, 3, 1 z.B. AV. iämiapä- „von der Pflanze v. ümsdpü stam- 
mend". 

ai ist im Wortinnem bewahrt als Dehnstufe von i (§ 60 f.), 
nämlich im 4. Aorist z.B. v. djaisma „wir siegten", und in der 
sekundären Ableitung mit Vrddhi z.B. v. gairiksitä- „von girikstt 
stammend". Ausserdem im Instr. pl. auf -ais der a-Stämme und 
in vereinzelten Verbalformen hinter dem letzten Wurzelkonso- 
nanten z.B. B. agra haisam „ich ergriff" (doch s. Bloomfield 
ZDMG. 48, 577); AV. prainand- zu pri;- „erfreuen"? 

Die verwandten Sprachen stimmen zu ä bei den ä(y)-'Wurzeln, 
vgl. gr. Ttü'fjLa TtW'Vü) lat. pö-tus von ig. pö{iy „trinken". Dazu 
lat re-btis : ai. rä-bhis ; beachte auch ap. bumäm Akk. von bumi- 
„Erde" Benfey Gott. Abb. 17, 58 f. Ebenso bestätigen sie -ais, 
dem gr. -oig lat -is lit. -ais entspricht. Hienach muss schon ig. 
in inlautenden langvokalischen /-Diphthongen vor Konsonanten 
vielfach der f-Laut geschwunden sein ; die Gesetze dieses Schwunds 
sind noch nicht ermittelt. 

Schulze EZ. 27, 421 erklärt -ais aus -äis und daraus die Bewahrung 
des t-Elements ; Hirt IF. 1 , 222 ff. erklärt diese aus der schleifenden Be- 
tonung dieser Endung (gr. &€oig usw.) vgl. § 93; nach J. Schmidt Fest- 
gruss Roth 184 blieb überhaupt das »-Element vor ». — Griech. -tag in 
Adverbien : ai. -ata Wiedemann KZ. 32, 122 A. 

92. Analog erscheint ä statt au in den Akkusativen sg. 
V. gdm „bovem" dydm „den Himmel", pl. v. gas „boves", aus den 
starken Stämmen gati- dgau-, sowie in den § 80 besprochnen 
Fällen des Ablauts ü : ä(v) z.B. dhä-rä „Strom" : dhdv-ati. 
Vielleicht steht ä für au im Instr. Dat. Abi. du. auf -a-bbyäm 
der Nomina auf -a- und in v. astä^his usw. von astdu „acht", 
falls darin das -au der zugehörigen Nom. du. auf -au bezw. das 
des Nom. a^tdu steckt. 

Sonst erscheint aw; bes. in den Nominativen v. gäus dydvs 
(gegenüber Akk. gam dydm s. oben). Aber auch sonst, wo au 
der Dehnstufe (§60 f.) angehört: so in der sekundären Ableitung 
z.B. V. sdukftya- „das Wolthun" von sükrta-, im Aorist z.B. 
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V. ymistam von yu- „abwehren", in den Präsentia vom Typus 
V. hsnaumi von ksnu- „wetzen'*. Im Ablaut mit ü (§ 80) er- 
scheint au in V. dhautdrt : v. dhü- „erschüttern", v. dhauti- 
„Quelle" : v. dhävati „strömen", und in SV. dhautä- : v. dhütä- 
von V. dhävati „spülen". Vgl. endUch v. ndu-s „Schiff'. 

Die Entsprechung von av. gqin gr. ßwv Zyjv lat. dum mit 
ai. gdm dydm und von av. gäus gr. Zevg ßovg mit ai. gdus dydus 
(nebst gr. vavg : ai. ndus) zeigt, dass das Ai. mit dem Wechsel 
-am : -aus in diesen Paradigmen etwas Grundsprachliches bewahrt 
hat Weitere Beispiele von ig. Verlust des «/-Elements ergeben 
sich aus § 80. Im Ganzen scheinen die langvokalischen w-Diph- 
thonge in der Grundsprache dem Verlust des Endelements weniger 
ausgesetzt gewesen zu sein, als die entsprechenden ^-Diphthonge. 

J. Schmidt Pluralbild. 220 f. 407 A. zieht hierher auch v. üs- „Mund" 
lat. 08 aus ig. ös- aus öus-, dessen schwache Form aus- in ostha „Lippe" 
lat. ausculum auriga usw. erhalten wäre. Streitberg IF. 1, 280 A. bean- 
sprucht die lat. Fälle von ö aus ig. öj* bei Kretschmer KZ. 31, 451 ff. 
für die Grundsprache. — Nach Schulze KZ. 27, 428 schwand das u- 
Element ursprünglich nur vor Labialen : gam (gas) dyam ctstabhis ; hiegegen 
Bechtel Hauptprobl. 286 ff., nach welchem au in gäus dydus näus, dliautd- 
dhauti- unursprünglich ist und ig. ö^ vor jedem Konsonanten zu ö wurde. 
Bartholomae BB. 15, 17 A. IF. 3, 5 A. weist auf die Möglichkeit einer 
Wirkung des Akzents hin. Hirt. IF. 1, 225 ff. behauptet für schleifend be- 
tonten Diphthong Bewahrung des u ausser vor w, vgl. § 93. Nach Fick 
GGA. 1891, 206 stellen gau- dyau- gegenüber gä- dyä- eine Erweiterung 
durch u dar. Wieder anders Meillet Mem. Soc. Ling. 8, 240. 

93. Im Auslaut erscheint -ä statt eines zu erwartenden -ai 
im Nom. sg. v. sdk/iä : Akk. v. sdUkäy-am „Freund" und (bloss 
V. und Samh.) im Lok. sg. der «-Stämme, der laut § 60c /9 Dehn- 
stufe hat, z.B. agna von agni- „Feuer". Dagegen erscheint -ai 
in den Dativen auf -ai (§ 89) z.B. v. tdsmai „dem". 

-ä für -ai auch im Nom. der Feminina Ahrens KZ. 3, 84 ; in manthä- 
„Rührstock" pänthä „Weg" J. Schmidt KZ. 27, 369 ff., in -ä : ig. -5 der 
1. sg. präs. konj. z.B. bravä „dicam" Hirt IF. 1, 223. 

Auch dieser Wechsel reicht in die Grundsprache; dies folgt 
aus den Nominativen av. haJia gr. Arjtci (neben -^') und den 
Lokativen av. gara lit. szaU gegenüber den Dativen av. aetahmäi 
ahuräi gr. tc^ d^€(p lit. devui. Einfluss des Akzents ist wahr- 
scheinlich, da sakhd und die Lokative auf -ä ursprünglichen 
stossenden, der Dativ auf -ai schleifenden Akzent (§ 244 A.) 
hatten, wie obige Beispiele zeigen. Der schleifende Akzent be- 
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günstigte naturgemäss die Bewahrung des Endelements Bezzen- 
berger BB. 12, 79. Streitberg IF. 1, 299. 

Bartholomae AF. 3, 38 av. m : ai. väi „wahrlich". — Nach J. Schmidt 
KZ. 27, 305 schwand ig. t hinter ?, blieb hinter ä ö, weil e und * als 
klangähnlich sich leicht zu Monophthong verbanden. Doch vgl. dens. 
WL. 27, 369 £f. über s&khä pdnthä mänthä mit ä aus ig. ö aus öi (s. oben). 
Nach Schulze KZ. 27, 421 war die Kontraktion, wodurch die Dativendung 
ig- ^i 9i entstand, jünger als das Gesetz über Schwund des i nach langem 
Vokal und daher ihm nicht mehr unterworfen. 

94. Auslautendes -au bleibt konstant im Lok. sg. der m- 
Stämme z.B. v. aktdu „bei Nacht" und in der 1. 3. sg. perf. der 
Wurzeln auf -ä- z.B. v. daddu von da- „geben". Dagegen 
wechselt das in der klassischen Sprache allein herrschende -au 
des Duals und des Zahlworts astdu „acht" v. mit -ä, und zwar 
das des Duals in der Weise, dass -ä vor Konsonanten und in 
pausa, -au (oder vielmehr -äv) vor Vokalen steht Böhtlingk Ch.* 
373 (mit der Annahme, dass das -v vor Vokalen eine Zutiiat der 
Abschreiber sei). Benfey Vollst Gr 302 A. 5. Meringer KZ. 
28, 217 iF.; in den Samh. findet sich -ä vor Konsonanten noch, 
doch viel häufiger -au Lanman 342. Entsprechend ist der v. 
Gebrauch von a^tdu : astd\ doch haben jüngere Stellen astdu 
auch vor Konsonanten (RV. 1, 35, 8. 10, 72, 8) und astd im 
Sandhi mit anlautenden Vokalen (10, 27, 15). Vom AV. an ist 
die Form astä auf die Stellung im ersten Glied von Kompp. 
beschränkt; so findet sich astä auch noch kl. neben a^ta-. 

Beim Dual und beim Zahlwort „acht** ist, da die verwandten 
Sprachen für beide überwiegend langen Vokal, aber doch auch 
den Diphthong bezeugen (av. gausä vehrha gr. d^ed lat. amho : 
an. tvau „zwei"; av. asta gr. oxrw lat. octö : got. ahtau nebst 
dem Ordinale lat. octav-us gr. 6yd6(j^yog) ig. doppelformiger 
Auslaut -ö -ö^ anzusetzen, wol in der v. Weise, nur dass -öu 
auch für die Stellung in pausa anzunehmen ist Bechtel Haupt- 
probl. 285. — Unsichrer ist der Entscheid bei Lokativ und 
Perfekt Im Lokativ haben die verwandten Sprachen w-Diph- 
thonge, die man auf ig. e^ zurückführt ; sichere Spuren von ig. -e 
liegen nicht vor Hirt IE. 1, 226. Im Perfekt weisen gr. Sw-xa 
got vaivö „wehte** auf ig. -ö, lat. sev-i növ-i vielleicht auf ig. 
eu äfi vor Vokalen. 

Das -au betrachten als eine Erweiterung von -ä Zimmer Suffix a 
18. Osthoff Mü. 4, 259 A. 260 A. 406. Bartholomae BB. 9, 300. 310. 
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Fick GGA. 1891, 206; -ä -au zwei verschiedne Schreibungen für einen 
auf ig. ö beruhenden dumpfen Laut nach Bollensen ZDMG. 22, 637 f. 
Schleicher « 33. Brugmann Mü. 1 , 159 f. Osthoff Mü. 1 , 226. Saussure 
147 f., wogegen schon die Fälle sprechen , wo ai. -ä sonst einem ig. -ö 
entspricht, ohne dass sich -au daneben findet. Bartholomae BB. 15, 17A. 
denkt an ursprüngliche Beschränkung des -u auf den absoluten Auslaut 
oder auf die Stellung vor bestimmten Konsonanten; Schulze KZ. 27, 428 
stellt ig. oktou : oktohhis (§ 93 A.) auf und lässt daraus die ai. Doppelheit 
08^ (utdu, und daraus weiterhin dvd dväu und die Doppelheit im Dual 
erwachsen. Die verschiedene Behandlung des Diphthongs im Dual nebst 
astdu einerseits und im Lok. der u-Stämme andrerseits, da doch beide 
Endungen gestossnen Ton haben, erklärt Hirt IF. 1, 225 ff. aus der ver- 
schiednen Qualität des langen Vokals im Ig. : -du des Duals wurde leichter 
monophthongisch als -iu des Lokativs. 

Wegen der über die Perfekta auf -au geäusserten Mutmaassungen s. 
die Konjugation. 

95. Mit diesen Erscheinungen gehört das ig. Schwinden 
von auslautendem Nasal und r hinter langen Vokalen zusammen. 
So a im Nom. sg. der -y-Stämme z.B. v. mdtä : Akk. v. mätdr- 
am „Mutter* S und entsprechend av. mäta lii mot^ asl. mafl 
Femer -ä im Nom. sg. der -aw-Stämme z.B. v. ävä : Akk. v. 
ävdn-am „Hund", und entsprechend av. spa air. cü lit. szä, sowie 
lat. homö got. guma „Mann". Daneben sind in beiden Kategorien 
auch Formen mit konsonantischem Ausgang belegt; bei den -r- 
Stämmen z.B. arm. mair gr. (nijTrjQ lat. 7nafer air. mdthir d. 
Mutier y bei den -w-Stämmen z.B. arm. sun gr. xtxüv lit. dial. szi^n, 
auch germ. und slav. Formen, die ein -n vorauszusetzen scheinen. 
Danach haben in der Grundsprache Doppelformen bestanden; 
das Ai. hielt die unkonsonantische Form fest, die ig. vielleicht 
auf die Stellung vor Konsonanten beschränkt war, vgl. Havet 
Möm. Soc. ling. 4, 274 und Meringer Zschr. f. d. östr. Gymn. 
39, 137 f. 

Hiezu stimmt die Form des Nom. Akk. pl. ntr. der -aw-Stämme, 
z.B. V. näma : av. dqma aber mit -n vor dem Neutralsuffix i ig. 9 
z.B. V. ndmän4 : got. hairtön-a (vgl. § 72 A.) Mahlow 66, sowie 
-dd neben -ddntm als Endung temporaler Adverbien z.B. v. Ida : 
iddn-im ,jetzt", wo -im angehängte Partikel ist also -dan- mit 
'da gleich steht, als eine vor Vokal eintretende Nebenform; 
dahin vielleicht EV. 5, 3, 9 haddm [für *kadan? nach § 279] 
ftacid, doch s. § 267 ; als ig. Doppelform ist -dö : -dön anzusetzen 
Mahlow 66. Zubat;f Arch. slav. Phil. 15, 505 f. Auch mahä- 
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(nur in Kompp.) ist vielleicht eine derartige Satzdonblette des 
Nom. mahän von mahant- „gross" Zubat^ aaO. 504. 

Hirt IF. 1, 229 f. nimmt ig. Schwund des Nasals nur hinter ö, nicht 
hinter e an, wonach es statt Samh. jp^^a : lat. lien „Milz" ursprünglich *plihdn 
geheissen haben müsste, und erklärt auch das instrumentale -ä ig. -ö aus 
-öm. Weiteres CoUitz BB. 17, 22. 26. — Nach Zubaty Arch. slav. Phil. 
15, 505 ff. hat sich die Doppelheit -ön : -ö im Nom. der n-Stämme und in 
den Temporaladverbien ins Slav., im erstem auch ins Lit. vererbt. 

Beachte auch v. vata- „Wind" : lat. ventus d. Wind, und bes. die von 
J. Schmidt KZ, 26, 16. 837 ff. 403 besprochnen Fälle ig. Schwunds von 
n vor 8 hinter langem o- Vokal, v. mos „Fleisch" neben mäms- mämsd' 
vgl. lit. mesä, v. mos- „Monat" candrcimäs- „Mond" : lat. mensis usw. und 
die Akk. pl. fem. auf blosses «; nach J. Schmidt fand dieser Schwund 
nur vor auslautendem s statt und wurde dann in den Inlaut übertragen. 
Durch analogen Schwund von inlautendem r n vor m erklärt Havet aaO« 
V. uaäm av. uicpn neben v. usär und v. pdnthäm av. par^qm zu pänthän-. 

Benfey OuO. 1, 253. Gott. Abh. 17, 69 bringt ä für är mit v. aha 
evof akfä indur (§ 284a A.) für dhar, aksär zusammen. 



Die Konsonanten. 



96. Alle Konsonanten ausser r h l (und den § 223 — 227 
besprochnen) kommen auch doppelt geschrieben vor. 

Die Schreibung von Doppelkonsonanten ist in den Sanskritinschriften 
von Anfang an (also seit dem 4. Jahrh. p. Ch.) streng durchgeführt, 
während auf den (mi.) Inschriften des A^oka (3. Jahrh. a. Gh.) der Doppel- 
laut in der Regel durch den einfachen Buchstab bezeichnet wird, eine 
Laxheit der Schreibweise, die in den spätem mi. Inschriften unter ge- 
lehrtem Einfluss allmählich, doch nie ganz zurückweicht, und überhaupt 
im geschäftlichen ungelehrten Schriftgebrauch der Inder bis in neuere 
Zeit geherrscht hat Bühler ZDMG. 43, 133. Epigr. Ind. 1, 4. Diese 
Laxheit ist wol als Antiquität zu betrachten, da auch in den Schrift- 
systemen anderer Völker, so bei den Griechen und Italikern, die Schreibung 
von Doppelkonsonanten eine Neuerung ist, die erst allmählich Eingang 
findet. Dass aber in Indien lange vor den Inschriften des A^oka die ge- 
lehrte Schreibung einfache und doppelte Konsonanten sonderte, folgt aus 
P. und den Präti^äkhyen. 

Doch können nach gewöhnlicher Schreibweise Aspiratae nur 
in der Weise verdoppelt werden, dass ihnen die nächstverwandte 
Nichtaspirata vorausgeschickt wird; z.B. kkh ist die Verdopp- 
lung von kh. Vgl. die Aspiration bei Gruppen von Verschluss- 
lauten § 111. 

Die Schreibung doppelter Aspirata statt Tenius oder Media und 
folgender Aspirata findet sich ohne Rücksicht auf die etymologische Her- 
kunft des ersten Bestandteils häufig in Handschnften, namentlich in ve- 
dischen Weber Ind. St. 4, 336. Whitney zu APr. 1, 94. Pischel Gott. 
Nachr. 1873, 206 fif. 212. Bollensen Mälavikägn. p. XIV. Auch inschrift- 
lich Hultzsch Epigr. Ind. 3, 185. Besondrer Art sind Interjektionen wie 
V. akhkhalä-kftyä. 

97. Ausserhalb der Verbindung verschiedner Konsonanten 
findet sich Doppelkonsonanz: 

a) Im Inlaut. Doppelt geschriebner Konsonant unterscheidet 
.sich hier von einfach geschriebenem dadurch, dass bei jenem die 
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Sprechorgane länger in ihrer Stellung verharren (also z.B. bei 
doppelten Verschlusslauten der lautlose Zwischenraum zwischen 
Implosion und Explosion länger andauert, als bei einfachen Ver- 
schlusslauten) VPr. 4, 141, und dass in den Doppelkonsonanten 
hinein eine Druckgrenze fällt, sein Anfacgsteil der vorausgehenden, 
sein Schlussteil der folgenden Silbe angehört Sievers Phonetik 193 
§ 519 ff. 

Nach BR. sv. dhärana- 5c) lehrt VPr. 4, 141 vielmehr undeutliche 
Aussprache der Doppelkonsonanten ; vgl. Komm, zu RPr. 14, 6 (776). 

Doppelkonsonant findet sich hier: 

a) In Folge des Zusammentretens zweier gleicher oder der 
Assimilation zweier verschiedner Konsonanten z.B. Sarah, vfkkd- 
„Niere" : av. vereäka- pamir. velk vgl. § 117a; v. uccd- „hoch" : 
V. vd- „hinauf" + ca z.B. in v. parä-cd'\ v. mdjjati „tauchen" : 
lit mazgöju, also mit jj aus zj, vgl. § 139a; v. bhettr- „Zer- 
brecher" : v. bhid-ati + Suff, -^r-, vgl. § 110; v. dnna- „Speise" : 
V. dd-mi + Suff, -na-, vgl. § 176; v. stusiyya- „preisenswert" 
aus "^stiisiyiya-, vgl. § 181. Derartige Doppelkonsonanten scheinen 
der Grundsprache ganz oder fast ganz fremd gewesen zu sein; 
in Vfkkd' und vielen andern ai. Wörtern ist der Doppelkonsonant 
mi. Ursprungs. 

Die mehr als zweimalige Schreibung desselben Buchstabs bezw. die 
mehr als einmalige einer Nichtaspirata vor einer Aspirata z.B. uUtamhhana- 
proUthita- maruUtta- (VPr. 6, 29. Käl. zu P. 8, 4, 64 f.) ist ohne phone- 
tischen Wert und beruht bloss auf etymologischen Rücksichten. Anders 
Eirste Mem. Soc. ling. 5, 105. 

8 (nicht 8s) für » + « findet sich in v. äst „du bist" aus as- „sein" 
+ Suff. -8%, V. apd8u AV. dmha8u aus apäs- „emsig" bezw. ämhas „Be- 
drängnis" 4- Lokativsuff, -sti ; « statt §§ in v. Jösi „du sollst kosten" von 
W. jus- (neben ho-si „du sollst giessen" von W. hu- u. ähnl.) Benfey GGA. 
1846, 858 , der auch v. ghosi zu ghus- „tönen" so fasst (ebenso Neisser), 
und in v. ua- als schwachem Stamm von v. w»««- „Morgenröte" im Gen. 
sg. Akk. pl. U8d8 für *U88-a8 Collitz BB. 10, 83; unsicher ist die Deutung 
von V. tisf- „Morgenröte" aus *U88^- Bartholomae BB. 15, 15. Da in der- 
artigen Formen die verwandten Sprachen ebenfalls einfachen Sibilanten 
zeigen, av. ahi gr. el : v. äst und av. c^ahu : AV. dmhasu, so muss die 
Vereinfachung von s + s zu. s (woraus eventuell ai. a) als ig. gelten und 
aL 88 88 z.B. im Lok. pl. v. rdja88u u. ähnl., v. huviasu, als ai. Neuerung 
Hübschmann EZ. 26, 606. Bartholomae AF. 2, 96. Stud. 1, 67 f. Ebenso 
ist ka für aa Neuerung § 118. Vermutungen über die Veranlassung der 
ig. Reduktion von 88 zu 8 bei Osthoff Perf. 18 A. Brugmann 2, 701. 

Vielfach findet sich einfacher Eonsonant, wo ursprünglich eine Eonso- 
nantengmppe stand ; vgl. § 228 — 238 über Schwund von Eonsonanten. 
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ß) In Schallwörtern u. dergl. z.B. v. akhkhali'kityä ,jauch- 
zend" ciccikd- e. best. Vogel, Samh. kukkufd- „Hahn" tüHri- 
tittiri- „Rebhuhn" pippakä e. best. Vogel, kl. cikkira- u. ciccir 
tinga- Bez. kleiner Tierchen, kl. hikkati usw. „schluchzen". In 
solchen Wörtern hat gewiss schon die Grundsprache Doppel- 
konsonanten gehabt; aber auch in historischer Zeit konnten weitere 
derartige Formen entstehen. 

y) In Kose- und Spitznamen, zu deren Typus in ig. Zeit ge- 
legentUche Doppelkonsonanz gehörte, ai. sehr selten, doch z.B. 
B. cakka- n. pr., kl. cikka- „der Flachnasige". 

ö) Für sich steht kkh in TS. akkhidat d-kkhidra (s. unten b)) 
von khid' „niederdrücken"; cch regelmässig verdoppelt zwischen 
Vokalen § 133; ayy aiyy für aiy § 36A. 

b) Im unverbundnen Anlaut steht in der Regel einfacher 
Konsonant; verdoppelt erscheint regelmässig cch § 133, vereinzelt 
kkh (TS. ä-kkhidati pari-kkhidat^, bbh (TS. pari bbhuja TPr. 
14, 8); vv durchweg für v in einer Schule des weissen Yajus 
Weber Berl. Abh. 1871, 83 f. 

c) Im Auslaut findet sich Verdopplung bei w, wenn es auf 
kurzen Vokal folgt und das folgende Wort vokalisch anlautet 
§ 279a und bei beliebigen Konsonanten in pausa § 259a A. 

98. Für Konsonantengruppen gilt folgendes. 

Yerzeiclinisse der ai. vorkommenden Eonsonantenverbindungen geben 
Böhtlingk Bull, historico-phil. 3, 116 ff. und Benfey 22 ff. 

a) Nach P. 8, 4, 46 ff. wird ein auf r oder h folgender 
Konsonant (doch nicht ein Sibilant, dem ein Vokal folgt) und 
ein auf einen Vokal folgender erster Konsonant einer Gruppe 
verdoppelt : z.B. drtthor : drtha-, jihmmd- : jihmd-^ cygni- : agni. 
Säkalya leugnete alle solche Doppelung P. 8, 4, 51; andre be- 
schränken sie auf gewisse Fälle P. 8, 4, 50; andre dehnen sie 
noch weiter aus Komment, zu P. 8, 4, 47 ff. EPr. 6, 1 f. (378 ff.) 
TPr. 14, 1 ff. VPr. 4, 97 ff. APr. 3, 28 ff. In Inschriften und 
Handschriften kommt diese Doppelung vielfach zur Anwendung 
(inschriftlich auch hinter Anusvära), doch mit grossen Schwan- 
kungen Weber Ind. St. 4 , 246 ff. Whitney § 228 f. Heet C. 
Inscr. Ind. 3, passim. Vgl. dazu Kirste Mem. Soc. ling. 5, 107 ff. 

Da die ai. Eonsonantengruppen im Mi. durch Doppelkonsonanten 
ersetzt werden, vermutete Bopp 3, 529, die Doppelschreibung bezeichne 
die mi. Aussprache, während alsdann die Setzung des nicht verdoppelten 
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Bachstabs nur etymologisch sei; also wenn z.B. für v. sarpd- „Schlange" 
sarppd' geschrieben werde, bezeichne dies schlechtweg die mi. Aussprache 
sappa-. Genetischen Zusammenhang zwischen der ai. Doppelschreibung 
und den mi. Doppelkonsonanten lehren Jacobi EZ. 25, 603 fif. und Johansson 
Or. Congr. 8 , II 182 f. Shähbäzg. II 4. 22 ; letztrer erklärt die Konso- 
nantendopplung aus schleifender Betonung der betr. Silbe. Sicher war 
das Tempo der Rede von Bedeutung. Bei raschem leidenschaftlichem 
Sprechen unterblieb die Doppelung ; F. 8, 4, 48 und Käty. dazu verbieten 
sie ausdrücklich bei putrUdinl „Rabenmutter" eigtl. „sohnfressend" u. ähnl. 
Wörtern, wenn sie schmähend gebraucht werden. Im übrigen vgl. die 
germanische Konsonant endehnung vor ^ u z.B. asä. sittian an. höggva. 
Analoges vor i ji r im Oskischen Planta Gramm. 1, 537 ff., in griechischen 
Mundarten Schulze Qu. ep. 295 A. 526 f. 

Dass die Inder in solchen Fällen wirklich Doppelkonsonanten 
hörten und die Silbengrenze in den doppelt geschriebenen Konsonanten 
hineinfiel, zeigen manche alte Etymologien: die heil. Texte deuten v. sa- 
tydm „Wahrheit" (aus sd{n)t- „seiend" mit Suff, -ya) als zusammengesetzt 
aus sat'tyam oder aat-ti-yam (§B. 14, 5, 31. 14, 8, 6, 2. Kaus. Up. Ind. 
St. 1, 402. AA. 1, 2, 5, 5) ; v. puträ- „Sohn" (av. pupra-) wird von Visnusm, 
15, 44. Nir. 2, 11. M. 9, 138 usw. an in *pud'tra' „vor der Hölle 
schützend" zerlegt, wobei pud- „Hölle" ad hoc erfunden ist. Entsprechend 
V. ark-d- „Glanz" und v. mdrk-a- „Verfinsterung" in Samh. Bez. eines 
bösen Dämons (av. mahrka- „Tod") aus arc- marc- mit Suff, -ka- ün. 
3, 40. 43. Pat. zu V. 2 zu P. 1, 1, 58 p. 154, 5 (Katy. V. 2 zu P. 1, 1, 
58 richtig mit Suff, -ß-), als ob es eigtl. ark-kd- mdrk-ka- lautete (vgl. 
JUB. 4, 23, 4 über arkya-)] v. adtru- „Feind" (zu gr. xotos mit -rw- vgl. 
Un. 4, 103) aus ^aad-tru anscheinend Mbh. 8, 42, 32 B. ; v. ahh-rd- „Wolke" 
(gr. äifQog lat. imher § 7c f) aus *ap'hhra- „Wasser bringend" Samkara bei 
BR. Vgl. Käi^. zu P. 8, 2, 25 über -dkvam -dhvam, Endung der 2. pl. 
aor. med. 

b) Umgekehrt tritt nach dem Gebrauch der Handschriften, 
bes. der vedischen, vielfach statt des nach der Etymologie zu 
erwartenden Doppelkonsonanten ein einfacher Konsonant ein, 
wenn noch ein Konsonant vorausgeht oder folgt. Diese Schreib- 
weise wird von Yäska 2, 1 fiir den Veda bezeugt (allerdings 
eigÜ. in Betr. des Sandhi); von P. 8, 4, 64 f. für Doppelkonso- 
nanten gestattet, denen ein andrer Konsonant vorausgeht ; ebenso von 
APr. 2, 20 für Verschlusslaute hinter Nasalen. Offenbar wurden 
in Konsonantengruppen etymologisch einfache und etymologisch 
doppelte Laute gleich gesprochen. Vgl. Benfey SV. p. XL VI f. 
Weber Ind. St. 11 p. XI A. Whitney § 232. Schroeder MS. 
1 p. XUn. Roth ZDMG. 48, 101 ff. 676 A. 710 f. — Ent- 
sprechendes im Sandhi § 275 A. 

Diese verkürzte Schreib- und entsprechende Sprechweise galt schon 

Waolteniftgelt Altind. Gr. I. 8 
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zur Zeit des VPr., das 6, 27 für ksattrdr „Herrschaft" (aus v. ksadate 
„zerlegen" mit Suff, -tra- ün. 4, 166. Saussure Mem. Soc. ling. 6, 253 A.) 
und V. aattra- Bez. einer Somafeier eigtl. „Sitz" (aus v. sad- „sitzen" + 
-tra-) ausdrücklich einfaches t, also ksatrd- saträ- vorschreibt; ja sie wird 
bereits von den Padatexten vorausgesetzt, indem der des AV. 1, 22, 1 
hf(d)dyotdh 5, 20, 12 hf(d)dy6tanah in h^-dyotdh -dyötanah statt in hrd^ 
dyotdh 'dyötanah zerlegt und 4, 19, 6 td{d) dyam mit tdt yam statt mit 
tdt dyam wiedergibt (Whitney JAOS. 7, 212. Roth ZDMG. 48, 104) und 
der des RY. upds-atha' „Schooss" (so zu zerlegen nach Grassmann sv.) in 
upd-atha- auflöst. (Vgl. OB. mamspfsta- aus (a)mam»-«pf»to- Kuhn KZ. 2, 
318 A. Bö. Wb. , vom Komment, als mafn-spf^a- gedeutet). Wenigstens 
z.T., sicher für ursprüngliches ü vor Konsonant, reicht diese Reduktion 
in die Grundsprache zurück: z.B. entspricht dem ai. satrA- ahd. sedal 
„Sitz" aus urgerm. sepla-; beide beruhn auf ig. setlo- aus *8ed'tlo-. Ähn- 
liche Reduktion lässt sich für ur-ig. ttr (gr. (ptTQog) Um erweisen. Vgl. 
hiezu Saussure Mem. Soc. ling. 6, 246 ff. Noreen ürgerm. Lautl. 200 f. 

Über die sonstigen, in der Schrift nicht zum Ausdruck kommenden, 
Besonderheiten der Aussprache bei der Aufeinanderfolge mehrerer Kon- 
sonanten, wie dbhinidhäna- „Annäherung" sphotana- „Spaltung" und die 
vor Nasalen eintretenden sogen. Yama's s. RPr. 4, 5 ff. (393 ff.). TPr. 
14, 9 ff. 21, 12 ff. VPr. 1, 90 f. APr. 1, 43 ff. 99 f. 2, 38 f. und die Be- 
merkungen der Herausg. dazu, bes. Whitneys zu APr. ; ferner Kirste Mem. 
Soc. ling. 5, 93 ff. Johansson Shähbä^g. II, 7 A. Speziell über die Yama's 
Benfey GGA. 1858, 1629. (Havet Rev. crit. 1876, 249.) J. Schmidt Vocal. 
1, 32. Kirste aaO. 5, 83 ff. 



A. Die Versohlusslaute. 

L Die Artikulationsart der Verschlosslaute. 

99. Das Ai. besitzt zwanzig Verschlusslaute, nämlich in 
jeder der vier Artikulationsstellen je eine Tennis, eine Tennis 
aspirata, eine Media und eine Media aspirata. 

Die indischen Phonetiker, die im übrigen den Lautwert der ver- 
schiedenen Arten von Verschlusslauten (nach ihrem Ausdruck sparsäs 
„Berührungen") sehr richtig bestimmten, ordnen als fünften Laut jeder 
Reihe den betr. Nasal ein (vgl. Sievers Phonetik 54 § 132) und erkennen 
somit fünfundzwanzig Verschlusslaute. 

Dass die Mediae aspiratae wirkUch als Verbindungen von 
Mediae mit h zu fassen sind (und nicht, wie Brücke Grundzüge 
182 ff. Zschr. östr. Gymn. 1858, 698 f. Merkel Laletik 179. 198. 211. 
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J. Schmidt KZ. 16, 232. Scherer ZÖDS. 46 meinten, als Spi- 
ranten oder als Verbindungen von Mediae mit Spiranten) ergibt 
sich 1) aus den ausdrücklichen Zeugnissen der indischen Pho- 
netiker EPr. 13, 2. 5 (714. 725). TPr. 2, 9. Komm, zu APr. 

1, 10; 2) aus der Bezeichnung des aus dh entstandnen v. Lauts 
mit l und folgendem h\ 3) aus der Entstehung der Med. asp. aus 
Mediae + ä im Sandhi (§ 278c) und in Wörtern wie ujjhatt „ver- 
lassen '^ (aus 'jahati § 141) pä. dhita „Tochter^* (aus duhitä)] 
4) aus dem Austausch mit Lauten andrer Sprachen ; 5) z.T. aus 
der heutigen Aussprache. Vgl. Benfey 4 f. Arendt KBeitr. 

2, 285 flF. Havet M^m. Soc. Ung. 4, 25. AscoU Glottol. 149 flF. 
Hoflfory Zschr. östr. Gymn. 39 (1888) 774 f. F. Müller Wiener 
Zschr. 7, 111, und bes. auch Sievers Phonetik 157 ff. § 410 ff., 
wonach heute im Mahratti die Mediae asp. mit stimmlosem, im 
Bengali mit stimmhaftem Hauch gesprochen werden und sich 
eine dieser bengalischen Weise ähnUche Aussprache in einer 
armenischen Mundart beobachten lässt. Vgl. auch Brücke über 
die Aussprache der Aspiraten im Hindustani Wiener Sitzgsber. 
31, 219 ff., sowie Storm Engl. Phüol. » 1, 76*A. — Ebenso sind 
die Tenues aspiratae wirkHche Aspiratae, nicht Spiranten F. Müller 
Wiener Zschr. 7, 111. 

Instruktiv für die Aussprache der ai. Aspiraten ist bes. deren 
Transskription im Mongolischen, wo die Tenues aspiratae nicht durch 
Spiranten, obwol das Mongolische solche besitzt, sondern durch differen- 
zierte Zeichen der Tenues und die Mediae aspiratae durch eine Zusammen- 
setzung der Zeichen für die Mediae mit dem für h wiedergegeben werden 
F. Müller Wiener Zschr. 7, 111. In der Wiedergabe griechischer Wörter 
werden die griechischen Aspiraten, die bekanntlich stimmlos und wirkliche 
Aspiratae sind, meistens durch Tenues aspiratae, selten durch Tenues, 
wol nie durch Mediae asp. wiedergegeben z.B. khalina- : gr. /Klivog, 
päthena- gr. 7iaQ&4vog, anaphä : gr. dvacprj. Entsprechend geben die 
Griechen die ai. Tenues asp. überwiegend mit ihren Aspiraten, seltner 
mit ihren Tenues; die ai. Mediae asp. überwiegend mit ihren Mediae, 
seltner mit ihren Aspiratae wieder z.B. oax/agc : pr. aakkharu', xoarog : 
ai. kusfha-, Fdv^agoi : ai. Oandhära-, l4ßiadQT}g : ai. Abhiaära-^ üavSa^oßdya 
und Savdaqofpayog : ai. Candrabhägä usw. 

100. Ausserhalb der Verbindung mit andern Verschluss- 
lauten und mit folgenden Sibilanten unterhegt die Artikulations- 
art an- und inlautender Verschlusslaute innerhalb des Ai. nur 
wenigen Schwankungen. Auch ist die Unterscheidung der vier 
Artikulationsarten, wie auch deren Verwendung in den meisten 
Einzelfällen aus der Grundsprache ererbt. 

8* 
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Über die Artikulationsart der Yerschlasslaute im absolaten Auslaut 
und im Sandhi s. § 259. 276. Über den Verlust der Aspiration § 104 ff. 

a) Die Tenues vertreten regelmässig ig. Tenues z.B. v. cakrä- 
„Rad" : gr. xwtAog, v. pitf- „Vater** : gr. ncarjQ lat. pater. Ver- 
einzelte Entsprechung mit Mediae (und deren Vertretern) in den 
verwandten Sprachen z.B. v. ksip- ,^chleudem" : av. Tiäviw- ags. 
sväpan „schwingen" usw., v. sie- „giessen" gr. hfAclg : d. seichen 
„pissen", Noreen XJrgerm. Lautl. 181 ff. (pait Ldtteraturangaben) 
sind nach § 100b zu beurteilen. Ganz fraglich sind die Ent- 
sprechungen mit Mediae asp. und deren Vertretern, wie v. prdvate 
„hüpft" : gr. q)Xv€iv schwed. blukä „hüpfen" neben flukä Noreen 
Urgerm. Lautl. 186 f. 

Tennis für ältere ai. Media in B. vibhtta{kay : v. vibhidaka- Bez. 
eines Baums mit betäubender Frucht, durch volksetymologischen Anschluss 
an kl. vibhita- ,,erschrocken*' Roth ZDM6. 48, 108 (anders Kuhn Beitr. 40. 
J. Schmidt KZ. 25, 165); B. vi-väk- „hin- und herbewegen" : v. irig--, 
S. prätar-avaneka- „Abwaschung am Morgen" : Samh. prätar-avanegä-; 
kl. panda- „Eunuch" : Samh. bandd- „verstümmelt"; kl. sphic- : kl. sphij- 
V. sph%g%' „Hüfte". Zweifelhafter S. kühaka- „Schelm" kl. kuhara- „Höhle" 
kuhayati „betrügen" : v. guh- „verbergen" Weber bei BR. sv. kuha-. 
J. Schmidt EZ- 25, 165 (anders darüber Kuhn EZ. 11, 809. Bartholomae 
BB. 10, 290). Man beachte die regelmässige Umwandlung von inlautenden 
Mediae in Tenues in der Paisäcl-Mundart z.B. gakanam : gaganam „Luft*', 
räcä : v. rajä „Eönig" Lassen Instit. 442 f. — Vgl. noch Grassmann EZ. 
9, 34 f. 12, 95 f. 

b) Die Mediae vertreten regelmässig ig. Mediae z.B. v. gäc- 
chati „geht'* : gr. ßdaxca^ v. räj- „König" : lat. reg-^ v. mddati 
„sich betrinken" : lat. madeo. Beachtenswert sind die Fälle, wo 
eine ai. Media einer Tennis (oder der Vertretung einer Tennis) in 
den verwandten Sprachen entspricht, oder ai. Schwanken zwischen 
Media und Tenuis sich in den verwandten Sprachen wiederholt. 
Hieher v. parjänya- Gottesname : lit. Perkunas nebst kl. pärijäta- 
Bez. eines Baums : lat. querquetum (§ 52a); B. pUga- „Menge" 
kl. puTlja- „E^lumpen" : gr. TtvKvög „dicht, gehäuft" Pick OuO. 
3, 116; V. chid' „spalten" gr. axiä- lat. scindo an. sHta : d. 
scheiden; v. pibati „trinkt" anscheinend redupliziert aus v. pä(t/)' 
„trinken" : lat. bibere neben gr. TtcTCciaxw TtiTtiaxw; vgl. (kl. 
pifLJara' „rötlich" neben v. pH- aus ig. pih- „schmücken" : lat 
pingo neben gr. noixilog und) v. vij- „zurückfahren" neben v. vic- 
„sondern" : an. vikja d. weichen neben gr. feiyco) lat. vices 
Osthoflf PBr. Beitr. 8, 269 ff. In der Grundsprache müssen zu« 
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nächst unter bestimmten phonetischen Bedingungen (vielleicht 
wenn ein Nasel folgte Zimmer Nominalsuffix a ä 281 flf. Osthoff 
Mü. 4, 325 ff.) die Tenues zu Mediae geworden, dann weiter 
übertragen worden sein. 

Media für ig. Tennis angeblich auch in v. bhuj- „biegen" Lex. muj' 
„einen Ton von sich geben" Osthoff Verhandl. der Münchner Philol. 
Vers. 303. 

Media für ältere ai. Tennis in AV. gulphd- : v. kulphd- „Knöchel" 
Fick OuO. 3, 319; B. gdrta- : v. kartd- „Loch" (wofür jedoch wegen des 
Akzents anzunehmen ist, dass v. gdrta- „Stuhl" unter dem Einfiuss von 
kärta- auch die Bedeutung „Loch" angenommen habe) ; KS. 18, 33 upolaba- 
(geschrieben upolava-) : MS. upolapä- „buschartig" ; S. tadäga- : B. tatäka- 
Lex. tatäga- „See" kl. tata- „Ufer"; kl. laguda- : S. lakuta- „Knüttel"; 
kl. madi(kä) „Egge" : Samh. matyä- „Egge" B. mati-kf- „eggen" vgl. BR. ; 
kl. udupa- „Mond" aus ftupa- BR. vgl. § 9 A. fin. Dazu kl. jüta- : B. cüda- 
mit gleichzeitiger umgekehrter Umwandlung des Inlauts BR. — Gleich alt 
bezeugt sind v. ärbhaga- , jugendlich" : v. arbhakä- „klein" (identisch?); 
V. tüj' „Nachkommenschaft" tujdye : v. tue- tokd- ; v. pfc- „mischen" usw. : 
V. dnavapfgna- „ungetrennt" B. avaprajjana- „Ende eines Gewebeaufzuges" ; 
MS. girikihhydh : VS. kirikShhyah (Bedeutung?); K. kusidäyl : MS. kusita 
kttsitayJ „ein best, dämonisches Wesen" vgl. TS. küstda- (Bedeutung?) 
AV. kusula- „ein gespenstisches Wesen" aus *kusuda- § 20 A. § 194; P. 
3, 2, 21 libikara- und lipikara- „Schreiber". Vgl. zum obigen Benfey 
KZ. 2, 226. 8, 11 (mit zahlreichen Beispielen unbelegter Wurzeln). Grass- 
mann KZ. 12, 246. Ascoli KZ. 17, 360. Bugge KZ. 19, 439. Bollensen 
ZDMG. 22, 604. Kirste Archiv slav. Philol. 12, 307 f. Roth ZDMG. 48, 110 
u. bes. Bradke ZDMG. 40, 678 ff., der mit Recht Einfluss der Volks- 
sprachen annimmt, wo die Tenues in weitem Umfang zu Mediae wurden. 
Wichtiges giebt Bühler Wiener Zschr. 8, 24 A. Über gürd- „frohlocken" : 
kürd' „hüpfen" s. § 24. 

Für sich stehn die Fälle von g für k vor dem n m v von Suffixen, 
wie V. vag-nü' „das Tönen" : vac- neben v. rek-vMS^ v. äag-md- „hilfreich" : 
V. dak' neben v. ruk-md-, Samh. väg-vin- „beredt" : v. vak neben v. tak-vd- 
„rasch". Die Media stammt hier nach § 288b. 276b aus dem Sandhi. 
Unrichtig Brugmann 1, 350. 

c) Die ai. Mediae aspiratae vertreten regelmässig ig. Mediae 
aspiratae. Allerdings setzt ihnen das Griechische, die einzige 
Sprache, die ihnen überhaupt mit Aspiraten antwortet, die stimm- 
losen Aspiraten % ^ q> gegenüber z.B. v. bhü- „sein" : gr. qpi;w, 
V. dha- „setzen" : gr. ^j;-; und das Latein im Anlaut stimmlose 
Spiranten. Aber dass hier das Ai. das Urspiüngliche bewahrt 
hat, ergiebt sich daraus, dass den ai. Mediae asp. in den meisten 
verwandten Sprachen Mediae entsprechen, z.B. dem v. hhü- av. bü' 
asl. by- lit. Jm- d. bin kelt. Jm-, und dass die ai. Unterscheidung 
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von Mediae asp. und Tenues asp. unerklärbar ist, wenn sie nicht 
aus der Grundsprache stammt. Auch ist der Übergang von 
Mediae asp. in Tenues asp. (und weiterhin in stimmlose Spiranten) 
leichter verständlich als das Umgekehrte. — Über vereinzelten 
Austausch zwischen Mediae asp. und Tenues asp. § 103. 

Die Mediae asp. sind aus Tenues asp. hervorgegangen nach Kuhn 
KZ. 8, 821. 434 ff. 4, 8. 35; ähnlich 11, 302 ff . Sonne KZ. 10, 100- 
Ludwig KZ. 10, 449. S. hiegegen Curtius KZ 2, 323 ff. Grassmann KZ. 
12, 83 ff. 91 ff. 99. Asooli KZ. 17, 241 f. Über ai. Wechsel zwischen 
Tenues asp. und Med. asp. § 103. Förstemann KZ. 1, 169 und entschieden 
Schleicher Formenl. der kirchenslav. Sprache 92 ff. KZ. 4, 188 lassen 
die Aspiration der Verschlusslaute überhaupt erst nach der Sprachen- 
trennung aufgekommen sein. Hiegegen Curtius KZ. 2, 321 ff. In einzelnen 
Fällen nehmen Entstehung einer Media asp. aus einer Media an : vor r 
Ascoli KZ. 12, 427 A. J. Schmidt KZ. 16, 232 A. BoUensen ZDMG. 22, 607, 
sonst Benfey OuO. 2, 760; wurzelhaftes Schwanken zwischen Media und 
Media asp. nimmt Pischel an Ved. Stud. passim. — Über Mediae far ai. 
Mediae asp. in den verwandten Sprachen zuletzt Noreen Urgerm. Lautl. 
187, doch ohne ganz sichere Beispiele, stamhhamitni- spätere Nebenform 
von stambamitra- n. pr., beruht auf Angliederung des Namens an stambha- 
„Pfosten", das in der spätem Sprache häufiger ist als stamba- „Gras- 
büschel". Ältere Etymologen lassen dh auch aus t(v) hervorgehen vgl. 
Bopp Vokal. 169. — Besondrer Art wäre v. bhuyas- „mehr", wenn aus bahü- 
„viel" mit Ausstossung des a: Bopp 1, 259; aber es gehört zu bhu-ri-. 
Vgl. jedoch pä. dhttä und das aus einer Volkssprache entliehne Lex. dhtdä 
„Tochter" aus duhüf Benfey Gott. Abh. 22 (1877), Hermes p. 25; sowie 
§ 141 über ujjh'. über dh an Stelle von h-^-t s. § 111 A. 

Über den bunten Wechsel der Artikulationsart bei Cerebralen im 
Wurzelauslaut Pott 1, 177. Über alte Textfehler infolge Verwechslung 
der Artikulationsarten, bes. bei den Dentalen, Koth ZDMG. 48, 106 — 111. 

101. Den ai. Tenues aspiratae entsprechen in den ver- 
wandten Sprachen meist Tenues oder deren Vertreter. 

So in den germanischen Sprachen Kluge KZ. 26 , 88 ff. Noreen 
Urgerm. Lautl. 118 ff. (anders Grassmann KZ 12, 106 ff. Bezzenberger 
GGA. 1883, 395), in den baltischen Bezzenberger BB. 16, 257. Persson 
KZ. 33, 290 f. (anders Brugmann 1, 408)^ in den slaviscben Eozlovsky 
Arch. slav. Philol. 11, 387 ff. (anders Brugmann 1, 408) und in den kel- 
tischen gemäss air. traig- „Fuss" : gr. ^d-gix^ got. pragjan „laufen". Unklar 
ist das Verhalten des Lateins. Gleichartige Entsprechung wie bei den 
Mediae asp. lehrt Grassmann EZ. 12, 105 ausser für lat./ : ai. sph^ Brugmann 
1, 403 für alle Fälle, wo nicht s vorausgeht; anders Zubaty EZ. 31, 6, 
der, ausser in lat. as : ai. sth (im Inlaut), zf.B. oas- „Enochen" : ai. ästhi-y 
wenigstens bei den Dentalen nur die Vertretung durch Tenues anerkennt; 
vgl. Eozlovsky Arch. slav. Philol. 11, 391. 
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Das Griechische besitzt zwar selbst Tenues asp., aber diese 
sind in der Regel Vertreter von ig. Mediae asp. § lOOc. Immer- 
hin gibt es eine Anzahl Fälle, wo ai. und gr. Tenues aspiratae 
einander entsprechen, wo also eben solche ig. Grundlaute anzu- 
nehmen sind. Femer kommen die stimmlosen Spiranten der 
iranischen Sprachen ^ p f (und s als Vertreter des stimmlosen 
palatalen Spiranten) in Betracht. Vielfach sind sie innerhalb des 
Iranischen durch Einfluss von Nachbarkonsonanten aus Tenues 
entstanden; in den Fällen aber, wo solcher Ursprung nicht er- 
weislich ist, bes. vor Vokalen, müssen sie von den Tenues ver- 
schiedene indoir. Laute vertreten: und gerade in diesen Fällen 
stehn ihnen in der Kegel (mit geringfügigen Ausnahmen Zubaty 
KZ. 31, 2) ai. Tenues asp. gegenüber, die offenbar den indoir. 
imd weiterhin ig. Grundlaut der iranischen Spiranten in diesen 
Fallen darstellen. Hienach sind durch das Griechische oder durch 
das Iranische oder durch beide als alt gesichert (vgl. zum folgenden 
bes. Grassmann KZ. 12, 96 ff.): 

Anf den Zusammenhang zwischen den iranischen stimmlosen Spi- 
ranten und den ai. Tenues asp. wiesen zuerst hin Bopp 1, 33 und Burnouf 
Comment. 509. Die Abweichung zwischen av. iumha : v. kumbhä- „Topf" 
(Kern ZDMG. 23, 217) erledigt sich durch § 105a. 

Jung und unursprünglich aus Tenues entstanden sind die Tenues asp. 
nach Bopp 1, 15. 3, 654 (Bopp* 1, 23). Pott 2, 466. Schleicher 141. Curtius 
EZ. 2, 336 (doch mit Anerkennung einzelner alter Übereinstimmungen 
mit dem Griechischen) usw., s. § 102c A. fin. Dagegen behaupten ig. Her- 
kunft Ebel Jahrbb. für Philol. 79 (1859) 509. Ludwig KZ. 10, 449. Kuhn 
KZ. 11, 302 ff. u. bes. Grassmann KZ. 12, 81 ff. Ferner Ascoli KZ. 17, 330. 
Benfey GGA. 1869, 1658. Baudry Memoires Soc. ling. 1, 339 f. Bezzen- 
berger GGA. 1880 , 669 , 1883 , 395. BB. 7 , 63 f. Hübschmann ZDMG. 
89, 91 ff. u. aa. Vgl. Ascoli Glott. 145 ff. 194 ff. mit dem Hinweis darauf, 
dass in der altern Sprache die Tenues asp. viel seltner sind als die 
Mediae asp. 

kh in Dhp. kakhati „lachen" : gr. xaxyx^^^'f v. khan- 
„graben" : av. ädnam „Grabscheit" (?) Bartholomae Grundr. 8 
§12; S. khara- „Esel" : av. ^ara-; v. khd „Quelle" : av. J^a; 
V. khddati „kau^n" : np. ^äyad Hübschmann ZDMG. 38, 423 
(gr. axsdfj „Blatt" Grassmann); v. nakhd- „Nagel" : np. nä^un 
gr. ovvx'', V. makhd- „munter" : gr. fiaxofiai „kämpfen" (?); 
V. miikhct- „Mund" : afgh. max; Samh. 4ankhd- „Muschel" : 
gr. wyxn'j V. ^dkhi' Nom. sdkhä „Gefährte" : av. hoM- Nom. hdlia; 
B. skhcUcUe „straucheln" : gr. aq)dkkoiÄac (oxellg „Schinken" 
Bezzenberger BB. 7, 63). 
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ch s. § 134. 

th aus th in Samh. sasthd- „der sechste" s. unten bei th] 
Saiph. sfhwati „spucken" aus *sthw- § 205 : gr. i7ti,q)dvad(o (aus 
sphiü-) neben mvtt) (aus spiü-)^ vgl. Kretschmer KZ. 31, 435. 

th (vgl. Zubat^ KZ. 31, Iff. mit vollständigem Verzeichnis 
aller Belege des Lautes th) v. dtha „dann" : av. apa\ v. athart 
„Spitze" : gr. d&tJQ „Ähre"; v. dtharvan- „Peuerpriester" : av. 
aßarvan-] v. drtha- „Nutzen" : av. arpa-^ v. granth- „knüpfen" : 
gr. yQovd^og „Paust" yvgyad'og (aus *yvQyQad'og) „Korb" Pick 
GGA. 1894, 233; v. path- usw. „Weg" : av. pap-] v. pfthü- 
„breit" prdthas „Breite" : av. pdrdpu- frapanh- vgl. gr. TtXdd'avov 
„Bret" Y.OQ07tXdd^og „Puppenbildner^* (?) Pick; v. pröthat- „schnau- 
bend" usw. : av. fraoßaf; v. math- „umrühren" : gr. fxod^og 
„Getümmel" (st. ^fiovd^og oder *iLi(xd'og)] v. mith" „sich gesellen, 
zanken" : av. miß- „trügen"; v. ydthä „wie" : av. yaßa ap. yaßä] 
V. rdtha- „Wagen" : av. raßa-^ nach Zubat^ KZ. 31, 3 auch 
gr. ^od^og €7tiQQO&og; v. vyathate „schwanken" : av. vTp'(J)\ v. änath- 
„durchstossen" : av. snaß- „töten". 

Das Primärsuffix 4ha z.B. in v. ukthd- „Spruch" gäthd- 
„Gesang" gäthä „Lied" : av. -ßa z.B. u^da- gäßa-; -atha z.B. 
V. ävas-dtha- „das Zischen" : av. -aßa z.B. in vas-aßa- „freier 
Wille"; das Ordinalsuffix -tha- in Sainh. catur-ihd- „der vierte", 
Samh. sas-fhd- „der sechste", v. saptd-thch „der siebente" : av. 
haptaßa- „der siebente" vgl. av. puJ^da- „der fünfte"; -tha als 
Endung der 2. sg. perf. z.B. v. dadä-tha „du gabst" vit-tha „du 
weist" : av. -ßa in dadä-ßä gr. -d-a in ßölad-a rja&a; -tha als 
Endung der 2. pl. ind. z.B. bhava-tha „ihr seid" : av. -ßa\ in 
'thäs als Endung der 2. sg. prät. med. z.B. asthi-thäs „du standest" : 
gr. -^ijg z.B. iaza'&rjg „du stelltest dich". 

ph in kl. kapha- „Schleim" : av. kafa- id. ; v. phdla- „Prucht" : 
gr. (pvklov lat. folium „Blatt" (??), gr. wq)aXaiv Moulton Am. J. 
Philol. 8, 209 (??); B. phalaka- „Bret" : gr. a(p€)iag „Schemel"; 
V. phalgvä „schwächlich" B. phalgü- „winzig" : gr. q>aXyvvei „ist 
dumm" Hoflfmann BB. 18, 154; v. phala- „Pflugschar" : gr. 
q>all6g „penis" Sütterhn IP. 4, 104; v. phina- „Schaum" : osset 
iing\ V. saphd' „Huf' : av. safa-; kl. äiphä „Wurzel, Rute" (v. 
äiphä Plussname) : av. sif- „bohren" (eigtl. „eine Spitze durch- 
treiben"); V. sphar{{)' sphur- „schnellen" : gr. aqxxlqa „Ball" vgl. 
auch acpvQov „Knöchel" acpvqa „Hammer"; v. sphäiy-) „feist 
werden" : gr. aq)i]l.bg „kräftig" Pick GGA. 1894, 247 (auch gr. 
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Xq>x^ifÄog „kräftig"?); v. sphigt S. sphij- „Hüfte" : vgl. gr. oaq)vg; 
V. sphürj- yybrummen, hervorbrechen" : gr. dacpagayog „Luftröhre" 
aqwLQayaiv „prasseln" „strotzen". 

102. Nun stellen aber auch Iranisch und Griechisch in 
zahlreichen Formen der ai. Tenuis asp. eine Tenuis gegenüber; 
aber wol nur auf Grund des in den meisten Schwestersprachen 
üblichen Übergangs der Tenuis asp. in die Tenuis. 

a) Sicher so im Iranischen. Wenn dieses sowol ai. skk sth 
sph als ai. sä; st sp durch sk st sp wiedergiebt z.B. av. skärat/af- 
raßa- n. pr. : ai. skhälayati „bringt zu Fall", av. ar},guHa- „Zehe" : 
Sainh. angusthd- „Daumen, Zehe", av. spar- „schnellen" : v. 
sphar(i)'^ imd überhaupt kein s^ sp sf kennt, so ist es von 
vom herein wahrscheiühch, dass das Iranische eben indoir. kh 
th ph hinter s in k t p wandelte. Gesichert wird dies durch die 
Fälle, wo auch das Griechische Tenuis asp. hat, wie bei av. 
voistä : ai. vittha gr. olad^a, ap. dauätä als 2. sg. med. prät. : 
ai. 'thäs gr. -d^jg (§ 101 p. 120, 28); und noch mehr durch av. 
dadaßä „dedisti", wo hinter a dasselbe Suffix p hat, das in voistä 
hinter s t hat. Femer wenn dem ai. path- av. pa^-, aber dem 
zugehörigen Stamm ai. panthän- av. par^tän- gegenübersteht, ergiebt 
sich daraus av. Wandel von Tenuis asp. zu Tenuis hinter Nasal. 
Vgl. zu Obigem flübschmann KZ. 24, 339 ff. Zweifelhaftes 
Fierlinger KZ. 27, 335. 

av. fratema- „der erste" : v. prathamd- Burnouf Comm. 508 hat 
t statt p vom Superlativsuff, 'tama-', kan- „graben" : ai. khan- kann 
sein k statt i zunächst hinter Präpositionen, die auf s oder einen Nasal 
auslauteten, erhalten haben Bartholomae EZ. 27, 367 A. 368*A. Anders 
über beide Fälle Fierlinger KZ. 27, 334 f. Burnouf Comm. 508 hält über- 
haupt av. Tenuis gegenüber ai. Tenuis asp. für das ältere; vgl. Zubaty 
KZ. 31, 15 f. betr. kh ph, 

b) Schwieriger sind die Abweichungen des Griechischen, da 
hier anscheinend unter denselben lautlichen Bedingungen sowol 
Tenuis als Tenuis asp. für ai. Tenuis asp. erscheint z.B. ara- 
„stehn" : ai. sthä- mit t : sd, th hinter s gegenüber ^ad^a 
olad-a mit d- : eä. th hinter s. Da aber auch in derartigen 
Fallen die ai. Tenuis asp. meist durch Entsprechungen andrer 
Sprachen gestützt wird, so in gr. TtlaTvg : v. pfthü- av. parapu-, 
gr. Tcowog nanog : v. path- av. pap-, gr. ogtsov : v. dsthi lat. oss- 
p. 118 (§ 101 A.), gr. HOTog im Superl. : v. -i^tha- lat. -issimus 
(§ 101 A.), so liegt jedenfalls da der gr. Tenuis eine ig. Tenuis 
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aspirata zu Grunde. Und man muss entweder annehmen, dass 
ein noch unbekanntes Lautgesetz im Griechischen verschiedene 
Behandlung desselben Grundlauts bewirkte, oder eher, dass es ig. 
zweierlei Tenues asp. gab, von denen die einen gr. durch Aspi- 
ratae, die andern durch Tenues wiedergegeben wurden, während 
sie in den andern Sprachen zusammenfielen. So Thumeysen 
KZ. 33, 552 A. In letzterm Fall muss man gr. TcXd&avov 
„Bret" : mittelengl. flade „Platte" ahd. flado „Kuchen" auf eine 
andere Wurzel (eventuell auf ig. pldh-) zurückführen, als gr. TtXatvg 
„breit". 

Wo im Griechischen Tenues stehen, betrachten Grassmann KZ. 
12, 81 ff. und anscheinend Brugmann 1, 406 f. die indoir. oder ai. Tennis 
asp. als Neuerung, vgl. Meyer-Lübke Philolog. Abhandlungen für Schweizer- 
Sidler 27; Bartholomae Stud. 1, 44 A. mutmaasst für solche Fälle mund- 
artliches Schwanken der Grundsprache. Moulton Am. J. Philol. 8, 207 ff. 
sucht die gr. Tenues aus gr. Akzentverhältnissen zu erklären. 

c) Nur in besondem Fällen ist die ai. Tennis asp. aus einer 
Tennis entstanden. So in kl. Sepha- (auch AB. 1, 22, 14 nach 
BR.) sephas : v. sipa- Samh. ^^pas „penis", wo das ph auf An- 
gleichung an v. äophä- „Huf* (so Zubat^ KZ. 31, 16 A.), womit 
es AB. 1, 22, 14 zusammengestellt scheint, oder eher noch an 
kl. siphä „Ruthe" (mit indoir. ph § 101 p. 120) beruht. Dazu 
kommen die Entlehnungen aus dem Mi., wo Gruppen von Tenues 
mit Sibilanten sehr oft zu doppelten Tenues asp. werden z.B. im 
Pali ai. hs sk sk zu kkh usw. Lassen Instit. 259 ff. Kuhn ßeitr. 
52 f. Daher z.B. kl. guph- „winden" : v. guspitä- „verschlungen" 
BR. AscoH Krit. Stud. 258 A. Seltsam ist das ph in Dhp. tuph- 
truph- trph' : Dhp. tup- trup- v. tfp- „sich sättigen", und in 
Dhp. drph' : v. ärp- „toll werden", vgl. Benfey OuO. 3, 13; 
unklar auch kl. khalväfa- : Saiph. -kulva^ lat. calvus „kahl" 
Bartholomae IF. 3, 184*A., der fälschlich auch kl. pallava- 
„SchössUng" (§ 195) zu v. phdla- „Frucht" stellt. 

Solange man die Tenus asp. der Grundsprache absprach, führte man 
die betr. ai. Laute gern auf den Einfiuss von Nachbarlauten zurück : nth 
aus nt schien sich aus ai. pänthän- : gr. novrog zu ergeben; vgl. Bloom- 
field Am. J. Philol. 12, 436 über v. a'h.khaydti „mengen" v. oäkd- „Haken" ; 
(r)th aus H Benfey OuO. 3, 13 f. Goldschmidt Gott. Nachr. 1874, 520; 
th aus tv in den altern Theorien über den Ursprung der Endungen der 
2. Personen und auch für Suff. -(a)^Aa-; th aus t vor ausgemerztem a in 
Pfthü- (vgl. pfthivt aus ig. -d^l) tisthati (vgl. sthitd- aus ig. -916-) nach 
Saussure Bulletin Soc. ling. No. 35 p. CXVIII. Besonders nahe lag es 
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aber solche Wirkung einem vorausgehenden Sibilanten zuzutrauen, und 
zwar weil a) das Iranische regelmässig (§ 102a) und das Gr. oft hinter s 
der ai. Tennis, asp. eine Tenuis gegenüberstellt, b) das Ai. selbst vor s 
die Tenues in Tenues asp. verwandeln kann § 113 (vgl. auch im Sandhi 
cch aus 'i^' § 278a), o) die mi. Sprachen für die sibilantischen Lautgruppen 
des Ai. regelmässig verdoppelte Tenuis asp. bieten (s. oben). Ai. Tenuis 
asp. lassen auf diesem Wege entstehen Bollensen Yikram. 363 ; bes. Kuhn 
KZ. 3, 321 ff. 426 ff. KZ. 4, 8. Schweizer KZ. 3, 384. Weber KZ. 5, 235. 
Benfey KZ. 8, 90 u. Gott. Abb. 16, 39. Grassmann KZ. 9, 33. 16, 181. 
Kern ZDMG. 23, 216. Fick OuO. 3, 118. 296. KZ. 19, 78. Jacobi KZ. 
25, 608. Brugmann Mü. 3, 107. Bartholomae AF. 1, 29 A. Geldner KZ. 
27, 584. Dagegen Havet Memoires Soc. ling. 2, 355. — v. khyä- „schauen" 
aus Samh. kSä- Weber Ind. St. 4, 273 mit Hinweis auf die handschrift- 
lichen Schreibungen mit khy für M 

103. In einigen wenigen Fällen stehn Tenues aspiratae 
mit Mediae asp. in eigentümlichem Austausch : zu nakhd- „Nagel" 
ap. naliun würde gr. ovvx- passen, aber lat. unguis ir. ingen 
d. Nagel lit. ndgas abg. noguti fuhren auf eine Grundform mit 
gh (wozu OVVX' ebenfalls passt), die ig. neben der mit kh ge- 
standen haben muss Curtius KZ. 2, 336 (mit der Annahme einer 
ai. Verhärtung von gh zu kh), Pei'sson KZ. 33, 291. (Anders 
über die jrÄ-Fonnen Windisch KZ. 22, 273 f.) Dazu etwa v. 
nädhitä' „bedrängt" näffhamäna- „flehend" : v. näthitd' „be- 
drängt" Samh. näfhate „flehen" , wol durch Einfluss von v. -7iäfhd- 
„Hilfe", also bloss dh ererbt; VS. 16, 10 nisangddhih „Schwert- 
scheide" (?) : TS. 4, 5, 1, 4 nisangdthih. 

Nach Grassmann KZ. 12, 85. Curtius Grundz. No. 447. Brugmann Curt. 
Stud. 8, 315 steht in nakhd- näth-, sowie in dtha neben v. ddha ,, darauf*^ und 
in phuUa- gegenüber (fvXXov d. blühen die Tenuis asp. geradezu für die Media 
asp. (Weiteres der Art Baudry Memoires Soc. ling. 1, 340 ff. Vgl. Benfey 
Gott. Abb. 16, 35); s. hiegegen Ascoli KZ. 17, 330, der die Tenuis asp. als 
ursprünglich betrachtet. Bradke ZDMG. 40 , 678 ff. stellt nadh- zu den 
ältesten Beispielen des volkssprachlichen Übergangs der Tenues in die 
Mediae, s. 97b A. Pischel Ved. Stud. 1, 103 stellt v. medhat/ü- „streit- 
lustig" zu müh' „zanken". Vgl. auch Meillet Mem. Soc. ling. 8, 294. 

Mi. ist die Media asp. in üiäghänikä neben ApDhs. ifäkhänikä „Rotz", 
und wol auch im Stadtnamen Madhurä (so schon Fat.) : Mathuräy vgl. 
Weber Ind. St. 13,. 380 A. Umgekehrt steht th für h durch Hypersans- 
kritismus in buddhist. pithayati „verschliessen" für *pihayatii Rückbildung 
ans kl. (a)p%hita' „verschlossen", mit th für h nach Analogie von täthä : 
pr. tdhä „so" usw., vgl. Bö. Wb. sv. 

104. Statt zu erwartender Aspiratae erscheinen die ent- 
sprechenden Nichtaspiratae, wie schon die Inder lehrten, in den 
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Reduplikationssilben von Wurzeln, die mit Aspiraten anlauten 
z.B. V. cachanda : *chachanda zu chand- „gefallen", v. tisthati : 
Hhisthati zu sthä- „stehen", y, parpharat : *pharpharat zu phar- 
„streuen" (?), kl. dudhauke : *dhudhauke zu dhauk- „sich nahem", 
V. dadhdti : *dhadhäti zu dha- „setzen", v. babhuva : *bhabhfiva 
zu bhür „werden", v. ddrdharsi : *dhdrdharsi zu dhf- „halten". 
Dahin gehört auch j für gh h (s. § 126) z.B. v. jaghäna zu han- 
(ghan-) „schlagen", v. juhöti zu hu- „giessen", v. jarhfsanta zu 
hfS' „sich freuen". (Wegen baps- aus ^bha-bhs-^ u. ähnKchen s. 
§ 107). Bei zweisilbiger Reduplikation, wo die zwei Aspiraten 
durch zwei Silben getrennt sind, galt diese Regel ursprünglich 
nicht; daher v. bhdribhr-at Part, intens, von bhf- „tragen", v. 
ghdnighnai id. von han- „schlagen" (neben jdngh{a)nat mit Nicht- 
aspirata bei einsilbiger Reduplikation), v. ghanaghand- „gern 
schlagend" von han-. Doch führte die Gewohnheit bei der Re- 
duplikation die Aspiration fallen zu lassen allmählich auch bei 
zweisilbiger Reduplikation zum gleichen Verfahren. Schon v. 
ä'pdntphanat Part. Intens, von i^han- „hüpfen", dann B. kani- 
khunat S. canikhudat von khvd- „futuere". In der klassischen 
Sprache ist Verlust der Aspiration in solchen Fällen Regel; be- 
achte baribharti gegenüber v. bhdribhrat. Die Grundsprache kannte 
den Verlust der Aspiration in der Reduplikationssilbe noch nicht, 
wie aus gr. Ttecpevye aus *q)€q)€vy€ aus ig. bhebhetige (nicht *ßiq)€vye 
aus ig. *bebheuge) usw. hervorgeht. Er beruht auf ai. oder indoir. 
Neuerung, vgl. § 107 fin. 

105. Da wir den Reduplikationssilben keine lautliche 
Sonderstellung zuschreiben können, muss aus § 104 die Regel 
abstrahiert werden : ig. Aspiraten verlieren im Ai. die Aspiration, 
wenn in derselben Silbe oder am Anfang der folgenden Silbe 
«ine Aspirata steht. Die allgemeine Giltigkeit dieses Lautwandels 
wird schon dadurch wahrscheinlich, dass auf einander folgende 
Silben einfacher ai. Wörter fast nie beide eine Aspirata haben, 
ausser wenn die zweite Aspirata suffixal ist (§ 108). 

Abgesehen von den Fällen, wo die zweite Aspirata einem Suffix oder 
zweiten Kompositionsglied angehört, findet sich eine Folge von Aspiraten 
nur in schallnachahmenden Wörtern Grassmann KZ. 12, 112 z.B. ghar- 
ghara- „rasselnd", ghurghuraka- „Gurgellaut", jharjhara- „Trommel" nebst 
Verwandten, thüthü Nachahmung des beim Ausspeien entstehenden Lautes, 
thaiihai Nachahmung des Lauts eines musikalischen Instruments , y. phar- 
pharat a, X, kl. pharpharäyate „»ich heftig hin- und herbewegen". Zahl- 
reiche unbelegte Wurzeln dieses Typus stellt Pott 1, 174 zusammen. 
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Die Abneigung gegen die Aussprache von Aspiraten in aufeinander- 
folgenden Silben blieb auch mi. lebendig. Vgl. § 108 A., sowie A^oka 
hida zunächst für *hidha st. idha, p. ida bhikkhave st. idha, gorakkh' etta 
st. ettha Kuhn Beitr. 41, ^v.neha- niddha- lanha- st. nh- Ih- aus ai. sn- 41- 
Jacobi Mahar. Erz. p. XXXII A. XXXIII A. 

Tatsächlich erweist die Vergleichung verwandter Sprachen 
ursprüngliche Aspiration für zahlreiche ai. Tenues und Mediae, 
denen in derselben Silbe oder im Anlaut der folgenden Silbe 
innerhalb derselben Wurzel eine Aspirata oder h folgt. 

Nachdem schon Buttmann Griech. Sprachlehre 1, TTfif. Wurzel- 
formen mit zwei Aspiraten wie SPE^, GPFX für TQ^tpai ^Q^ij/to, rqCxig 
^qC^ erschlossen hatte (bekämpft von Pott 2, 123, Benary, Bopp 1, 103 A.) 
erkannte Grassmann EZ. 12, 110 ff. (auch 19, 309 ff.), dass wo anlautende 
Mediae des Ai. germanischen [oder armenischen Hübschmann EZ. 23, 18} 
Mediae, italischen Spiranten und griechischen Tenues (eventuell Aspiraten) 
entsprechen, nur ig. Mediae aspiratae zu gründe liegen können. — 
Gegen Grassmann Pott EZ. 19, 16 ff. Eirste Die konstante Verschiedenheit 
der Verschlusslaute 1881 (mir unzugänglich) und Wiener Zschr. 6, 106. 
Archiv für slav. Philol. 12, 308. 

a) Tenues aus Tenues aspiratae liegen vor in v. kumbhd- 
„Topf" : av. ^umba- aus indoir. khumbhd- E. Kuhn KZ. 25, 327 ; 
huhaka- „Schelm" : av. ^aoda- „Hut" aus ig. W. khudh- „ver- 
bergen" (?) Bartholomae BB. 10, 290. Dahin auch v. ädkhä 
„Zweig", da armen, cax „Zweig" auf ig. Jchäqhä fuhrt Bar- 
tholomae BB. 10, 290. Stud. 2, 47. Auch stigh- „steigen" 
stambh' „feststellen" können ursprünglich mit sth- angelautet haben 
E. Kuhn KZ. 25, 327, vgl. Bloomfield IF. 4, 74. 

b) Mediae aus Mediae asp. liegen vor 

a) Vor folgender Tenuis asp. nach Bartholomae Stud. 1,41 in v. 
duchünä ,,ünheil" : ig. dhukh- gr. Tv^i] (?) ; vgl. vid-dtha- § 108. 

ß) Vor folgender Media asp. oder h in v. gadh- „fest ver- 
binden" : engl, gather „sammeln" ; v. gdbhasti' „Arm" : lat. ha- 
bere Thumeysen Festgruss an Osthoflf7A., vgl. Bezzenberger 
BB. 16, 213; v. guh- „verbergen" : an. gygr „Hexe" Johansson 
IF. 2, 54; V. grdh- „gierig sein" : got. gredus „Hunger" grids 
„Schritt"; v. grhd- „Haus" : got. gards „Haus"; v. grabh- „er- 
greifen" : arm. gravd Hübschmann KZ. 23, 20; v. jdmhas 
„Gang" jdngha „Bein" : d. Gang] v. jaghäna- „Hinterbacken" : 
gr. Koxoivri „Stelle zw. den Schenkeln" ; v. dabh- „beschädigen" : 
arm. davel Hübschmann KZ. 23, 19 A.; v. dah- „brennen" : 
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got. dags gr. Teq>Qa „Asche"; v. dih- „bestreichen" : got. deigan 
„kneten^' lat p^ngo osk. feihüss gr. xtixog^ &iyydv(0'^ v. duh- 
„melken" : engl, diig „Euter*^ ; v. duhitr- „Tochter" : got. dauhtar 
gr. ^vyaTrjQ doch vgl. § 216a; v. drdhyat (päht) „(trink) tüchtig" : 
got. dringkan Schulze KZ. 27, 606 f.; v. druh- „Leid anthun'* : 
an. draugr „Geist"; v. bandh- „binden" : d. binden lat. offendix 
offendimentum „Kinnband" gr. rtev&eqog „Schwiegervater*^ 7t€iö(,ia 
„Tau" ; V. babkrü- „braun" (sp. auch Thiemame) : an. bifr „Biber" 
lat. fiher id. ; v. bädh- „bedrängen" : asä. undarbadon „erschrecken" ; 
V. bähii- „arm" : an. bögr „Schulter*^ gr. ^rjxvg-, v. budh- „er- 
wachen" : got. 'bmdan „bieten" gr. navd^ofxai ; v. budhnd- „Boden" : 
d. Boden lat. fundus gr. Tivd^f^njv; \&. bj'h- „gross sein" brdhman- 
usw. : d. Berg; v. -bradhua- „Spitze" (?) : ags. brant „hoch" 
(Fick). Wahrscheinhch ist altes dh für v. dagh- „erreichen"; altes 
6A, namentlich in Anbetracht der Seltenheit von ig. b (§ 158), 
für V. bainh- „fest sein" v. badkird- „taub" B. baMs „draussen" 
V. bahü' bahvld' „viel" v. bradhnä- „falb". 

hhuj- „biegen" aus älterm hhugh- mit Entzug der zweiten Aspiration 
wegen got. btugan trotz gr. (f>€vy(o lat. fugio Grassmann KZ. 12, 121. 
Benfey Gott. Nachr. 1871, 827, chid- „abschneiden" aus älterm ^skidh- ^skhidh- 
wegen got. skaidan trotz gr. o/^^oi^ und chad- „decken" aus ^skadh'-^ wegen 
got. akadus Grassmann EZ. 12, 130 f. Ebenso dhraj- „hingleiten" aus 
dhragh- wegen d. tragen Fick^ 1, 117. Gollitz BB. 3, 196 (dagegen 
Hübschmann KZ. 23, 388). 

106. Vedisch zeigt sich bei einzelnen der § 105 aufge- 
führten Wurzeln Media im Anlaut auch dann, wenn vor suffixalem 
s die zweite Aspiration geschwunden ist: von guh- Desid. juguk- 
satas, von grdh- adj. gj'tsd- „gewandt" (BR.), von dcAh- Desid. 
dipsafi samt Adj. dipsü-, von dah- Imper. daksi Aor. daks- 
Adj. ddksu' daksüs-, von duk- Aor. duks- Desid. düdukaan. 
Dazu V. drapsd' „Tropfen" aus ig. dhrebh- gr. TQ€(pco „sich zu- 
sammenballen" (s. § 210). Nach dem RV. kommen dazu im K. 
Desid. abhidudruksat von drtth-^ vgl. Benfey GGA. 1873, 18 f.; 
Hir. GS. 1, 17, 5 udaiksU 1. itdadaiksU von ud-dih „aufechütten" ? 
vgl. Kirste zu d. St. Doch findet sich v. daneben in denselben 
und in analogen Bildungen mit s die lautgesetzliche Aspirata: 
von dah- duh- auch dhaksi dhaks- dhdksu-, dhuk^-; ausserdem 
von guh' aghuksat, von dah- dhaksgdn, von duh- dhuksva, von 
bädh- bibhatsü-, von budh- Aor. bhuts-. Und wo kein s folgt, 
sondern die zweite Aspirata ihre Aspiration im Auslaut oder 
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sonst eingebüsst hat, ist v. die Aspiration des Anlauts durchaus 
bewahrt z.B. von dah- Aor. (a)d]iäk, von budh- Nora, -bhüt usw. 

In der spätem Sprache gilt bei Verlust der zweiten Aspi- 
ration vor 8 und sonst durchaus Aspiration des Anlauts; so B. 
dhips : V. dips-, kl. dudhuks- : v. duduks-, kl. dudhruksu- : K. du- 
druksat. Daher werden die oben verzeichneten d-Formen von dah- 
duh' im Padatext mit dh geschrieben Benfey GGA. 1873, 18 f. 

Weil nun so die Wurzeln mit ursprünglich zwei Aspiraten 
in der Begel die erste, in besondem Fällen die zweite Aspiration 
einbüssten, während sich die ursprünghche doppelte Aspiration 
nirgends hielt, erschienen die Formen mit verlorner zweiter Aspi- 
ration als eine Modifikation der Formen mit verlorner erster 
Aspiration also z.B. dhruk- als eine Modifikation von drüh-. 
Es schien, als ob Wurzeln, die am Ende ihre Aspiration verUeren, 
sie auf den Anlaut zurückwerfen. Dies wurde für Neubildungen 
massgebend, so fiir B. jigfiflcsati Desid. von grah- ergreifen, worin 
gh nur auf Zurück werfiing der Aspiration beruhen kann, da ks 
den V. beginnenden Übergang von grabh- in grah- voraussetzt ^-jftiaWlH^ 
und da andrerseits schon v. keine alte Form mit dem ursprach- 
Uchen gh mehr erhalten war. Vgl. Pischel KBeitr. 8, 149 über 
pr. gheppanti : v. grabh-, pr. ghara : v. grhd- „Haus". 

ßückwerfung der Aspiration auf eine Tenuis scheint nicht vorzu- 
kommen ; beachte üd astämpsU TBr. 8, 7, 10, 1 von ud-stambh' „aufstellend^ 
druk st. 'dhruk der Allitteration wegen Väm. 5, 2, 88 : B. mitra-dhruk. 

107. Der v. Gebrauch macht wahrscheinhch , dass ur- 
sprünglich Aspirata + « auf eine vorausgehende Aspirata gleich 
wirkte wie unveränderte Aspirata. Dasselbe zeigt sich bei der 
Reduplikation. Zwar haben wir v. neben dhat (3. sg. aus *dhadh4) 
dhatthas (a)dhaUam usw. von dhä- „setzen" auch bei Antritt eines 
8 dhatse dhatsva Desid. dhitsati. Aber die Aspiration fehlt in 
V. bapS'Oti bdps-at~ aus *bhabhS' von bhas- „kauen", in v. jaks- 
lyat (sp. jaks- in vielen Bildungen) aus *ghaghs- von gha8' 
„essen", in v. jaks-ata8 aus ^zhaghs- von Äas- „lachen". Während 
dhatS' dhiU' ihre Aspiration nachträghch von dhä- können em- 
pfangen haben, muss deren Fehlen in baps- jaks- lautgesetzlich 
sein. 

Daraus folgt, dass das § 104 ff. besprochne Gesetz schon 
wirkte, 2^ ks U p8 noch nicht fiir Media asp. mit folgendem 8 
eingetreten waren, sondern man noch gzh dzh bzh (§ 110. 209a. 
210a) sprach Bartholomae AF. 1, 23. Vor gzh usw. wirkte 
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natürlich das Gesetz ebenso gut als vor gdh usw. (§ 108). Da nun 
auch V. Mkhä mit 5 für Sä und J als mit h correspondierende Nicht- 
Aspirata das hohe Alter des Gesetzes beglaubigen (Bartholomae 
BB. 10, 322. Stud. 2, 47), muss es zu den ältesten ai. Lautge- 
setzen gehören. Doch kann es wegen av. Jinrnba- : v. kumbhd- 
„Topf*, was indoir. khumbhd- voraussetzt (§ 105a), nicht indo- 
iranisch sein ßrugmann 1, 356. 

Solmsen EZ. 33, 296 hält es wegen der scheinbaren Übereinstim- 
mung von gr. d-Qi^ d-Qiipoi mit ai. dhats^ hhotsyami in der anlautenden 
Aspirata für wahrscheinlich, dass schon ig. die Aspiration vor s verloren 
gegangen sei. 

108, Selten schwindet die Aspiration durch den Einfluss 
einer Aspirata, die einem Suffix oder einem folgenden Kom- 
positionsglied angehört (Fierlinger KZ. 27, 476). Regelmässig 
nur in dem nicht ganz hierher gehörigen Fall, dass bei Antritt 
von t ih dh an aspirierten Wurzelauslaut nach § 111 gdh bdh dh 
entsteht z.B. von dah- „brennen" v. -dagdha- ddgdhf-j von budh- 
„erwachen" v. buddhd-^ von bamh- v. bädhd- „fest". Und auch 
hier bleibt kl. der Wurzelanlaut aspiriert, wenn das mediale dhv- 
antritt; wol zuerst so in S. dhungdhvam von duh- melken. Sonst 
findet sich derartiger Schwund der Aspiration nur noch in v. vid- 
dtha- „Feier" : v. vidh- „(den Göttern) dienen" vgl. § 105b a. 
Bartholomae Stud. 1, 41, sowie in den Imperativen auf '{d)hi 
V. bodhi' (unter dem Einfluss von mi. bho- für bhava- und dem von 
bodhi „erwache" entstellt aus *büdh{) : bhü- „werden", v. jdhi 
(TA. handhi) : han- „schlagen" (über dessen j § 214 fin. 125b/?), 
JÜB. 1, 38, 1 ujjihi : ujjhr „verlassen" § 141. 

Anders über diese Erscheinungen Ascoli Krit. St. 275 A. — Unsicher 
sind V. gardahhd' „Esel" : g^^dh- „gierig sein" (Grassmann) [andre zu TS. 
gdrda- „hungrig" oder zu gard- „frohlocken"], v. härjaha- „Euter" : hfh- 
„gross sein" (Fierlinger), v. aahardügha' aabardhü- sabardhük Epithet der 
Milchkühe : gr. atpaQ „sofort" (Bartholomae BB. 15, 18), die drei ersten 
mit Verlust zweier Aspirationen wie in den reduplizierten Formen der 
oben verzeichneten Wurzeln z.B. v. dudröha hadbadhänä', 
•• 

Im Übrigen findet sich vor folgender nicht zur gleichen 
Wurzel gehöriger Aspirata die alte Aspiration durchweg vor, 
sowol vor suffixaler z.B. v. vibhü-bhis „mit den Vibhus" proth^dtha- 
„das Schnaufen" dhistha von dha- „setzen" mit SufiF. -is^a-, als 
vor einer zu einem zweiten Kompositionsglied gehörigen Aspirata 
z.B. V. ahi'hdn- „Schlangen tötend" garbhordhi- „Brutbehälter". 
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Der Einfluss der zugehörigen Bildungen mit lautgesetzlicher 
Aspirata hat es in solchen Fällen nicht zum Entzug der Aspiration 
kommen lassen oder ihn wieder rückgängig gemacht. 

Beachtenswert ist pr. majjhanna- aus ai. madhyahna- „Mittag" mit 
im aus hn hinter jjha gegenüber pr. pttwanha- avaranha- aus ai. pur- 
vahnd' aparahnd' mit regelmässigem nh aas hn hinter va ra (Varar. 3, 7 f.) : 
falsch beurteilt von Bloch KZ. 33, 351 ; vgl. Verf. KZ. 33, 575 f. 

109. Ausserhalb der Wirkungen des § 104 — 108 besprochnen 
Gesetzes finden sich vereinzelte Fälle, wo eine ai. Media einer 
Aspirata (oder dem Vertreter einer solchen) in den verwandten 
Sprachen entspricht. So v. gmds jmds jmd Gen. Instr. sg. des 
Worts für Erde : gr. xafxai x&cov lat. humi: homö got. giima 
„Mann" Grassmann KZ. 12, 94. J. Schmidt KZ. 25, 116. 
Bartholomae AF. 2, 55; v. dvdr- dur- „Tür" : gr. S'vqtj lat 
fores foras got. daur Pott 1, 95; v. majjdn- „Mark" : d. Mark 
aus ig. mozgh' Hübschmann KZ. 24, 406. Vielleicht beruhn 
diese Fälle auf mundartlichem Schwanken der Grundsprache 
Bartholomae AF. 1, 20 A. KZ. 27, 352. BB. 15, 25; vgl. ai. A: 
europäisch h § % 215 fin. 

Nach Kluge KZ. 30, 562 ist v. dhur- „Deichsel" mit dur- „Tür" 
identisch und enthält dessen ursprunglichen Anlaut. Nach Saussure 
218 A. beruht die Media von dur- auf dem Trieb eine von dhur- „Deichsel" 
verschiedene Form zu schaffen. Fierlinger KZ. 27, 476 leitet d aus den 
mit einem 5Ä-Suffix gebildeten Formen her z.B. durhhyam, wo es laut- 
gesetzlich entstand , doch vgl. § 108. Pott 1 , 95 erklärt den Übergang 
aus Einwirkung des auf dh folgenden v. Wegen v. sahar- : gr. aipuQ s. 
§ 108 A. — Unklar ist das Verhältnis von Lex. bukka- „Bock" zu av. hüza 
d. bock; Fick* 1, 92 stellt ig. bhu^o-a auf. 

Auch innerhalb des Ai. finden sich derartige Schwankungen. 
So VS. kubjd- „bucklig" : MS. kvhhrd- „grosshöckrig" Leumann 
Et. Wb. 64; B. anärambana- „ohne Stütze" : v. ärdmbhana- 
„Handhabe^^ anärambhand- „was sich nicht fassen lässt", doch 
vergl. V. rambate „herabhängen"; U. kl. ambu- „Wasser" : v. 
ämbhas- vgl. Benfey Gott. Abh. 23 anbh p. 32; P. 5, 2, 138 
kamba- und kambha- (Bedeutung?), äamba- und santbka- (Bedeu- 
tung?); kl. jambira- „Citronenbaum" : Lex. jambhira' jambha- 
u. ähnl. ; Bhatt. bund- „wahrnehmen" : v. budh-. Vgl. auch v. 
mdjman' „Grösse" : v. mdh- „gross" usw. 

unrichtige und zweifelhafte Vermutungen über Mediae aus Mediae 
aap. geben BoUensen Vikram. 209. Grassmann EZ. 12, 94 (AV. kümba- 
„Kopfputz" : V. kumbhd' „Topf'). 123 f. („folgendes l bewirkt Verlust der 
Wackeniagel, Altind. Gr. I. 9 
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Aspiration"). Weber ZDMG. 15, 135. KZ. 16, 237. Benfey betr. nidiyaa- 
„näher" und mrä- „gnädig sein" OuO. 3, 19 A. Gott. Abb. 16, 29 f. 34. 
Vedica 14. 51; betr. sonstiges Gott. Abb. 16, 35 f. 23 anhh p. 30 ff. 
Baudry Mem. Soc. ling. 1, 341. Fröhde BB. 3, 131 (betr. d aus dh). 
Bezzenberger bei Benfey Gott. Abb. 23 anhh p. 62 f. (v. dmha : gr. vv/LKpa), 
Kluge KZ. 25, 314 usw. Vgl. auch § 100 A. Ende. 

Ai. Tennis gegenüber ig. Tennis asp. ist kaum belegt, trotz 
V. spand' „zucken" : gr. aq)sdav6g öcpodqog „ungestüm" (?); kL tcAa- 
„Weinpalme" : gr. ^allo) asl. talil „grünender Zweig" Kozlovskij 
Arch. slav. Philol. 11, 389. Innerhalb des Ai. stehn einander 
gegenüber v. vispulingakd- „Funken sprühend" : v. sphurdti 
„zuckt" B. visphulinga- „Funken"; MS. cübaka- : v. chübuka- 
„Kinn"; kl. kUa(kay „Holz, Pflock" : AV. khila-. Nicht selten 
findet sich Tennis statt Tennis asp. in guter handschriftlicher 
Überlieferung Bloomfield Amer. J. Philol. 14, 436 f. 

Nacb Fierlinger KZ. 27, 334 f. steht Tenuis für Tenuis asp. im Super- 
lativsuffix 'tama- : v. pra-thamd- „der erste", und in v. mitrd- Gottesname, 
„Freund" : v. mith- „gesellen", in Folge indoir. Verlusts der Aspiration 
vor n m r. 

110. Folgen zwei Verschlusslaute unmittelbar auf einander, 
so sind sie beide stimmlos oder beide stimmhaft, und zwar in 
vielen Fällen erst durch Assimilation. GewöhnUch ist in solchem 
Fall die Artikulationsart des zweiten Verschlusslautes die ursprüng- 
liche z.B. V. sagdhi für *äak-dhi von äak- „helfen"; doch s. § 111b. 
Ebenso bei Doppelkonsonanten : v. dtti&ir *dd'ti von ad- „essen", 
V. vätha für *v4d4ha von vid- „wissen", AV. gr^^^^ ^ *grn<^th4i 
von granth- „knüpfen". Diese Gleichheit der Artikulationsart 
muss schon ig. gewesen sein Bmgmann 1, 346. 

111 • Bei Verbindung zweier Verschlusslaute haftet wie bei 
Doppelkonsonanten (§ 96) allfällige Aspiration immer am zweiten 
Verschlusslaut, was wol ebenfalls aus der Grundsprache stammt 
Brugmann 1, 347. Aspirierte Konsonantengruppen und Doppel- 
konsonanten können auf zweierlei Weise entstanden sein: 

a) Von Haus aus ist der zweite Verschlusslaut aspiriert, der 
erste entweder unaspiriert z.B. v. uk-thd- „Lied" vH4ha „du 
weist" sag-dhi „hilf* von vac- (ttc-) vid- äak-; oder aspiriert z.B. 
V. dhat'thds für *d(h)adh-thds von dhä- „setzen", v. ran{d)dhi fiir 
*randh'dhi von randh- „überliefern". 
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b) Von Haus ist der zweite eine Tenuis, der erste eine 
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Media asp. z.B. v. ddgdhf für ^dagh-tf- zu dah- „brennen", v. 
•^ddha- für ^vidh-ta- zu vyadh- „schlagen", v. -labdha- fiir Habh-ta- 
zu labh' „nehmen*'. Ebensolches findet sich fiir Tenuis + s + 
Media asp. in y.jagdhd- jagdhvaya TS. agdha B. sä-gdhi- zu ghas- 
„essen" und kl. babdham zu bhas- „kauen", wo gdh bdh zunächst 
auf gzdh bzdh (§ 209a. 210) und diese auf ghst bhst zurückgehn 
(anders Ascoli Krit. Stud. 277 nebst A.). 

Auf demselben Vorgang beruht dh, wo es einem wuzelauslautenden 
h mit folgendem t entspricht z.B. üdhä- vodhum mit den Suffixen ta- tum 
aus W. vah- „fahren" gebildet; dh aus indoir. zdh ig. gdh aus ig. §ht s. 
§ 238; über dh für dht durch die Mittelstufen zdh ddh s. § 237 f. 
Vgl. bes. Ascoli Krit. St. 280 flP. Hienach kann v. üffra- „Büffel" av. uHra- 
nicht mit Ascoli KZ. 17, 259 A. von W. vah- indoir. vazh- abgeleitet 
werden. 

Diese Umwandlung ist ig. Bartholomae AF. 1, 3 ff. 24. 176. 
KZ. 27, 206 f. BB. 12, 90A., wie zahkeiche Spuren in den 
iranischen Sprachen (doch s. F. Müller Wiener Zschr. 7, 375), 
einzelne im Griechischen (J. Schmidt KZ. 28, 180 A. Verf. 
Dehnungsges. 3. KZ. 33, 32 f., vgl. auch Pott 2, 123), im Latei- 
nischen (vgl. W. Meyer KZ. 28, 166) und im Germanischen 
(Kluge PBr. Beitr. 9, 153 und in Pauls Grundriss 1, 327) zeigen. 
Vgl. dazu Meringer Zschr. f. d. öst. Gymn. 39 (1888), 143 f. 

Osthoff Perf. 320 A. setzt für solche Fälle ig. gth usw. an ; nach 
Noreen Urgerm. Laut!. 185 ist gdh usw. das ältere, kt usw. das jüngere 
Produkt von gh-\-t usw. ; letzteres z.B. in lat. Uctua zu ig. W. legh- , d. 
Qift aus ig. gheptis zu W. ghebh-, 

c) Es ist vorauszusetzen, dass diese Umwandlung auch statt- 
fand, wenn der zweite Verschlusslaut ursprünglich th oder eine 
nicht dentale Tenuis oder Tenuis asp. war. Doch bietet das Ai. 
dafiir keine sichern Belege; Gegenbeispiele mit tth &Lr dh -{- th 
8. unter a). 

112. Nicht aspirierte Gruppen von Verschlusslauten und 
nicht aspirierte doppelte Verschlusslaute gehn in der Regel auf 
zwei nicht aspirierte Verschlusslaute zurück. Gruppen von Mediae 
oder Doppelmediae aus Aspirata + Media (also z.B. gg aus ghg 
oder khg)j oder Gruppen von Tenues oder Doppeltenues aus 
Tenuis asp. + Tenuis (also z.B. kt aus kht) sind innerhalb ein- 
facher Wörter kaum zu belegen. Dagegen finden sich als Aus- 
nahmen zu 111 eine Anzahl Formen, wo eine Gruppe von Tenues 
oder Doppeltenues auf Media asp. + Tenuis zurückgeht; Einfluss 
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verwandter Formen war in solchen Fällen wirksam: v. dhakfam 
aus *dhagh'tam (zu dagh- „reichen") nach 2. 3. sg. dhak^ v. dhat- 
tdm u. ähnl. aus *dhadh'täm usw. (zu dhä- „setzen") nach 3. sg. 
dhat 2. sg. med. dhdtse usw. ; TA. int-tam von indh- „entzünden" 
Brugmann MU. 3, 145 A. Bartholomae AF. 1, 11. 

skuptvä Äp. §S. 1, 81, 24 angeblich aus skuhh-tvä zu akubh- „ab- 
trennen", nach Bühler Sacr. books 2, p. XLI ein Archaismus, ist ein Fehler 
für skutvä zu sku- „stochern" Böhtlingk ZDMG. 89, 828. ^ 

113. Vor Sibilanten erscheinen nur die Tenues, an deren 
SteUe nach TPr. 14, 12. APr. 2, 6 (vgl. RPr. 6, 15 [430]. V. 3 zu 
P. 8, 4, 48) Tenues aspiratae gesprochen werden können Whitney 
zu APr. 2, 6. AscoU Krit. St. 260 f. A. 

Die Aussprache z.B. khalrd- für kalrd- ,, Milch", aphsards- für apsards 
(Bez. himmlischer Weiber) erinnert an gr. X-S 4>2 für $ (xa) xp {na) 
Bumouf Comm. p. C. (der irrig auch die Verwandlung der Tenues in 
stimmlose Spiranten vor s s im Av. damit vergleicht). Jaoobi KZ. 25, 608. 
Kirste Wiener Zschr. 4, 44. Vielleicht hängt damit der mi. Übergang 
von ks in kkh zusammen Jacobi aaO. Johansson Shähbäzg. II 21 f. — 
übrigens beschränken einige indische Phonetiker (TPr. 14, 13. VPr. 4, 119 
[4, 120 Ben.]) die Aspirierung auf den Fall, dass der Verschlusslaut einem 
andern Organ angehört als der folgende Sibilant, schliessen sie also von 
Wörtern wie vatsd- „Kalb" ütsa- „Quelle" aus. 

Der Übergang in die Tenues ist bei den Media ig.; z.B. v. 
dyuksata von yiij- „anschirren" beruht auf ig. eyuqsxjito, v. sdfsat 
von sad' „sitzen" auf ig. setset'^ wo dagegen ks ts ps für ghs dks 
bhs stehen, sind sie zunächst aus ig. indoir. gzh dzh bzh hervor- 
gegangen, welch letztre mit gdh usw. aus ght usw. auf einer 
Linie stehen Bartholomae AF. 1, 18flf. Vgl. § 107 und bes. 
§ 209. 210, sowie g{z)dh b(z)dh aus ghst bhst nach § 111b. 



IL Die Verschlusslaute nach ihrer Artikulationsstelle. 

114. Das Ai. bildet Verschlusslaute an fünf Artikulations- 
stellen: Gutturale, Palatale, Cerebrale, Dentale, Labiale. 

über den Austausch zwischen den Verschlusslauten verschiedener 
Artikulationsstellen Whitney ^ § 151; Gewagtes Hillebrandt BB. 19, 244 ff. 
Speziell über solchen bei den Mediae asp. Bopp 1, 12 f. Bradke ZDMG. 
40, 665 ff., der den Vorgang ausdrücklich in die Grundsprache verlegt. 
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Die Gutturale. 

115. Die sogen. Gutturale (ai. kanthya-) werden nach der 
genauen Beschreibung der indischen Phonetiker mit der „Zungen- 
wurzel" (ai. jihvämülam)y an der „Wurzel des Ejnnbackens" (ai. 
hanumülam) gebildet APr. 1, 20 und Whitney dazu; sind also 
Velare Laute (von lat. velum „Gaumensegel"). Sie vertreten in 
der Regel gleich gebildete ig. Verschlusslaute. Da die centum- 
Sprachen (§ 200) die ai. Gutturale mit Einschluss der aus ihnen 
entstandnen Palatale (§ 121 ff.) teils ziemHch einstimmig mit 
labialem Beiklang oder durch Labiale wiedergeben, teils ziemlich 
einstimmig durch reine Gutturale (J. Schmidt KZ. 25, 140 f. A. 
Bersu Gutturale 191), so ist vielleicht anzunehmen, dass in den 
ai. Gutturalen zwei Klassen velarer Laute zusammengeflossen 
sind. So andeutend Scherer ZDGS. 43 f. 84 f. (vgl. Bersu Die 
Gutturalen 7 ff. 191. Brugmann Grundr. 1, 312. 343), aus- 
drücküch Bezzenberger BB. 16, 234 ff. Osthoff MU. 5, 64*A. 
Bugge Etruskisch und Armenisch 108 A. KZ. 32, 60. Wharton 
Etyma lat. p. XXVHIf. Persson BB. 19, 276. Vgl. Bechtel 
Hauptprobl. 338 ff. 369 ff. Osthoff IF. 4, 264 A. — Dagegen 
Bartholomae IF. 2, 265. Meillet Mem. Soc. ling. 8, 277 ff. 

Nach Grassmann KZ. 9, 11 ff. Havet Mem. Soc. ling. 2, 186. 266 ff. 
Collitz BB. 3, 189 ff. Osthoff PBr. Beitr. 8, 283. Brugmann Internat. 
Zschr. V. Techmer 1, 235. Meillet Mem. Soc. ling. 8, 288 ist der labiale 
Nachklang das Ursprüngliche und beruht sein Fehlen in den satem" 
Sprachen (§ 200) auf Schwund. Dagegen halten den Labial für unursprüng- 
lich Schleicher 194 f. Ascoli Krit. Stud. p. XXIU A. Fick Spracheinheit 11 ff. 
J. Schmidt KZ. 25, 134. Bersu Gutturale 159 ff. 191. (Ältere Litt, für 
beides Collitz BB. 3, 180 A.) ; H. Edgren Skand. Archiv 1 , 387 ff. („Sind 
in den arischen Sprachen alle Spuren des labialen Nachklangs der ig. 
Velarlaute vertilgt?") ist mir unzugänglich. Über den Unterschied der 
beiden velaren Reihen in der ig. Aussprache Thurneysen IF. 4, 82 A., 
der passend die Gutturale mit labialem Nachklang als labiovelar, die 
andern als (rein-)velar bezeichnet, vgl. Osthoff IF. 4, 264 A. 

116. a) Unter den Fällen, wo ein Guttural einen ander- 
weitigen Laut vertritt, kommt hauptsächlich der Austausch mit 
den Palatalen (einschliesslich s h) in Betracht. Soweit Gutturale 
mit c und demjenigen j h, das mit c korrespondiert (sogen, jüngere 
Palatalreihe § 119), in Wurzeln und Stämmen wechseln, ist der 
Guttural der ältere Laut, der Palatal daraus hervorgegangen 
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(§ 121 flf.), wenn schon in einzelnen Fällen der Guttural unur- 
sprünglich ist und an Stelle von lautgesetzlichem Palatal steht. 
Mit ä (ig. Je) und den damit korrespondierenden j (ig. §) h (ig. 
§h), der sogen, älteren Palatalreihe (§ 119), wechseln die Guttu- 
rale, ausserhalb der § 138. 201. 220a.b besprochnen Fälle von 
Übertragung, nur in sofern, als vor s aus 8 regelmässig an deren 
Stelle k tritt, womit die § 149 besprochnen Fälle von Guttural 
für solchen Palatal zusammengehören. 

Jüngern ürsprangs ist gh für h im n. pr. ü. naghusa- : v. nähusa- 
Lassen lAE. 1, 729. BB. S. Goldschmidt Gott. Naohr. 1874, 469, und in 
Bvhgha- inschriftlich häufig (Fleet C. Inscr.'^Ind. 3, 172 u. sonst. Bühler 
Epigr. Ind. 1, 10) für y. simhd- ,,Löwe'', wo iigh zunächst auf iüi für mh 
(§ 163 A.) beruht. 

b) Im Iranischen entspricht diesem ä» für ^ (j, h) + s einfeches 
äj dagegen dem ks ^ k usw. + 5 die Gruppe lis z.B. av. vasi : 
V. vaksi von av. i?as- ai. vaS- ^^geni haben" gegenüber av. vd^syä : 
V. vak^ydmi von av. ai. vac^ „sagen" (mit c aus k) Hübsch- 
mann KZ. 23, 398 flf. ZDMG. 38, 428 ff. J. Schmidt KZ. 
25, 119 ff. Bartholomae Handb. 56. Vgl. Hom KZ. 33, 4351 
(betr. das Np.). Dutch die iranischen Entsprechungen wird es 
so ermöglicht i? für ^ {jy h) + 8 von i* für ifc usw. + 8 auch da zu 
scheiden, wo das Ai. keine zugehörige Form ohne den Sibilanten 
aufweist. Ersteres ks hegt vor in v. ksi- „wohnen" : av. äöipra 
äU\ V. k8üdh- „Hunger" : av. «wtfa; v. dksi „Auge" : av. asi 
Hübschmann Vocalsyst. 168. Collitz BB. 18, 206, doch vgl. 
J. Schmidt Pluralbild. 388 f., sowie § 209b A.; v. r^sa- „Bär" : 
av. ardäa-\ v. kdksa- „Achselhöhle" : av. kaäa-j v. kuksi- „Bauch" 
kl. „Uterus" : np. ku8 „weibliche Scham" Hörn aaO.; v. caA^- 
„schauen" usw. ; av. casman-i v. taks- „behauen" usw. : av. ap. 
tas'] V. däksina- „rechts** : av. dasina-] 8ai|ih. päksman^ „Augen- 
wimper" : av. paänem (im ZP. Gloss.) F. Müller Wiener Zschr. 
8, 354; V. maksü' „schnell" : av. mosu\ Sainh. raks- „beschä- 
digen" V. rdksas „Beschädigung" : av. ras- rasanh- Bartholomae 
AF. 2, 57. 

J. Schmidt EZ. 25, 118 ff. und Brugmann 1, 412 setzen 88 als indoir. 
Vorstufe dieses k8 an. Da aber dieses k8 auch im absoluten Anlaut er- 
scheint und ein aus ks hervorgegangenes k im absoluten Auslaut, müsste 
88 dann auch im absoluten An- und Auslaut gestanden haben, was un- 
möglich ist. Auch kennt das Ai. den Übergang von H m ks nur scheinbar 
(§ 118) Bartholomae KZ. 29, 573 £f. Stud. 1, 52 ff. 
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c) Dagegen beruht ai. ks auf Guttural +5 in v. ksatrd- „Herr- 
schaft" : av. J^äaPra-] v. ksap- „Nacht" : av. ap. ^sap-; v. ksi- 
„herrschen" usw. : av. ap. ^si- usw. ; v. ksip- „schleudern" usw. : 
av. ^äviw- usw.; v. ksird- „Milch" : av. ^slra-] v. ksud- „er- 
schüttern" k^ödas „Schwall" : av. ^äusta- ^saodanh- vgl. Saiph. 
k^udrä' „klein, böse" : gr. xfJvÖQog „verlogen" Pedersen IP. 5, 61 ; 
V. ksudrd" „Stäubchen" : av. ^sudra- „Same"; v. ksübh- „schnelle 
Bewegung" : av. ^suf-s-; v. tvaks- „kräftig sein" : av. ßwa^s-; 
V. Vfksä' „Baum" : av. urva^s- „wachsen". 

Über ai. kf gegenüber iran. ^ g^, wo indoir. eine Gruppe mit ^ä zu 
Grunde liegt aus ig. gh + s und gh-^-s s. § 209a. 

d) Die beiden Grundlaute von ai. ks waren noch nicht zu- 
sanmiengefallen , als ^ nach § 233 c zwischen Yerschlusslauten 
ausfiel, daher v. dbhakta „wurde teilhaft" für *dbhak-s-ta zu bhaj- 
hhdga-, aber v. atasta fiir *atdks4a zu taks- av. taä- „behauen". 

Nach Pischel GGA. 1881, 1322 bietet auch das Mi. noch Spuren 

dieses Unterschieds, indem dasselbe auf ks : iran. ji aus ig. qs ks mit 

khh, auf ka : iran. s aus ig. %8 mit cch antwortet. Aber s. dagegen 
Johansson Shähbäzg. II 20fiP. 

117. a) Guttural statt Dental findet sich vereinzelt im 
Auslaut § 259a A. 277a; inlautend vor einem zweiten Guttural 
in AV. Vfkkdu (TS. v^kyS) „Nieren" : av. varddka- varatka- 
Bartholomae IF. 3, 168. 168 A. und in Ganap. cikkanakantha- 
neben citkandkantha- Namen einer Stadt; — vor y in P. ava- 
digye (vgl. Pat. zu P. 7, 4, 9) Perf. med. von v. ddyate „zerteilen"^ 
also für *didye] — vor einem Sibilanten in SV. pvksü : v. pftsü 
von pft' „Schlacht" (vgl. Naigh. 2, 17 prtsudhah als Wiedergabe 
des dunkeln v. pfksüdhah) und in AB. enksva : ä-intsva zu indh- 
„anzünden^* und aväksam : avätsam von vas- „wohnen" Weber 
Ind. St. 9, 245. Aufrecht Aß. 428; — vor einem Vokal in 
Lex. mdkali- ; kl. mätali- Bez. des Wagenlenkers des Indra vgl. 
V. mdtcUi n. pr. Weber Ind. St. 4, 248. 

Obige Formen sind wol mi. Ursprungs. Wegen kk : tk vgl. pS». ukkä^ 
satt : ai. u^käsati „sich räuspern'' Bartholomae IF. 3, 168 A.; wegen 
gy : dy vgl. Aloka (Ehälsl £d. 14) nikyarn : ai. nitya- „stätig'' Bühler 
Wiener Zschr. 8, 22 A.; wegen ka : ts beachte, dass ai. ks und ts mi. zu 
eck werden können, sowie dass mit aväksam ein Wortspiel mit väk beab- 
sichtigt war Aufrecht AB. 428; für mäkali- sei, wenn es echt ist, auf den in 
den verschiedensten Sprachen nachweisbaren Übergang von tl in A;/ verwiesen, 
worüber ausführlich OsthoflP Forschungen 1, 2 ff. 22 ff. 38 ff. mit Nachweis 
ältrer Arbeiten darüber. 
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Nur scheinbar steht k für t in v. dsikni pdliknt Samh. hdrtkvbikä 
Fem. zu v. dsita- „schwarz" palitä- „grau" hdrita- „gelb" (wonach Bugge 
KZ. 20, 140 für Lex. vacaknu- „beredt" [vgl. B. väcaknati n. pr.] und 
Samh. nakra- „ein best. Wassertier" die Suffixe -tnu- bezw. -tra- lehrt). 
Nach Weber Ind. St. 4, 248. Benfey Gott. Nachr. 1872, 1 ff. Brugmann 
Mü. 2, 198 A. 199 A. gehört dieses tn mit dem tkn tkm für tn tm in 
Handschriften der VS. zusammen. Wegen v. pdtm rdtna- beschränkt 
CoUitz BB. 18, 221 den Übergang von in in kn auf unbetonte Silben. 
Richtiger leugnet J. Schmidt Pluralbild. 398 die etymologische Zusammen- 
gehörigkeit von -kni mit -ta-. — v. skamhh- „befestigen" aus stamhh- 
j, feststellen" Kuhn KZ. 4, 32 wegen pr. khambha- : ai. stambha- „Pfosten", 
pr. khätiu- : ai. sthänü- „Stumpf. — Über v. stokd- „Tropfen" angeblich 
aus *8kotd- § 239a. 

b) Guttural statt Labial findet sich ausser im Auslaut (§ 277a) 
in den Formen tristughhis anustughhyas der Taitt-Texte für und 
neben -bbhis -hbhyas Veber Ind. St. 8, 40. 54. 13, 109 f. Selt- 
sam wechseln VS. kulika : MS. pulika „ein best. Vogel" und 
Samh. kuUkäya- kuUpdya- purikdya- pultkäya- „ein best. Wasser- 
tier" Schroeder ZDMG. 33, 193; Samh. nicunkiind' : v. Samh. 
nicumpund- „Schwall", v. kakdrdu- zu kaparda- „Haarflechte"; 
TB. süryabhinhnrukta- : GGS. -mlupta- „den die untergehende 
Sonne schlafend findet"; Lex. karkara- : karphara- „Spiegel"; 
Lex. tdüka- : ulupa- ulapa- „eine Grasart" Bloomfield ZDMG. 
48, 537 A. 

Aus kuli'kä usw. und aus Samh. klöman- „Lunge** : gr. nXevfKov lit. 
plaüczei folgert Leumann Et. Wb. 72 A. ai. Übergang von p(u)l in k(u)l. 
— ks aus ps Goldschmidt Gott. Nachr. 1874, 518. 525 A. 

118. Li nordindischer Aussprache trat kh für s ks ein und 
findet sich daher öfters an deren Stelle geschrieben Alberuni 
bei Sachau Berl. Abh. 1888, phil. bist. Abb. 1 13 A. Alphabetum 
brammhanicum 34. Weber Berl. Abh. 1871, 84 f. Bühler Wiener 
Zschr. 7, 265 usw. 

Das Pratijnäs. 18 f. Web. (2, 12 Ben.) schreibt für jedes «, dem nicht 
k vorangeht oder ein Cerebral folgt, ausdrücklich diese Aussprache vor; 
ähnlich die Keiavai^ikgä Kielhorn Ind. Ant. 5, 193. Über die Verschieden- 
heit dieses kh vom alten kh und sein Erscheinen in den neuindischen 
Sprachen Ascoli Krit. Stud. 236 f. nebst A. ; Weber Berl. Abh. 1871, 84 f. 
erklärt kh aus a in v. mayukha- „Pflock" (hie und da mayüsa- geschrieben, 
was aber „umgekehrte Schreibung" ist) und a aus kh in kl. turualco' : 
TovQxoi und dreakäna- : Sixavos „Drittel eines Zodiakalbildes" ; (ebenso 
Ind. Stud. 4, 351. 8, 267 kl. aadja- „die erste Note der Tonleiter" aus 
Samh. khadgd- „Nashorn" [?]). a wäre in diesen Fällen „umgekehrte 
Schreibung", d. h. man hätte es gesetzt, weil man in diesen Wörtern kh 
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aus 8 entstellt glaubte und somit durch Einsetzung von s eine korrektere 
Form herzustellen vermeinte. 

Dagegen ist kp- (im Auslaut k), wo es ss vertritt, nämlich 
bei Antritt der mit s beginnenden verbalen Suffixe an auf s aus- 
gehende Wurzeln, nicht lautliche Fortsetzung von ss, sondern 
Nachahmung des aus ä+s entstandnen ks. Weil sowol s+t als 
ä+t st ergab, liess man auch für ä+s dasselbe eintreten wie für 
ä+s. Neben 3. sg. dvesfi aus dvis- „hassen" trat 2. sg. dveksi 
nach dem Muster 3. sg. vasfi : 2. sg. vaksi von vas- „wollen^* 
Bartholomae KZ. 29, 574 f. Stud. l, 53 f.; vgl. F. Müller Wiener 
Sitzgsber. 89 (1878), 5A. — Vor dem -su des Lok. pl. drang k 
aus s nie ein; hier ist einzig -ssu (oder -hsu, -tsu) üblich. 

ks (im Auslaut k) findet sich an Stelle von ss v. nur in pinak 2. 3. sg. 
zu pinasti von pis- „stossen". Unsicher sind die Deutungen v. -rksard- 
„Dorn" : fs- „stechen", v. ririksati ririksd- : ris- „schädigen", RV. 7, 3, 4 
viveksi : vis- „wirken", v. drüksita- „weich" : kl. rüs- „bestäuben". Im 
AV. kommen dviksat dviksata : dvis- „hassen", üdliksate 'äis'liksu- : s'lis- 
„umarmen" hinzu. Weiteres in den B.; in der klassischen Sprache 
herrscht die Regel ausnahmslos. — Unklar ist das Verhältnis des v. Ad- 
verbs dadh^k ,,fest" zu v. dadhfsd- dadh^sväni- „tapfer"; die Spätem kon- 
struieren daraus einen St. dadhrs- mit dem Nom. sg. dadhrk, vgl. BR. 
SV. dadhfk (auch Nachtr. V, Sp. 1485) und dh^snü- ; man stellt es auch zu 
dfh' „befestigen". 

Die Palatale. 

119, Die Palatale werden heute in Indien als enge Ver- 
bindung eines ^Lauts mit einem palatalen ^-Laut gesprochen. 
Diese Aussprache ist schon alt. Die Griechen geben c mit o aa 
? ^£ T^h 3 ^^^ ? ^^ wieder z.B. ^avdQoy.vrwog : ai. candragupta- 
n. pr., ndaaaXoL TlaCßhxi : ai. pancäla- Volksname, z^dvöavov : 
ai. candana- „Sandelholz", TiaOTavrjg : castana- n. pr.; ^OCfjvrj : 
ai. ujjayinl mi. ujjeni Stadtname , Jia/iiovva : ai. yamunä 
Flussname. Die Chinesen haben entsprechend ts für ai. c\ 
man beachte auch j für arabisch-pers. dz z.B. in Jalala- dina- 
n. pr., majamudära- „Aufseher über die Urkunden", und für 
np. z z.B. in jiraka- „Kümmel", j'aläyuka- „Blutegel". Vgl. 
zu Obigem Benfey 5. Ascoli Glottol. 198 ff. Bartholomae Stud. 
1, 50*A. Bühler Wiener Sitzgsber. 122 (1890) XI, 451 

Gegen obige Auffassung Grassmann KZ. 9, 31 f. Havet Mem. Soc. 
ling. 2, 349 ff. (e = f). Schwankend Whitney zu APr. 1, 21. Gegen 
Schleichers (Compend. 14) und Brugmanns (Grundr. 1, 25) Gleichsetzung 
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des ältesten ai. c j mit deutschem k g vor palatalen Lauten macht 
Bartholomae Stud. 1, 49 A. die Umwandlung von 8 in 4 vor c im Sandhi 
(§ 286a), sowie das / der altem Palatalreihe (§ 137) geltend, bei dem man 
so die undenkbare Entwicklungsreihe indoir. i : ur-ai. g' : modern ai. d^ 
erhielte. Beachtenswert für das phonetische Verhältnis der palatalen 
Yerschlusslaute zu i scheint, dass vraic- „abhauen^^ kl. vor t und im 
Auslaut so behandelt wird, als ob die W. auf i ausginge ; z.B. Inf. vrastum 
wie draatum gegenüber v. VfktvV vavfktam mit k vor t Danach muss 
man annehmen, dass z.B. Vfscyate mit driyate reimte. — Dass der erste 
Teil der Palatale den Cerebralen ganz nahe stand und bei beiden unge- 
fähr gleicher Verschluss gebildet wurde, folgert Kirste Mem. Soc. ling. 
5, 101 aus APr. 2, 39. — Vgl. noch über Palatale überhaupt Kirste Arch. 
slav. Phil. 6, 377. Lenz KZ. 29, 1 ff. 

In Prosodie und Schreibung wurden die Palatale jedoch 
immer als einfache Laute behandelt, also zwischen Vokalen ganz 
zur zweiten Silbe gezogen, ausser wo sie auf der Verbindung 
zweier Laute beruhten, wie ch immer § 133, cc nach § 121 A. fin.,. 
jj nach § 139, jjh nach § 141 f. 

120. Innerhalb der Palatalklasse zeigen sich auffäDige Unter- 
schiede. Die Tennis c findet sich häufig vor ä, f, den Diph-^ 
thongen und y, ganz selten vor andern Lauten. Dagegen j kommt 
vor allen Vokalen vor, nicht selten vor u f , und hat nicht selten 
n m r V hinter sich. Und während die Wurzeln und Bildungs- 
elemente, die in bestimmten Formen c aufweisen, in andern Formen 
vor a imd vor Konsonanten an dessen Stelle h g haben, hat j 
zwar häufig auch g k neben sich. Aber mehrere Wurzeln mit / 
halten in Bildungen, wo andre einen Guttural haben, das j fest 
(so vor Nasalen und /• v), oder haben an dessen Stelle s (so vor 
t thy die dann nach § 145 zu f th werden) oder Cerebrale (im 
Auslaut und vor Verschlusslauten); einen Guttural nur vor Sibi- 
lanten. Also z.B. von soc- äöcati „leuchten" v. äöka- -änkvan- 
äukrd" Saiiih. suUä- S. äukti-'^ und ähnliche Formen von allen 
auf c ausgehenden Wurzeln. Dagegen zwar z.B. von yuj- 
, Jochen" v. 1. sg. med. yuje yugd- yöga- ytiktä- -yügvan- Samh. 
yug- mdnt- und von bhuj- „biegen" S. bhugna- mit Gutturalen vor 
a t V m n, aber von yaj- ydjati „opfern" v. yajnd-- ydjvan- mit 
j vor n V, V. ydstave istd- mit s vor t, v. ayat mit Cerebral im 
Auslaut. Hieraus wird wahrscheinUch, dass in j zwei verschiedene 
Laute zusammengeflossen seien: ein mit c paralleler und den 
Gutturalen nahe stehender, und ein zweiter, den man mit ä in 
Parallele setzen kann, das auch, wie dieses zweite j, die Verbin- 
dung mit den Nasalen und mit r v nicht scheut (z.B. v. ämdäru- 
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„Bart", V. änath- „durchbohren", v. svds „morgen") und an dessen 
Stelle ^ und die Cerebrale unter denselben Bedingungen treten 
wie bei obigem j z.B. von naä- „erlangen" v. anastam nat 

Dies wird durch die verwandten Sprachen bestätigt. Im 
Av. entspricht dem ai. c regelmässig c und dem j, das mit c 
parallel geht und mit den Gutturalen im Austausch steht, ebenso 
regelmässig j (zwischen Vokalen im jungem Av. z) ; dagegen dem 
mit ä zusammengehörigen j entspricht av. z, wie dem ä selbst 
av. s. Ebenso lassen Armenisch, Albanesisch, Baltisch, Slavisch 
dem ai. c und dem mit c parallelen ai. j einen Guttural, dem 
mit ä parallelen j einen Spiranten entsprechen, einen ähnlichen 
wie dem ai. ^. Die andern verwandten Sprachen (die sogen. 
cew^ww-Sprachen § 200) machen den Unterschied, dass sie dem ersten 
j (av. j) gerade wie dem c öfters einen reinen Guttural oder einen 
Guttural mit labialem Beiklang entgegensetzen ; dem zweiten j 
(av. z) niemals, ebenso wenig als dem ä. Dieselbe Doppelnatur 
wie j hat auch A, indem es (abgesehen von seiner sporadischen 
Vertretung andrer Mediae aspiratae) teils mit c parallel geht und 
mit gh wechselt (z.B. von hart- „schlagen" v. ghauä- ghndnti, von 
dah' „brennen" v. -dägha- dagdhd-) , und dann av. j entspricht, 
teils mit ^ parallel geht und dann av. z entspricht. Wir erhalten 
so zwei Palatalreihen : eine den Gutturalen nahestehende c (av. c) 
j (av. j z) h (av. j z) und eine zweite den Gutturalen fern 
stehende ä (av. s) j (av. z) h (av. z). Da diese letztere schon 
ig. von den Gutturalen geschieden war, kann man sie als die 
ältere Palatalreihe bezeichnen. Über einzelne Fälle der Ver- 
mischung derselben mit der Gutturalreihe s. § 138 (Gutturale 
neben solchem j)^ § 201 (id. neben ^), § 220 (id. neben 
solchem h). 

Auf die doppelte EntsprechuDg des ai. j im Av. wies schon Bopp 
1 , 37. 55 hin. Das Richtige zuerst Ascofi Glottol. 105 ff. und Möller 
Palatalreihe 20 f. (nach Bechtel Hauptprobl. 330}. Weiteres Hübschmann 
KZ. 23, 384 ff. Havet Mem. Soc. ling. 2, 274. Collitz BB. 3, 177 ff. Mit 
unrichtigen Gründen dagegen Fick Spracheinheit 34 ff. 

121. Die Palatale der Jüngern Keihe sind eine Abart der 
Gutturale Lassen Ind. Bibl. 3, 34. Bopp 1, 13. Pott 2, 453. 
Dies ergiebt sich daraus, dass sie in den meisten Wurzeln und 
Bildungselementen, wo sie vorkommen, mit den entsprechenden 
Gutturalen wechseln, und dass die meisten verwandten Sprachen 
sie gleich reflektieren wie die Gutturale. Die Umformung der 
Gutturale zu Palatalen gehört der indoiranischen Zeit an AscoU 



140 Die Jüngern Palatale aus Gutturalen. [§ 121 

Glottol. 46 fF. ; das Av. hat c j wesentlich in gleicher Verwendung 
wie ai. c j hJ Auf indischem Boden hat sich das Gebiet dieser 
Palatale erweitert durch Formübertragung; verengert durch eben 
solche und ausserdem dadurch, dass während das Av. in s eine 
Fortsetzung der palatalen Tenuis asp. besitzt, das Ai. das guttu- 
rale kh auch da hat, wo die andern Gutturale durch Palatale 
ersetzt sind, so vor y z.B. khyä- „schauen" i jyä- § 123. 136, 
vor wurzelhaftem a im Präsens z.B. B. skhalate „er strauchelt" : 
jarate § 125, vor dem thematischen a z.B. v. rikhati „er sitzt" : 
dahati § 127, vor -dyati des Kausativs z.B. v. Inkhdyati „schau- 
keln" : arcdyaii § 128. Besonders bemerkenswert ist v. sdkhi- 
„Freund" z.B. Dat. sg. sdkhye pl. sdkhibhyas gegenüber av. Dat. 
sg. hase aus indoir. sachi- Dat. sg. sachxai. Vgl. Meillet Mem. 
Soc. ling. 8, 294 f. Das ai. ch gehört bloss der altem Palatal- 
reihe an § 131. 

Im Mi. kommt ausser den Fremdwörtern pä. cunda- : kl. kunda- 
„Jasmin" (Kuhn Beitr. 35) und pr. ciläda- : Samh. kiräta- Volksname 
(Lassen Ind. Bibl. 3, 34. Instit. 197) nichts Neues hinzu. Denn pä. inj- : 
V. iiig- „bewegen" findet sich auch im buddhistischen Sanskrit und schon 
BAU. 6, 4, 23 in saminjayati vgl. Weber Ind. St. 3, 147. Kuhn Beitr. 35. 
Kern Sacr. books 21 p. XVIII; es ist keine Neuerung, sondern eine in 
der klassischen Sprachtradition zufällig ausgemerzte altererbte Form. Pä. 
jantägharam „Halle" gehört kaum zu v. gam- „gehen" (wozu av. Formen 
mit ^- vorliegen); mi. ch : ai. ks ist besondrer Art. 

Ansätze zur Palatalisierung hatte vielleicht schon die Grund- 
sprache, da das Griechische gegenüber den indoir. Palatalen viel- 
fach Dentale aufweist; so ziTTagsg : v. cafväras av. caßwäro] xe : 
V. av. ca\ TL : v. cid av. et f. J. Schmidt Jen. litt. Z. 1874 
Art. 201. 1875 Art. 588, KZ. 25, 135. 179. Bechtel Hauptprobl. 
365 f., der auch die Palatale der baltisch-slavischen Verbindungen 
hi ke ffi §e aus der Grundsprache stammen lässt. Doch trifft 
der ai. Palatalismus die beiden in den ai. Gutturalen zusammen- 
gefallenen Gutturalreihen (§ 115) gleichmässig, dagegen der ent- 
sprechende griechische DentaUsmus bloss die labiovelare Reihe 
Bück IF. 4, 152 if. gegen Bechtel Hauptprobl. 365. 

Auf die Entsprechung von c j und r S und die Möglichkeit gemein- 
samen Ursprungs wiesen bereits Bopp Berliner Abh. 1833, 166 f. (vgl. 
dens. Gramm, crit. 328. Vergl. Gr. 3, 580) Pott 1, 77. 2, 319 hin, und besser 
Grassmann KZ. 9, 19. 27. 29. 31 f. Sonne K. 10, 176 (unter Berufung 
auf seine Epilegomena 46 ff.) Vgl. bes. auch Ascoli Glottol. 85 ff. 
Gegen J. Schmidt Curtius Gurt. Stud. 7, 267 f. Collitz BB. 3, 198 f. 
Brugmann 1, 316. Meillet Mem. Soc ling. 8, 285. Bück IF. 4, 158. 
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cc aus tc z.B. in v. ucca uccdis „hoch'* und im Sandhi § 277b/S. 
über sonstiges nicht aus Guttural entsprungnes c § 130 A. 

122. Das Eintreten der Palatale ist wesentlich durch den 
nächstfolgenden Laut bedingt. Einfluss der vorausgehenden Laute 
ist nicht wahrnehmbar, ausser dass Ic Ij nicht vorkommen und man 
also annehmen darf, dass hinter l der Guttural auch in Fällen eintrat, 
wo sonst der Palatal gesprochen worden wäre: was fiir v. stdkd- 
„Wert", Samh. vdlgati „hüpfen", B. valkd- „Bast^^ zu beachten ist. 

Altere Erklärungsversuche : aus dem Einfluss von vorausgehendem «, 
unter Vergleichung von ch angeblich aus «Ä-, Benfey KZ. 7, 59. 8, 81 f. 
88. 90. OuO. 1, 395 A.; aus dem Einfluss von folgendem v (mit Hilfs- 
annahmen für palatalen Wurzelauslaut) Grassmann KZ. 9, 16 0". — VgL 
auch Collitz BB. 3, 182 ff. über die Theorie Ascolis und § 126 A. 

123, Gesetzmässig sind die Palatale Vertreter von Guttu- 
ralen vor i % y Ascoli Glottol. 42. 111. Hübschmann KZ. 23, 
28. 386 f. Lindner Nominalbild. 13 flf. Collitz BB. 3, 200 ff. 
Also z.B. V. cittd' : v. kita- von cit- „wahrnehmen", v. öjlyas- 
Eompar. zu v. ugrd- „stark", v. druhyü- n. pr. : v. drögha- 
„trügerisch". Auch viele andre Sprachen zeigen vor i-Lauten 
Palatalisierung der Gutturale bis zum Übergang derselben in 
ts dz. Die Gesetzmässigkeit des Übergangs im Indoir. ergiebt 
sich daraus, dass sich im Av. vor i l y nie ein Guttm'al findet 
und im Ai. nur in folgenden Fällen: 

a) o) Vor ir (it) ir aus ig. fr f (§ 24 25. 27), weil die 
Umwandlung der Gutturale zu Palatalen in die indoir. Zeit fällt^ 
damals aber in den betr. Formen noch kein i-Laut gesprochen 
wurde § 24, p. 28. § 25c A. Vgl. Hübschmann KZ. 23, 386. 
J. Schmidt KZ. 25, 68. Hieher gehören v. dngiras- Gottesname 
(§ 21c), Samh. kiräa- „best. Vogel" : lat. cröcire „krächzen", 
V. giri' „Berg" : av. gairi- v. kirdti kirdna- Saiph. -kM- von kf- 
„streuen", v. carkirama carkiran klrti- von *Äf- „gedenken", 
sowie die entsprechenden Formen von gf- „preisen" imd gf 
„schlingen"; bei letzterm auch gil- aus gir-. Auf nachträglicher 
Übertragung beruht der Palatal in ü. cirna- kl. clrtvä von car(t)- 
„sich regen", von dem ausser v. tuvi-kürmf (§ 22a. 130a) überhaupt 
keine Formen mit Guttural belegt sind. 

Hieher wol auch v. kila- „fürwahr" kilasa- „Geflecht". Umgekekrt 
verbietet der Palatal v. cird- „lang" mit Grassmann zu car{i)' oder mit 
Fick zu gr. naXai zu stellen; richtig Leumann Et. Wb. zu got. hveila 
„Zeit". 
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ß) Ebenfalls erst ai. und daher mit dem anlautenden Guttural 
wol vereinbar ist das i in kl. kina- „Schwiele" mi. aus ai. *kfnia' 
ig. klnO' § 16 A. 172d; und wol auch in S. kinva- „Hefe" kiti" 
„Wildschwein" Samh. kitd- „Wurm" (Bartholomae IF. 3, 177), 
wo n t auf einstiges r schliessen lassen § 172a. 

y) Ig. d wird zwar nicht bloss ai., sondern auch av. durch i 
vertreten. Aber indoh\ kann der betr. Laut noch nicht reine 
e-Färbung gehabt haben; denn vor solchem i ist der Guttural 
bewahrt in v. okivdms- von tic{i)- „Gefallen finden" und in v. ti- 
gitd' „scharf ' zu v. tejate tejas usw. Im übrigen haben palatali- 
sierende Verben den Palatal schon v. auch vor dem it; so in 
saäcire zu sac- „vereint sein", bhejiri zu bhaj- „teilen", dudöhitha 
zu duh- „melken", und gegenüber okivdms- in twöcitha ücise. Der 
Palatal kann hier überall entlehnt sein; doch beachte man v. du- 
hitf- „Tochter", wo h für gh (§ 214b) wol lautlich sein muss. 

MS. -ttsthigh-i'san „steigen wollend" und B. daghisyante „werden 
reichen" haben ihr gh mit den übrigen Formen der betr. Verba gemein, 
vgl. § 127. 

b) Auf Übertragung beruht der Guttural. 

a) Wurzel- oder Stammanlautend im Fragepron. v. Ms kirn 
kirn nebst kiyat kivant- kidf-ä- : v. cit av. da usw., wo k von v. kds 
käd usw. her als für das Fragepronomen charakteristisch schien; 
in V. gl' als schwacher Wurzelform von gai- „singen" § 79aa ; in 
redupUzieiien Formen mit cik- jig- unter dem Einfluss lautgesetz- 
licher Formen wie cikäya jigäya und der sonstigen Gewohnheit 
palatale RedupUkation mit gutturalem Wurzelanlaut zu verbinden. 
So von et' „wahrnehmen" v. ciky{at)ur cikyat- cikisate Samh. 
cikihi, von cit- „wahrnehmen" v. cekit- cikü- ciküs-, von ji- „siegen" 
V. jigy{ath)ur jigisate ßgyü- av. cicißwm cicißusTm ßßä- durchweg 
mit Palatal. 

Kl. ktla- „Pfahl, Holz" : gr. xäXov „Holz" gemäss § 79b (??). 

ß) Wurzel- oder Stammauslautend in Wurzeln mit über- 
wiegend gutturalen Formen (§ 127) vor dem y des Optativs und 
Absolutivs, so v. dagh-yäs zu dagh- „hinanreichen" v. Sak-yäm zu 
Mk' „können", Samh. sagh-yäsam zu sagh- „auf sich nehmen", 
V. abhi-vldg-ya (Bedeutung?), und sehr häufig vor den Suffixen 
-^- -i' -in- -ya- bei Ableitung aus Nomina mit gutturalem letztem 
Konsonanten (J. Schmidt 25, 67); z.B. v. pldyogi- Nachkomme 
4es playoga-, v. vj-ki „Wölfin" zu Vfka-y v. ääkin^ usw. „kräftig" 
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zu däkd'f V. sjmgin- „gehörnt" zu ä^nga- , v. upaväkyä- neben 
upavdcya- zu upaväkd-, B. avanegya- neben avanSjya zu Samh. 
avanegd-. Eben dahin gehören auch Steigerungsformen wie v. 
drdghiyaS' drdghistha- zu dirghd- „lang" dräghmdn- „Länge", 
BAU. oglyas- (v. ojiyas-) zu v. ugrd^ „stark", B. (Whitney 
Eoots 180) BhP. üäghistha- zu B. äläghate „Zuversicht haben"; 
femer v. sphigi „Hinterbacke" mit g nach dem Nom. sphik von 
kl. sphij'. 

c) Ausserdem bieten die vorklassischen Texte den Guttural 
vor i-Laut 

a) In Wörtern, die fremden Ursprungs verdächtig sind: 
wegen ihrer Bedeutung die Pflanzennamen v. -kimäukd' kiyambu- 
B. kimäarU' „Grannen", die Bezeichnungen von Fremden und 
Unholden v. kimldiU' kikata- Samh. kirata (wofür pr. cüäda- 
§ 121 A.) sva-kiskln-, sowie v. kija- „e. best. Geräte"; — wegen 
ihrer Lautgestalt v. kilbisa- „Vergehen" § 162, v. kistd- „Sänger" 
§ 203c A. 

Vgl. kl. kisara- ,,be8t. wolriechender Stoff" kisalaya- „Knospe" 
§ 203c A. 

ß) In onomatopoetischen Bildungen: v. kikidwl- „der blaue 
Holzheher" (Lex. kiki- kiki- id.), v. kikirä-kf- „zerfetzen", Saijih. 
kikkitd Interjektion. 

Vgl. aus der kl. Sprache kvMcinl „Glöckchen", kitakitä(pa)yati „knir- 
schend an einander reiben", kimpala- „best. Musikinstrument" (vgl. gr. 
xvfißaXov BR.), kirikiccikä „Musikinstrument", kilaküa- und kilakincita- 
„Freudengeschrei", kilikilayati „jauchzen". 

y) Sonst: v. kikasa „Wirbel" klnara- „Pflüger" (?) kindäa- 
„Pflüger" kiH{ny (Bedeutung?) ktlala- „süsser Trank", Sai|ih. 
kirmird' (sp. kirmlra-) „bunt" kiäord- „Füllen" ktämzla- „best. 
Krankheit", B. kisku- „Stiel, Vorderarm". 

124. Vor a a und den Diphthongen sind im Ai. und in 
den iran. Sprachen sowol die Gutturale als die Palatale sehr 
häufig. Der Wechsel wird klar, wenn man den ig. Vokalismus 
zu Grunde legt. Palatale stehn da, wo a a auf ig. e e und die 
Diphthonge auf einem ig. mit e e anlautenden Diphthong beruhen ; 
wo ig. auf den Guttural ein a- oder o-Laut oder Nasalis sonans 
folgte, ist indoir. der Guttural bewahrt. Dies stimmt gut zum 
Gebrauch andrer palataUsierender Sprachen ; das Italienische und 
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die baltisch-slavischen Sprachen palatahsieren ausser vor t-Lauten 
(§ 123) nur vor ^-Lauten. 

Dass das Eintreten der Palatale vor a darch dessen Entstehung aus 
ig. e in den betr. Fällen bedingt sei, erkannten selbständig Tbomsen, 
Tegner, Verner, J. Schmidt, Collitz. Zuerst äusserten sich öffentlich 
darüber Collitz BB. 2, 305 (Weiteres 3, 197 ff.), Hübschmann KZ. 24, 409 A., 
Osthoff Mü. 1, 116 A. Vgl. Saussure 118 ff. (und, noch mangelhaft, Mem. 
Soc. ling. 3, 169 f.). Vgl. über die Prioritätsfrage J. Schmidt KZ. 25, 63. 
Collitz Anzeiger für deutsches Alt. 5, 337. BB. 11, 203 A. u. aa. — Die 
Zusammenstellungen § 124 ff. hauptsächlich nach Collitz BB. 3, 207 ff. und 
J. Schmidt KZ. 25, 73 ff. 

Demgemäss findet sich der Palatal in folgenden Einzel- 
wörtem, c in v. ca „und" : gr. re lat. que, v. cakrd- „Rad" : 
ags. hveohl, v. catvdras usw. „vier" : gr. zeTTagsg, v. caramd- 
„der letzte" : gr. xiloQ z^le, v. carü- „Kessel, Topf' : gr. xcQvog 
„Thongefäss" an. hverr „Kessel**, v. cäru- „angenehm" : gr. ttj- 
IvysTog, V. päfica „fiinf^ : gr. nivts lat. quinque ; — j in v. ja- 
thdra^ „Bauch" : got kilßei „Mutterleib", S. jatii- „Gummi" 
(Samh. jatu- „Fledermaus") : ags. cwidu Kluge Festgruss Bö. 60, 
V. 'jäni- „Weib" : got. qens ,,Weib", v. jämi- „verschwistert" 
vgl. av. jäma- „Verwandtschaft** : lat. geminus „ZwiUing", kl. 
pänjata- „Paradiesbaum" : lat. querquetum {§ 52a); — ä in v. 
hdras „Flamme" : gr. &iQog „Sommer". 

Dagegen steht der Guttural vor a ä oder Diphthong z.B. in 
V. kdkud- „Gipfel" : lat. cacumen, v. kdksa- „Achselgrube" : lat. coxa^ 
V. kärü' „Dichter" : gr. xa^t'^, v. kHa- „Wille" : preuss. quaits^ 
V. gdus „E-ind" : gr. ßovg, v. gharmd- „heiss** : lat. formus, 
V. ghord' „furchtbar^* : got. gaurs „traurig". 

125. Im Wurzelanlaut steht 

a) Durchweg der Guttural bei den Wurzeln, die den Voka- 
lismus der a- g- ä- ö-Keihen (§ 71 ff.) haben z.B. Dhp. kakhati 
„lachen" : gr. xayxdCw, U. kampate „zittern" : gr. xa^/rTW „biegen", 
kl. käsate „husten" Samh. kas- usw. : ahd. htcosto asl. kaä(i)lt 
lit. kös^ti, V. gadh- „umklammem" : asl. goditi „genehm sein"^ 
V. ga- „gehn" : gr. ßä-^ v. gah- „tauchen" : gr. ßijaaa „Thal" (P)^ 
V. gai' „singen" : asl. gajati „krähen". 

b) Im Anlaut der übrigen Wurzeln sollte man nach § 124 
erwarten: Palatal in hochstufigen Präsens- und Aoristformen, 
im Futurum, in Bildungen mit den Suffixen -as- -istha-. -tu- 4i" 
'tnan-^ wo tiberall ig. e als Wurzelvokal gesichert wird z.B. durch 
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gr. Präs. eJfiL Tteld^to Aor. sTieiaa Put. Ttdao)^ gr. yivog ludyiavog, 
got. hliftus „Dieb", gr. Mivxwq t€q^i(öv. Dagegen Guttural im 
Perfekt, im Kausativ, in Bildungen mit Suff, -a- -a- -ana-, wofiir 
z.B. gr. Perf. yeyova Kaus. (poßeo) (vgl. lat moneo got. satjan 
„setzen") gr. cpOQog (pOQog (poga Soavov o-Ablaut des Wurzel- 
vokals erweisen. Von solchem gesetzmässigem Wechsel finden 
sich nur dürftige Spuren; meist hat Ausgleichung stattgefunden. 
a) Unter den Wurzeln mit u ü r f i auf der Tiefstufe zeigt 
gesetzmässigen Wechsel nur gf- jar- „rufen" : g vor r (§ 130) 
ir (§ 123a a) ar aus ig. or (v. grndti gir- Samh. abhtgard-); j 
vor ar, dem das a des Präsens oder -ff- folgt (v. jdrate jarddhyai 
jaritf')^ das also auf ig. er beruht vgl. ahd. queran ; in v. jard 
(und in jardnä?) könnte das^* übertragen sein. Sonst ist entweder 
der Guttural oder der Palatal durchgeführt. Meistens der Gut- 
tural; die den Guttural fordernden Formen mit u ü z- f l {§ 130) 
und mit o ar al aus ig. % or öl waren eben zahlreicher als die 
' den Palatal verlangenden mit o ar al aus ig. eu er el. Also z.B. 
von Ä;r- „machen" v. Aor. dkar Nomen ag. karff" actionis kdrman- 
fiir ig. eqert qerff- qermen- durch den Einfluss der Formen mit 
kf' sowie den von kdrana- aus ig. qoreno-; dem gegenüberbieten 
av. frasö-caretar cor et vouru-casana- ap. cartanaiy den laut- 
gesetzlichen Palatal Hübschmann ZDMG. 35, 174. Bartholomae 
AF. 2, 42. Ebenso, obwol keine Form mit r mehr erhalten ist 
V. garkate statt *jarhate „klagen" gegenüber av. jardzya- -jaraäti- 
aus ig. gergh- : av. gdrdz- aus ig. grg^-' — I^en Palatal haben 
V. cud- codati „wetzen", kl. cup- copafi „sich rühren", kl. cur- 
corayati TA. cord- „stehlen", v. scuU äcotati „träufeln", bei denen 
die den Guttural fordernden Formen mit u selten waren; femer 
V. car{i)' carati „sich bewegen" (mit v. kür- cur- sp. auch cir- in der 
Tiefetufe § 123a a. 130a); dessen c v. fast nur phonetisch vor- 
kommt (Perf. caeara erst Samh.); Saiph. cacarta B. -cartya 
'Cartana- von cvt- „zusammenheften" trotz der schon v. zahl- 
reichen Formen mit r (§ 130a), v. hfs- harsate hdrsant- „sich 
freuen, horrere" (mit y. hfs- ghrs- in der Tiefetufe § 130a). 

Vielleicht gehört v. carsatii- „tätig" zu %- und umgekehrt v. kütsa- 
n. pr., kl. kutsayati „schmähen" zu cud- : beides isolierte Formen, die von 
der Ausgleichung des Anlauts nicht betroffen wurden. Über *'8kotä' an- 
gebliche Grundform von v. stokd- „Tropfen" zu dcut- s. § 239a. 

ß) Von den Wurzeln auf -aw- -am- (Osthoflf Mü. 2, IIA. 
Brugmann MU. 2, 154 A.) finden sich Reste des gesetzHchen 

Waokernagel, Altind. Gr. I. 10 
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Wechsels bei kan{i)' „bei&iedigt sein" und han- „schlagen"; 
kan(i)' hat ca- aus ig. ke- im v. Aor. canistam und in v. cdnistha- 
cänasy sonst Guttural; han- hat h vor an aus ig. en z.B. v. 3. 
sg. hdnti Inf. hdntave und nach diesem Muster auch vor an 
aus t^» (§ 8) und a aus ^ z.B. v. 1. pl. h'anmas Opt hanydma 
2. du. hathds hatä- -hat- nebst Imper. ^*aÄ/ (§ 108. 214) : diese 
Übertragung scheint indoir. zu sein , wegen av. janyaf jata- mit 
Palatal. Dagegen erscheint gh aussör vor n v. auch vor a aus ig. o, 
im Perf. jaghdna, : ig. gheghone, in ghand- „Schläger" : ig. 
ghönO' nebst ghanäghand-, und auch vor a aus ig. e im Intensivst. 
janghan-, hier unter dem Einfluss der schwachen Stammform 
janghn-. Bei gam- „gehen" ist ga- aus gm- z.B. in v. gdcchati 
gatd' Vorbild für gam- st. *jam' z.B. in v. gdmanti : ig. gemonti 
vgl. got. qiman Saussure 119 A.; av. hier umgekehrt jasaiti : 
ai. gacchatij jaidi : ai. j^arfAe mit j statt 5^ nach phonetischem 
jaritü jamaiti, 

Gesetzmässigen Wechsel zwischen ga- aus ig. gp- und jam- aus ig. 
^ew- zeigen v. jä'hgahe „zappelt" : v. Jdmhas „Schwinge", die nach BR. 
zusammengehören. 

y) Bei den übrigen (mit a nach § 68 oder e in der Hoch- 
stufe) wurde meist der Palatal durchgeführt. Also z.B. von caks- 
„sehen" v. Perf. cacdksa statt *cakdksa ig. qeqoJcse, vgl. v. cäy- 
aus ig. qei- „scheuen" § 79a/?. Lautgesetzlicher Guttural ist 
bewahrt in einzelnen Formen von ci- „wahrnehmen" (v. Perf. 
cikdt/a), von ci- „schichten" (S. käya- „Leib", kl. Perf. ci- 
käya), von dt- ,, wahrnehmen" (v. Perf. cikita usw. kHa^- „Wille" 
ketü' „Erscheinung^' : got. haidus „Art" ig. qoitü- mit o-Ablaut 
vor SuflF. -M-), von ji- „siegen" (v. Perf jigäya gäya- „Hausstand"). 
Ungesetzlichen Guttural vor a aus ig. e haben nur ghas- „essen" 
(v. aghas ghasas) und gal- „herabträufeln" (Samh. galgalUi), 

kaU „antreiben" kommt nur im Eaus. S. kalayate (sp. auch kalayati) 
und dessen Ableitungen vor ; steht also immer für ig. qol-, — Bei mehrern 
Wurzeln, die in allen Formen Guttural vor a oder ä haben, ist die ig. 
Qualität des Vokals unklar. Jedenfalls sind kl. avagalbhate pragaXbhate 
„sich mutig benehmen" Denominativa zu Samh. (praygalbhd-^ vgl. V. 3 
zu P. 3, 1, 11 u. Bö. Wb. 

126. a) In ßeduplikationssilben mit ä von Wurzeln mit 
gutturalem oder palatalem Anlaut (§ 125) stehn immer Palatale 
beim Perfekt und 3. Aorist z.B. im Perf. v. cakdra von kr- 
„machen", v. cakhäda von khäd- „ zerbeissen ", v. jagäma von 
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gam- „gehen", v. jaghdsa von ghas- „essen", v. cacäksa von cak^- 
„sehen**; im Aor. v. acakrat von kr-. Dies beruht darauf, dass 
diese Tempora ig. mit e reduplizierten , vgl. gr. Perf. xexvTai iti- 
g>evya Aor. Iskaxov, lat. tetuli pepuli Collitz BB. 3, 210 f. 

Aus Dissimilationstrieb erklärten den Palatal der Reduplikation 
Bopp 3, 572. Pott 2, 81 f. Grassmann KZ. 9, 33. Benfey Gott. Nachr. 
1877, 538; sowie in andrer Weise Havet Mem. Soc. ling. 2, 270. 

b) Dagegen beim Intensiv schwankt der Gebrauch. Bei 
einsilbiger Reduplikation steht der Palatal z.B. v. cankramaia 
von kram- „schreiten", v. jägi'- „wachen", v. janghanti von ha7i- 
„schlagen"; anders bloss kl. kokuyate von kü- „schreien". Bei 
zweisilbiger Reduplikation überwiegt v. der Guttural, so kdrikraf- 
von kf-, kd7iikra{n)d' von krand- „brüllen", ganigan- gänigm- 
von gam- „gehen", ghanighn- (vgl. ghanäghanä-) von han- „schlagen". 
Doch von skand- „springen" neben kdniskand- auch cdniskadat, 
von cand- „glänzen" nur caniäcad-; dazu caräcard- von car(iy 
„sich bewegen", caläcald- von cal- „Schwanken". Nach dem RV. 
von fcfS' „ziehen" Samh. bei P. 7, 4, 64 kankrs-; von khud- 
„futuere^' B. kdnikhunat^ aber S. canikhudat. Klassisch findet 
sich auch bei zweisilbiger Reduplikation nur der Palatal. Der 
Palatal drang also allmählich vor ; er wurde eben von den übrigen 
Reduplikativbildungen her als für die Reduplikationssilbe charak- 
teristisch empfunden. Wie weit bei den ältesten Intensiva der 
Palatal phonetisch ist, lässt sich nicht erkennen. In den ver- 
wandten Sprachen zeigt die Reduplikationssilbe von Intensiven 
ziemlich selten einen <?- Vokal. 

127. a) Vor dem a ä der thematischen Verbalendungen 
(mit Einschluss des 2. und 3. Aorists) erscheint im Wurzelaus- 
laut regelmässig der Palatal z.B. v. pac-anti „kochen", v. säj-ati 
„haftet an", v. dah-äti „soll brennen", v. avoc-am „ich sagte". Da 
der thematische Vokal ig. den Ablaut e : ö hatte, muss ursprüng- 
lich zwischen Guttural und Palatal gewechselt und z.B. im Sin- 
gular *pdk'ä(mi) pdc-asi pdc-ati gesprochen worden sein. Aber 
der Palatal, der phonetisch ungefähr gleich oft berechtigt war 
wie der Guttural, siegte ob, weil er überhaupt den Verbalformen 
eignete, auch in der athematischen Konjugation und ausserhalb 
des Präsensstamms (s. unten b.c). Nur selten finden sich hier 
Gutturale (abgesehen von kh § 121), v. bei Sak- „können, helfen" 
z.B. 2. sg. äak-as^ und sagh- „auf sich nehmen" 3. sg. sagh-at, 

10* 
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Samh. bei dagh- „reichen" 3. sg. aor. ddghrat; diese Verba haben 
in der ganzen Flexion den Guttural (auch vor y § 123bj^) 
durch Einfluss des Präsensstamms v. dak-nu- sagh-nu- Sainh. 
daghnu-. Bei v. ni-migh-amäna- „sich übergiessend" scheint 
gh phonetisch, da -amäna- auf ig. -omeno- beruht vgl. gr. qpfi^o'- 
^Bvog lat. alumnus J. Schmidt KZ. 25, 104. — Sanih. valgati 
„hüpfen" § 122. — Später stammt der Guttural mehrfach aus zu- 
gehörigen Nominalformen. Am sichersten in AB. lokale „blicken" 
(häufiger lokayati) : v. röka- „Licht" BR. , kl. arghate „einen 
Wert haben" : v. -arghä- ärhatij kl. märgati „suchen" : kl. märga- 
„Fährte" (Vrddhibildung zu v. mrgd' „Tier"). Ahnlich wol 
B. sldghate „zuversichtlich sein" : B. upa-älaghä, sowie kl. lagati 
„sich heften" : B. -lägna-. Vgl. dazu Collitz BB. 3, 219. 
J. Schmidt KZ. 25, 106 f. 

Alt scheint der Guttural in kl. liigati „sich regen" neben v. ejati und 
in kl. ä-Ungati „umarmen" (nach BR. und J. Schmidt KZ. 25, 107 Denom. 
von linga- U. S. „Kennzeichen" sp. „pudendum") von ig. lig- „fassen" 
(vgl. lit. ligä „Krankheit" gr. loiyog „Verderben") : es liegen hier alte 
Präsentia der 7. Klasse *indgm% PI. *iügmd8, *lindgmi Hifigmäs zu Grunde, 
vgl. § 127c über v. ingäyati. Unter dem Einfluss solcher Falle zog man 
dann auch sonst hinter einem Nasal den Guttural vor; daher B. Sankaie 
„in Sorgen sein" (oder nach B. iankal), kl. tcangati „galoppieren" rafighate 
langhati „eilen, springen" : v. rarnhati -te. — kl. hikkati „schluchzen" ist 
onomatopoetisch; flhaukate „sich nahem" kaum arischen Ursprungs; 
BhP. uc-cakanti „sie blicken auf" eine falsche Nachbildung alter v. Inten- 
sivformen von kan- „befriedigt sein", wofür schon Naigh. 3, 11 die Bedeu- 
tung „sehen" aufstellt BR. Von tak- „eilen" sind keine hergehörigen 
Formen belegt. — Zahlreiche sonst nicht belegte Wurzeln auf Guttural 
giebt der Dhp. , meist wol Denominativa. 

b) Auch vor a a e der unthematischen Präsentia (3. pl. -a{n)ti 
-ate; 1. sg. impf, -am; 1. 3. sg. med. -e) und vor a ä ai des 
zugehörigen Konjunktivs herrscht der Palatal, obwol bloss -anti 
und ein Teil der Konjunktivendungen a aus ig. e enthalten. 
Ebenso im Perfekt, wo das -a der 1. sg. auf ig. -ä oder -7?i, das 
der 3. sg. und 2. pl. auf ig. e beruht, das der 2. 3. du. unklar ist 
Die Verdrängung des Gutturals (z.B. in *yungkte *yunge Konj. 
*yundgä{ni) 1. perf. *yuy6ga von yuj- ,jochen") wurde durch die 
Formen mit Palatal vor i i y (z.B. 3. sg. aor. pass. ayöj'i Opt. 
yunjUd yunjyäm Pass. yujydte) begünstigt. Die Verallgemeinerung 
des Palatals ist hier und bei a) wol indoiranisch J. Schmidt 
KZ -25, 104. 
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Über Sparen des Gutturals in der 7. Klasse s. die A. zu a). — Im 
Perfektum haben die Verba mit Guttural im thematischen Präsens (oben 
a)) natürlich auch den Guttural z.B. Samh. 3. sg. iaiaka, y. 2. pl. seka 
von iah' „können". 

c) Regelmässig ist der Palatal vor Kausativ ^äyati : ig. -iieti 
gr. TtToio} lat. 7noneo z.B. v. arcayati von arc- „preisen". Das 
g von V. ingayati Kaus. von v. ijati „moveri" RV. 5, 78, 7 
(vgl. pä. anejja- „unbeweglich") stammt aus dem zu Grunde 
liegenden *inag- ing- nach der 7. Kl. (vgl. A. zu a) über ingati) 
Verf. KZ. 30, 296; das später belegte ifijayati (§ 121 A.) ist eine 
alte phonetische Nebenform. 

Für die Denominative auf -Uyäti (ig. -eiiti -oitti) ist die Form des 
Grundworts maassgebend z.B. v. aghäydti von aghä- „schlimm". 

128. a) Vor Suffix -a- erscheint im Wurzelauslaut meist 
der Guttural, was darauf beruht, dass das -a- fast in allen Kasus 
ig. o fortsetzt. Im RV. findet sich Guttural vor -a- und vor 
-rf-, Palatal nur vor -ci-; so arc-d- „stralend" (bestritten), vgl. 
V. ark'd- „Stral"; tufij'd- „Anlaufe, vgl. kl. tung-a- „hoch"; abhi- 
droh'ä' druh-d „Kränkung" : v. drögh-a- „kränkend"; bhaj-d- 
„freigebig" : v. bhög-a- „Genuss"; a-yuj-ä' „ohne Genossen" : 
V. yög-a- „das Anschirren"; -rnj-d- „zerbrechend" : Saiph. rög-a- 
„Gebrechen"; vevij-d- ,^chnell" : Saiph. vig-a- „schnellende Be- 
wegung"; suc'd- „hell" Samh. abhi-äoc-d- „glühend" : v. sök-a- 
„Mamme"; -a-saj-d- „hemmend". Ebenfalls Palatal vor 
^d- haben Saijih. ruc-d- roc-d- „leuchtend" : v. rök-a- rok-d- 
„licht"; Saiph. svoj-d- „Viper" zu svanj- „umschHngen"; Saiph. 
käC'd' „Glas(perle)" ; kl. -arh-d- „verdienend". — Palatal vor 
unbetontem -a- zeigt sich zuerst in RV. 10, 12, 2 döh-a- „Mel- 
kung", der dann allgemein herrschenden Fonn: der ältere RV. 
hat dögh-a- (auch in Kompp.); dann Samh. möh-a- „Verblendung" : 
V. mögh-a- „vergeblich"; B. ava-vraäc-a- „SpUtter" vgl. v. yUpa- 
a>ra8k'd^. 

Vgl. Samh. krü%ea- „Brachvogel", wol aus Samh. krünc- erweitert, 
und B. kävaco" „Panzer" (wovon Samh. kavaein-). — Bei mehrern auf -fa 
ist unklar, zu welcher Palatalreihe das j gehört, s. § 137e A. ß. 

Bei diesen jungem Formen ist Einfluss des Verbums zu er- 
kennen. Die alte rigvedische Regel aber beruht darauf, dass 
wo ig. ? : ? streng ablauten, e unter dem Ton, S im Nachton 
steht § 68. Kraft dessen hatten die paroxytonierten (und wol über- 
haupt die nicht oxytonierten) Nomina auf -o- ig. in allen Kasus 
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S ö hinter dem Wurzelauslaut; daher erscheint v. vor solchem 
-a- durchweg der Guttural. Dagegen die Oxytona hatten ig. 
zwar in manchen Kasus den o-Laut, so sicher im Nom. Akk. 
aller Numeri; aber in einzelnen Kasus, namentlich im Gen. Lok. 
Sg., gemäss jenem Abiautgesetze e. Also war bei ihnen vor a ä 
des Nom. Akk. der Guttural, vor a e des Gen. Lok. Sg. der 
Palatal gesetzmässig. Daher dann das v. Schwanken der Oxy- 
tona auf -a-; bei den einen wurde der Guttural, bei den andern 
der Palatal durch das Paradigma durchgeführt. Vgl. § 129. 

Nach Osthoff Mü. 1, 117*A. und CoUitz BB. 8, 226 £f. (vgl. Lassen 
Ind. Bibl. 8, 84) ist in den Nomina auf -a- nur der Guttural lautgesetz- 
lich , der Palatal nachträglich aus dem Verbum eingedrungen ; vgl. v. 
agh-ä' „schlimm" dirgh-ä- „lang" m^g-d' „Waldtier", denen kein Verb zur 
Seite geht. Ähnlich ist nach J. Schmidt EZ. 25, 105 f. der Palatal eine 
Besonderheit der Nomina agentis, die ihn den ihnen nahe stehenden 
Partizipien entnahmen. Allerdings ist für die Nomina agentis als solche 
der Palatal charakteristisch , vgl. v. arc-d- „stralend" : ark-ä- „Stral", 
V. roc'ä' „leuchtend" : rok-d- „Licht" (Lindner Nominalbild. 88 A.) , v. 
ä'Sajf'd- „hemmend" : B. ä-saiig-ä' „Nachstellung", bei denen allen, ohne 
dass der Akzent wechselt, das Nomen ag. den Palatal, das Nomen actionis 
den Guttural hat. Aber andrerseits ist v. tuHj'ä- Nomen act. mit Palatal 
und sind umgekehrt v. hhafig-d- „zerbrechend" 'Vraakd- „behauend", 
Samh. hhäga'dugh'd- „Verteiler" mrok-ä- (Bez. eines verderblichen 
Agni) Nomina ag. mit Guttural, obwol sie Verbalformen mit Palatal 
neben sich haben. Bei v. ahhi-droh'd- druh-a „Kränkung" : drögh^a- 
„kränkend" haben* gerade die Nomina act. den Palatal, das Nomen ag. 
den Guttural. Auch steht in vielen Fällen das Nomen act. dem Verbum 
ebenso nah als das Nomen ag. z.B. im Infinitiv : warum also sollte dieses 
von vorn herein eher als jenes den Charakter eines Nomen verbale und 
hiedurch den Palatal haben? Die gelegentliche Neigung der Nomina ag. 
für den Palatal erklärt sich daraus, dass sie in der Regel oxytoniert sind, 
der Palatal aber ursprünglich bloss bei Oxytonis vorkommt. Daraus er- 
wuchs das Gefühl, als sei der Palatal Merkmal der Nomina ag. — Ältere 
Mutmassungen über den Wechsel bei Ascoli EZ. 17, 261 A. 

Im Fragepronomen ka- ist der Guttural durchgeführt, auch 
in Formen, bei denen ig. qe- als Anlaut vorausgesetzt werden 
muss und das Av. ca- hat, wie Dat. kdsmai : av. cahmai, Gen. 
kdsya : av. cahyä vgl. gr. r€0, ai. kdti „wie viele" : av. caiti, 
doch vgl. Ut. quot mit o, 

b) Vor 'OS müsste, da ig. nur der Nom. Sg. ntr. -os hatte, 
alle andern Kasus -es- (-es der Nom. Sg. mask. , -ös der Nom. 
Akk. pl. ntr.), in der Mehrzahl der Kasus der Palatal stehen; 
es ist natürlich, dass er bei den meisten durchs ganze Paradigma 
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durchgeführt wurde z.B. v. loj-as- „Kraft" : ug-rä- „gewaltig". 

Der Guttural des Nom. siegte \a) in v. dnk-as „Biegung" dgas 

„Ärgernis" -ny-ogh-as- „strömend" bhärg-as „Glanz", wo kein 

Verbum mit Palatal daneben stand; ß) in v. ök-as „Behagen" 

nebst ny-dk-as- und in v. -äok-aS' „flammend"; y) besonderer Art 

ist kl. rangh-as „Eile" zu rangh-ate „eilen" (§ 127): v. rämh-as 

ramh-^ti. 

Bei -nyoghaS' -sokas- muss der Guttural einem zuf^ehörigen Neutrum 
*ny6gha8 *i6ka8 entstammen, da die adjektivischen Eompp. auf -as- ig. im 
Nom. 8g. '08 pl. -^868, also nirgends einen den ai. Guttural rechtfertigenden 
o-Laut hatten. 

c) Auch sonst ist vor suffixalem a der Wurzelauslaut ge- 
wöhnlich palatal. So vor -ana- : ig. -eno- z.B. v. vac-and- „rede- 
fertig** Uj-anch „das Schärfen" mamh-dna- „Gabe" vgl. ap. draty- 
ana- „Lügner" : draug-a- „Lüge"; doch v. jagh-dna- „Hinter- 
backe" : gr. xox'(jivri. Femer vor -a(w)^ -ana- (aus ig. -mna- 
oder 'OnO'?) des Partizips unter dem Einfluss der finiten Verbal- 
formen; streng lautgesetzlich sind v. vägh-dU (aus ig. -^^-) „Ver- 
anstalter eines Opfers" und v. dügh-äna- „milchend" : häufiger 
diih^na- nebst duduh-änd-. Dazu vor -ata- v. pac-atd- „gekocht" 
(aus ig. -etO')^ aber Saiph. sik-atä „Sand" (aus -v^to-, vgl. av. 
haec-af hasc-anh- hik-u- „trocken** lat. siccus) J. Schmidt KZ. 
25, 104; vor -an- der Palatal in v. tnajj-dn- „Mark" : ig. mexg-en-, 
der Guttural in yak-an- äak-an- Nebenstämmen zu Samh. ydk-rt 
„Leber" v. ädk-rt „Koth**, von denen jedoch nur Formen mit tief- 
stufigem n oder a aus ig. ^ vorkommen z.B. v. ynk-n-ds Saiiih. 
ättk-n-d äak^n^ds ädk-a-bhis, 

d) Suffixlose Nomina haben vor hieher gehörigen Kasus- 
endungen den Palatal des betr. Verbums z.B. v. prc-as „die 
Labungen", daher auch die Infinitive und Absolutive auf -am 
-OÄ -e -aye z.B. B. sarn-wd^c-am „zerhauend", v. ä-p^c-as und 
V. ä-pfc-e „um zu sättigen", v. tuj-dye „um zu zeugen". Auffälhg 
weicht ab B. upa-vl-mok-am „mit Wechsel der Zugtiere*^ zu muc-. 
Natürlich ist der Guttural, wo das Verbum nur gutturale Formen 
hat, so in Saiph. pra-tank-am ati-sägh-am zu tak- „laufen'* stigh- 
„steigen** § 126 und in B. -ddghas -ddghos (?) zu dagh- „hinan- 
reichen** § 126. Für sich steht B. sardgh- (erweitert sardgh-ä 
V. Nom. sardt) „Biene". 

129, In Suffix -fca- herrscht der Guttural. Nur die Ab- 
leitungen aus Präpositionen folgen besonderer Regel. Sie haben 
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'ka- immer, wenn die Präposition den Ton hat z.B. v. dpä-kor 
„von fem kommend" abhi'-ka- „das Zusammentreffen", vgl. asinä-ka- 
„unser" yusmä'-ka-- „euer"; und öfters bei betontem Suffix, regel- 
mässig in den Lokativen z.B. v. tipa-ki upä-kdyos „in der Nähe", 
dazu in v. para-kdt. Der Palatal erscheint nur in betontem 
Suffix: V. uccd ticcdis „oben" para-cdis „abseits" pctScd paäcdt 
„hinten" präcdis „vorwärts", Sainh. uccava-cd- „hoch und niedrig^^ 

m 

Der Wechsel ist dem vor Suff, -a- gleichartig § 128a. 

130, Vor Ü 2' und andern Konsonanten als y tritt ur- 
sprünglich keine Palatalisierung des Gutturals ein. Daher hstben 
auch Wurzeln, die vor a und den Diphthongen fast durchweg 
Palatale haben, vor jenen Lauten in der B;egel den Guttural z.B. 
von riC' „räumen" nicht bloss v. rirhdk-ti ririk-se mit Guttural 
vor einem Verschlusslaut und einem Sibilanten, sondern auch 
V. rik'U' rik-nas ririk-vdms- mit Guttural vor u n v und neben 
V. (5/-a5 ,, Stärke" v. ug-rd- „gewaltig" mit Guttural vor r. 
Immerhin treten vor ü r, vor den Nasalen und vor den Halb- 
vokalen r V durfii Übertragung etwa auch Palatale ein: 

a) Palatale erscheinen im Anlaut von Tiefetufenformen der 
§125 erwähnten Wurzeln, und zwar schon v. bei carii)- [doch 
mit k in iuvikürmi- „tatkräftig*'] cj-t- acut- hrs- [doch mit gh in 
ghfsü- ghrsvi' „lustig" J. Schmidt KZ. 25, 72 f.], erst kl. bei 
cud' cup' CUT'. Der Palatal stammt aus den Formen mit ar o 
aus ig. er bezw. e?*. Beachtenswert ist der durchgehende Guttural 
in ghn- : han- „schlagen" (§ 125). 

Fälschlich werden hieher gestellt v. jrmhhaU „gähnen" coli. asl. 
glühokü „tief** von Hübschmann KZ. 28, 393; v. nijür „das Versengen** 
angeblich zu gf- „verschlingen** von Aufrecht KZ. 27, 610. 

b) CM- JU' in der Perfekt- und Aorist-Eeduplikation von 
Verben mit ü (v. nur bei cyu- „erschüttern", gup- „hüten", gur- 
„preisen", wo ur aus ig. r^ stammt) beruht auf älterm ca- ja-j 
da ig. in diesen Tempora mit e redupliziert wurde. 

c) Im Auslaut von Wurzeln, die in der Flexion vor a und 
den Diphthongen den Palatal haben (§ 127), tritt er in der Regel 
auch vor dem u und m der Personalendungen ein z.B. v. sisic-ur 
neben sisic-atur sisic-e von sie- „giessen*^, v. buhhuj-mdhe neben 
bhundj'ämahe von bhuj- „gemessen", v. aüj-^mas neben arij-dnit 
andj-an von afij- „salben". Ebenso, doch nur in der alten 
Sprache, vor der 3. pl. med. z.B. v. in riric-re von nc- „räumen", 
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dyuj-ran yuyuj-re von yuj- „anschirren", duh-re duh-rate dudnh-rS 
Sainh. duh-räm duh-ratäm von duh- „melken". — Der laut- 
gesetzliche Guttural findet sich vor -ur niemals und ist auch vor 
solchem m r äusserst selten ; so v. vivak-mi : kl. vac-mi von vac- 
„sagen", v. vavak-re zu v. vac-yäte Samh. vdnc-ati „wanken"; 
über srg- von srj- „entlassen" s. § 138. Regelmässig steht der 
Guttural vor -wm- der 5. Klasse: v. äak-nu- „können" sagh-nu- 
„auf sich nehmen", Samh. dagh-nu- „hinanreichen" stigh-nu- 
„steigen", was bei allen diesen Weiterverbreitung des Gutturals 
bewirkt hat. 

d) Vor Nominalsuffixen steht der Guttural (CoUitz BB.3, 230 flf. 
J. Schmidt KZ. 25, 70 ff.) z.B. v. rug-nd- von ruj- „zerbrechen", 
V. ruk-md" usw. von ruc- „glänzen", v. suk-rä- Samh. suk-ld- 
von äuc~ „flammen", v. pak-vd- „gar, reif^ von pac- „kochen". 
Anders nur v. öj-man- „Kraft" nach v. 6j-Tyas „stärker" öj-istha- 
„stärkst", da -(i)waw- mit den Steigerungssuffiixen auch sonst in 
Korrelation steht; Y.bhuj-mdn- „finchtbar"; Y.müh-ur „plötzlich" 
Saiph. möh-uka- „in Verwirrung geratend" (doch s. § 220a); 
AV. druk'ü" „Beleidiger" ; Samh. yac-fid (nebst yäc-nyä-) „Bitte", 
wol eine Neubildung (nach v. sampraä-nd- „Frage"), wofür es, 
da die Wurzel yäc(t)- lautet, keine Formen mit Guttural als 
Vorbild gab. — Die Partizipia Perf. richten sich v. überwiegend 
hienach: ruruk-vän von ruc- „glänzen", vivik-vän von vic- 
„sondern" neben üc-üse von uc(i)- „Gefallen finden" ; später haben 
sie stets den Palatal des Perfekts Ind. z.B. pec-us- yujuj-vä7n8' von 
pac' „kochen" yuj- „anschirren". Vgl. § 123ay. v. oki-vämS". 

Sonst findet sich cu cü noch a) in onomatopoetischen Bildungen und 
Lallwörtem, wie v. m-cumpund- „Schwall", S. cu^cusä-käram neben ciicim- 
käram „schmatzend" BR., kl. cumucumäyana „das Zucken" cumh- „küssen" 
^urcura- „Geknirsch" culum}^- „schlürfen hätscheln" cücuka- „Brustwarze" 
<!üf^ „saugen" usw. — b) In Wörtern, die sich durch ihre Bedeutung als 
Fremdwörter verraten, wie v. cümuri- Name eines Barbarenfürsten Olden- 
berg Bei. d. Yeda 157, Samh. cupunfka- Bez. einer Pleiade, kl. cüta- 
„Mango" kacu' kacvi „Arum Colocasia" kecuka- „Colocasia" usw. — c) Un- 
erklärt in MS. cttbuka-' neben v. B. chühuka- kl. cibuka- „Kinn" (vgl. jedoch 
kL cumlh „küssen") , B. cüda- „Wulst", S. cuknate (Bedeutung ?) cürna- 
„Staub", kl. -cufStctt- „wodurch berühmt" culla- „triefäugig" neben cilla- 
jnUa" und in andern mit cu- cü- anlautenden Wörtern, bes. in n. pr. 

r 

131. a) ch ist seiner Aussprache nach die Aspirata von c. 
Auf diesem seinem Lautwert beruht es, wenn es in der Re- 
duplikation durch c vertreten wird, wenn es in v. chühuka- : 
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MS. cubuka- kl. cibuka- „Kinn" mit c wechselt, wenn ai. äc ge- 
rade so in mi. cch übergeht z.B. pä. pacchä : ai. paScdt „hinten", 
wie st sp in fth bezw. pph z.B. pä. hatthor : ai. hästa- „Hand", 
pä. puppha- : ai. püspa- „Blume". Auch die Neubildungen 
ai. mürkhd- pä. milakkha- (s. unten) setzen diesen Lautwert des 
c voraus. 

Eigentümlich ist die Schreibung seh für cch im Eäthakam z.B. ga- 
ichati „geht" Weber Ind. Stud. 3, 285; Benfey GGA. 1856, 758 u. OuO. 
3, 194 sieht darin eine Vorstufe des gewöhnlichen ch. Aber s. hieg^egen 
Ascoli Glottol. 215 A., der hierin wie in entsprechendem mi. dialektischem 
ich 4c ii nur provinziale Assibilationen des ai. ch erkennt, da sich diese 
Lautverbindungen auch zeigen, wo mi. cch auf ai. hs oder cch beruht. 
Ebenso J. Schmidt KZ. 27, 332. 

b) Aber seiner Herkunft nach hat clx nichts mit c zu thun. 
Schon dass es im Sandhi hinter auslautender Muta aus anlauten- 
dem S' entsteht (und danach in Bildungen wie B. pacchds aus 
. päd- „Fuss" + Suff, -^as) weist auf die schon von Pott 2, 77. 
1, 169 behauptete Verwandtschaft mit ^ und überhaupt der altem 
Palatahreihe (§ 120. 200) hin. Und zwar gehört es (anders als 
^' Ä § 120. 136 f. 214 f.) ausschHessUch der altem Palatalreihe an. 
Denn es steht mit Gutturalen, speziell mit dem ihm entsprechenden 
kh^ nicht im Austausch, vgl. § 121. Samh. mürkhd' „stumpf- 
sinnig" : Samh. mürchati „betäubt werden" ist eine nach dem 
Muster von AV. äokd- „glühend" : v. äöcati u. ähnl. gemäss des 
Lautwerts von ch (s. oben) vollzogene Neubildung Bartholomae 
Stud. 1, 45. (Anders J. Schmidt KZ. 27, 333). Ähnlich pä. 
milakkha- : B. mlecchd- „Welscher" neben B. mlicchati „welschen". 
Anders E. Kuhn KZ. 25, 327. J. Schmidt KZ. 27^ 333. — 
Gegen Entsprechung von ch mit den Gutturalen Havet M^m. 
Soc. ling. 2, 355 f. Bartholomae AP. 2, 223. KZ. 27, 366 ff. 
Stud. 1, 43 ff. 2, 1 ff. J. Schmidt KZ. 27, 332 f. Burg KZ. 
29, 367. 

Etymologische Verwandtschaft zwischen ch und kh behaupteten 
Kuhn KZ. 3, 323 (vgl. Burg KZ. 29, 367. Zubaty KZ. 31, 12 f. Bartho- 
lomae Stud. 2, 58) für kl. chala- „Trug" : B. skhalate „straucheln" [aber 
s. § 194b]; M. Müller bei Weber Väjas. Spec. 2, 112. Kuhn KZ. 3, 428 
für V. cha[n)d'' „scheinen" chdndas „Lied * : v. skdndati „springen" vgl. 
Weber Ind. St. 8, 4 ff.; Haug ZDMG. 7, 517 für v. chid- „abschneiden" } 
V. khid' „drücken"; Brugmann Mü. 1, 18 für Samh. chä- „abschneiden*' : 
V. khan- schwach khä- „graben"; Bartholomae Stud. 2, 58 zweifelnd 
für V. chäga- „Bock" : kl. khanjati „hinken". Nach Brugmann aaO. und 
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E. Kuhn KZ. 25, 327 war der Wechsel ch : kh analog mit c : k durch die 
Färbung des folgenden Vokals geregelt. 

132« Dazu stimmt, dass dem ai. ch in den verwandten Sprachen 
Laute derselben Klasse gegenüberstehen, wie dem ai. ä nach § 200, 
und ihm insbes. im Avesta regelmässig s entspricht. So v. cha{n)d' 
„scheinen" : av. sadayeiti „erscheinen ap. padaya „du denkst"; 
V. chäyd „Schatten" : av. a-saya „schattenlos" np. säyah „Schatten" 
Darmesteter Avesta 1, 366. Jackson JAOS. 16 p. XI f. gr. axea; 
B. cÄä- Samh. Präs. chyati „schneiden" : av. sä- sya- „schneiden" 
gr. oxäv „schlitzen" (nach Fick BB. 8, 331 auch o-axog „Spross"); 
V. chid- „abschneiden" : av. avi-hisidyäf „hätte vernichtet" Hübsch- 
mann ZDMG. 38, 425 gr. axiCio; v. icchdti „wünscht" : av. isaiti 
(doch asl. iskati ,^ucht" lit. j'eszköH „sucht" mit Velar hinter dem 
Sibilanten); v. ucchdti „leuchtet" : av. usaiti; kl. kacchü- „Krätze" : 
av. kasU' „gering"?; v. gdcchati „geht" : av. jasaiti gr. ßdaxo); 
V. tucchyd' kl. tuccha- „leer" : av. tusen „sie werden leer"; 
Sainh. püccha- „Schwanz" : av. piisa- „Zopf* ; v. pfcchäti „fragt" : 
av. peresaiti (doch pereska- „Preis**) ; v. ydcchati „hält" : av. ya- 
saite, — Herkunft aus Labiovelar wird ausser durch die obigen 
gr. Beispiele auch durch Entsprechungen wie püccha- : got. fauho 
„Fuchs", V. chäga- „Bock** : ags. hecen „Zicklein** umbr. habina 
„Schaf' (asl. koza „Ziege" mit velarem Anlaut!) ausgeschlossen. 

Obiges wesentlich nach Bartholomae Stud. 2 , 48 if. Unsicher sind 
kl. chah' „Trug" : gr. axoXios (beachte § 194 b), B. chavi' (sp. chavi-) 
„Haut" : gr. Dativ /et^ (Nom. *x^Ta aus *;f^>y«?) „Schlupfwinkel der 
Schlangen" eigtl. „Hülle" schol. T zu X 93; nach aa. zu gr. axvrog 
„Leder" xvrog „Höhlung" usw. Zubaty KZ. 31, 12; nach Fick BB. 8, 331 
zu gr. oa/eog „Hodensack". — Daneben liegen Fälle, wo dem ch velare oder 
labiovelare Laute zu entsprechen scheinen; besonders beachtenswert ist 
das baltisch-slavische szk bezw. sk in den Inchoativen s. oben icchdti. 
Dazu folgende meist unsichre, z.T. ganz unwahrscheinliche Vergleichungen : 
V. ehad- „bedecken" : lat. squäma „Schuppe" Zubaty KZ. 31, 17 A.; 
B. chavt : av. ^aoda- „Haube" Bartholomae Stud. 2 , 57 ; v. chid- : av. 
sdfidayeiti (falsche Lesart!) lit. skb'drä „Span" Burg KZ. 29, 367 ; v. dchä „nahe 
dabei" : lat. usque Bloomfield John Hopkins University Circulars vol. IV 
no. 86 £f. av. aaä (aus indoir. ak'hä) Bartholomae AF. 2 , 133 ; kl. piccha- 
„Schwanzfeder" : böhm. pisk „Feder"; S. picchorä piccholä „Pfeife, 
Flöte" : asl. piskati „pfeifen"; v. püccha- : slav. pysk „Schnauze", (die 
drei letzten Zubaty' KZ. 31 , 13). Dazu vgl. oben die Entsprechungen 
You picchdti chdga-, Hienach behauptet Zubaty KZ. 31, 9 ff. (nach dem 
Vorgänge Kuhns und Brugmanns § 131 A), ai. ch und av. inlautend t sei 
überhaupt Vertreter von ig. velarem und labiovelarem sk sq skh sqh vor 
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ig. e- und «-LauteD, und ai. Sc av. inlautend sc eine spate Neuerung [aber 
ai. paäcd usw. tiraica, av. ascu- „Wade" : gr. datpv^ „Hüfte" woher?]. 
Ähnlich Meillet Mem. Soc. ling. 8, 295. Nach Osthoff Mü. 4, 161 f. setzt 
ch sowol ig. sq als 8% fort. Dagegen nehmen J. Schmidt EZ. 27. 833, Burg 
KZ. 29, 367 und Bartholomae BB. 27, 366 ff. Stud. 2, 1 ff. in den von 
ihnen anerkannten Fällen velarer Entsprechung alte Mischung der Gut- 
turalreihen an, vgl. § 201. 

133. eh wird nach den Grammatikern im Inlaut zwischen 
Vokalen immer verdoppelt; im Anlaut vor Vokalen immer, wenn 
«in kurzer Vokal oder ä mä, beliebig wenn eine sonstige Länge 
vorausgeht. Entsprechend gilt ein Vokal, worauf ch folgt, me- 
trisch immer als lang. Demnach ist die häufige einfache Schrei- 
bung von ch in Handschriften Benfey § 17 Bem., auch in solchen 
der vedischen Texte (s. z.B. Benfey Gott. Abh. 19, 148. Schroeder 
MS. 1 p. XLIII) und in Inschriften (Bühler Wiener Sitzgsber. 
122 [1890] XI p. 50) als blosse Nachlässigkeit zu betrachten; 
vgl. § 98b. Da nun zwischenvokalische Doppelkonsonanten sonst 
in der Regel auf der Verbindung mehrerer Konsonanten beruhen 
(§ 97a), so hegt es nahe auch ch auf eine Konsonantengruppe 
zurückzufahren; und da andererseits in den europäischen Ver- 
wandten dem ch meist eine mit s beginnende Gruppe entspricht 
(z.B. ausser in den Beispielen § 132 Dhp. chupati „berühren" : 
got. sJätdhan „schieben"), ist es gegeben cch auf ig. sJc(h) zurück- 
zuführen. So Lassen Ind. Bibl. 3, 51 und nach ihm die meisten, 
bes. auch Kuhn KZ. 3, 326. AscoU KZ. 16, 442 ff. Burg KZ. 
29, 367. Zubat^' KZ. 31, 9. 16; auch Benfey GGA. 1856, 758 £ 
unter Berufting auf die § 131 A. erwähnte Schreibweise äch fiir 
cch. Dazu stimmt auch v. ducchünä „Unheil" aus dw?- „übel" und 
Sund- „Gedeihen" APr. 2, 61. Benfey GGA. 1858, 1626 f., wonach 
BR. Aus ig. sh]i) entwickelte sich indor. ^sQi) und hieraus einerseits 
iranisch 5, andrerseits ai. cch. Wenn vielleicht in pücha- und 
etwaigen weitem Fällen ch auf unverbundnem ig. £(A) beruht, 
so ist anzunehmen, dass weil ch in den meisten Fällen als Doppel- 
laut zu sprechen war, man es immer verdoppelte und so auch 
altes *pücha- in püccha- wandelte. 

Derartige phonetische Analogiebildungen (Schuchardt Über dieLantges. 
7 f. 22 f.) finden sich auf indischem Boden auch sonst. So in pr. padäi : 
ai. patati „fliegt", pr. padana- : ai. patana- „Fall", pr. piidäya : ai. patäkä 
„Fahne", pr. päd- : ai päd- „zu Fall kommen" (Jacobi Mahär. Erz. p. XXIX), 
wo päd' unter dem Einfluss der häufigen mit padi- : ai. prati- anlautenden 
Wörter (und dem von padhama- : ai. prathama- „der erste") eintrat, von 
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denen her man im Prakrit gewohnt war hinter anlautendem pa- die 
<-Laute cerebral zu. sprechen. Vgl. auch § 127a A. 

Keinen etymologischen Wert erkennen der Doppelung des ch zu 
Bopp 1, 76. Savelsberg KZ. 16, 368. Whitney zu APr. 2, 17. Bartho- 
lomae Stud. 1, 50. — Analog mit dttcchünä erklären BR. das n. pr. TS. 
pdrueehepa- aus v. pdrus- „Knoten" + v. Opa" „Schwanz" : gegen beide 
Deutungen (wobei s zunächst zu t nach J. Schmidt KZ. 26, 348) Bartho- 
lomae KZ. 27, 368. Derselbe aaO. BB. 10, 290. 15, 187 A. 188 A. Stud. 
1, 43 f. bestreitet 9%[h) als Grundlage von ch : ,^icchäti aus ig. pi'l^j^heti 
nicht pi(^)8^heti, da 8 zwischen Verschlusslauten ig. schwand [aber ig. 
eher pistthiti, woraus lat. posco ahd. forskön; vgl. über 8k aus ksk u. ähnl. 
J. Schmidt KZ. 27, 320. Verf. KZ. 33, 38 ff.]; chid- : gr. flr;^/^« wie v. 
p&iyati „sieht" : lat. specio § 230". — Umgekehrt betrachtet Bollensen 
Mslay. p. XIV f. ZDMG. 47, 584 f. das Schriftzeichen ch als Ligatur von 
/ und c. 

■ 

134. Da sonst die ai. Tenues aspiratae ihre Aspiration 
aus der Grundsprache haben, wäre man geneigt ch auf ig. skh 
zurückzuführen; dass gr. neben 0% auch ax entspricht (s. die 
Beispiele § 132), würde kein Hindernis bilden § 102, wenn schon 
bloss die Fälle mit ax ig. Aspiration wirklich sichern. Dass aber 
dem ch ausser skh auch sk zu Grunde liegt, folgt aus v. rapsdte 
Part rapäät- „strotzen", einer ajten Inchoativbildung, mit phone- 
tischem Ausfall (§ 233c) des Sibilanten hinter p Bartholomae 
BB. 15, 188 A. Stud. 2, 47. Ig. Grundform ist ra-psMi 
(Bartholomae: ra'psJchäi). Somit hatte die Inchoativendung, wie 
sie in icchdti, ucchdti, gdcchati : ßdaxo), ydchati u. aa. vorliegt, 
von Haus aus keine Aspiration, J. Schmidt DLZ. 1892, 1555 f. 
Dazu kommt ducchünä aus *duä'äünä (§ 133) und die Entstehung 
von cch aus -t s- im Sandhi. Dass cch auch sJc vertritt, beruht 
entweder (ähnlich wie nach § 133 die Doppelung in püccha-) 
auf phonetischer Analogie, indem man statt des seltnen unaspi- 
rierten stimmlosen Doppelpalatals (etwas wie ää) den nächstver- 
wandten Laut, das häufigere (?) cch, sprach, oder es liegt in 
ur-ai. ^h aus ig. sJc ein ähnlicher Fall vor wie in mi. doppelter 
Tenuis aspirata aus Sibilant + Tenuis (§ 131) und in mi. aspi- 
riertem Nasal aus ai. s + Nasal z.B. pä. amhakam : ai. asmdkam 
„unser". 

ch lassen durchweg aus sk entstehen Kuhn EZ. 3 , 328 fif. Ascoli 
KZ. 16, 442 ff. Glott. 208 ff. Krit. Stud. 287 ff., beide mit Vergleichung 
der entsprechenden mi. Übergänge, sowie Havet Mem. Soc. ling. 2, 355 f. 
— rf gegenüber ig. M in v. idkJki „Zweig" durch Einfluss des folgenden 
kh gemäss § 105a 108. 200. — ai. d : mi. ch entspricht ig. ^ : 8^ gemäss 
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§ 230 f. nach Johansson IF. 3, 213 im v. d^pa- : pr. cheppa- „Schwanz", 
gleichzusetzen mit lat. cippus „Pfahl" : gr. axolnog „Holzgerüet**. 

135, Ziemlich häufig und z. Th. alt sind die Fälle, wo ch 
auf eigentlich mi. Lautübergängen beruht. 

a) ch steht für ps (wie z.B. in pä. accharä : v. apsards- Bez. 
von Göttinnen) in v. krcchrd- „beschwerlich, Beschwerde" aus 
*krpsrd', vgl. V. kfpate , jammern" k^päna- „Jammer" av. ^rafstra- 
^jämmerlich" (andre anders, s. Hopkins Am. J. Philol. 14, 16); 
M. guccha- (Lex. gutsa- durch Hypersanskritismus) „Büschel, 
Bund" aus *grpsa' vgl. S. grapsa- glapsa- „Büschel, Bund". 

Falsch V. icchdti „wünscht" aus Samh. tpsati „sucht zu erreichen" 
Ooldschmidt Gott. Nachr. 1874, 525 A. 

b) ch steht für ks (wie z.B. in pä. tacchaka- : Samh. taksakd- 

„Behauer") in AV. rcchdra „Fessel" : VS. r^^äla Benfey Ved. 140; 

Handschr. des AV. chdva- paricchavd paricchH : ksäva- pari- 

ksavd „Niesen" jöari^6fÄ „Umwohner" Whitney JAOS. 12,92. 175. 

Johansson Shähbäzg. II 23 A. ; Dasak. churikä „Messer" (auch im 

Päli) : V. ksurd'] Variante zum Mbh. kaccha „Gurt" : kl. kaksä 

BR. ; Lex. accha- „Bär" (pr. riccha-) : v. rksa-; Lex. kaccha- 

^,Saum" : kl. kaksa- BR. 

'Chati der Präsentia aus -ksati Benfey GGA. 1846, 916; v. dccM „nahe 
dabei" aus *dksä Benfey SV. 5. Kieler Monatsschr. 1854, 29. Vedica 137 ; 
kl. länchana- „Zeichen" (§ 12b) : B. lakaana- „Zeichen". 

c) ch steht kl. für ts (wie z.B. in pä. kticckä : kl. kut^^ä 
„Tadel") in ucchanna- „untergegangen" : Samh. ütsanna- Wilson; 
ucchalati „aufschnellen" : *ut-salati gr. allo/uaL lat. salio 
Zachariae KZ. 33, 447 &.\* ucchädana- „das Einreiben" : B. lUsä- 
dana- BB;.; maccha- „Fisch" : v. matsya-^ vaccha „Kind" als 
Schmeichelwort : v. vatsd-, wozu nach BR. Lex. dirgha-vacchikä 
„Krokodil"; Lex. vacchala- „zärtlich" : kl. vatsala-; Inschr. sam- 
vacchara- „Jahr" : v. samvodsard- Bühler Ind. Ant. 7, 61 A. Vgl. 
Lex. ucchüra- und utsfira- „Abend" Zachariae GGA. 1894, 820 
und oben a) gutsa- als Hypersanskritismus für guccha-, 

136. i ist nach § 120 in der Regel entweder die Media 
von c als GHed der mit den Gutturalen zusammenhängenden 
jungem Palatalreihe oder die Media von 4 als Glied der altem 
Palatalreihe. Als Palatal der Jüngern Reihe ist es sicher er- 
kennbar (Hübschmann KZ. 23, 22. 387 ff.): 
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a) Wenn im Ai. selbst der Form mit j Formen mit Guttural 
auch vor andern Konsonanten als s zur Seite stehen, z.B. von 
afij- „salben" v. neben afijänfi änaja äfijus afiß- usw. die 
Formen anakti arikti aktd- usw. Danach gehört hieher das j der 
Wurzeln ej- „sich rühren" : v. ingdyati, S. kharj- „knarren" : 
V. khargcUä „Eule" vgl. asl. skrugati „knirschen" Hotfmann BB. 
18, 287, >- „siegen'^ (§ 125by), ./f- „singen" (§ 125ba), tij- 
„schärfen", tuj- „schlagen", tyaj- „verlassen", mj- „waschen", 
bhaj' „teilen", bhanj- „brechen", bhuj- „biegen", majj- „tauchen", 
yuj' „anschirren", ra(fi]j- „färben", ruj- „brechen", vij- „empor- 
schiessen", vrj- „wenden", sifij- „klingen", sanj- „anhängen", 
svafij' „umschUngen". — Femer das j der Stämme kl. ctsf)- 
„Blut" : V. Nom. dsrk, v. öjas „Kraft" : v. ugrd- „gewaltig", 
V. srdj- „Gewinde" : kl. sragvin- „bekränzt"; sowie das ; der 
Reduplikation von Wurzeln, die mit Guttural anlauten § 126. 130b 
z.B. V. jägfhi „wache" jaghäna „hat geschlagen" joguvänd- „ver- 
kündend". 

b) Wenn die verwandten Sprachen in zugehörigen Formen 
die Laute bieten, welche sonst den ai. Gutturalen und jungem 
Palatalen entsprechen. Ausschliesslich hienach steht die Her- 
kunft des j fest in v. j'dnl -jäni- „Weib" : av. ßni- got. qens 
(vgl. V. gnd : av. gana „Weib"); y. jinösi jinvati „beleben" jirä- 
jiri' : av. ß- „stärken" ßra- ; v. ßih „leben" : av. jlvya' „lebend" 
gr. ßiog lat. vivo] v. jyä „Bogen" : av. jya gr. ßcog] v. j'ydyas 
„älter*^ Superl. jySstha- : av. -jyamna- „alternd" jyaiti- lat. vietus 
„welk"; V. majjdn- „Mark" : av. mazga- asl. mozgü „Hirn"; 
V. rdjaH „Dunstkreis" (nach ün. 4, 216 zu ranj- „sich färben") : 
gr. EQeßog\ Y.sphürj- „dröhnen, hervorbrechen" : aY. fra-sparaga- 
„Schössling" lit. sp'ageti „platzen" usw. 

Fälschlich zieht Hübschmann aaO. hieher v. urj- „Nahrung" v. ja- 
(hdra- „Bauch", v. jfmhh- „den Mund aufsperren", v. dhraj- „hingleiten", 
V. hhisaj- „heilen" s. unten § 139. — über das Eintreten dieses / im 
Wechsel mit ^ s. § 121—130. 

137. .Als Palatal der altern Reihe ist j erkennbar (Hübsch- 
mann KZ. 23, 23. 389 f.): 

a) Wenn der Form mit j verwandte Formen mit s vor t th 
(§ 145) oder mit einem Cerebral im Auslaut oder vor Mutae 
(§ 149) zur Seite stehen z.B. bei yaj- „opfern" (av. yaz-) v. ydstf- 
ydsfave i^td- ayät usw. Ahnliches bei den Wurzeln hhraj- 
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„glänzen", m^j- „abwischen", räj- „herrschen", rej- „zittern" 
(Samh. r^d asi)^ vraj- „wandern" (ep. parivräi), s^j- „entlassen". 

Über hhrajj' „rösten", das auch hierher zu gehören scl^int, § 139. 

b) Wenn dem j in der betr. Form oder in verwandten 
Formen Laute folgen, vor denen ein Guttural nicht palatalisiert 
wird, also der Palatal ursprünglich sein muss, also Uf n m r v\ doch 
beachte § 130. So weisen v. äjra- „Ebene" djma{ny „Bahn" 
das/ von (y- ij- „treiben" hieher; dazu stimmt av. az-. Gleich 
erkennbares J haben v. räjisfha- „geradest" raj- xj- „sich strecken" 
wegen v. x3'^' „gerade" vgl. av. dvdzu- ; v. drjuna- „weiss" und rj^d- 
„rötlich" vgl. av. erazra-; v. jänu „Knie" wegen jnu- vgl. av. 
zanva- znu-] v. jxmbhate „gähnen", wovon auch später nur Formen 
mit r belegt sind (anders Hübschmann KZ. 23, 393); v. jüä- 
„erkennen" vgl. av. z?iä-] v. jmds jmä „Erde" vgl. av. zäd zam-; 
V- j^i' „gehen" nebst Ableitungen vgl. av. zrayanh- „See"; 
U. jvarati „fiebern" v. nava-pärd- „neue Leiden"; B. jvcd- 
„flammen"; v. pajrä- „feist" vgl. gr. Ttrjyvv^i] v. majmdn 
„Grösse" ; v. vdjra- „Donnerkeil" vgl. av. vazra. — Beachte auch 
V. juräti jü'ryati jujurvdms- jürnd- von jf- „altem" vgl. av. 
zaurva azardsyarjij da. c j h aus k g gh vor ur ür aus ig. f v. noch 
nicht vorkommen, ausser in carcurydmana- (Mandala X). 

Ebenso sind zu beurteilen -jan- in v. Janjanä- „flimmernd**, v. ja- 
thdra- „Bauch" (vgl. got. kilthei „Mutterleib", aber nicht gr. d^kra „cun- 
nus"), V. jd^hara- jätheda- „das Schaukeln", v. jädhu „gleichgültig", 
S.Jatä „Flechte", yarfa- „kalt, starr", da a + Cerebral auf r + Dental, also 
z.B. jathdra- auf *jrthdra' beruht § 146; und TS. kharjura- „der wilde 
Dattelbaum", wofern es ererbt ist. — Ganz unklar sind kharamc^'rd-, das 
Säy. irrig zu majj' (§ 136a) zieht, und kharäfru-, beide nur RV. 10, 106, 7. 

c) Wenn in Flexionsformen, wo Wm'zeln mit jüngerm Pa- 
latal den Guttural haben, j bleibt, insbes. im Perf. (§ 125b), so jan- 
„zeugen" v. jajdna : av. zan\ v. jas- „erschöpft sein" Saiph. 
jajäsa : av. fra-zah- „verschwinden"; jus- „gern haben" v. ju-- 
jösa : av. zus- ; Samh. jajdra v. jujurvdms- von jf- „altem" (b). 

d) Wenn das j in der Reduplikation eines mit j h der altem 
Reihe anlautenden Verbs steht : v. jajdna^ Saiph. jajdra, Sanih. 
jakrur von hr- „nehmen", v. juhöti von Aw- „giessen<* usw. 

e) Wenn die verwandten Sprachen in zugehörigen Formen 
Reflexe der altem Palatale bieten. Hieraus ergiebt sich die ur- 
sprüngliche Qualität des j für folgende Wurzeln und Stämme: 
<V^' öya „Ziegenbock" bezw. „Ziege" : lit. ozys „Ziegenbock"; 
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Samh. aßna- „Fell" : asl. azino „Fell"; v. urj- „Narung" : 
av. V9r92!9na' „Wirksamkeit" vdrazvant- Collitz BB. 3, 195 f. (?); 
kl. garj- „brüllen" : av. garez- „klagen" (?); y. jdmhas „Flügel" 
jdnghä „Bein" : SiY.zariga- „der obere Fuss"; v.jambh- ,^chnappen" : 
av. häm-zemb' „zerbeissen"; v. jämätr- „Eidam" : av. zämätar-^ 
V. dhraj' „dahingleiten" : lit. drezöti „streichen" ; v. bhisaj- „heilen" : 
av. baeäaza- „Heilmittel"; bhurja- „Birke" : osset. barse bärs 
bärz asl. breza lit. birzas\ v. rajatd- „silberfarben" : av. erezata- 
„Silber"; v. väja- „Raschheit" : av. väza- vazista-; v. rßpyä- 
„sich streckend" : av. dvdzifya- „Falke". — Über den indoir. 
und ig. Grundlaut dieses j § 200. 

Unbestimmbar ist die Qualität des y, a) wenn die verwandten Sprachen 
widersprechendes aussagen: v. jämi- „verschwistert" vifaman- „verwandt" : 
av.yäma- „Verwandtschaft" neben huzämt(t)- „gut gebärend"; v.y«- „eilen", 
wo junäti Jüti- und die mit jü- beginnenden Verbalif. J der altern Reihe, 
-gu' Gutturales J empfiehlt: av. Imper. Java „eile" neben zävare „Rasch- 
heit", vgl. Osthoff Mü. 4, 46; v. jyä- ßnati „überwältigen, berauben" 
gr. ßict, ßivital neben av. zyäna- zyäni- zinä^ „schaden" ap. c?t- „weg- 
nehmen"; — ß) wenn das Ai. und die verwandten Sprachen keine entschei- 
denden Formen bieten. So bei folgenden vorklassischen Wörtern : v. ubj- 
„niederhalten", wovon jedoch Käty. und Pat. mit Übergang von bj in dg 
B. samudga- „Knospenspitze" und aJÄywei^a- (Bedeutung?) ableiten; y.jdri' 
jatt d. X, (Bedeutung?); y, jarate „sich nähern" (Fick* zu lit. ^re^a „nahe 
bei einander") ; v. jih- etwa „abwärts wenden" in iShamäna- (vgl. Whitney 
Roots) jihmd- „nach unten gewandt", wonach ßhva „Zunge" (RV. 6, 3, 4 

vijShamänah jihvdm „die Zunge vorstreckend") aus *8ihva av. hizva 

umgebildet wurde, v. dhväj- dhvajd- „Fahne", W. paj- in v. dpa papaj'e „wich 
zurück", V. 'püjana- sp. püjä püj(ay)ati „Ehre, ehren", v. hajd- Bez. eines 
Krautes, v. hija- „Same", v. münja- „Schilf", Samh.Äw;*- „knurren, summen", 
Samh Jar^i^ „wilder Sesam"; B.ar;- „erwerben". Dazu sp. ÄMn/a^t „rauschen", 
Ma%'a^t „hinken", ^ww/a^t „summen", tarjati „drohen", vi/a^t „befächeln" usw. 

138« Die beiden j waren schon v. in der Aussprache nicht 
geschieden. In Folge dessen wurden nach Analogie des Verhält- 
nisses des jungem j zu g auch neben Formen, die ein j der altem 
Reihe entiiielten, Formen mit g gestellt. Daher v. von bhisaj- 
„heilen" (§ 137e) bhisdkti bhisdktama' abhisnak wie von anß 
anakti; von mrj- „wischen" (§ 137a) v. nimrgra- „sich an- 
schmiegend" AV. apämargd" (Bez. e. Pflanze), vimrgvari „rein- 
lich'S TS. nirmdrguka' „sich abstreifend", MS. dnirmärga- „Nicht- 
verwischung", TB. nirmärgd- „Abfall" (nicht hierher märga- 
„Weg*') wie von vij- vigrd-, von yuj- -yugvan- usw.; v. von 50- 
„enilassen" (§ 137a) sdrga- „Schuss", wie von vrj- -vargd-, und 
asfgram dsasrgram asrgran (SV. sasrgmdhe für v. sasrjmdhe) 

Waekenagel, Alti&d. Gr. I. 11 
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vgl. § 130c; V. (doch erst RV. X) rndna-rnga- (Bedeutung?), 
Säy. mit Recht zu raj- „sich strecken" (§ 137b). — AV. 5, 19, 10 
von jf' „altem" (§ 137b) Perf. jägära (1. jagära?) neben jajära 
10, 8, 26 : nsich jigäya von ji-, — Von yo;- „opfern" (§ 137a) 
V. yäjd' aber kl. yäga- „Opfer" (zuerst in mätryäga- QGS. 4, 10; 
vgl. auch P. 7, 3; 62 nebst Käs.). Vgl. CoUitz BB. 3, 196 f. 
(gegen Hübschmann KZ. 23, 395). J. Schmidt KZ. 25, 117. 122. 
Bechtel Hauptprobl. 377. 

Über die entgegengesetzte Abirrung bei hhfjj- § 139a A. 

Besonderer Art sind v. gnd „Weib" av. gana gr. yvvfj, ßavd : 
Jan- „zeugen" § 137c, v. gm-ds (nebst prthu-gmdn?) : v. jm-ds 
„der Erde" § 137b und v. bhdrgas „Glanz" bhigv^ n. pr., B. 
bhdrga- „Glanz" : v. bhräj- „glänzen" § 137a: alle wol nach 
§ 201 zu erklären. Vgl. J. Schmidt KZ. 25, 114 flf. Bartho- 
lomae BB. 15, 25. 

139. jj kommt, abgesehen vom Sandhi d+j (§ 277b/?) 
in folgenden Fällen vor: 

a) In V. mdjjaü „tauchen" : Ut. mazgöju „waschen"; 
V. majjdn- „Mark" : av. mazga asl. mozgü „Hirn"; v. rdjju- 
„Strick" : Ut. rezgü „stricken", in denen allen die verwandten 
Sprachen dem jj zg entgegenstellen, das, wie VS. madgü- „ein 
best. Wasservogel" von mdjjati zeigt (§ 155), zunächst zu dj 
wurde. Danach steht auch in v. bhfjjdti „rösten" : gr. q>Qvya} 
lat. frigo, jj flir ig. zg, — Vgl. Benfey Gott. Abh. 15, 112. Ost- 
hoff KZ. 23, 87. Bezzenberger BB. 1, 68. Hübschmann KZ. 
24, 406. (Anders früher Kuhn KZ. 4, 26). 

Die ind. Grammatiker stellen bhrasj- masj- als theoretische Grund- 
formen auf, nicht in Ahnung des wirklichen Ursprungs dieser Wurzeln, 
wie Benfey meinte, sondern masj-, weil sich so madgü- leichter aus mqi;'' 
ableiten Hess; hhrajj- dann nach masj', und weil so Analogie mit vradc- 
„abhauen'^ erzielt wurde. Ebenso schrieben sie lasj- für lajj' „sich 
schämen'^ ; über dieses und über sajjfxte, das Brugmann MU. 1, 12. 23 auf 
8<i8j' zurückführt, s. unter b). — Das Schluss-^* von bh^dti wird zwar 
scheinbar als alt-palatales behandelt: MS. bhrdatra- P. bkräatra- „Röst- 
pfanne", S. bhrata- kl. bhistvä', aber die verwandten Sprachen beweisen 
gutturalen Ursprung: bal. brijag „backen" preuss. -birgo „Koch" (doch 
np. biriitan) Bartholomae Stud. 2, 40 A. Anders Hübschmann KZ. 24, 
406 A. Vielleicht beruht die Abirrung auf dem Einfluss der andern Prä- 
sentia mit f vor Palatal, die alle neben sich «-Formen haben: v. srjdti : 
8f8td' -srastä, V. prcchdti : prdstum p^atd-, AV. mrjctti : v. mf^td- usw. — 
jJ aus ig. zg in B. ava-prajjana : „Ende eines Gewebeaufzngs" vgl. v. an- 
ava-pfgna „ungetrennt" ? 
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b) Durch mi. Lautübergänge : o) Aus jy in kl. sajja- „mit 
der Sehne versehen*' „bereif* aus S. sajya- ; in kl. sajjate „haeret" 
aus B. sajydte, wozu ep. sajjati sasajjatur M. sajjayati -sajjana- ; 
im ep. Absolutiv äsajja st. -jya; in lajj- „verlegen werden, sich 
schämen", vorklass. nur AB. 3, 22, 7 lajjamänä aus rajyate „rot 
werden"; sp. durchflektiert. — ß) Aus dy in ep. ujjänaka- n. pr. 
eines heil. Badeplatzes aus Saiph. udyäna- „das Hinausgehen, 
Lustgarten" BR. 

140. a) jy aus dy scheint vorzuUegen in v. jyötis- „Licht" 
nebst Ableit. sp. jyotäyati jyötati usw. aus v. dyut- „leuchten" 
Pott 1, 170, worin Meillet Mem. Soc. hng. 8, 295 mit Recht 
einen alten Prakritismus erkennt. 

jy ans dp nach Grassmann KZ. 11, 3 Benfey OuO. 1, 50 A. auch in 
y- Jt/^^ „lange" wegen lat. diu; aber es gehört wol zu jtv- „leben", wie 
gr. «f/ zu aevum. — ß aus dt angeblich in jikmä- „schief** : gr. SoxfJiog 
Bugge KZ. 19, 422. J. Schmidt KZ. 25, 68. 150 aber s. v. ßh- § 137 A. ß. ; 
in AV. upajtka- (Bedeutung?) : B. upadikU „eine Art Ameise*' Weber 
Ind. St. 13, 139. Bloomfield Am. J. Philol. 7, 482. Johansson IF. 2, 3 A., 
wo indess Volksetymologie mitspielen kann (vgl. v. upaßhvikä „eine Art 
Ameise*' Bp.upadipikä uddipikä id.) Bloomfield JA0S.14,p.XLIII. Johansson 
aaO.; in y. Jihva : altlat. dingua d. Zunge Benfey Kl. Sehr. 2, 8 (1837), aber 
8. V. ßh' § 137 A. ß. — ja aus da angeblich in Ganap. jampati „Mann und 
Frau** : v. ddm-patt BR., wo aber^ aus v. jäs-pcUi- (W. jan- „zeugen**) 
„Hausvater** entliehen ist ; Lex. fambhäri- „Tndras Donnerkeil** (eigtl. „Feind 
des Jambha** BR.) : kl. dambhoU' id. Benfey Kl. Sehr. 2, 8. 

b) Die mi. Umwandlung von anlautendem y in j findet sich 
erst später. So Käd. jatudhana- Bez. von Dämonen : v. yätu- 
dhäna-, BhP. jabh- „futuere" : Saiph. yabh- vgl. neuslov. jebati 
„futuere". Über solches j in der Rezitation Pratijnäs. 9 W. 
(2, 1 f. Ben.). Weber Berl. Abh. 1871, 80. 

j aus «, wenn im gleichen Wort h folgt, angeblich in v. jihvd 
„Zunge*' : av. hizva indoir. sizhvä und v. jähusä- n. pr. : v. sähvams- „sieg- 
reich" Bartholomae KZ. 27, 209. 29, 576 A. AF. 3, 37 A. Johansson IF. 
2, 2 f. Aber s. Osthoff Perfekt 503 f. und § 137 A.ß, 

141. jh kommt vorklassisch wol nur vor in v. jäjjhati- 

OL. i., Beiwort des Blitzes, B. ujjhityai „zum Verlassen", 'B.jhasd- 

„grosser Fisch", S. -ujjha „verlassend**. Von diesen ist jhasä- 

dnnkel, vgl. B. jasa- „Wassertier" ; die andern sind Prakritismen : 

jajjh' zu Äa5- „lachen" Benfey Ved. 137 ff. zeigt jjh für ig. gzh, 

woraus ai. sonst Ä»(§209a); in ujjhiti- ujjha-, wozu sp. Verbalformen 
kommen als wie von einer W. ujjh(i)-, steht jh für jah (Whitney 
Itoots 12), wie in mi. dhlta „Tochter" dh- für dwA-, vgl. Jacobi 

11* 
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ZDMG. 47, 575 £f. ; -jhiti- also für *'jahiti-, -jjha- für -^aÄrt-, ent- 
sprechend den reduplizierten Bildungen v. jahitdr- prajahitd- TA. 
jdhäka- aus äö- „verlassen"; kl. ujjhati „er verlässt" ujjhana" 
stimmt zu jahati jahana-. Lehrreich ist JUB. 1, 38, 1 u-jjihi 
nach § 108 für ^-jjhihi aus -jahihi, also mit Bewahrung der alten 
Flexion. Das u- steht für o aus ava, womit ha schon v. häufig 
verbunden ist ; vgl. z.B. pä. u-jjhayati „tadeln" : ai. ava'dhyayaiiy 
sowie Garrez ZDMG. 19, 303. Kuhn Beitr. 28 f. 

ujjh' aus ud'h' Benfey Vollst. Gr. 76. Brugmann Grundr. 1, 302. 2, 922, 
letzterer mit der Annahme , dass jh eine Mittelstufe zwischen indoir. zh 
und ai. h darstelle. In diesem Fall wäre ujjhiti' seiner Stammform nach 
mit V. hüva hitoi, 'ujjha- mit ep. -ha- zu vergleichen, ujjhati als Rück- 
bildung aus solchen Ableitungen zu fassen. Dagegen spncht a) dass jjh 
sonst immer prakritisch ist; b) dass schon v. -d h- im Sandhi -d dh- er- 
giebt ; c) dass hä- nie mit ud verbunden erscheint, ofifenbar weil ud seiner 
Bedeutung nach (Delbrück Synt. F. 5, 453) schlecht dazu passt; das ein- 
zige Beispiel für ud-hä- JÜB. 1, 38, 1 ujjahihi (mscr. ujjihi) ist falsche 
Korrektur des Herausgebers, s. oben. — Ascoli's Herleitung aus einer 
Grundform *ud-hyati (Glottol. 177 A.), [wofür auch *ava-hyat% denkbar 
wäre] ergäbe zwar einen korrekten Prakritismus gemäss pr. scyjha- : ai. 
sahya-, pr. majjha- : ai. mddhya-, ist aber unzulässig, da ein Fräs, hyati 
nicht vorkommt. 

Übrigens hebt schon Bopp Gr. crit. 37 die Seltenheit von jh hervor. 

142, Sp. kommen hinzu Formen aus jTiar-^ mi. Form von 
ksar- „fliessen" aus ig. gdker- (§ 209 b), bes. nirjhara{nar) 
„Wasserfall", falsch umgeformt aus mi. ni-jftiara- Zachariae 
Beitr. 59. Auch Räjat. tijjhatita" „in Verwirrung gebracht" 
scheint ein Prakritismus. Dazu eine Anzahl onomatopoetischer 
Wörter (Whitney § 42), worunter am ältesten etwan jharjhara- 
„Trommel" nebst Ableitungen,, jkat-ifi Interjektion „sofort"^ 
jhanajhanl'bhüta- „rasselnd"; sowie Fremdwörter z.B. jhalla- bei 
M. Bez. einer Volksklasse. 

Die Cerebrale. 

143. Für die Reihe von Terschlusslauten , die der Artiku- 
lationsstelle nach zwischen Palatalen und Dentalen liegt, haben 
die Inder den Ausdruck mürdhanya „Kopflaut". Der Ausdruck 
bezieht sich darauf, dass diese I^aute von allen am weitesten oben^ 
am meisten nach dem Kopfe zU. gesprochen werden. Die Wider- 
gabe von. mürdhanya durch Oerebral ist durch Halhed, dem 
Wilkins folgte, aufgebracht worden. Obwol ungenau, verdient sie^ 
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vor andern Übersetzungen den Vorzug, weil sie keinem Misver- 
ständnis Raum lässt. Nach der heutigen Aussprache, wozu auch 
die Beschreibung in den phonetischen Lehrbüchern stimmt, werden 
die Cerebrale dadurch gebildet, dass die Zungenspitze nach dem 
Gaumendache auf- und zurückgebogen wird Sievers Phonetik § 147. 

M. Müller zu RPr. 1, 19 (44) und nach ihm Weber Ind. St. 4, 108 A. 
meinten, dass die Inder bei diesem Terminus mürdhan- im Sinn von 
„Gaumendach*' verstanden hätten; s. hiegegen Benfey GGA. 1858, 1613. 
Whitney zu APr. 1 , 32. Nach Whitney zu TPr. 2, 37 stammt der Ter- 
minus aus einer Zeit, wo die indische Phonetik noch nicht auf gleicher 
Höhe stand, wie in den Lehrbüchern. Als moderne Bezeichnung dieser 
Laute schlug Bopp Lehrgeb. 14 „Linguale" vor, M. Müller „Cacuminale" ; 
die Engländer nennen sie „inverted" Sievers aaO. 

Für die Geschichte der Aussprache ist zu beachten, dass d schon in 
alten Texten mit / wechselt (§ 194) und bei den Kunstdichtern mit / reimt 
(Benfey 5. Pischel GGA. 1873, 50 nach ausdrücklicher Lehre des Sah. D. 
261, 11 R.), dass d dh in vedischen Texten zu l Ik werden (§ 222), und 
dass die Griechen d teils mit q z.B. KoQv-ya^a : ai. Oauda- Landes- und 
Volksname, teils mit (F wiedergeben z.B. Hav^iojv : ai. Pändu- n. pr., 
lat. eondulus „Ring" : ai« kundala- „Ring". 

144. a) Die cerebralen Verschlusslaute waren dem Indoira- 
nischen noch fremd und sind erst auf indischem Boden entstanden 
Lassen Ind. Bibl. 3, 34 usw.; innerhalb des Indischen lässt sich 
zunehmende Verwendung beobachten ; v. kommen sie nur im In- 
und Auslaut vor und sind auch noch in den B. verhältnismässig 
selten. Die klassische Sprache zeigt sie etwas häufiger, noch 
mehr die mittelindischen Volkssprachen. Vgl. Whitney J AOS. 10 
p. CLI f. 

Nach Pott 2, 19. 453. Benfey KZ. 8, 16. Gundert ZDMG. 23, 518 ff. 
Ascoli Glott. 238 ff. u. aa. haben die arischen Inder die Cerebrale von den 
Ureinwohnern, bes. den Draviden, übernommen. Hiegegen Bühler, Madras 
literary Journal 1864 (mir bekannt aus OuO. 3, 380 f.). 

b) In der Regel sind sie aus Dentalen entstanden (Bopp 1, 14. 
Pott 1, 78 usw.); vor Konsonanten und im Auslaut können sie 
auch auf Palatalen der altem Reihe (§ 120) oder auf s bezw. z 
aus 8 bezw. z beruhen. 

Aus einem Labial ist th entstanden in dhiv- „spucken" : gr. mvta, 
lat. spuo usw. nach Grassmann KZ. 11, 11 und Osthoff MU. 4, 316 (der 
den Übergang nur für die vokalisch auslautende Wurzelform sthyü- als 
lantgesetzlich betrachtet). Dagegen Bartholomae AF. 3, 34 legt eine ig. 
dialektische Nebenform mit dem Anlaut 8t(h)- zu Grunde, woraus ai. ath 
nach § 205. 
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145, a) Gesetzmäßsig sind die Cerebrale an Stelle ererbter 
dentaler Verschlusslaute getreten hinter s P. 8, 4, 41. Hinter 
f aus s z.B. in v. VfS'H- „K^göii" § 203 (Suffix -ti-), v. dn^-tdra- 
„unüberwindlich" § 286b (W. tf-), v. ndkis te § 286b {te „dir"); 
hinter s aus Palatal (§ 202) z.B. v. vds-t^ „er will" von vds- mit 
M^ V. rnfs-td" „gereinigt" von mxj- mit -ta-. — Gleich zu be- 
urteilen ist d dh ^m einstiges zd zdh (§ 236. 238). So d dh aus 
d dh hinter z aus z z.B. in v. nldör- „Nest" : ig. nizdö- d. Nesty 
V. düdhi- „bös gesinnt" aus du^- „übel" dhi- „Sinn"; hinter z 
aus Palatal z.B. v. id4 „ich verehre" von yaj- ij-, v. dfähä- „fest" 
von dfh' mit -ta-. 

Mittelbar fallen unter diese Regel die Wörter, wo kraft mi. Laut- 
wandels ai. sf sth zu einfachem oder doppeltem Cerebral geworden ist z.B. 
Lex. kuthikä „Costus speciosus" : Samb. küathä Pott 2, 20; kl. ghattaU 
ghaitayati „über etwas hinfahren** : kl. gh^ffa- von S. ghff' „reiben" ; Lex. 
ciraf}thi ,,ein noch im väterlichen Hause wohnendes Frauenzimmer" (Fat. 
ciranfi Eathäs. cirandhi) : ^ciram-stht „lange weilend" zu sthä- „stehn" 
mit mi. Cerebralisierung (vgl. § 205) Leumann Et. Wb. 103 A.; M. 
dädhikä „Backenbart" : Lex. damsprikä (zu dami- „beissen") ; ep. viJ^fhaka- 
„verletzend" : v. hifris- „verletzen". Sonstige Vermuthungen über Cere- 
brale aus sf ath bei Pott 1 , 254. 2, 19 f. BR. sv, därut^a-. Benfey 6GA. 
1866, 167. AscoK Krit. St. 257 A. Johansson KZ. 32, 470 f. 

Die indische Grammatik lehrt Cerebralisierung auch hinter andern 
Cerebralen als ; P. 8, 4, 41. Abgesehn von Fällen wie v. dididdhi von 
did- „zeigen", v. vividdhi von vis- „tätig sein" (§ 149b y. 150b), sowie von 
6. aaddhd neben saddhä „sechsfach" für v. sodha (§ 149b>'), tritt dieser 
Teil der Regel nur in Kraft bei v. ttte 3. sg. von %dr „verehren", wo, da 
id- auf Hzd' beruht, eigtl. *»V(.*)^ zu erwarten wäre, folglich ?rf- über- 
tragen ist. 

Cerebralisierende Wirkung von *, cerebralen Verschlusslauten, i, h 
aus indoir. zh (§ 215) auf nicht unmittelbar benachbarte Dentale behaupten 
Kluge KZ. 30, 51 für v. päd-hUa- padhhia, Bloomfield Am. J. Philol. 
11, 355 f. ausserdem für v. purodds- anadvah-^ Fick* 1, 194 für kl. kavedatu 

b) Wenn auf den Dental ein r-Laut folgte, scheint ursprünglich 
wie bei s (§ 203b) die Cerebralisierung unterlassen worden zu 
sein. Daher v. dfdhrd- synonym mit djrdhd- „fest", also aus df-h- 
mit Suff. 'tra-. Unmittelbare Nachbarschaft cerebraler Laute wird 
auch sonst gemieden, vgl. § 149a a e und A. § 167ab und A. 
§ 203. 286b A. 

Bereits v. kommt zwar afr vielfach vor z.B. räaträ- „Herrschaft" 
üatra- „Büffel" deafrx „Anweiserin" däm^tra- „Zahn" ; auch atjr z.B. dniatfia- 
„uicht abgeschüttelt" tvdatpnant- „von Tva^tar begleitet"; dazu das a. k. 
kundfndci (Bedeutung?) mit nd vor f. Aber statt atr scheint in solchen 
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Fällen v. at mit Schwund des r gesprochen worden zu sein, da die v 
einzigen Wörter auf -atra-, die eine Kasusform mit n aufweisen, solches n 
nicht in n verwandeln: uatränäm rSstränäm Benfey GGA. 1873, 17. 440. 
Gott. Ahh. 19 (1874), 141; also gemäss § 168 hinter st kein r ent- 
halten haben können; vgl. Aufrecht KZ. 27, 220 A. Tatsächlich ist 
Schwund von r hinter st überliefert für TS. tvästlmaU „mit Tva§trl ver- 
bunden" und für Devipur. tväsfi : älter tvästrt Bez. einer Göttin. Dazu 
stimmt die Bevorzugung von -stu- vor -str- in der Flexion von krostr- 
„Schakal" BR.» bei den Taittirlyas auch sonst, so TB. 2, 2, 1, 3 u. 5 upet- 
drastumdtx, Äp.SS. tvastumantas \ wegen u für f vgl. § 19 A. p. 21 unten. 

146, Sehr häufig erscheint ein Cerebral an Stelle eines 
solchen Dentals, dem ursprünglich ein r- oder eventuell ein /-Laut 
voranging Pott 2, 19 u. aa. 

a) In Stämmen, neben denen das Ai. selbst Formen mit r- 
Laut bietet v. -katd' in vi-katd- „ungeheuer^* kl. ut-kata- „gross" 
sam-kata- „eng" : v. kflä- von kf- „machen" mit ig. r vgl. lit. 
kuriü „bauen"; v. kätd- „Tiefe" : v. kartd- „Grube"; v. renüka- 
käfa- „Staub durchfurchend" oder „aufwirbelnd" : v. k'ft- „schneiden" 
(anders Bartholomae IP. 3, 180 f.) vgl. lit. kertü „hauen"; Sarnh. 
avafd' „Grube" : v. avdr „herab" (Bartholomae IF. 3, 179) mit 
dem ig. Adverbialausgang r; Saijih. kdta- „Geflecht, Matte" : 
V. kft' „spinnen" cji- „zusammenheften", vgl. gr. xvqtoq „Binsen- 
geflecht" xagralog „Korb", Weiteres J. Schmidt Vocal. 2, 222; 
B. ädhyd- „reich" : v. rdh- „gedeihen" BR. ; A. S. pathati 
„lehren, hersagen" : v. prathati „ausbreiten" ep. prathate „bekannt 
werden" prathayafi „bekannt machen" M. Müller zu RPr. 5, 24 
(371), vgl. gr. TchxTvg „breit"; ü. munda- „kahl" : v. m^d- 
,^erreiben", vgl. gr. d/tiaXdvv(o „zerstören" Bühler Wiener Zschr. 8, 35. 

Dazu aus der spätem Sprache Dhp,attate attayati „ver- 
letzen, misachten" (im Päli belegt Franke Wiener Zschr. 8, 322) : 
B. ärtta- „bedrängt"; anthati „besuchen" (buddhistisch) : arfhate 
„angehen" Bühler Wiener Zschr. 8, 32 A.; udupa- udupatu 
uduräj(ay „Mond" : ^rtupa- usw. „Herr der Zeiten"; kutt' kut- 
„zerspalten" : v. kfU „schneiden" Pott 2, 19; kuttima- „geebneter 
Fussboden" : v. krtrima- „künstlich bereitet" zu kf- „machen"; 
Lex. gadayünU' „Wolke" : Lex. gardayitnu- Fick OuO. 3,311; 
ghafate „sich verbinden, sich womit abgeben" Kaus. „zusammen- 
fügen" : V. gra{n)th' „verknüpfen" vgl. gr. ygord-og; nata- „Schau- 
spieler" usw. : V. nfU „tanzen" Pott 2, 19; ni(r)ghanta' nighanfu- 
„Glossar" eigtl. „Citat", naighantuka- „gelegentUch erwähnt" : 
grantha- „Text" vgl. Roth Nir. p. XII A. ; bhata- „Söldling" : 
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bhi^ta- von &Är- „tragen"; bhatta- Bez. grosser Gelehrter bhattOn 

raka- „hoher HeiT" : v. bhdrtr- „Herr" von bhr-] bhattir n. pr. 

Kurzform von bharti'hari- u. ähnl. ; mandati „schmücken" : 

V. mi'dü- „weich" aus ig. meld- „leise streichen" Johansson KZ. 

30, 142*A. Persson 37. Bartholomae IF. 3, 174; väta- väß 

„Einzäunung" : kl. vrti- Kschel BB. 3, 242 (ig. r oder /? 

Bartholomae IF. 3, 180); äatati „zerbrechen" (Dhp.) : v. ^- 

Meringer Wiener Zschr. 8, 36 (fraglich, weil davon keine Formen 

mit ar oder ?• vor Dental vorkommen); hätdka' „Gold" : v. hi- 

ranya- asl. zlato „Gold" Fick^. 

V. idä „Labung" (§ 150a A.) : v. irä gr. aXSaCvta „stärken" Fröhde BB. 
20, 185; V. küta- (§ 146c), nach Nir. 5, 24 synonym mit Äf^-, nach BR. 
daraus entstanden; v. tadit (§ 146d), nach Benfey, M. Müller zu RPr. 5, 24 
(371) und Bartholomae IF. 3, 180 zu tfd- „spalten", was zu der ursprüng- 
lichen Bedeutung dieser Sippe nicht stimmt ; Samh. kttd- „Insekt" : Samh. 
krmi- „Wurm" Bartholomae IF. 3, 177 vgl. § 86 A.a. Ältere Vermutungen 
bei Pott 1, 245. 2, 19 f. Weber Ind. St. 8, 451 A. Fick OuO. 3, 311. 
313. 369 usw. — B. afnarä- n. pr., Samh. ätnärd- zu v. artni-'i kl. hha/tfd- 
„höhnen", vgl. Bühler Wiener Zschr. 8, 36 f. : B. bharts- „drohen, schelten" ?. 

Die Herkunft aus dem Mi. ist offenkundig vgl. Pott 1, 175. 
Benfey Gott. Abh. 13, 51 A. u. sonst. BR. sv. kafd-, Bradke 
ZDMG. 40, 681; u. bes. Bartholomae IF. 3, 174 ff. Nach 
Massgabe von z.B. pä. kata- : ai. krtä- „factus", pä. atäia- : 
ai. drtha „Geschäft", pä. kätabba- : ai. kartavyh- „faciendus" beruht 
einfacher Cerebral mit kurzem Vokal davor auf r + Dental, doppelter 
Cerebral und Cerebral hinter Länge auf r + Dental. — Lehr- 
reich ist MS. 2, 4, 7 rävat Variante zu TS. 2, 4, 7, 1£ 
K. 11, 9 -r avrt. 

Bei den Grundformen von A. pafh- kl. ghat- nighantu- war 
das r vom Dental durch einen Vokal getrennt : das Mi. hat auch 
in solchem Fall CerebraUsierung. Vgl. z.B. Aöoka u. sp. pafi : 
ai. prdti „hinzu", pä. pathama : ai. prathamd- „der erste" usw. 
imd bes. die ins Ai. gedrungnen Wörter, wo der Cerebral mit 
dem Dental wechselt, weil eine vorausgehende Silbe einen r-Laut 
enthält: Saiph. därv-Oghätd- „Baumhacker" (kl. auch -fa-), A. ga- 
rudd' Bez. eines mythischen Vogels : v. garütmant id. zu Saiph. 
gal- „fallen" ursprgl. auch „fliegen", (vgl. singhal. igüenava) Benfey 
OuO. 1, 602 f. E. Kuhn KZ. 33, 479; kl. asr-päta- „Blutspur" 
(Lex.) : M. asi^k- pata- ; kl. carv-äghäta- neben -ta zu äghäta- „Schlag" 
(während samghäta- neben sarnghäia- „Verbindung" auf dem 
JEinfluss von sam-ghaf- „verbinden" beruht). 
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Gleichgültig ist die ig. Qualität des r-Lauts. Bei v. 'katd- 
{nebst kl. huttima-) -käta- (nebst kl. kutf') Samh. avatd- käta- 
kl. att- anth- udu- ghat- nighantu- bhata- bhatta- bhattl- sat- 
OLsrpäba' därvoghäta- liegt ein ig. r-Laut zu Grunde, bei A. 
path' garudd- U. munda- kl. mand- hätaka- ein ig. Z-Laut 
(§29. 189)! 

b) In Stämmen, wofür die verwandten Sprachen Ent- 
sprechungen mit r-Laut liefern. So v. kätiika- „scharf" sp. katu- : 
lit. kartüs „bitter" J. Schmidt Vocal. 2, 222; v. küdayati „ver- 
sengen" kl. kundayati „brennen" : got. hauri „Kohle(nfeuer)" 
gr. teqag „Peuererscheinung", also aus ^kürd- ig. qf-d- (§ 24), 
vgl. Meringer Wiener Zschr. 8, 39; v. kivata- „Grube" aus ig. 
kaiuft-, das sich zu gr. xalata „Erdschlünde" verhält, wie Samh. 
ydkrt gr. TjTtaQ „Leber" zu ^War-og Johansson Beitr. 119 A.; 
V. jädhu- angeblich „stumpfcinnig" : lat. gurdus „dumm" Fröhde 
BB. 14, 105; §amh. kütAr „ungehömt" : lat. curtus „gestutzt"; 
B. cuda- „Wulst, Haarbüschel" : gr. Tcogvöog „Schopflerche" 
Eröhde BB. 3, 130; S. kutüa- „krumm" Dhp. kutati „sich 
krümmen" : gr. ycvQTog „krumm" Bühler Wiener Zschr. 8, 37. — 
Dazu aus der spätem Sprache katakatä Bez. eines Geräuschs : 
gr. liQacog „Schlag" J. Schmidt Pluralbild. 179; kathina- kathora- 
„hart, steif" : d. haH Fröhde BB. 3, 130. Bartholomae IF. 
3, 180 ; Lex. khäti- „Scharte" : d. Scharte Fröhde BB. 3, 130. — 
Es versteht sich von selbst, dass diese Fälle ganz wie die unter 
a) als Frakritismen zu fassen sind. 

V. dnad-vak' „Stier" aus ig. arifU J. Schmidt Pluralbild. 179, doch 
8. § 285b A.; v. nada- „Schilf" : gr. Vttq»ri^ „Dolde" Fröhde BB. 3, 130; 
A. path' zu got. frapjan „verstehen" Fröhde BB. 3, 130. Vgl. dens. BB. 
8, 130 f. über kü^ä^ khanda- jada- ; B. sphut- „platzen" : an. spretta d. spritzen 
J. Schmidt Vocal. 2, 131. Weiteres Fick OuO. 3, 309. Bezzenberger 
2, 130 usw. 

c) In Stämmen, neben denen das Ai. verwandte Formen mit 
l aufweist So v. küfa- „Haus, Familie" (?) S. kuti- „Hütte" 
kufumba- „Hausstand" : v. -iw/a- „Geschlecht" Saiph. küläya- 
„Nest"; B. sphuf- „platzen, aufblühen" ep. phata- „Schlangenhaube" : 
ep. phql' „bersten" BR. ; ep. utaja- „Laubhütte" : ep. lata „SchUng- 
gewächse". Es steht nichts im "Wege ut in diesen Fällen als 
Prakritismus für r^ zu fassen, mit r neben al la wie z.B. in 
T. 9Y' : sp. *5a^ in kl. ucchal- aus ^iiUsal- § 135c; vgl. r neben l 
:§ 191. 
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B. pändü- „weisslich gelb" : v. pcditd- „grau" Weber Ind. St. 4, 417. 
Vgl. auch Neisser BB. 19, 143. 

d) In Stämmen, denen in den verwandten Sprachen Formen mit 
l entsprechen (Fortunatov BB. 6, 215 fif., im folgenden mit F. 
zitiert) : v. kuta- „Stirnbein" : lat. celsus „hoch, hervorragend" [?] ; 
V. jathdra- „Schooss" : got. kilpei „Mutterleib"; v. tadit „an- 
stossend" Samh. tdda- „Schlag" : d. Stolz stelzen Johansson IF. 
2, 21 [?] ; V. pinda- „Klumpen" : ags. flint „Kiesel" Fröhde BB. 
10, 298 f. (aus ig. plindo- : Bartholomae IF. 3, 175); AV. Mndon 
„Stück" : gr. Y,Xaöciq6g „zerbrechlich" usw. F.; B. puta- „Tüte, 
Falte" : d. Falte F.; B. patala „Abschnitt" ep. „Klumpen", S. patati 
„spalten", sp. sphatifa- „gespalten" : d. spalten F. und Bechtel 
Hauptprobl. 384. U. manda- „Rahm" : gr. fieldo) „ausschmelzen" 
Persson 37; S. kiinda- „Krug" : gr. xvUvöu) „wälzen" F. 

Dazu später kafa- kaß- „Hüfte" : gr. xwAiy „Hüftknochen" 
Tiwlov „Glied" asl. clenü „GHed" Persson KZ. 33, 288 A.; 
kadamba- Pflanzenname : gr. nXadog „Zweig" d. Holz Bezzen- 
berger BB. 16, 240; kuthära- „Axt" : lat. culter „Messer*^ F.; 
kuntha- „matt" (pä. „Krüppel") Dhp. kunthati „lahm sein" vgl. 
Franke Wiener Zschr. 8, 323 : gr. •av'klog „lahm, verkrüppelt"; 
khadga- „Schwert" : lat. percello „niederschmettern" ir. claideb 
„Schwert" Stokes Proceed. Philol. Soc. 1885/7 p. X (doch ver- 
weist Bartholomae IF. 3, 174 A. auf lit. kärdas „Schwert"); 
khanda- „lückig" : gr. 'KladaqoQ „zerbrechlich" lit. sküdeti „bersten" 
F.; kheta- „Schild" : got. skildus Hoffinann BB. 18, 286 f.; 
ganda „Wange, Knoten" gandu- „Kopfkissen" : gr. ßdlavog 
lat. gland' „Eichel" Fick OuO. 3, 312, vgl. Johansson IF. 2, 42 
(dagegen Bartholomae IF. 3, 180); guda- „Kugel" : d. Klotz 
Fröhde BB. 10, 298 vgl. Johansson IF. 2, 42. Bartholomae IF. 
8, 175 f., der ig. gludo- ansetzt und ai. gola aus *goda- aus ig. 
gleudo' erklärt; ghata- >jKrug" : nhd. Gelte F. ; cätu- „etwas Artiges" : 
d. Jiold F.; jada- „kalt" : lat. gelu F.; pata- „gewebtes Zeug" : 
asl. platü „palhum" F.; patu- „scharf" : gr. nlaxvQ „salzig" 
Fick KZ. 18, 415; Lex. vata- „Strick" : lit. wdltis „Garn" 
Bechtel Hauptprobl. 384. Vgl. auch neuind. äta „Mehl" neben 
V. änu „fein" : gr. aXim E. Kuhn KZ. 30, 355. 

Falsch sind die Deutungen ep. atati „schweifen" : aXdofiai F. (aber 
V. atati mit t\ Samh. kitd- „Insekt" : ahd. kald F. (aber woher t ? s. Bar- 
tholomae IF. 3, 177), kl. ghat- (§ 146a): d. gelten F. Zweifelhaft TS. kan- 
düyate „kratzen" : lit. skMeti ..sich spalten" Persson 38, kl. ducU- „eine 
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Art Schildkröte** : nhd. ZeÜer „sanft schreitendes Thier" Fick BB. 
12, 162. 

Auch hier ist zunächst teils r + Dental, teils r + Dental 
zu Grunde zu legen; vgl. unter a) path- mundo- mand- hataka- 
garuda-, die zwar in den verwandten Sprachen Formen mit einem 
?-Laut sich gegenüber haben, aber doch zunächst auf den ai. 
Formen mit r ^ beruhen. 

Fortunatov aaO. und nach ihm bes. Bechtel Hauptprobl. 380 ff. 
(vgl. Beames 1, 335) sehen die Cerebrale als normale ai. Vertreter von ig. 
l oder / + Dental an. Hiegegen Brugmann 1, 211 A. J. Schmidt Plural- 
bild. 179 (vgl. auch Bradke ZDMG. 40, 681) u. bes. Bartholomae IF. 3, 157 ff. 
Gegen Fortunatov sprechen 1) die erhaltenen Formen mit / vor DentaU 
V. gdlda- (Bedeutung?), kl. -phuUa phuUi aus phal- „bersten"; 2) das 
häufige Eintreten von ai. r r gegenüber europ. / l vor Dentalen z.B. v. 
vrtä- „gewählt" : lat. voh, v. prthü- „breit" : gr. nXuTvgy Samh. mräü- 
„weich" : lat. moUis , v. m^dh- „ nachlassen " : gr. fial&axog , v. piparti 
„fallt" : gr. nCfinkriatf v. gardahhä- „Esel" : engl, coli, v. mürdhän' 
„Schädel" ags. molda; 3) die Klassen a) und b) oben, bei denen Bechtel 
Entlehnung aus einem andern Dialekt, Fortunatov z.T. Austausch von r 
und l annimmt ; 4) die mehrfachen Fälle, wo das l (ebenso wie das r) dem 
Dental nicht unmittelbar vorausgegangen sein kann; 5) die Leichtigkeit 
auch die Fälle in Klasse c) und d) als Prakritismen zu fassen, da in diesen 
gerade so wie in a) und b) die Cerebrale erst nachvedisch häufig werden. 

147, Cerebral an Stelle von Dental + r ist selten. Am 
sichersten scheint v. dandä- „Stock" : gr. öivÖQOv „Baum**^ 
J. Schmidt KZ. 25, 52 A.; zweifelhafter B. kanthd- „Hals" : 
kl. kandhara- (beides aus ^kanthra- ?). Vgl. damit sindh. candu : 
V. candrd' „Mond" Bartholomae IF. 3, 175 nebst A. Sonst ist 
jedoch diese Art von Cerebralismus dem Mi. fremd, es beruht 
also das Nichteintreten des Cerebrals bei folgendem r gerade so 
auf mi. Gepflogenheit, wie dessen Eintreten bei vorausgehendem r. 

Unsicher sind (Bartholomae IF. 3, 175) v. ändd- sp. anda- „Ei**^ 
„Hode" : asl. j^ro „Hode" Bury BB. 7, 340. Bugge IF. 1, 442; v. man- 
duka- „Frosch" aus ^mandr- : arm. moXez „Eidechse" Bugge IF. 1, 442; 
kl. vadhüft , junges Weib" : v. strt\ aber s. cirar}t(h)i § 145 A. Ältere 
Vermutungen dieser Art bei Pott 2, 20. Benfey GGA. 1860, 735. 1866, 
167. OuO. 1, 603 (garudd- aus ^garutrd- : lat. volucria, s. § 146a). 2, 384. 
3, 135 A. 151. 

148. Ausserhalb der § 145 — 147 behandelten Fälle steht 
ein Cerebral an Stelle eines Dentals: 

a) Durch den Einfluss zugehöriger oder ähnUch klingender 
Wörter mit lautgesetzlichem Cerebral (vgl. § 133 A.). So in 
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T. padbhis „pedibus" und vielleicht in v. päd-gflki- n. pr. : sie 
beruhn auf Nachformung von v. padbhis, das teils zu j^a«- „Blick" 
teils zu pas' „Strick" (vgl. v. pa4a- „Strick") gehört, und von 
V. padbräa- (VS. päd-vlsa- S. pad-virnäa-), das zu pas- „Strick" 
gehört: mit d gemäss § 149. Vgl. Lanman 475. Pischel Ved. 
Stud. 1, 228 ff., der die Übertragung des d auf päd- „Fuss" den 
Textredaktoren Schuld giebt. 

Die indischen Erklärer (aber noch nicht Yäska 5, 3 vgl. Bartholomae 
BB. 15, 3), danach BR. u. aa führen alle pad-Formen auf päd- „Fuss" 
zurück, wobei Benfey Gott. Abh. 19 (1874) 141. 162 volkssprachlichen 
Einfluss, Kuhn KZ. 1, 371 solchen des folgenden Labials behauptet, wäh- 
rend Kluge KZ. 30, 561 Assimilation an das in pädbtda- padbhis weiter 
hinten folgende d bezw. s annimmt. Ähnlich Bloomfield Am. Journ. of 
Philol. 11, 350 ff. ; doch legt er die Sandhiform padbhii, die vor c ch er- 
scheint, zu gründe. — Ludwig Rigveda 4, 309. 5, 626 und (mit Vorbehalt 
für padbhis VS. 23, 18) Bartholomae BB. 15, 3 ff. teilen alle diese Formen 
dem St. päd' zu. 

V. vdsat Srdusat (Formen des Opferrufe), die wol aus v. vdksat 
"^ärosat 3. sg. konj. aor. von vah- „führen" bezw. äru- „hören" 
entstanden sind, haben t wol aus dem Opferruf Samh. vät vat 
3. sg. aor. von vah- mit Cerebral nach § 149afi. — Vielleicht stammt 
auch das d von v. piirodäs- „Opferkuchen" (zu dös- „einem Gotte 
huldigen") aus Saiph. düddä- „unfromm", nach § 145. 285 aus 
"^duz'däs, — MS. 3, 4, 9 p. 57, 5 vy-dvät : AV. 8, 1, 4 vy-ävät 
von vi'VaS' „aufleuchten" nach dvät von vah- § 149afi (anders Bar- 
tholomae Stud. 1, 24 A.). — Ap.DhS. ävävif „Stachelschwein" : 
Samh. svävH (Stamm -vidh- von vyadh- „verwunden", aber mit 
selten sichtbarem Stammauslaut, da das Wort fast nur im Nom. sg. 
belegt ist) nach v{f Nom. sg. von viä- „Gemeinde" § 149aa und von 
ms- „faeces" § 150. — kl. ksvid- ksvedati usw. „knarren" : MS. 
ksvid- ksvedati y durch Einfluss von kl. ksvinna-, gesetzlich für 
"^ksvinna- nach § 167 f. 

Das d von ksvedati erklärt Fick* 1, 194 aus dem Einfluss des s im 
Anlaut (eine Auffassung, die auch für v. vdsat ärämat in Betracht kommt) ; 
Kretschmer KZ. 31, 419 u. Thurneysen KZ. 32, 570 aus einer Grundform 
ig. ksvizd- wegen asl. svistati zvtzdati „pfeifen". Vgl. zu beidem Pedersen 
IF. 5, 62. 

b) Ohne erkennbaren Grund in di- „fliegen", zuerst in SB. 
d'itara- „rasch auf einander folgend" : v. dl- gr. d/co, dessen Dental 
sich nach den B. nur noch in Dhp. day- pä. dayati (Franke 
Wiener Zschr. 8, 324) findet, vgl. Pott 1, 207; S. äft- sp. ädi- 
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Bez. eines (Wasser)vogel8 : v. rUi- „Ente" BE. — Dazu kl. afati 
„schweift" : v. atati; tidumhara- „ficus glomerata" : Saiph. udum- 
bdra-i catUa- „abgefallen" uc-cat- „verschwinden" Kaus. „ver- 
scheuchen" : V. cat' „sich verstecken" Kaus. „verscheuchen**; 
pattana- „Stadt" : kl. pattana- vgl. lat. oppidum. 

Auch mi. kommt derartiger Übergang von Dentalen in Cere- 
brale vor (Benfey Gott. Abh. 16, 38. 40. Bradke ZDMG. 
40, 682), zumeist allerdings gemäss lautlicher Analogien wie in 
pat' päd- „fliegen" : ai. pat- vgl. § 133 A. 

Unsicher ist die Gleichsetzung von v. nadd- „Rohr" mit nadä- Pischel 
ZDMG. 35, 717. 722 nach Ludwig, vgl. über das Wort Lagarde Gott. 
Nachr. 1886, 145. Bradke ZDMG. 40, 681. Hörn, neupers. Etym. 237; 
v. kevata- „Grube" : gr. xaCara s. § 146b; Samh. avatä- „Grube" : 
y. avatä- s. § 146 a. Kein dentale Herkunft des t ist unerweisiich bei 
Samh. markata- „Affe" (Bechtel Hauptprobl. 384), kltd- „Wurm" vgl. av. 
ktieta- „Wurm" neup. kit „Biene" (Fick 1, 181) s. § 146a A., S. eda- ep. edaka 
„fettschwänziges Schaf* (Johansson IF. 2, 35 A.). 

149, Nicht selten sind die Cerebrale Vertreter der Palatale 
der altem Reihe j d h § 120. 

a) Im Auslaut: 

a) Im Nom. sg. mask. fem. v. bei bhrdj- „Glanz, glänzend", 
räj- „Gebieter", -väk- „führend", vipos- Name e. Flusses, vis- 
' „Niederlassung^*, sah- „bewältigend", spdä- „spähend", während 
ftV'ij' „Opferer**, -rff^- „sehend", -spfs- „berührend", spfh- „be- 
gehrend", sowie an-dks' „blind**, dessen ks aus ä -}- s besteht 
(§ 116b), V. bei gleichartigem Palatal -k (-dr^- Samh. auch -d^n) 
haben. — Gesetzlich ist, da durchweg hinten ursprünglich das 
Nominativzeichen ^ gestanden hat, gemäss § 116a der Guttural. 
Der Cerebral muss aus andern Formen stammen, in denen er 
lautgesetzlich war, wie in a/J. ad. ha). Der Guttural hielt sich hinter 
r (auch in jrtiHkl), weil die Nachbarschaft von r-Laut und Cerebral 
gescheut wurde (§ 145b und A.), vgl. Bezzenberger BB. 2, 152 A., 
und in andk, weil hier der Guttural fast in allen Casus erschien 
(Akk. andksam usw.). — In den Saijih. kommt neu hinzu einer- 
seits sardf „Biene" von ^sardh-, jivanät von naä- „verloren gehen**, 
pasßävdf und -vat (§ 156) von pasßaväh- „vierjährig**, andrer- 
seits urk von urj- „Nahrung", -dh^k von dfh- „festhalten", wo 
dem Guttural r-Laut voranging, und dik von dis- „Gegend**, das 
sich nach v. dr^- „richtete**. — In der kl. Sprache ist -/ Norm, 
tritt aber -fc ein, wo die alten Texte -k haben. Bei -Sfj- „ent- 
lassend** schwankt der Gebrauch : TB. viävasij j- also wol viä- 
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vasft § 277b /9, ep. -srk und -srf. Bei -naä- gestattet P. 8, 2, 63 
neben Samh. -riaf auch -nak ; wahrscheinlich trat -k ein, wenn w 
zu n wurde gemäss unten a«) und § 167b, also z.B. ^pra-nak. 

Der Stamm *8ardh' , woraus Samh. Nom. sg. sarät und v. Dat. pl. 
aarddhhyas (unten b «), ist nicht belegt, sondern bloss B. 8arägh{ä), woraus 
V. säraghä- vgl. § 220b. — Unsicher ist die Herkunft des ./ von v. tidif- 
„heischend** Nom. sg. u^k und die des h von Samh. tfsnih- Nom. sg. lutiik 
„ein best. Metrum", vgl. v. umihä „Genick". Wenn usnih- hieher gehört, so 
ist der Guttural durch das vorausgehende cerebrale »^ bedingt. Für 
bkisäk von hhisäj- „Arzt" mit j aus ig. g av. haesaza kommt dessen schon 
V. Abirrung in die Gutturalreihe in Betracht, s. § 138. Für den v. Nom. 
ndk „Nacht" wurde früher wegen des zu ni-il- „niederliegen" gehörigen 
kl. nU- ein St. *ndi- angenommen. 

ß) Das Neutrum folgt durchaus der Weise des Nom. mask. 
fem.; schon v. -dfk sp^k von d^S' spfh-. Hier muss, da der 
Palatal von Anfang an im Auslaut stand, der Cerebral als das 
UrsprüngHche gelten. 

Grassmann sv. erklärt v. manänäg „ein wenig" aus ^manä-nds- „Zorn 
vertreibend". 

y) Im Zahlwort „sechs" v. sät mit t statt mit k, das gemäss 
§ 116a für ig. svehs zu erwarten wäre; der Cerebral stammt aus 
ha) und aus den Formen mit sas- wie v. sasti- „60" Saiph. sasthd- 
„der sechste" (§ 202d) ; sät beruht ja auf "^sds s. unten § 149c). 

S) Im Stammauslaut erster Glieder von Kompositis erscheint 
der Konsonant der Nominativform, daher immer aat- „sechs" 
schon V. Daneben beachte v. pdd-biäa- von päd- „Strick" sp. 
anadut- für *anadut- (§ 156a), vit- von vid-, prät- zu praä- „fragen". 

e) In den (nur vorklassischen) Formen der 2. 3. sg. Aor., 
die infolge Abfalls der Endung auf den Wurzelkonsonanten aus- 
gehen, herrscht der Cerebral z.B. v. dvat „du führtest" von vah-, 
dprät „erfragte" von pras] v. nat änat 2. 3. sg. von aS- woi- „er- 
reichen"; entsprechende Formen v. von bhräj- „glänzen" yaj- 
„opfern" räj- „glänzen". In der 3. scheint -/ aus -st : ig. ''k{s)t 
lautgesetzhch ; in der 2. aus der 3. übertragen, da deren ursprüng- 
licher Ausgang ig. Ics ai. zu -ks, dann zu -*k werden musste (§ 116). 
umgekehrte Ausgleichung zeigen die 3. sg. v. prd ndk von naS- 
„erreichen" gegenüber änat^ und v. dsrak von Sfj' „entlassen", 
wo die CerebraUtät des nächst vorausgehenden Konsonanten wie 
bei aa) den Guttural schützte; vgl. B. adräk von dfd- „sehen". 

b) Vor konsonantisch anlautenden Suffixen. 
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a) Vor den mit bh- beginnenden Kasusendungen erscheint 
V. d bei pas- „Blick" paä- „Strick" (§ 148a) viä- „Niederlassung" 
^sardh- „Biene" sas- „sechs" z.B. padbhis sadbMs, g in susam- 
djrgbhis von su-sarn-dT^- „schön anzuschauen". Der Cerebral ist 
gesetzmässig (s. unten c) , vgl. Bartholomae KZ. 27, 352. 29, 575 ; 
der Guttural bei -drs- dem Nom. sg. entnommen. Ahnlich dann 
Samh. einerseits digbhyds von dU- „Gegend", andrerseits ana- 
düdbhyas für -dbhyas (§ 156a) von anadvdh- „Stier". Auch in 
der kl, Sprache wechseln vor solchem bh- Guttural und Cerebral 
nach Massgabe des Nom. sg. 

Dazu OB. upänddbhyäm : upänäh- „Schuh" gegen P. 8, 2, 34, wonach 
Bildungen aus nah- „binden" vor Konsonanten dh für h einsetzen. 

ß) Vor -SU des Lok. pl. erscheint v. k in viksü von viä- 
„Niederlassung" abweichend vom Nom. sg. vit; vor s ist ä: ge- 
setzmässig § 116a. Doch beginnt schon v. die Angleichung des 
Lok. pl. an die übrigen Kasus, daher v. anadütsu aus *-/sw von 
anadväh' „Stier"; kl. ist sie durchgeführt, daher vitsu für v. 
viksü, 

y) Vor 'dhi der 2. sg. Imper. erscheint Cerebral in v. dididdhi 
von dis' „zeigen", Naigh. 3, 19 mimiddhi ririddhi von mih- 
„harnen" lih- „lecken", kl. regelmässig z.B. uddhi von vaä- 
„wollen". Daneben erscheint -dhi mit Ersatzdehnung davor in 
V. tädhi von taks- „hauen" (§ 116a) aus ig. tegzdhi zunächst 
mit Schwund des z, Naigh. mimlM ririhi (mit -hi aus -dhi nach 
§ 217c). Entsprechend aus ig. svelcs mit SuflF. -dhü einerseits 
B. und kl. saddhä saddhd^ andrerseits v. und kl. sodhd „sechsfach". 

c) Ausser wo Sibilant folgt oder ursprünglich folgte, und 
abgesehen von by), ist offenbar der Cerebral gesetzmässiger Ver- 
treter der Palatale; sonst wäre sein Auftreten neben dem Gut- 
tural unerklärlich. Er beruht auf indoir. .5-Laut, da das Avesti- 
sche in entsprechenden Formen s z hat (J. Schmidt KZ. 25, 118 f.). 
Zu a/9) vgl. drds „gerade" : drdz- (vgl. drdzu- : v. rjw-); zu ad) 
vgl. 9r98-rätu- drdz-uJidor dVdz-üca- dvdz-ji- : dvdz-, vaz-äspa- n. pr. : 
fHJiz- „fuhren" v. vah-, vis-haurva- n. pr. : vis- „Gemeinde" v. 
fni-\ zu ha) vgl. vlzibyö Dat. Abi. pl. von vis-. Danach wurden 
diese Palatale indoir. im Auslaut und vor bh- gleich behandelt 
wie nach § 202 vor Dentalen. Über die Entstehung von Cere- 
braten aus indoir. i i s. § 150. Doch ist im Auslaut der Über- 
gang in den Cerebral bei -? aus Palatal gesetzmässig; bei -s aus 
-8 beruht er auf Übertragung. 
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Obiges (mit Einschluss von a) und b)) beruht wesentlich auf Hübsch- 
mann KZ. 23, 385. 390. 392. 24, 408. 408 A., der indess den Cerebral nur 
im Auslaut als gesetzlich anerkennt, und auf J. Schmidt EZ. 25, 118 f. 
Bartholomae KZ. 27, 352*A. 29, 575. IF. 3, 3f. — F. Müller Wiener 
Sitzgsber. 89 (1878) , 5 und Meillet Mem. Soc. ling. 8 , 284 lassen den 
Cerebral hier zunächst auf U d? zurückgehen, wol mit Hecht. 

Danach ist für by) indoir. zdh und urind. zdh zu Grunde zu 
legen, wie für die Verbindung von ig. §li mit t Da für *zdh 
aus gh + t immer dh mit Ersatzdehnung davor eintritt (§ 238 u. 
§ 40), erscheint dies auch für by) als das Normale. Sicher ist 
B. saddhd saddhd Neubildung nach dem Muster der mit sad- 
beginnenden Komposita (§ 149a d) vgl. Bartholomae KZ. 27, 363. 
Die Formen auf -ddhi sind schwer als Neubildungen zu erklären, 
vgl. § 150b. Über dieselben Hübschmann KZ. 24, 404. 408. 
408 A. Bartholomae KZ. 27, 352* A. Brugmann Grundr. 1, 302. 

150. In gewissen Fällen vertreten die Cerebrale ein s: 

a) Bei Wurzelnomina «) Im Nom. sg. ; zuerst in v. edhamana- 
dtit „den Übermütigen hassend", Samh. vi-prüf astä-prüf zu 
prus' „spritzen", kl. konstant. — ß) Vor bk- zuerst in VS. vi- 
prüdbhis SB. viprüdbhyas, kl. konstant. — y) Kl. im ersten Glied 
von Kompositis z.B. M. vif- von vi^ „faeces". — d) Kl. vor -sii 
des Lok. pl. z.B. dvitsu von dvis- „Hasser". 

Lautgesetzlich ist der Cerebral vor bh, wo er mit d aus ig. z 
vor g j bh (§ 155) zusammengehört. Im Auslaut und vor -su 
bleibt sonst s bewahrt, soweit es nicht in h oder 8 übergeht. 
Also ist der hier dafür eintretende Cerebral aus den 6A- Kasus 
übertragen (vgl. die analoge Ausbreitung des Dentals § 155) 
Bartholomae KZ. 29, 575. 

Hieraus erklärt sich auch v. id~ (im Instr. sg. ida Gen. sg. Akk. pl. 
idds) und idä neben ü- (nur vor vokalisch anlautenden Endungen) 
,,Labetrank'S Zum Instr. pl. *idbhi8 aus is- wurde Instr. sg. mSI, zu Abi. 
pl. *idhhyd8 Abi. Gen. sg. idäs gebildet; daraus wieder das fem. idä. Vgl. 
Bartholomae AF. 1 , 21*A. 2 , 52. 80. Lanman 493. Eben dahin auch v. 
iddyati „zur Ruhe kommen", wofür Samh. t7-; es bedeutete ursprünglich 
,,sich laben". Ähnlich das n. pr. kl. viräta- aus dem v. Nom. sg. virat 
„herrschend" § 149aa. — Nach F. Müller Wiener Sitzgsber. 89 (1878), 
5 A. ist t für s dem Eintreten von t für i nachgeahmt. 

b) Vor -dhi des Imperativs in v. aviddhi zu avis- Aorist- 
stamm von av{i)- „hold sein" und v. vividdhi zu vi^- „tätig sein"; 
kl. dazu dviddhi von dvis- „hassen". Dahin auch -idhvam, eigÜ. 
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•iddhväm § 98b, in der 2. pl. aor. med. nach Kär. nebst Pat. zu 
P. 8, 2, 25. 

Lautgesetzlich statt -iddh- wäre in allen diesen Fällen -idh- 
vgl. § 238. Das ddk ist entweder mundarthch oder durch die 
daneben stehenden Formen mit 'ist- bewirkt (?), wie v. daddhi 
neben v. dehi „gieb" durch die Formen mit dadh- Bartholomae 
KZ. 27, 352*A. 

151. Unerklärt bleiben die Cerebrale noch mancher Formen 
selbst der altem Litteratur. So im RV. z.B. Oghäti- (Saiph. 
äghatd') „Klapper", v. ändd- (sp. andd-) „Ei, Hode", itdnt- 
„irrend" (?), küta- n. pr. ?, kundapdyya- n. pr. , hmdrnäcT „ein 
best. Raubvogel", kufa- „Hammer" (?) oder „Stirnbein" (?), 
krpita- „gespaltnes Holz", manduka- „Frosch", mandara- „Rost" 
usw. Wörter, die daneben auch noch h enthalten (§ 162), sind 
nicht-arischen Ursprungs verdächtig wie bdt badd (Interjektionen), 
baturln- „breit" (?) oder „gehamischt" (?), birata- „Schar", be- 
kandta- „Wucherer". — Weitere Beispiele in den Saiph., z.B. ita- 
„Schilf, Matte", rardta- Icddta- „Stirn", und mit Verdacht fremden 
Ursprungs ädambara- „Trommel", khadgd- „Rhinoceros" (kl. 
„Schwert"), cändäld- sp. auch cändcda- Bez. einer verachteten 
Menschenklasse, markdta- „Aflfe", vadabd „Stute", vadabd- „stuten- 
ähnUcher Hengst", und in den spätem Texten. 



Die Dentale. 

152. a) In der Regel setzen die ai. Dentale, die nach RPr. 
1, 19 (45). TPr. 2, 38 an der Zahnwurzel (dantamüla-) ge- 
sprochen wurden, also postdentale Laute waren, heute aber nach 
Storm Engl. Philol. 42 interdental gesprochen werden, ig. Dentale 
fort und entsprechen solchen Lauten der verwandten Sprachen. 

Der Ansdmck dantamüla- darf nicht auf alveolare Aussprache gedeutet 
werden, da RPr. 1, 20 vartsya- „alveolar" im Gegensatz von dantamülit/a- 
braucht. 

b) Am häufigsten unter den abweichenden Fällen ist Entspre- 
chung mit 8 oder z der verwandten Sprachen. Nämlich indischem 
U tth dd ddh, das auf Verbindung eines dentalisch auslautenden 
Stamms mit einem dentalisch anlautenden Suffix beruht, entspricht 
av. 8t zd gr. at a& lat. s st usw. z.B. B. pdttum aus pdd-tum 

Waelreniagel« Altind. Gr. I. 12 
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„ZU Falle kommen" : lat. pessum, v. v^ttha aus vid-tha „du weist" : 
av. voistä gr. J^olad^a, v. -vj-ddha- aus v^dh-ta- „gewachsen" : 
av. verezda-y S. buddhi- aus budh-ti- „JJrkenntnis" : gr. Ttvattg, 
V. viddhi aus vid-dhi „wisse" : gr. Ya&t, 

Bereits ig. muss beim Zusammentreffen zweier Dentale der 
erste eine Affektion erlitten haben. Dies folgt aus der Überein- 
stimmung der verwandten Sprachen und noch mehr daraus, dass 
das Ai. selbst mehrfach statt d(h) + dh einen auf zdh zurück- 
weisenden Laut bietet: v. dehi neben daddhl für dad + dhi „gieb" : 
av. dazdi „gieb", v. dhehi für *dhadh-dhi (vgl. 2. Sg. imper. med. 
dhatsva) „setze", v. hiyedhd „vielumfassend" aus Mydt „wie gross" 
-f dhä. In allen diesen Fällen beruht e auf indoir. az §§ 40. 
34. 237b. Ihnen gegenüber ist man geneigt ai. ddh überall aus 
nachträglicher Wiedereinführung des ersten Dentals zu erklären 
Brugmann Mü. 3, 144. Bartholomae KZ. 27, 363. 

Doch macht v. addha „gewiss, offenbar" : av. ap. azdä Schwierig- 
keit, falls es auf ig. mdh-to- von ig. medh- „kennen" beruht, Johansson IF. 
2, 31. Es ist nicht ersichtlich, woher hier d hätte wiedereingeführt werden 
sollen. 

c) Da andrerseits keine Wortform nachweisbar ist, wo st sth 
für Dental + t, fh stände, muss angenommen werden, dass wenn 
der zweite von zwei zusammentreffenden Dentalen (und in der 
Folge die ganze Gruppe) stimmlos war, die ig. Affektion des 
ersten Dentals im Ai. auf phonetischem Wege wieder ausgemerzt 
wurde. Am einfachsten ist mit Brugmann MU. 3, 140 ff. ig. tst(h), 
dzd{h) anzusetzen und anzunehmen, dass tst(h) nach § 233c zu 
U{h) wurde, dzd(h) dagegen, bevor § 236 in Wirksamkeit treten 
konnte, zu zd(h). Vgl W. Meyer KZ. 28, 166. Braune IP. 4, 344. 

Brugmann Grundr. 1, 347 setzt im Anschluss an Kluge PBr. Beitr. 
9, 151 ig. tpt statt ist an; Bartholomae AF. 2, 79. 79 A. Stud. 1, 56 indoir. 
pt(h) etd(h); s. dagegen Braune IF. 4, 344. 

153. Nach P. 7, 4, 49 wird wurzelauslautendes s vor s zu 
t. Diese Regel kann sich nur bei vas{i)' „wohnen", vas- 
„scheinen" und ghas- „essen" verwirklichen, da die andern auf s 
auslautenden Wurzeln die mit s beginnenden Endungen (Fut. 
Aor. Desid.) mittelst i anknüpfen. Vorklassisch sind belegt AV. 
avätsis : vas- „wohnen" u. jighatsati usw. jighatsü- : ghm-, MS. 
vdtsyati B. avatsycct : vas- „aufleuchten", B. vatsyati vivatsati : 
vaS' „wohnen" Bartholomae Stud. 1, 23. — Da in diesen Formen 
einfaches s lautgesetzHch wäre § 97aa A., beruht ts darauf, dass man 
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den zugehörigen Formen zu lieb dem s ein zweites s vorschob; 
dann wurde s-s zu ts, ähnlich wie kret. aa zu ^^ in fhed^d-L 
^Aqyiä&d^Lv J. Schmidt DLZ. 1892 No. 48, 1555. 

J. Schmidt KZ. 26, 348 ff. 27, 330 ff. Pluralbild. 158 »A. 159* A. 
DLZ. 1892 No. 48 p. 1555 betrachtet den Übergang von m in ts als ig. 
nnd erklärt daraus auch die § 154. 155 zu besprechenden Erscheinungen inkl. 
'Vcd- als Stammform des Part, perf., sowie cch aus s+i § 133. Indirekte 
Ergebnisse eines solchen ig. Lautgesetzes sollen bes. sein got. menop- 
„Monat" bajops „beide" veitvods „Zeuge" und gr. -^ot- im Part, perf., 
deren ig. t auf Bildungen auf -»-, denen 8 folgte, beruhen soll. S. dagegen 
Hübschmann KZ. 27 , 329 f. Bartholomae KZ. 29 , 522. Stud. 1 , 1 ff. u. 
fionst. 

Umgekehrt leugnet Bartholomae BB. 15, 199. 200*A. Stud. 1, 23 ff. 
den Lautwandel auch fürs Indische; AY. avätsts sei Analogiebildung zu 
*avät (3. sg. zur 2. du. ü. avästam)^ daraus vltts- weitergewuchert; ghats- : 
ghas- beruhe auf Misverständnis. An sich kaum zulässig, wird diese An- 
sicht durch das Erscheinen der Reflexe von ts im Mi. widerlegt, wo nicht 
bloss pä. jighacchä : ai. jighatsä „Hunger", sondern auch Neubildungen 
vorliegen : Aioka \a\ccha7nti Fut. von as- „sein" aus *atsyanti Johansson 
Shähbäzg. II 23. IF. 3, 210 f. (id. 3, 211 A. : pä. digacchä „Hunger" vielleicht 
aus *jigrats- : gras- „verschlingen" [?]). 

Alterer Versuch einer phonetischen Erklärung des Übergangs Benfey 
Gott. Abh. 17, 12 f. 

154. Wurzelauslautendes s wird zu t auch im Auslaut der 
3. Sg. prät P. 8, 2, 73. Hierher AV. vy-ävät (wofür MS. vy- 
dvät § 148a): vi-vas- „aufleuchten"; B. asät : säs- „zurecht- 
weisen" und säs- „schneiden", B. asrat : srams- „fallen", 
B. ahinat : hims- „beschädigen". Das t beruht darauf, dass man 
-s, lautgesetzKchen Ausgang der 2. und 3. Sg. (also z.B. a^äs 
aus "^asäS'S und aus "^asäs-t) auf die 2. sg. beschränkte und für 
die 3. sg. 't für -s einsetzte, nach dem Muster der andern Präterita. 
— Ebenso ist -t, scheinbar für -s-t in der 3. sg. aor. IV (kl. -sU), 
zu erklären Bartholomae KZ. 29, 581. Stud. 1, 24 f. 

155. a) Dental für s am Ende von Nominalstämmen vor konso- 
nantischen Kasusendungen und im Auslaut findet sich vom RY. an 
im Part. perf. {-vat -vaäbhis), sowie in v. usddbhis : usds- „Morgen- 
röte" mädbhis : mds- „Monat", Samh. svdtavadbhyas : svätavas- „selbst- 
stark" mädbhyds : mos- svavadbhis : svavas-. Kl, findet sich dieses 
t d, ausser im Part, perf., bei -dhvams- „fallen machend", -srams- 
„faJlend". Der Tatbestand zwingt den Ursprung des Lautüber- 
gangs in den JA-Kasus zu suchen, vgl. dbh aus sbh § 150a. Auf 

12* 
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den Nom. sg. ntr. wurde der Dental v. bloss im Part, perf., auf 
'8u überhaupt erst später übertragen. 

Die Belege für d vor hh- in alten Texten bei Weber KBeitr. 3, 387. 
Lanman 566 f. u. sonst. Ans abweichender Nebenform der betr. Stämme 
suchen einzelne dieser Formen oder alle zu erklären Kuhn KZ. 1, 273 ff. 
Weber KBeitr. 3, 387 f. Benfey GGA. 1868, 50 f. M. Müller KZ. 19, 44 f., 
ygl. Brugmann KZ. 24, 71. 

b) Dazu stimmt, dass anscheinend ig. zg ai. in der Lautgestalt 
dg, palatalisiert jj (§ 139) erscheint in VS. madgü- „Wasservogel" 
sp. madgura- „Taucher" zu v. majj- „tauchen" : lit. mazgöti 
„tauche ein" Benfey Gott Abh. 15, 112 f. Hübschmann KZ. 
24, 406 A. Bartholomae KZ. 27, 351 f. 29, 575 f. Stud. 1, 3 ff. 

Den Beispielen mit d aus z vor Media fügt eine Kärikä zu P. 8, 2, 25 
cakäddhi : caköB-y sowie die Fälle bei, wo 8 vor -dhve -dhvam geschwunden 
ist, indem sie ddhve ddhvam schreibt, vgl. § 98a sowie 150b ; Pat. verwirft 
dies. Bartholomae ZDMG. 46, 305 f. bringt AV. ädga- „Bohrstab" mit 
gr. oCog aus *ozdo8 und oa/og zusammen. J. Schmidt leugnet diesen ganzen 
Lautwandel und erklärt den Dental der Nominalstämme auf -as- aus § 153, 
madgü' aus *madzgü- coli. v. mätsya- „Fisch" KZ. 26, 350. Pluralbild. 
158*A. 

156. Nur ganz sporadisch erscheinen Dentale an Stelle 
andrer Verschlusslaute: a) An Stelle von Cerebralen in der 
Nachbarschaft andrer Cerebrale mit Dissimilation in v. anadütsu 
AV. anadtidbhyas S. anadut- als erstes Ghed von Kompp. : 
anadväh' „Stier"; v. drdhrd- „fest" § 145; TS. pasthavät (VS. 
pasfhavdt, TS. selbst dityavdt turyavdt) : pasthaväk- „vierjähriger 
Stier" Bartholomae KZ. 29, 579. 

Gehört hierher TS. VS. prayätau aus *praydtsu gegenüber AV. 
praydkau : prayäj- „Darbringung"? Nach Grassmann Sp. 579 u. Bartho- 
lomae AF. 2, 85 steht v. ddrt für *ddr8 2. sg. aor. 

b) An Stelle von Labialen scheinbar in v. adbhü adbhyäs : 
ap' „Wasser**; aber diese Formen sind nach *nadbh{s v. nadbhyds- : 
napat „Enkel" gebildet, mit dessen altem Lok. pl. *wajo5ii (av. 
naßu) der Lok. pl. apsü von ap- gleich auslautete Osthoflf 
Perf. 600 f. Nach adbhü TB. 1, 8, 1, 1 samsrdbhis : samsip- 
(hturgischer Ausdruck). 

Für adbhis usw. behaupten rein phonetische Dissimilation Weber 
Ind. St. 13, 109. Lanman 471; ebenso für kaküd- neben kakübh-, wo d 
auch vor bestimmten Konsonanten aufgekommen wäre. Vgl. Bradke ZDMG. 
40, 660. Anders Bezzenberger 1879, 701. Wieder anders Johansson IF. 
4, 134 ff. — dg aus bg vermutet Käty. V. 2 zu P. 7, 2, 59 für eine Ab- 
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leitung aus ubj- „niederhalten", nach Pat. zu d. St. für samudgä- B. 
„Knospenspitze", sp. „Dose" ; vgl. Pat. zu 8, 3, 38 über samudgd- u. ahhyudga- 
(Bedeutung?), wo er richtig gam- „gehen" unterlegt. 

c) d an Stelle von l in sp. udükhala- „Mörser" aus v. tdu- 
khala-, an Stelle von r oder l in TA. 10, 9 hvadisyämi zu v. hvar- 
B. hval.' „schief gehen". 

Über V. stokd- angeblich für *8kotä- s. § 117 A.; über -t für -k im 
Sandhi § 277b a; über dt/ furjy Kirste Hir. GS. p. TIH; über die heute 
übliche Aussprache du für jH Bühler Leitfaden (Schrifttafel). 

157« Mi. Ursprungs ist das eingeschobne d in kl. sundara- 
„schön" : v. sündra „wonnig". Vgl. (ausser gr. ävÖQog aus ^dvQog 
und d. Fähndrich) inschriftliches vaUvandara- : vaUvanara- n. pr. 
und neuind. vämdar u. ähnl. : ai. vänara- „AflFe" Jacobi KZ. 
31, 315 ff. ZDMG. 47, 576. 

Ebenso erklären BR. den Gottesnamen v. indra- aus W. in- „ein- 
dringen auf* + Suff, -ra-; Jacobi indra-: v. nr- „Held" gr. dvSQo-, sowie 
kl. Sandra- „dickflüssig" : ? ; Hopkins Am. J. Philol. 14, 24. 14, 25*A. v. nä- 
nändf' „Mannsschwester" : ^nanänf- *nanänä als redupliziertes Lall wort. 
Derselbe v. rudrd- (Gottesname) aus ru-d-ro' : ru- „brechen". 

158. a) Die Labiale vertreten in der Regel ig. Labiale 
z.B. V. pitf' „Vater" : gr. Ttavrjq^ v. hhdra „trage" : gr. q>iqs. 

Gelegentliche Entstehung von Labialen aus Gutturalen behaupten 
Weber Väjas. Spec. 2, 54. Ind. St. 5, 222. Kuhn KZ. 4, 35. Gurtius Grundz.* 
159. Grassmann KZ. 9, 12. 17. 20 f. 12, 97. Ebel KZ. 14, 78. Havet Mem. Soc. 
ling. 2, 269. 274. 277. Ascoli Glott. 78 f. Bö. Wb. sv. riph-.^ph aus v Grass- 
mann KZ. 9, 9 f. 18. 18. — bh aus h anscheinend in kl. prasahham „ge- 
waltsam" neben kl. prasahya „gewaltsam" von v. pra-sah- „besiegen". 
Vielleicht liegt mi. *-«fl65Äa- aus -sahva- zu Grunde, vgl. pä. gahbhara- ; 
Samh. gähvara* „tief**, pr. jihbhä : v. Jihva „Zunge** ; -sahva- würde mit 
V. sähvamS' „besiegt habend** B. sdhvan- „gewaltig** kl. vidvasähva- n. pr. 
zusammengehören. 

b) Eine Aussahmestellung nimmt die Media b ein. Nur 
in wenigen Fällen vertritt sie ig. b. Nämlich a) als Ersatz 
&ÜC p bh vor andern Medien (§ 110 f.) z.B. v. pi^bd-and- 
„fest" : V. pad'ä- „Standort", v. Idbdhd- : labh- „nehmen"; 
ß) durch ig. Ersatz für j? (§ 100b) z.B. in v. pibati „trinken", 
vgl. lat. bibere; y) in schallnachahmenden Wörtern, so in B. bal- 
bcdä-karoti „stammeln" kl. barbara- „stammelnd" : gr. ßdgßaQog 
lat. bcUbtis; B. bdlbaliti „wirbeln" bulvd- „schief** : gr. ßaHitcj 
„tanzen"; Lex. buk-kära- „Gebrüll" : gr. ßvycTrjg ,, heulend" (vom 
Wind) ßvKcivrj „Trompete"; (J) sonst, v. rambate „herabhängen": 
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lat. labl „gleiten" d. lampen „schlaff herabhängen" ; in U. S. bald- 
„jung" : russ. balovaf „scherzen, spielen"; Lex. buli- „cunnus, 
Hinterbacken" : Ht. bulis „Hinterbacken". — Im gewöhnlichen 
Sprachgut kam ig. unverbundnes b offenbar fast gar nicht vor. 

Über die Seltenheit des ig. b Pott 2, 454. Grassmann 12, 122 ff. 
BickellKZ. 14, 425 ff. ; über ig. b im Anlaut ühlenbeck PBr.Beitr. 18, 236 ff., 
der auch Beispiele von ig. b verzeichnet, die im Ai. nicht reflektiert sind. 
— Unsichere Beispiele sind sabar- in v. sabar-dügha- -dhük -dhü Epithet 
der Milchkühe [s. § 108 A.] : ags. 8üp ahd. saf „Saft" Brugmann Grondr. 
1, 267; V. bM' „Schwächling" : gr. ßatTaXog „Weichling"; v. bäla- „Kraft" 
[s. § 160] : asl. bolij „grösser" Miklosich Etym. Wörterb. 17, zuletzt 
ühlenbeck aaO.; v. balbüthä- n. pr. (§ 162) : lat. balbua Grassmann sv. 

c) Innerhalb des Ai. kamen zu den ererbten Wörtern mit b 
weitere hinzu : a) gemäss § 104 ff. als regehnässiger Ersatz flir 
bh vor Aspirata der folgenden Silbe z.B. babhuva „fiiit" äöAw- 
„Arm" ; ß) gemäss § 100b A. als sporadischer Ersatz für p z.B. 
Ubikarch neben lipikara- „Schreiber** ; y) durch onomatopoetische 
Neubildung z.B. v. budbudd- „Wasserblase", AV. bdl „patsch!", 
kl. cumb' „küssen" (vgl. § ISldA, a, sowie § 161 A.); vgl. die 
Schallwörter v. batä- „Tropf" nebst der Interjektion baia\ ö) ge- 
mäss § 159—162. 

159. b steht für m in v. brü- „sagen" : av. mrü- Grass- 
maim KZ. 12, 122 f. J. Schmidt Vocal. 2, 283 f. Aber dies 
ist das einzige Beispiel, und daneben ist unverändertes mr im 
Anlaut und Inlaut nicht selten, auch schon v. z.B. mriyase 
„stirbst" vi mrada „erweiche" ni-mrüc" „Abend" tamrä- „er- 
stickend". Danach ist anzunehmen, dass mr inlautend (also 
zwischen Vokalen) durchaus bheb, anlautend nur unter gewissen 
Bedingungen zu br wurde, etwa nach Pause und nach konsonan- 
tischem Auslaut vgl. gr. ßgoTog aus ^lAQOTog, franz. marbre aus 
*marmre. Also muss bei brü- das b von gewissen Formen aus 
verallgemeinert worden sein. Das Impf. v. äbravam usw. steht 
für gesetzmässiges ^amravam, ebenso alle 6r-Formen für ^mr- an 
den Stellen, wo ihnen ein Vokal vorausgeht Osthoff MU. 4, 55. 
Bloomfield Am. Journ. Philol. 5, 180 („hinter Vokalen ursprüng- 
Uch mV, hinter Kons. "»Jr"). 

Umgekehrt av. mrü- aus brü- Bopp 1 , 58. Burnouf Gomm. Notes 
p. CXXXI. — br- aus mr- angeblich auch in v. -bradhna- „Spitze'^ 
(§ 105b /9) : V. mürdhän- „Kopf" Johansson KZ. 30, 449 (vgl. § 86a); in 
B. kübari' „Deichsel" : lit. kumbrys „Pflugbügel" Fick BB. 6, 214. 
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Inschriftlich -mbr- für 'mr- in tämbra- : Samh. tämrä- „dunkelrot" Fleet 
C. Inscr. Ind. 3, 131 A. 192. 197 usw. Vgl. mi. mb aus mbr : ai. mr Kuhn 
Beitr. 50. Jacobi KZ. 31, 319; sowie ndr aus nr § 157. 

160. Vor l pflegt m gleich behandelt zu werden, wie vor 
r, vgl. gr. ßXciaxcj aus *|uAaJaxw, wie ßgozog aus ^jugovog, franz. 
comble aus *comle wie marbre aus *marmre; pä. ambüa- aus 
*ambla- : ai. a^/iZa- „sauer" wie pä. awia- : ai. ämrä- „Mango". 
Danach ist ai. im Inlaut zwar durchweg mZ zu erwarten, aber 
im Anlaut bl neben mZ; v. findet sich zwar gegenüber mlätä- 
„weich geworden" kein bl-, aber in v. bdla- „Kraft" nebst Ablei- 
tungen (§ 158b(JA.) : ep. malla- „Einger" mit baiin- bakyas- 
glossiert, aus ^malya- (Jacobi mündlich) gr. ^iala fxaXaqog lat. multus 
(Verf. KZ. 30, 301 f.), und bes. in B. böllijas- „stärker" : lat. melior 
stammt b aus Formen mit ml- ml- vgl. gr. d-jußlvg ßilveQog 
Verf. aaO., sowie ßagya^iai neben /xagra/^at aus ^mY-namai, 
Ebenso v. bali- „Steuer" : gr. jueiXia aus '^jnikia „Aussteuer" 
und vielleicht v. büa- „Höhle" : v. mala- „Schmutz" gr. fxilaq. 

Die mi. Form für amla- erscheint als amba- u. ambla- in den Lexica 
Osthoff Mü. 5, 130. — S. tämbali „hänfen" : S. tämalt (Bedeutung?) 
Bühler Äpast.* 2, 5 A. scheint auf Hämbll : Hämll zurückzugehn. 

161. Weitreichend ist der Austausch zwischen b und t?. 
Im heutigen Indien ist die Unterscheidung beider Laute meist auf- 
gegeben und wird in Nordindien ausser Kas'mir b auch für v (Bühler 
Wiener Zschr. 7, 264), umgekehrt im Süden v auch für b ge- 
sprochen (Bühler, Äp. Dhs. * p. VI). Dadurch ist auch die 
schriftliche ÜberUeferung der alten Texte getrübt ; zuverlässig sind 
im ganzen die Ausgaben von Bombay (BR. vol. V, Vorwort. 
Vgl. Holtzmann 1 f.), deren Schreibung durch die Überlieferung 
des Pah, wo b und v reinlich geschieden sind, bestätigt wird 
Kuhn Beitr. 44. Immerhin hat schon in der altern Sprache in 
einzelnen Fällen Austausch zwischen b und v stattgefunden ; v ist 
älter bei VS. pddvlsa- B. S. padvimsa- „Fessel" : v. pdtjbiäa- 
vgL lat. vincire Bß. und bei v. Samh. ä-vfh- : B. ä-b^h- „aus- 
reissen" neben sonstigem v^h- „reissen". Umgekehrt ist v jünger 
in kl. pari-v^dha- „gross" : v. brh- „gross sein, stärken". Die 
Formen der beiden Verba bfh- und vfh- gingen, wo der Anlaut 
zwischen Vokalen stand, durch einander. Ähnhch v. band- u. 
vänd' „Pfeil", und AV. -balsa- „SchössUng" batyd- „Garten- 
pflanze" band- „Musik" prdbllna- „zusammengeknickt" für son- 
stiges V. Vgl. Bickell KZ. 14, 426. 
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ni'hfh' „niederschmettern" (BR. zu vrh-) gehört zu hfh- „hoch sein", 
vgl. B. anu-mluc' „sich erheben" : niluc' u. aa. Eompp. „zur Buhe gehen", 
V. ati-gah- S. ud-gah- „emportauchen" : gäh- u. aa. Gompp. „sich hinein- 
senken". — Falsch deuten v. h aus v in &<i/a- Pott 1, 225. Grassmann 
KZ. 12, 123 (wo fürs Ai. bunter Wechsel von v und h behauptet wird), 
in häJhaja' (Pflanzenname) Grassmann sv., in hat (Interjektion) Benfey SV. sv., 
in idbdla- „scheckig" : v. idrvarx- „Tier der Maruts, Nacht" Max Müller 
EZ. 5, 148. Benfey Yedica 159 ff.; in idmha- Bez. einer Waffe des Indra 
Grassmann sv. — Über mh angeblich aus nuv s. § 53a/9A.; beruht viel- 
leicht kl. cumhati „küssen" auf ^cunv-anti zu gr. xwita „küssen''? 

162. Bei vielen Wörtern mit h ist dessen Ursprung rätsel- 
haft. Oft liegt der Verdacht fremdländischen Ursprungs nahe. 

Unter den Wörtern mit h in den ältesten Texten sind ihrer Bedeu- 
tung nach Fremdwörter v. arhudd- drhuda- hcJbüthd' idmhara- s^htnda- 
als Bez. menschlicher und dämonischer Feinde Indras und der Arier, und 
wol auch andere Personennamen wie v. brbti- Samh. babard-, sowie Pflanzen- 
namen wie V. bälbaja- „Berggras" Samh. baja- „ein best, gegen Dämonen 
kräftiges Kraut" bddara- „Brustbeere" bilvä- Bez. eines Fruchtbaums, und 
Gerätbezeichnungen wie v. bakura- „e. best. Blasinstrument", bäkurd- „Sack- 
pfeife". — Ihrer Form nach sind Fremdwörter, mit ki (§ 123ca) v. kilbisa^ 
„Vergehen", mit » statt f (§ 203c A.) v. biso- „Wurzelschoss" busd- „Dunst", 
Samh. barsd- „Zipfel" bdrava- „Wulst" bfsl „Polster"; mit « statt 8 
(§ 208b/S) V. baskdya- „einjährig", Samh. boBkiha- „entkräftet", kl. bäspa- 
„Thränen"; mit Cerebral (§ 151) v. bdt bada Interjektion bi'rifa- „Schar" 
bekanata- „Wucherer", Samh. bandd- „verstümmelt" vddahä „Stute" vitdabd» 
„Hengst", kl. batu- „Junge" ; mit l (§ 191) v. btia- „Höhle" (doch s. § 160) 
bilma- „Span". — Zugleich Bedeutung und Form weisen auf fremden 
Ursprung bei v. ikbUa- mit l n. pr. eines von Indra besiegten Fremden, 
V. brsaya- mit « Bez. eines Dämons, „Zauberer", Samh. alahu{hi)'' mit / 
„Gurke", B. budild- mit d n. pr., S. bäskala- mit § n. pr. 

Andre Wörter schon der ältesten Texte bleiben vorläufig unklar 
z.B. V. bärjaha- „Euter" (doch s. § 108 A.) bastd- „Bock" bdsri „schnell" 
'bära- „Öffnung" btja- „Same" bandä- „Pfeil" b^bdd-uktha- Bein. Indras 
chübuka- „Kinn" sabäla- „scheckig" UmbQ- e. best. Waffe der Indra, Samh. 
baUsa- e. best. Krankheit bleaka- „Schlinge", B. badva- „10,000 Millionen" 
bdlkasa- „Flocken" bindü- „Tropfen" kübari „Deichsel", ü. kl. bimba- 
„Scheibe" usw. 



B. Die Nasale. 

163. a) Das Ai. unterscheidet entsprechend den fünf Artiku- 
lationsstellen der Verschlusslaute fünf Nasale. Für deren Verwendung 
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gilt insbesondre das Gesetz, dass vor einem Verschlusslaut jeweils 
nur der Nasal gleicher Artikulationsstelle stehen kann. Doch s. 
betr. n § 164; vereinzelt finden sich -n -n -n vor dem hh-. von 
Easussuffixen. 

Die fünffache Sonderang der Nasale eine Künstelei der Grammatiker 
nach Burnouf J. as. 6 (1825), 361. Aus Intensivformen nach Art von v. 
p&viiphar^at folgert J. Schmidt £[Z. 23, 288 f., dass im ältesten Ai. vor 
Labialen n gesprochen wurde. Inschriftlich kommt n vor Palatal vor; 
vgl. Kielhom Epigr. Ind. 1, 39. 46. 

b) Vor den Sibilanten und h erscheinen die Nasale nicht, ausser 
w 71 w in einzelnen Fällen vor -su des Lok. pl.; vor l nur m. 
Vom Auslaut ist ^ ausgeschlossen. 

In den Inschriften treten vielfach, in einzelnen Texten ausschliess- 
lich, vor ^ « A die Nasale 9^ n an Stelle des Anusvära (§ 223), bes. häufig 
vor i und A, vor welchen i\ bevorzugt wird, woraus dann weiter ngh für 
mh entsteht § 116a A.; vor 8 tritt der Nasal seltener ein, meist n\ z.B. 
vaiiiiii' aifÜia-f trinSat anhri-, yaiänsi pänsu-. Vgl. Benfey 46 (§ 67 Bem.) ; 
C. Inscr. Ind. 3 passim; Epigr. Ind. passim. Bühler Äpast. DhS.* p. VIA. 
— Über ns für ms in buddhistischen Texten Senart Mahäv. 1 p. XVI. 

c) Über die Yamas, d. h. die Vorschiebung eines Nasallauts 
vor Verschlusslaute, denen Nasale folgen, s. § 98b A. (zu Ende). 

Beliebt war früher die Theorie, dass ein auf einen Verschlusslaut 
oder einen Sibilanten folgender Nasal demselben vorgeschlagen werden 
könne Ebel KZ. 4, 324. Brugmann KZ. 24, 18. 18 A. Fortunatov BB. 
6, 216; Benfey GGA. 1858, 1629. KZ. 9, 97 und J. Schmidt Vocal. 1, 29 ff. 
kombinieren dies mit den Yamas. Sonstige Umstellung der Nasale lehrt 
Sigismund Gurt. Stud. 5, 189 f. 210 A. Über ana na na aus an J. Schmidt 
KZ. 23, 267. 269 f. 276. 278. Über na ma als Vertreter von ig. Nasalis 
sonans Osthoff Mü. 5, Vorrede. Über Entstehung der Nasale aus r / in 
der Bednplikationssilbe der Intensiva Bopp 4, 826. 5, 1042. Brugmann 
1, 214. 

164. Der gutturale Nasal n findet sich vor Vokalen nur 
in Dhp. nU' „einen best. Ton von sich geben", offenbar schall- 
nachahmend; und in Lex. na- „Sinnesobjekt". Eegelmässig er- 
scheint er vor Gutturalen, vor denen schon ig. ein gutturaler 
Nasal muss gesprochen worden sein; vor andern Konsonanten 
und auslautend teils in Folge Abfalls von k g dahinter, wie bei 
den Stämmen auf -^c- -nj-^ v. auch bei -drs-, im Nom. sg. z.B. 
V. pratydn kid^, und wo nktQi) ngdh nach § 233 zu iiUJi) iidh 
reduziert worden sind z.B. yunte yundhi, teils als Vertreter von 
gh g k vor n m durch Übertragung aus dem Sandhi (vgl. 
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§ 288. 276. 176), wie in MS. stinnoti stinnuyät zu stigh- ,^teigen", 
in KS. jänmayatia- für jägmayana- aus v. jdgmi- „gehend'^ 
Bloomfield JAOS. 11 p. CLXXH. 14 p. L., und vor dem Suff. 
-maya- in tvan-maya- zu tvac- „Haut" u. ähnl. Vgl. Benfey 
Vollst. Gr. 5. Gott. Nachr. 1880, 322 ff. 

165. n findet sich ausser in der fiktiven Reduplikation der 
unbelegten Wurzel nu- (§ 164) nur vor c ch j , wo es ig. guttu- 
ralen (vor j der altem Reihe vielleicht ig. palatalen) Nasal fortsetzt, 
und regelmässig hinter c j , hier anscheinend flir ig. w; vgl. 
Benfey 5. Bei Äpast. findet sich auch an für an (gegen P. 8, 4, 44) 
Bühler Sacr. Books 2 p. XLII. Vgl. dazu § 188a. 

Über die Aussprache von H als mouilliertes n HofiFory KZ. 23, 527. 

166. n beruht auf ai. Neuerung. Ähnlich wie die cere- 
bralen Verschlusslaute ist es in einem Teil der Fälle echt alt- 
indisch (§ 167—171 vgl. mit § 145. 149 f. betr. die Cerebralen); 
in andern Fällen ist sein Dasein nur bei Voraussetzung von mi. 
Lautübergängen verständUch (§ 172 f. vgl. mit § 146 ff.). Doch 
ist auch in den meisten dieser Fälle, anders als bei den Ver- 
schlusslauten, die cerebrale Aussprache des Nasals schon ai. 

Über die arab. Wiedergabe von n durch nr Sachau Berl. Abb. 1888 
phil. bist. Abt. I 18. 

167. a) Wie schon die indischen Gelehrten erkannten, tritt n 
gesetzmässig für n ein: 

a) Vor cerebralen Verschlusslauten nach § 163 z.B. pindhi 
2. sg. imper. von pis- „zerstampfen" Pat; zu P. 8, 4, 65, und in 
den vielen ursprüngUch mi. Wörtern mit nt{h) nd{h). 

Auch hinter cerebralen Verschlusslauten. So in B. attiärä- n. pr., 
woraus Samh. ätfiärä- (§ 146a A.). 

ß) Durch den Einfluss eines vorausgehenden r r s: erstens 
wenn einer dieser Laute unmittelbar vorausgeht, indem eben die 
cerebrale Mundstellung für den Nasal beibehalten wird z.B. v. 
nY-näm „der Männer" gegenüber väsü-näm „der Güter", v. vdr-na- 
„Farbe" us-nä- „heiss" gegenüber svdp-na- „Schlaf*; zweitens wenn 
zwischen dem Nasal und dem r r oder s keine andern Laute 
stehn als Vokale, gutturale oder labiale Verschlusslaute oder 
Nasale, y, v oder h z.B. in v. hrp-äna- „Jammer" krätn-ana- „Schritt" 
ksöbh-ana- „erregend", die alle das Suffix -ana- enthalten. Das 
Zwischentreten eines palatalen, cerebralen oder dentalen Kon- 
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sonanten (exkl. y h) hemmt die Wirkung eines r ** ? ^^^ ^- Auf 
die cerebrale Zungenstellung wird also beim Nasal überall zurück- 
gegriffen, wo nicht inzwischen ein Konsonant eine abweichende 
Stellung der Zungenspitze mit sich gebracht hat (Whitney § 189A). 

AufFällig ist, dass die cerebralen Verschlusslaute ein durch Vokal i 

davon getrenntes n nicht cerebralisieren und sogar Einwirkung eines vor- . 
ausgebenden f r 8 auf ein solches n hindern. Die Erscheinung wiederholt . -. 
sich bei ri selbst, z.B. v. maninä- : mani- „Perle". Dazu stimmt, dass ■ •*^'. 
sich ausser in reduplizierten Formen von an- „athmen" z.B. präninisatitS'^'^ '^ 
die Cerebralisierung nie auf ein später folgendes n fort erstreckt z.B.^ '^, 
v. pra-ninaya : nt- „führen", TS. prd nenekti : ntj- „abwaschen", kl. pari- ' ^ 
t^inamsu- : nam- „biegen", unverkennbar herrschte eine Abneigung da- 
gegen, cerebrale Verschlusslaute und Nasale in benachbarten Silben auf 
einander folgen zu lassen. Vgl. Pott 2, 21; unten § 167b /5. .. 

b) Doch unterbleibt die Cerebralisierung: 

a) Durchaus vor dentalem Verschlusslaut z.B. v. granthi- 
„Knoten" : abgesehen von den § 146 ff. besprochenen Entleh- 
nungen aus dem Mi., wie nighanta- aus nirgrantha-. 

ß) Auf Grund des § 145b besprochnen Dissimilationstriebs 
regelmässig vor r und sehr oft vor einem Vokal, dem ein cere- 
braler Laut oder {n)ks folgt, s. § 169a über v. pdri naksati usw. ; 
§ 170a über v. -rirmna- und über v. -nirniij' usw. Vgl. Benfey 
GGA. 1873, 17. Gott. Abb. 19 (1874), 141. 

Höchst eigentümlich ist v. säm .... pindk mit ^ neben pinasti, sdm pina- 
stana mit n; Bartholomae IF. 3, 171 A. glaubt, es beruhe auf dem Vor- 
bild eines einstigen *prd pinak mit n aus n (vgl. § 169c); solches müsste 
neben prd pinasti (§ 169c) gestanden haben, wie v. prd tiak neben kl. 
prä-nasta-. Aber es ist wol richtiger, das Simplex pinak : pinasti einfach 
mit pä. dasati : ai. damsati „beisst" (vgl. pr. dakka- „gebissen") gegenüber 
pä. dattha- : ai. dasta- „gebissen", und mit pä. dahati : ai. dahati „brennt" 
gegenüber daddha- (ai. dagdha-) „gebrannt" zu vergleichen. Wegen der 
Schwesterformen mit Cerebral wollte man auch pinak dasati dahati cere- 
bralisch sprechen, tat es da aber notgedrungen auf einer frühern Silbe, 
vgl. § 239. 

y) Durch Rückwirkung des folgenden festen n vor einem 
Vokal, dem nd oder ms (gern ns gesprochen: § 163b A.) folgt, s. 
§ 169a über nand- usw. 

(J) Mehrmals, wenn dem w ein Verschlusslaut, m oder h un- 
mittelbar vorausgeht oder m oder v unmittelbar folgt, s. § 168 
Ausn., § 169b über Äaw-, § 170a über v. vrtra-ghie kl. -ahna- 
•ahni\ vgl. Bopp an Schlegel beiLefinann Bopp I 112*. — Auch 
r s scheinen, wenn ihnen ein Konsonant folgt, schwächer auf 
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später folgenden Nasal zu wirken, s. § 170a über v. dirghä-mtha- 
ymmd-nUa-. 

s) V. bei ww, daher RV. 10, 181, 3 yijuh skanndm, TS. 
ddhi-skanna- zu skand- „springen". Aber TS. abhi-sanna- 
ni-^anna- : sannd- „sitzend", TS. äan-navatycii aus sat-navatyai 
„den sechsundneunzigen ", vgl. § 171a, VS. -ffnna- zu fyd- 
„spalten"; sp. ist nn für tm überall gesetzmässig, wo n für n 
geboten ist, vgl. § 169c. 

Besondrer Art ist LSS. mrnnita aus mfdnlta § 176, nacli Whitney 
§ 161 falsche Lesart für das gewöhnliche mrdnita, 

C) Im Auslaut ausser in kl. prän „athmend"; doch beachte 
§ 17ib A. 

Die indische Doktrin geben P. 8, 4, 1 fif. und danach Böhtlingk Zschr. 
KM. 4, 354 ff.; für die vedischen Samhitas RPr. 5, 20—28 (357—377 MM.) 
[mit Beschränkung auf die Fälle, wo der Pp. n hat]. TPr. 7, 1 — 16. 13, 
6—15. VPr. 3, 83—94 (85—96 ed. Ben.) APr. 3, 75—95 nebst Kommen- 
taren ; vgl. damit die modernen Erklärer, Benfey SV. p. XXXIV f. usw. 

168. Im Innern eines Wortes gilt § 167 durchaus; z.B. 
auch wo s im Sandhi aus s entstanden ist wie RV. 9, 107, 8 
u suvändh. Das n des Intensivs nartvftyate : nft- „tanzen" er- 
klärt sich aus § 167b/9, v. ksepnü- „das Schnellen** aus § 167brf 
(gegenüber PB. ksepnä „schnell**) ; bei B. ksubhnoti kl. ksubhncUi : 
ksubh' „schwanken** und kl. tj-pnoti gegenüber v. B. trpnoti : 
trp- „sich sättigen** kommt ausser § 167b(J der Einfluss der andern, 
z.T. häufigem Verba auf -bknöti -bhncUi und von äpnoti in Be- 
tracht, neben denen sich -bhnoti -pnoti sonst gar nicht, -bhnati 
nur in dem auf die ältre Sprache beschränkten gfbhndti „ergreift" 
findet. Ähnlich v. Samh. su-sumnä^ (sp. siisumna-) „sehr gnädig*' 
nach § 167b(J und durch Einfluss des Simplex sumnd- „hold". — 
Entsprechend darf man jedes n, das nach § 167 aus n hervor- 
gegangen sein kann, als so entstanden betrachten. 

V. üatränäm rastränäm s. § 145b A. — Ap. Dhs. 1, 4, 12, 8 agrhya- 
mäna-, nach Bühler Sacr. Books 2 p. XL ein Archaismus. 

169, Fast ebenso regelmässig tritt n an Stelle von n in 
Verben, die mit den Präpositionen prd „vor**, pdra „weg**, pari 
„um** oder n{s „aus** (jedoch nur in der Form nir) verbunden 
sind, und in den nominalen Ableitungen aus solchen Verbindungen. 
Doch wirkt r nicht bei Tmesis und bei Dazwischentritt andrer 
Präpositionen als ä. 
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Hinter nu mit ? verbietet P. 8, 4, 35 Cerebralieierung : z.B. niapäna- 
„das Austrinken" (doch vgl. nupava^a- „das Worfeln") ; weil nur vor k(h) 
p(h) zulässig, kann nü nur bei c) in Betracht kommen, wo Cerebralisie- 
rung ohnehin leicht unterbleibt. 

a) Im Wurzelanlaut z.B. v. prdnak : naä- „ erreichen "^ 
V. parä-nüde : ntid' „stossen", v. pra-ne-ti- : ni- „fiihren'^ Das 
n bleibt (Pat. zu P. 6 , 1 , 65) nach § 167b/? in v. pari naksati 
„umfasst'*, in Sainh. nft- „tanzen", kl. in nat" „als Schauspieler 
auffuhren", nard- „brüllen", Dhp. nfnOti „führen", sowie in den 
Formen von naä- „verloren gehn", die s enthalten z.B. pra-nastor- 
pra nank^yati gegenüber pra naSyate, arbiträr in niks- „stechen" ; 
— nach § 167 by kl. in nand- „sich freuen", arbiträr in nind- 
„tadeln'* nimS" „küssen". 

Auch die Präposition ni wird hinter Präpp. mit r meistens zu rii. — 
Auffallend ist der feste Dental in SV. dbhiprd nonu- : v. abhiprd t}onu- 
„zujubeln", TS. 6, 1, 11, 2 parya nahyati „bindet zu", AV. prd nabh- 
„bersten" (vgl. v. tri-nabhi- vrsa-näbhi „drei" bezw. „starke Naben habend" 
ebenfalls mit n) ; in kl. näth- nädh- „bitten" Dhp. nakkayati „tödten" (mi. 
aus *na8ta- „vernichtet" wie pr. dakka- aus ai. daata- „gebissen"?). 

b) Im WurzeUnlaut oder -auslaut in hnu- „verstecken" an- 
5^thmen" han- „schlagen", doch in han- gemäss § 167b(J nicht 
in den Formen mit ghn und nm- arbiträr, yto m oder v auf den 
Nasal folgt z.B. Saiph. päri-hnutä und nir hanyät, aber v. abhipra- 
ghnänti. Die übrigen Wurzeln auf n, in denen der Wurzelanlaut 
die Cerebralisierung gestatten würde, kommen nur selten mit 
einer Präposition vor, die ein r enthält; und da so der Cerebral 
hier nur selten Anlass hatte einzutreten, trat er gar nie ein. 

c) Bei suffixalem n schwankt der Gebrauch. Das -na- der 
7. EHasse wird nie cerebral z.B. Pancat. pra pinasti; -nu- der 5. 
und -na- -ni- der 9. Klasse wird kl. cerebral, v. Sainh. bleibt n 
bei minati „mindern" rninöti „befestigen" und schwankt der Ge- 
brauch bei hmöti „antreiben"; -äni 1. sg. Imper. erleidet vom 
RV. an in solchem Fall Cerebralisierung z.B. v. nlr gamäni 
„exeam". 

Das n nominaler Suffixe wird meist n, doch in keiner Sprach- 
periode ohne Ausnahmen z.B. v. pari-päna- „Trunk" mit n und 
V. su-pra-pand- „gute Tränke" nr-päna- „Männer tränkend" mit 
n; V. pary-uhyämänä mit n und TS. prohydmänah mit n, beides 
•von vah- „flihren"; AV. pari-päna- „Schutz" usw. Kl. bleibt 
bei vielen Wurzeln suffixales n durchweg dental; bei allen das n, 
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das auf einen Konsonanten folgt, nach § 167b(J z.B. pari-bhugna- 
„gebogen". Doch wird nn zu nn (§ 167b€) in nir-vinna- „über- 
drüssig" zu vid' „finden", vgl. JÜB. 3, 14, 8 -mr-bhinna- „ge- 
borsten" zu bhid: 

In allen Fällen dieser Rubrik wirkte natürlich die Form des 
Simplex mit n dem CerebraHsierungstrieb entgegen. 

170. Auch in Kompositis, die nicht unter § 169 fallen, 
wirkt ein r r ^ des ersten Ghedes auf ein n des zweiten, doch 
viel weniger konstant. 

a) Im RV. wird n im Anlaut des zweiten Gliedes fast immer 
cerebral; jedoch nicht gemäss § 167b/? in w?-mnrf- „virtus" nisfhd 
„hervorragend" nisMhivan)' ,,Gabe (spendend)" nirnij- „Schmutz", 
gemäss § 167 b (J nicht in dTrghä-nUha- n. pr. und ymmd-nlta' 
„von euch geleitet". — Nicht anlautendes n des zweiten Glieds 
entzieht sich v. der CerebraUsierung häufig z.B. 'fsi-manas- neben 
VTsa-manaS' nf-rndnas- zu mdnas- „Sinn" ; vrtra-ghni neben vi'tra- 
hdnam „Vrtratöter" (vgl. KS. dru-ghni „Holzaxt** : dru-ghand-) 
gemäss § 167b(J. 

V. findet sich ausserdem noch n in aksä-näh- „an die Achse gebunden" : 
pari-näh- „Umfassung", tri-näkd- „der dritte Himmel", tri-vrsa-ndbhi- „drei-" 
bezw. „grossnabig" (vgl. § 169a A. über pra-nabh), pünar-nava „sich erneu- 
ernd" : Samh. pünar-nava-f dur-niyäntu- „schwer festzuhalten" : dur-Tiaman 

» 

„schlechten Namens". — Beachte SB. dor-bähaväni „Vorder- u. Oberarme", 
JÜB. 4, 21, 8 sarvängäni „alle Glieder". 

b) Kl. tritt im An- und Inlaut des zweiten Gliedes in der 
Regel n ein, wenn das Kompositum einheitliche Bedeutung hat, 
also aus älterer Zeit stammt; sonst n z.B. Sürpa-nalchä n. pr. 
eines weiblichen Unholds zu nakha- „Nagel". Im Ganzen tendiert 
die Entwicklung auf etymologisierende Aussprache dem Simplex 
gemäss, also auf Unterlassung der CerebraUsierung. So erlaubt P. 
hinter dur- „übel" nur n- gegenüber v. Samh. dur-ndman- 
„schlechtnamig" Samh. dur-ndSa- „unerreichbar" dur-nihita- 
„schlecht verwahrt". Neben die alten Bildungen v. pürvöknä- 
„Vormittag" AV. aparähnd- „Nachmittag" mit n treten kl, pa- 
rähna- „Nachmittag" dirghähni „langtägig" usw. mit n (doch 
beachte hier § 167b d). Vgl. ferner v. prdnapät- „Urenkel" : 
kl. (Ujjvalad.) pranaptr- neben praTvaptf-, 

Gelegentlich wandert solches n aus einem Kompositum in ein an- 
deres, wo es nicht berechtigt ist. Einige Yajustexte haben ratha-vakana-* 
für das üblichere korrekte v. raiha-vahana- „Untergestell des Wagens" 
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nach dem Vorbild von z.B. VS. purtaa-vahana- neben TS. K. purtsa-vahana- 
„Schutt wegschaffend", vgl. v. nf-vahana- „Männer fahrend" Samh. pra- 
vahana- „fortschaffend". Ebenso vielleicht anüka- für anüka- „Rückgrat" 
bei Bandhäy. in devatänüka- nach fsy-anüka- Bö. Wb. Nachtr. 

171. In den ältesten Texten, vereinzelt noch in den B., 
reicht die cerebralisierende Wirkung von r r s auch sonst noch 
über die Grenze des betr. Wortes hinaus Benfey SV. p. XXXIV f. 

a) Anlautendes n wird n bei engem Wortanschluss, am häu- 
figsten in nas „uns" (so noch JÜB. 4, 3, 3 in einem Vers); 
selten in andern Einsilblem wie nü „nun" nä „wie" (vgl. zum 
letztem Benfey Gott. Abh. 20, 14). Dazu Vereinzeltes sonst 

z.B. RV. 9, 103, 4 pari netä visat, SV. 2, 1, 2, 5, 3 srn^ 

gavf^o napät (v. napät), VS. 2, 27 nau (v. TS. dafür no) „uns 
zwei" hinter asthüri und 20, 81 sü näsatyä, TS. 4, 3, 13, 6 
prd ndmani, AV. 5, 14, 7 pünar nayämasi. Sogar das sonst als 
proklitisch empfundene nd „nicht" wird na hinter akar AB. 
1, 13, 4 =r 1, 30, 5. JÜB. 1, 5, 1, und hinter stotre JÜB. 
3, 3, 1, vgl. Aufrecht AB. 428. Beachtenswert ist JÜB. sart nir 
amimUa mit n- hinter -ri aus -/ (nach § 276c). 

Hieher auch MS. 4, 2, 5 p. 26, 19 suhar nah aus suhdrd nah. 

b) Inlautendes n wird zu n am häufigsten in enklitischem 
-ena- „dieser" z.B. indra enam, doch vereinzelt auch in betonten 
Wortformen hinter auslautendem r, so RV. 1, 180, 5 gör öhena; 
1, 32, 8 mdnor ühäna (Pp. falsch mdnah rühänä) Pischel ZDMG. 
35, 723, der jedoch das n solcher Fälle als Textfehler betrachtet; 
SV. 2, 1, 1, 19, 3 usw. nibhir yemändh (v. rifhUr yemändh)] 
TS. 1, 1, 13, 2 panibhir mydmänas\ AV. 2, 10, 8 w/r inasah 
Whitney zu APr. 3, 80; JÜB. 4, 1, 8 ayur ayäni. 

Irrig fasst der Pp. und danach RPr. 5, 28 (376) RV. 1, 128, 5 agne 
(aus agnih) rdvena als agn^ ävena, vgl. Ludwig Rigveda 4, 276. — In 
diese Kategorie gehören auch Fälle wie MS. trin iman und aksan äva (vgl. 
oben MS. 8uhär{n) nah), Äp. §S. 2, 14, 4 vy raan vä (Bühler ZDMG. 40, 540), 
wo auslautendes n wegen des engen Wortzusammenschlusses wie inlau- 
tendes behandelt ist ; Whitney § 194 sieht darin Fehler. — Inlautendes w» 
das im Satzzusammenhang aus n entstanden ist, scheint generalisiert in 
V. oni' (TS. üni-) Bez. eines Somagefässes, das RV. 9, 16, 1. 65, 11. 101, 14 
auf ein Wort mit r folgt, und danach (und zugleich unter dem Einfluss 
von ksonf- „Frau" [?]) auch 1, 61, 14 hinter einem sonstigen Wort mit n 
geschrieben erscheint. Doch vgl. die v. n. pr. dddoni- ddionya-. Vgl. 
§ 170 A. über -vthana- -anüka- . 

172. Vielfach beruht n nach § 167 auf einem voraus- 
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gehenden r r, das in mi. Weise durch a i u ersetzt bezw. durch 
Assimilation an einen Nachbarkonsonanten verschwunden ist Dies 
ist anzunehmen: 

a) Wo zugehörige ai. Formen an entsprechender Stelle einen 
r-Laut enthalten. Dahin v. ani- „Zapfen der Achse" : v. aräni- 
„Eeibholz" Johansson IF. 2, 58 (anders Fortunatov BB. 6, 216. 
Bechtel Hauptprobl. 383) ; v. jafijanä-bhdvan „flimmernd" : v. jürnf- 
„Glut" jü'rvcUi „verbrennen" (Grundlage von jrn- ein einstiges 
Präs. *jrnäii zu W. jf-); v. j!>wriya- „günstig^' : v. pf- „füllen" 
vgl. pünya- — pürtd- „verdiensÜiches Werk" (zum Präs. pjrncUi) ; 
V. phan- „hüpfen" (dphänayat päntphanant-) aus ^phrn- *pharn- : 
V. parpharat sp. pharpharäyate „sich heftig hin und her bewegen", 
vgl. B. phäntd' „Butterflocken" S. phänayati „abrahmen" usw.; 
V. (X. Mandala) kärtd- „einäugig" aus MS. karnd- „stutzohrig^^ zu 
Dhp. kf' „verletzen" asl. krünü „stutzohrig" J. Schmidt Vocal. 
2, 502. Pluralbild. 179. Bartholomae IF. 3, 169 A. (anders 
Fortunatov BB. 6, 216); AV. dhdnika „cunnus" oder „gravida" 
nebst dem v. Schimpfwort mandara-dhänika- : VS. dhdrakä 
„cunnus" gr. ^ögwad^ac „sich begatten" (Johansson IF. 2, 55 A. 
zu d)); P. M. ni'puna- „gewandt, erfahren" : ep. vya-pxta- „be- 
schäftigt" kl. vya-pära „Beschäftigung", lat. perltus expertus „er- 
fahren"; kl. ghonä „Nase" : U. ghräna „Nase" Pott 1, 172; 
Dhp. ghinn- ghunn- „ergreifen" : v. gr{b)hndti BE.; Dhp. ghun- 
„wanken" : ep. ghürnati vgl. kl. gholayati „unter einander mischen" 
Pott 2, 20. BR.; Lex. äinghäna- äinghänikä „Botz" : Äp. -«pi- 
kkana- ärnkhänika Bühler Wiener Zschr. 8, 35. 

Es ist klar, dass in diesen Fällen die Formen mit r-Laut 
teils direkt die Grundlage bilden, wie bei känd- ghonä ghun- 
äinghäna-, teils aus ihnen Grundformen mit n*, woraus an un, oder 
mit arn, woraus an, erschlossen werden müssen, wie bei jafijanä- 
phan- pünya- nipuna- bezw. äni- aphänayat dhdnika. Vgl. 
§ 146a und Pott 1, 169. Benfey KZ. 8, 6. 16. Gott. Nachr. 
1872, 12. Dazu kommt noch S. kinva- „Hefe", wo das k vor i 
auf Herkunft des i aus r schliessen lässt § 123a/?. 

Hieher Benfey GGA. 1858, 1627 v. ninyä- „innerlich" ninik „heim- 
lich" : *nirnaya-, 

b) Wo die verwandten Sprachen Entsprechungen mit r liefern. 
Dahin v. vanij- „Kaufmann" : d. Waare Fröhde BB. 16, 209, 
aus *V]rnij', 
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V. ga^^- „Schar" : gr. ayUqvi „versammle" Fick OuO. 3, 296, s. A. 
zu o) ; Samh. tur^aoa" „Flöte" : gr. xoqüv „ durchbohren " ; Samh. |>an- 
„handeln" : gr. niqvrifjn „verkaufen" Benfey KZ. 8 , 1 , s. A. zu d) ; kl. 
mänava(ka)' „Junge" [§ 173] : gr. fielqa^ „junges Mädchen" Fröhde BB. 
3y 131. — Vgl. auch Bollensen ZDMG. 22, 608, sowie die Annahme Brunn- 
hof ers und Hillebrandts (Yed. Mythol. 1, 94 ff.), dass unter den v. Pani's, 
welche die Kühe versteckt halten, die in historischer Zeit am Tedschend 
wohnhaften Parner zu verstehen seien. 

c) Neben ai. Formen mit l. Dahin Sa^ih. känd- „Korn" : 
V. kaU „kleiner Teü" Persson KZ. 33, 288, vgl. §' 173 A. ; kl. 
phana- „Schlangenhaube'' : phcd- „bersten" vgl. § 146c; Lex. 
gunika „Geschwulst" : kl. giläyu- gulma- Zubat^ Arch. slav. 
Philol. 16, 424 Das an im beruht auf rn mit r neben l nach 
§ 191. 

Lehrreich ist Samh. B. S. ilond- B. dlavana- „lahm'' aus v. srond- 

5. dravaf^' „lahm'', wo r nach § 191 durch l ersetzt, aber seine cerebra- 
lisierende Wirkung geblieben ist. Vgl. v. kaiyana- „schön" aus *karyana- (?) 
Leumann KZ. 32, 309; Samh. ulbanä- „klumpig" BB. — v. ganä- „Schar" 
(8. A. zu b) : kl. gula- „Kugel" glau- „Ballen" asl. glota „turba" Fortu- 
natov BB. 6, 218. Persson 54. 

d) Neben Formen mit l in den verwandten Sprachen. So 
V. dnU' „fein" : gr. aleco „mahlen" arm. alam Fortunatov BB. 

6, 216. Kuhn KZ. 30, 355; v. künäru- sp. kuni- ,,lahm am 
Arm" : gr. xvllög aus *xvlv6g „hinkend" Fortunatov BB. 6, 216 ; 
V. päni- „Hand" : gr. naXd/Äi] Fortunatov BB. 6, 217 ; v. sthänü- 
„Baumstumpf, unbewegUch" : d. still Windisch KZ. 27, 168, 
vgl. Htibschmann ZDMG. 39, 93 ; S. e7ia- „Antilope" : gr. klkog 
aus *iXv6g „Hirschkalb" €laq)og „Hirsch" ht. Unis „Hirsch" 
Windisch KZ. 27, 168; kl. kina- „Schwiele" : lat. Collum Bezzen- 
berger BB. 3, 131. 

an un in beruhn auch hier auf tm, an auf arn^ mit r • ig- / 
nach § 29 p. 33 und r : ig. l nach § 189. Wegen kinch mit k 
vgl. § 123a/y; das e st. a oder i von ena- erklärt Johansson IF. 
2, 53 aus dem Einfluss von v. ita^ „Hirsch". 

Anders über <%u-, aber auch zu Wörtern mit l Persson 170 A. 
Johansson IF. 2, 59 (früher Leo Meyer und Osthoff zu lat. elemerUum), 
Schwierigkeit macht v. sthunä „Pfeiler" : gr. axvXog axdXXa ahd. stoUo 
(Windisoh EZ. 27, 168. Hübschmann ZDMG. 39, 94) wegen av. stunä 
„Säule", das auf eine Form mit u ohne l zurückgeht (vgl. Bartholomae 
AF. 2, 68*A.), und S. tün%t sp. tüna- „Köcher" : gr. riXafjiwp „Wehrgehänge" 
asl. tulü „Köcher" (Windisch KZ. 27, 168. Hübschmann ZDMG. 89, 92. 
Kretschmer KZ. 31, 396), wo das Asl. für die erste Silbe echten u-Laut 
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fordert. — Ig. l wird auch noch, z.T. mit Recht, behauptet für v. twna- 
vänl „Rohr" Kuhn KZ. 10, 246, v. vdnt „Musik" : czech. vokUi „rufen" 
und V. vam „Rohr": got. valus „Stab" Fortunatov BB. 6, 218; Samh. pan- 
,,handeln" : lit. pelnaa „Lohn" J. Schmidt Vocal. 2, 98 (vgl. auch Fröhde 
BB. 17, 308); Saiuh. venu- vSnu- „Rohr" : lat. vaUus „Pfahl" und S. vent- 
„Haarflechte" : lat. viUus Windisch KZ. 27, 168; kl. mänava(ka)' „Junge" 
(§ 173) : preuss. malnyx „Kind" gr. fi^XXa^ Fortunatov BB. 6, 218. Fröhde 
BB. 17, 308; Lex. dhavänaka- „Wind" : gr. &v€lla Windisch KZ. 27, 169. 

Nach Fortunatov BB. 6, 215 ff. und Bechtel Hauptprobl. 380 ff. (deren 
Gegner s. § 146dA.) wäre n der normale ai. Vertreter von ig. in, Hie- 
gegen spricht ähnlich wie bei den cerebralen Verschlusslauten (§ 146d A.) 
a) das Vorkommen von rn für ig. In nicht bloss in v. pürnd- „voll", wo 
r aus zugehörigen Formen eingedrungen sein könnte, sondern auch in 
V. ürtß- „Wolle" : lit. tri/na; ß) die Klassen a) und b) oben; y) die 
Möglichkeit in allen Fällen mi. Umwandlungen von ai. fn rn zu erkennen. 

e) n für an nehmen in best. Fällen an Pott 1, 174. Benfey KZ. 
8, 9 f. (z.B. V. punya- „faustus" : pus- „pflegen"). Fick OuO. 3, 321 f. 

173. Kjaft einer durchgehenden Neigung für cerebrale 
Zungenstellung entsteht im Mi. n aus n auch ohne Einäuss eines 
benachbarten cerebralen Lautes und verdrängt im Prakrit n 
zwischen Vokalen gänzHch Lassen Instit. 195. Jacobi Erzähl, 
p. XXVm. Auch ins Ai. sind eine Anzahl Wörter mit solchem 
n gedrungen. Dies ist unverkennbar bei MS. amndh „sogleich" : 
AV. S. kl. amndh \ AB. 1, 27, 5 mahänagnT „meretrix" : AV. 
und sonst mahänagni\ TA. ghanenanughanena (zu ghana- 
„schlagend") dkhanam „nicht zu graben" namas „Verehrung", 
Äp. anulepana- „das Salben" anikäsam „ohne abzureiben" (diese 
sechs Beispiele nach Bühler ZDMG. 40, 540. Winternitz Wiener 
Denkschr. 40 (1892) 1. Abt. p. 13); P. manava- sp. auch ntäna- 
vaka- „Bursche" : v. manavd- „Mensch" Kär. bei Pat. zu P. 4, 
1, 161: eine der lebenden Rede angehörige Anredeform; kl. aw- 
gana- „Hof ^ : ep. angana- ; kl. bhan- „reden" : v. bhan^ „ertönen" ; 
phena- schlechter Schreibung für v. ph^na- „Schaum"; Lex. ka- 
myaS' „sehr jung" : v. kl. kämyas-. 

Weiter ist solcher Übergang anzunehmen bei v. mani- „Perle" : 
lat. monile „Halsband" as. meni „Perlenschnur** J. Schmidt KZ. 
32, 385 nach frühem, vgl. auch Saiiih. mdnyä „Nacken" Pick* 
1, 110; P. kane- „bis zur Befriedigung" : v. kan(i)- „befriedigt 
sein"; Dhp. onati „wegführen" aus avar{apar)nayati Pott 1, 169 
mit mi. o aus ava § 48b A. p. 54. 

Hieher v. dnu (§ 172d) : kl. manäk „wenig" Bury BB. 7, 342 ; v. ha- 
lyana" meist fem. kalyam „schön" : -änt als Femininalendong Leumann 
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KZ. 32, 809, vgl. § 172a A.; v. sthänü- (§ 172d) Bartholomae IF. 3, 172; 
▼. sthüna (§ 172dA.) J. Schmidt KZ. 32, 385 f.; Samh. pan- „handeln"; 
(§ 172b A.) Piachel Ved. Stud. 1 , 199 f. (zu pan- „preisen", vgl. Benfey 
KZ. 8, 16); AV. kdna- (§ 172c) : gr. xovis „Staub" Curtius, Fick u. aa., 
vgl. Lenmann Et. Wb. 51; AV. gunä- „Schicht, Abteilung" : av. gaona- 
„Farbe, Fülle" Justi; S. tum (§ 172dA.) Bartholomae IF. 3, 187. — Über 
V. oni' 8. § 171b A., über v. pinak § 167b/9 A. 

174. Nicht aus n hervorgegangen ist n: 

a) In Schallwörtem, wie manita- „best, unartikulierte Laute". 

b) In Fremdwörtern, wie kl. nänaka- Bez. einer Münze (aus 
einer südindischen Sprache Lassen lAK.^ 2, 575 A.); kl. mana- 
„ein bestimmtes Gewicht für Korn" und maTiaU neben manaü 
(vgl. § 37, Ic) „der siebente astrologische Yoga", beide aus dem 
Arabischen BR. 

Manche Fälle von n, auch solche der altem Texte, sind noch uner- 
klärt. So im RV. z.B. känva- n. pr., kalyana^ „schön", kät}ukd- (Bedeu- 
tung?), nicumpund- (Bedeutung?), nifiik „heimlich", nif^yd- „innerlich", pani- 
Bez. feindlicher Dämonen, band- „Pfeil", vänä- „Euter" „Pfeil" „Musik", 
vant „Musik" „Rohr", vatitct „e. best, musikalisches Instrument", Söna- 
„roth" ; in den Samh. z.B. ügana- „breitgeschaart" (?), ulband- „klumpig", 
kunapa- „Leichnam", kauneyd- patronym., gund- „Schicht, Abteilung", 
cupumkä n. pr., nica'hkund- nicu^kut^d- (Bedeutung?), vtnä „Laute", venu- 
venu- „Rohr", Sdna- „Hanf"; in den B. z.B. ghuna- „Holzwurm", ghüni- 
„wurmstichig" usw. Erklärungsversuche zu einzelnen dieser Wörter s. in 
den A. zu § 172 f. — Bei einzelnen wie v. gand- „Schar" (§ 172bc), 
Samh. pan- (§ 172bd) macht gerade die Möglichkeit verschiedener Erklä- 
rungen Schwierigkeit. 

175, a) n vertritt in der Regel ig. n z.B. v. nd „nicht" : 
lat. we-, V. mdnas „Sinn" : gr. fuivog. 

Über an und an neben a bezw. ä in der Tiefstufe s. §§ 8. 12. 13 f. 

b) Es steht für m regelmässig vor Dentalen (§ 163a) z.B. 
V. yan4ür yan^r yon-trä von yam- „festhalten", v. d^*än4d- von 
Sram- „ermüden" (§ 12b); ausserdem vor suffixalem m v z.B. 
V. {d)ganma ganvahi jaganväms- von gam- „gehen". Dieser 
Übergang scheint indoir., vgl. av. ^S(fnm9ne zu ai. Jcsam- „sich 
gedulden" Bartholomae AF. 3, 57. BB. 15, 36 A. 

Brugmann KZ. 23, 591 erklärt n vor w, v aus der Analogie der 
Formen mit n vor Dental; Ascoli Briefe 159 aus einer Nebenform der 
Wurzel mit n. 

c) Auch im Auslaut ist n Vertreter von m in den seltnen 
Fällen, wo wurzelhaftes m in den Auslaut kommt z.B. v. {dja)gan 

13* 
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2. 3. sg. von gam- „gehen", v. pätir ddn „Herr des Hauses" : 
dam- „Haus" im Gen. pl. v. damäm, v. ayän 3. sg. Aor. von 
yam- „festhalten", B. praädn „schmerzlos" zu ^am- „sich mühen", 
wo an auf § 12 f. beruht; kl. (P. 8, 2, 64) nur in Bildungen der 
letzt erwähnten Art. Da in allen diesen Fällen ursprünglich t 
(in den betr. Formen der 3. sg.) oder s (in den betr. Formen 
der 2. sg., im Gen. ddn^ im Nom. praSän) im Wortausgang 
stand, muss m ebensogut als vor t auch vor s zunächst in n über- 
gegangen und erst ns dann nach § 224a zu rns geworden sein 
Bartholomae AF. 1, 70. BB. 15, 36. 

Bopp Vocal. 236. Kuhn KZ. 2, 320. Scherer ZGDS. 228 lehren 
Wandel von m in n in beliebigen Fällen. In AV. häyand- „Jahr" av. 
zayana- : lat. hiems himus (vgl. v. himd- „Kälte") scheint n aus einer 
Form zu stammen, wo der ursprüngliche Stammauslaut m vor « zu n ge- 
worden war Bartholomae BB. 15, 36 A. 

n aus l in v. carma-rnnd- „Gerber" BR. (vgl. v. cärmäni ndätam). 
Lex. naktaka- : kl. laktaka- „Lappen", Lex. tänüra- : Lex. talüra- (pr. be- 
legt) „Strudel", vgl. pa. u. neui. n für / Kuhn Beitr. 44. — n aus r be- 
hauptet Goldstücker Transact. Philol. Soc. 1854, 164 für den Auslaut, 
Bartholomae BB. 15, 18 für v. pünar „wieder". 

Hiatustilgendes n behauptet Benfey für die Deklination z.B. v. kavi-n-ä : 
kat>i- „Dichter", für das Präs. kl. p^atti zu «rd- „zerstieben", für die Perfekt- 
reduplikation mit an- z.B. v. än^cur : arc- „singen", und zweifelnd für 
V. sünfta- „fröhlich" SV. 307. OuO. 3, 205. Gott. Abh. 15, 124 f. Vgl. 
BoUensen ZDMG. 22, 603. 608. 626. 

176. nn steht für dn in den Nomina auf -na, wie v. änna- 
„Speise" : ad- „essen", v. chinnd- : chid- „abschneiden", und in 
dem vereinzelten LSS. mrrmlta : mfd- „zerdrücken" (nach Whitney 
§ 161 eine fehlerhafte Schreibung für mrdnita) ; w für ^ d vor dem 
m sekundärer Suffixe z.B. v. mdyün-mant" : v. vidyüt- „Blitz", 
V. rnrnmayor- : Samh. mrd' „Erde". In allen diesen Fällen be- 
ruht n an Stelle des Yerschlusslauts auf Nachahmung des Sandhi 
(§ 276. 288). Sonst werden dn tni dm im Inlaut geduldet z.B. 
V. udnä udnäs von uddn- „Wasser", v. garütmant- Bez. eines 
Vogels, V. vidma „wir wissen". 

Benfey Gott. Nachr. 1877, 540 erklärt dn in udna -äs aas einstigem 
Dasein von a zwischen d und n. Richtig leugnet Bartholomae Stud. 2, 94 fif. 
phonetischen Übergang von dn in nn im Inlaut ; er erklärt die Form mit 
nn aus Masterformen, wo nn auf ndn beruhte z.B. chinnd- aus *chindnd- 
mit n des Präs. 3. pl. chinddnti. Aber Übertragung des präsentischen n 
auf diese Bildung ist unwahrscheinlich, und das alte v. dnnth bleibt sa 
unerklärt. Vgl. »in um § 165. 
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177. m vertritt in der Regel ig. m z.B. v. mätr- „Mutter^* : 
lat mäter, v. näman- „Name" : lat. nömen. 

Über am and am neben a bezw. ä in der Tiefstnfe zu am am s. 
§§ 8. 12. 13. — m aus n behaupten Benfey Gott. Abb. 15, 145. Bezzenberger 
BB. 2, 138 ff.; m aus v u Grassmann EZ. 9, 8. 14. 12, 261 (vgl. Ascoli 
KZ. 12, 421 über ti aus am). Bedeutsameres über m : v Ascoli Erit. Stud. 
221 ff. und Bloomfield JAOS. 13 (1886) p. XCVII ff. (z.B. TA. 6, 7, 3, 11 
dmarie' : v. dvane- „sich aufthun*'; inscr. gominda- : govinda- Gottesname; 
Dhp. hmal- „schief gehn" : hval- Äcr-) ; die betr. Wortformen sind wol mi. 



C. Die Halbvokale. 

178. a) Den Lauten y r l v ist gemeinsam, dass jedem 
ein bestimmter Vokal, i r l ^f entspricht, y v sind wirkliche 
Halbvokale Bühler Schrifttafel, vgl. Kuhn KBeitr. 3, 468 ; hieraus 
erklärt sich auch am besten der gelegentUche Aus&Jl von i u 
vor y bezw. v nach § 53ab. 

Kirste Mem. Soc. ling. 5, 104. 115 nimmt sowol spirantische als 
halbvokalische Aussprache- an, wechselnd nach der Stellung. Der alte 
Name, womit diese Laute schon in den S. und im Nir. bezeichnet werden, 
a*Ua{h}9ihä wird von BR. sv. darauf bezogen, dass diese Laute nicht in 
Pausa stehen können ; aber dann würde der Terminus auch auf die meisten 
andern Konsonanten passen. Eher bedeutet der Ausdruck „dazwischen 
befindlich" ; y r l v nehmen eine Mittelstellung zwischen Vokalen und 
Konsonanten ein Whitney zu APr. 1, 30. 

h) yl V können auch nasal gesprochen werden (vgl. Whitney 
zu TPr. 2, 30) und kommen so im Sandhi als Vertreter von n w 
vor den betr. Halbvokalen zur Verwendung § 281b. 283c. 
Ausserdem nach Analogie des Wortauslauts (§ 288a) in der 
Beduplikation des Intensivs z.B. yayyam- neben yamyam- Fat. 
zu V. 2 zu P. 7, 4, 85. Am einstimmigsten ist die Nasalierung 
für l bezeugt, das in der That leicht nasaUert zu bilden ist 
Hoffory KZ. 23, 550f. Sievere 115 § 297. 

179« Wie schon die indischen Grammatiker erkannten 
(P. 6, 1, 77 ff. 6, 4, 77 ff.), smd y i? in der klassischen Sprache 
vielfach vorvokalische Vertreter von i- und u-Lauten. Und zwar 
erscheint in solcher Funktion teils einfaches y v teils iy bezw. uv. 

a) Im Anlaut tritt y ein bei «- „gehen" z.B. 3. pl. y-änti, 
iy UV in der Beduplikation z.B. iy-arti „setzt in Bewegung" 
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gegenüber i in bibharti „trägt", iy-esa uv-osa Perf. von is- 
„wünschen" bezw. w^- „brennen". 

b) EUnter einüachen inlautenden Konsonanten, auch solchen, 
mit denen ein zweites Kompositionsglied beginnt, herrscht im 
Ganzen y v\ y durchaus ausser in sur^hi- „mit guten Gedanken 
erfüllt z.B. hdry-os Gen. Lok. du. von hdri- „gelbes Ross", bibhy-ur 
3. pl. Perf. von bh%- „fürchten", grämany-äu Nom. du. von 
grama-m- „Gemeindevorsteher", aber Nom. pl. sudhiy-ds. — 
SufiSxales u ist stets durch v vertreten z.B. bähv-ös Gen. Lok. du. 
von bähü- „Arm" sunv-dnti „sie pressen" vom Präsensstanmi 
su-nu'. In Vertretung von wurzelhaftem u haben Verbalformen 
UV z.B. 3. du. Perf. juhuv-atur Itdup-cUur von Aw- „giessen" 
bezw. lü- „schneiden"; (doch v im Präsensstamm von hu- z.B. 
juhv-ati juhv-i). Kasusformen haben v z.B. Instr. sg. juhv-ä 
von juhu- „Löflfel" (zu hu- „giessen") , Nom. pL khcUapv-cts von 
khala-pür „die Scheune reinigend"; nur bei denen auf -bhür tritt 
meist -bhuv' ein z.B. Nom. pl. pari-bküvas- von pari-bhu „um- 
gebend", 'bhv- hinter kära- dpi- punar- varfOr-. 

Laxe Zusammensetzungen von Wurzelnomina, insbes. solche, wo das 
erste Glied weder einen Kasus vertritt noch durch ein Präfix gebildet 
wird, wie parama-nt- „oberster Führer", halten das iy uv des Simplex 
(unten c) fest, also z.B. Nom. pl. parama-niy-as. Dahin auch v. avctäya- 
bhiyä „aus Scheu vor Tadel". 

c) Hinter einer inlautenden Konsonantengruppe herrscht iy 
UV in Wurzelsilben z.B. Akk. sg. abhipHy-am von abhi-pri- 
„ erfreuend", Nom. pl. raghudrüv-as von rcyku-drä- „schnell 
laufend". In Suffixen tritt iy uv ein bei -strl- „Weib" z.B. 
panya-stny-am „meretricem", und im Präsensstamm der nu- 
Klasse z.B. aä-nnv-anti „sie erreichen", sonst stets y v z.B. 
Instr. sg. VY§ty-a von v^sti- „Regen", Lok. sg. ivaärv-dm von 
ävaäru- „Schwiegermutter". 

Wenn die Eonsonantengruppe erst durch Komposition zu Stande 
kommt z.B. sakj^t-su- „auf einmal gebärend", so wird nach b) verfahren, 
. also z.B. Akk. sg. sakft-sväm, 

d) Hinter anlautenden Konsonanten, auch wenn sie einfach 
sind, tritt in der Begel iy uv ein z.B. Instr. sg. bhiy-ä von bh^ 
„Furcht", bhuv-d von bhü- „Erde", priy-d- „lieb" von prt- 
„lieben", Akk. sg. stHy-am von stri „Weib". 

Dahin auch Fälle wie yuv-dhhyäm „euch beiden" : ythfmdbhyam 
„euch", yüv'an „Jüngling" ; Dat. yu-ne, kiy-ant- „wie gross" : ki-^n 
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„was". — Aber andrerseits tv-äm „du" usw. : tü-bht/am „dir" u. aa., vgl. 
§ 182a/9A.; weiterhin dv-dyati hv-äyati von ^- „schwellen" bezw. hü- 
„rufen". 

e) ay äy sind die gesetzmässigen Vertreter von e ai; av äv 
die von o au, vgl. § 33 und § 36 p. 41. 

Gemäss § 179a — e tritt y vielfach auch vor t ein, und zwar schon 
V. z.B. dpäy-i „ward getrunken" von pai-, üjdy-i Lok. sg. von äji- „Kampf*, 
kl. dhiy-i von dhi- „Einsicht". Doch scheint dies eine ai. Neuerung; vgl. 
über ai. e für ayi §§ 48b A. 75b. 77, über urig. e für ^ii § 61. Ähnliches gilt 
für yy z.B. v. -pay-ya- 1. pay-iya-. Eigentümlich ist das Verhältnis 
zwischen den Lokativen v. mdyi (vor Vokalen mdyy) „in mir" zu v. tv4 (vor 
Vokalen <»%] «r-ai» ^^diy § 273) „in dir". Über i aus yi § 228. 

180. Auch neben sonstigem y v erscheint kl. gelegentlich 
iy uv: 

a) Im Nominalsuffix •iya-^ das kl. an Stelle von -ya- er- 
scheint in yajfl'iya- „opferwürdig", Mkr-iya- „Saft enthaltend", 
sowie häufig hinter tr dr z.B. k^attr-iya- „herrschend", pätr-iya- 
„würdig des Mahles" (neben pcUrya-)^ rasfr-iya- „zum Reich ge- 
höriges indr-iyd' „Vermögen" [neben pürya- „väterHch" : gr. Ttd- 
TQLog lat. patrüis] ; ausserdem in Hypokoristika z.B. deviya- : 
devadatta- n. pr. Das iy hat oflfenbar phonetischen Grund, vgl. 
§ 179c. Eben dahin kr-iya „Handlung". 

Nur mittelbar hierher gehört der Wechsel zwischen y und *y in 
Samh. kl. turya- : v. kl. turiya- „der vierte", und im Komparativ -ya«- : 
•^yaS' ; sowie das Dasein eines Suffixes -iya- neben einem Suffix -ya- -iya-. 
In allen diesen Fällen ist t nach § 41 p. 46 zu beurteilen. Anders Bopp 
5, 1327. Böhtlingk Gh.* 407. Benfey Gott. Abh. 16, 175. 177. 

b) Im Passiv und Prekativ haben Wurzeln auf -?•-, dem ein 
ein&cher Konsonant vorausgeht, die Endung -iyäte -iydt statt 
-yäte bezw. -yät z.B. kf- „machen" : kriydte kriyät; dagegen 
nach einer Konsonantengruppe ary und im Potential ry z.B. smf- 
„sich erinnern" : smaryäte, jägr „wachen" : jäg^yäma. Diese 
Fälle stimmen lautlich zu a); doch ist bemerkenswert, dass nicht 
gemäss § 67 -ry- bevorzugt wurde. 

f scheint vor y phonetisch zu ri geworden zu sein und die spär- 
lichen nachvedischen Fälle der Lautfolge fy im einfachen Wort auf 
Systemzwang zu beruhen, vgl. Brugmann KZ. 24, 285. — Benfey OuO. 
S, 36 u. J. Schmidt Yoc. 2, 244 legen zunächst ariy oder iriy mit % aus 
Svarabhakti zu Grunde. Nach Misteli Charakteristik 556 A. standen ig. 
die Satztypen mf-yo- nach vokalischem, mr-iö- nach konsonantischem 
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AoBlaut neben einander. Aber das y des Passivs ist sonst nie silbisch. — 
-ty- für -(*)y- in der 1. sg. Pot. med. auf -?ya u. ähnl. Formen gegenüber 
3. pl. akt. -i/ur hat sein t aus den übrigen Medialformen. VgL J. Schmidt 
KZ. 24, 318. Osthoff Mü. 4, 386. 

c) In V. dhr-uvd' „fest" ist •^vd' vielleicht gleichwertig mit 
-vd- in ürdh^ä' „hoch" u. aa. Leumann KZ. 32, 13. 

181. In altem Phasen des Ai. war die Verwendung des 
nicht mit i u verbundnen y v enger begränzt Von jeher herrscht 
der klassische Gebrauch nur bei ay äy av av als Vertretern der 
entsprechenden Diphthonge. 

Diphthongisches ai au vor Vokalen, als Länge gemessen, lehren für 
den Yeda Kuhn EBeitr. 3, 468. 4, 201. Sonne KZ. 13, 406. 

Dagegen muss in der altem Sprache vielfach iy uv gesprochen 
worden sein sowol für solches y v, das nach § 179 i ü vor Vo- 
kalen vertritt, als für solches y v, dem (wenigstens im U. Ai) 
kein vorkonsonantisches i ü zur Seite steht, und das daher von 
den Grammatikern nicht auf t ü zurückgeführt wird. Indizien 
für ältere silbische Aussprache an Stelle von ]d. y v sind: 

a) Die Schreibung iy wt? für kL y v in vorklassischen und 
in mittelindischen Texten Benfey Gott Abh. 16, 94 f. 

Vorklassisch (Ksty. zu P. 6, 4, 77): Im RV. vielfach in der 
Flexion der -;- und -«-Stämme Lanman 869. 402 f. So gegen § 179b iy in 
vata-pramt- „den Wind hinter sich lassend", teils iy teils y in coÄri' 
„Rad" yay»'- „laufend" und den Eompp. mit dhl- „Gedanke" {itthadhiy' 
dirghddhiy- nanädhiy-, aber ädhy- durädhy- dü^y- ntdhy- svädhy-Y^ — uv 
a) für wurzelhaftes ü in jöguv-äm „lobsingend", ä-Küv-as „Anrufungen" 
und regelmässig in den zahlreichen Formen von ;/«- „eilend, antreibend", 
während -pü- „reinigend" -Ä- „schwellend" -«*- „gebärend" stets -fv- -A^ 
'SV' haben und -hhü' „seiend, werdend" (kl. hhuv- § 179b) hinter Längen 
und hinter dbhi' pari- silbisches -hkuv- hat, hinter vi- «#- dagegen -bhv' 
(doch SV. AV. die kl. Form 8vhhüv-)\ — ß) iur suffixales ü in agniv-at 
„Finger", kadrüv-as „Somageftss", bibhatsüv-aa „verabscheuend" und in 
denen auf -yü- z.B. apasyuv-aa „operosae", iundhyüV'M „omatae". 

Häufig ist V. die Suffixform -iya* z.B. ägr-iya- „an der Spitze 
stehend" : Samh. kl. ägr-ya-, ahhr-iya- „aus der Wolke kommend" : kL 
ahhr-ya-, ftv-iya: ftv-iya- neben ftv-ya- „rechtzeitig**, (-ymUr-iya- neben 
mitr-yä' sumitr-yd- kl. (-)mitr-ya' „freundschaftlich**, samudr-iya- „mari- 
nus** : SV. samudr-yä-\ dazu usr-iya- „taurinus**, ^ym^iya- „preiswürdig**, 
J^T^y^' ^* pr., pajr-iyä- n. pr. — Man beachte auch v. urv-iya „weit** : 
Samh. urv-yd v., tniySdha- „Opfermahl** (Benfey Gott. Abh. 16, 31) und 
(gegen § 180b) v. cakr-iyäs 2. sg. Pot. von carkarmi „gedenken** (§ 284). 
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Charakteristisch ist diese Schreibweise für die TS., vgl. bes. Whitney 
zu TPr. 2, 25 p. 64 f. Weber Ind. Stud. 1, 73 A. 13, 104 ff. iy an Stelle 
von sonstigem y tritt hier in der Mehrzahl der Fälle ein, wo mehr als 
ein Konsonant vorausgeht. So fast ausnahmslos in der Flexion derartiger 
Stämme auf -•- -♦- z.B. Gen. du. indrägniy-ös „des Indra und Agni", Instr. 
lakamiy-a „durch Lak§ml". Sehr häufig so im Suff, -iya- z.B. äsv-iya- 
„equester" : v. däv^ya-, dhiaTjk-iya- „Altar" : v. dhisn-ya-, und sonst in der 
Ableitung z.B. asmadriy-aflc- „auf uns gerichtet" ; doch mit y hinter Eon- 
sonantengruppe auvarg-yä- „himmlisch", parr^-yä- „auf die Blätter bezüg- 
Uch"). Beachte ausserdem svädhiy-am von avädht' „sinnend" : v. avadhy- 
äm sowie 1 , 7 , 10 , 1 jagr-iyäma Pot. von Jägf- „erwachen" : VS. jagr- 
yama § 180b. — uv für sonstiges v hat die TS. in 8Üvar „Sonne, Himmel" : 
V. kl. 8vär, und in suvargd- „Himmel" nebst Ableit. : v. svargd-, für welche 
Wortsippe auch die sich an die TS. anschliessenden Texte TB. und Svet. ü., 
sowie JÜB., UV haben; femer in apuv-äyäte „schlecht werden" : v. AV. 
apV'ä „eine best. Krankheit" Weber Ind. St. 9, 482. BR. 5, 1018; in den 
Kasus von tanu' „Leib" (dagegen varsähv-am von 'hü- „Boerhavia procum- 
bens") und in einigen Formen von väyü- „Wind" bShü- „Arm" ürü- „Schenkel". 
Sonst findet sich uv nur in den Fällen, wo es auch kl. steht. 

Dazu einiges in den übrigen Samh. So SV. tugriya^fdh-^ Samh. bei 
Pat. zu V. 1 zu P. 3, 1, 86 und in der Käs. zu P. 4, 4, 115 tügriya- : 
V. tugrya- n. pr. tugryä-vfdh'; in den Gänatexten des SV. mau-rUiya' : 
V. mdrtya- „sterblich" Oldenberg Rigv. 1, 437 A. ; MS. kuväya- „ein best. 
Vogel" : VS. TS. kvdyi- ; Samh. bei Pat. zu 6, 4, 77 vuuv-am für vuv-am 
(Bedeutung?). Vgl. auch die Zerlegung von satyam „Wahrheit" in sat-tt' 
yam AA. 1, 2, 5, 5. 

Mittelindisch: a) Bei A^oka z.B. Shähbäzg. prati-veaiya- : ai. 
prativeiya' „Nachbar" (neben -ta- für ai. -ya- -iya- z.B. ekatia- : ai. ekatya- 
„nonnuUi", pria- ai. pHy-ä- „lieb"), Dhauli kätaviya- : ai. kartavyä- „fa- 
ciendus" usw. Vgl. Kern Mem. Soc. ling. 2, 323. Johansson Or. Congr. 
8, n 150. — ß) Im Päli in der Flexion der -f-Stämme z.B. ratttyä : ai. 
rtkry-99 „der Nacht", rattiyo : ai. ratry-as „die Nächte", und im Suff, -iya- 
z.B. süriya» : ai. surya- „Sonne" (neben dibha- : ai. divyd- „himmlisch" 
usw.). — y) Über verwandte Erscheinungen des Prakrit vgl. Lassen Instit. 
160. 247. 256. 

Umgekehrt bieten die altern Texte vereinzelt auch etwa y v gegen- 
über kl. iy UV. So im RV. vy-änti vy-dntu vy-dnt- vy-änd- von vt- „er- 
streben*' (gegen § 179d), davidlvo-aU von dhü- „schütteln" und susv-ati 
9uw-äii%d' von «t#- „pressen** (gegen § 179b), in der Deklination -dhy- -6äv- 
neben -rfAiy- -bhuv- s. oben p. 200, sowie audrv-äm „starkes Holz** : SV. »udrüv- 
am; im SV. av-and- : v. suv-änd- „gepresst werdend**, im AV. zweimal ni 
§va (ni form» von suvdti „antreiben**, in der TS. prati-ksyäntam : y.prati- 
kfiydntam von kai- „wohnen**. Hievon geben ddvidhvat- suavati susvänd- 
avänd- die wirkliche Aussprache wieder (wie auch v. suvänd- dreisilbig 
zu sprechen ist); sonst ist solches y v gemäss § 181b A. silbisch 
zu lesen und beruht die Schreibung bloss auf irgend welchen 
Theorien. Über y. vy-ürnvdnt- ahhy-ürnvänd-* (TS. 1, 3, 9, 2 = 6, 3, 9, 3 
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prörnV'äihäm^ 6, 1, 3, 3 aportivttä) : v. AV. apornuvänt- MS. pdryürnuv-tta 
AV. vy urnuvantu von ürnoti „hüllen'^ 8. § 182aaA. Bemerkenswert sind 
V. vi-bhv-an vi-bhv-dn „weitreichend" von bhü- (gegen § 179b) : K. vi- 
bhuv-art, sowie TS. kväla- „Brustbeere" : VS. und zugehörige Texte, 
auch K. Lex. küvala- „(Frucht von) Zizyphus Jujuba" kl. kuvala{ya)- 
„Wasserlilie". 

b) Silbischer Wert von y v in vorklassischen poetischen 
Texten. 

Dass das Metrum der vedischen Hymnen erst in Ordnung komme, 
wenn neben anderm das gemäss der kl. Aussprache im traditionellen 
Text stehende y v in weitem Umfang silbisch gelesen werde, erkannten 
bereits die Inder RPr. 8, 22 (527). 17, 14 (974). Von den Neuem äusserten 
sich darüber zuerst Lassen Anthol. 107 (sp. auch Zschr. KM. 3, 477 f.). Benfey 
GGA. 1839, 675 (sp. auch SV. p. LIII ff. Gott. Abh. 16, 124. 131. 193 A. 
19, 231 A. 20, 59. 62. 69. 73. 76 f. 25, IV, 3, 37. 26, V, 3, 30 usw.) Kuhn 
Zschr. KM. 3, 80 (sp. auch KZ. 7, 80. KBeitr. 4, 201 : überall mit Hinweisen 
auf die sich daraus für die v. Lieder ergebenden Altersbestimmungen). 
Bollensen OuO. 2, 478. ZDMG. 33, 470. 35, 461 ; über das Einzelne s. bes. 
Edgren JAOS. 11, 67 — 88 u. Grassmann sv. — Dabei ist zu beachten: 
a) Dass in manchen Wörtern und Elementen y v regelmässig konsonan- 
tisch sind, so y im Pron. rel. ya-, im Gen. sing, auf -sya, im Komparativ- 
suffix -yas-, im Präsenselement -ya- und Futurumelement -sya- ; v in den 
mit V' beginnenden Suffixen, in -nv- der 5. Klasse, in äha- „Pferd", 
tväsfi' „Göttername"; ß) dass die vedischen Sänger die silbische Messung 
auch etwa sprachwidrig anwandten : was überall anzunehmen ist, wo die 
silbische Messung ganz vereinzelt ist; bei den meisten unter a) verzeich- 
neten finden sich derartige Beispiele. 

Noch in der Brähmanaperiode kommt silbische Messung von kl. y p 
vor (Kuhn KZ. 7, 80. Oldenberg Rigv. 1, 372 ff. 378), wie sich aus Versen 
dieser Zeit (hienach SB. duve iuväs surtya- AB. medhiyän siyät sauhärdtyäya) 
und aus ausdrücklichen Zeugnissen über die Silbenzahl einzelner Wörter 
erkennen lässt (hienach TS. sakhiydm §B. aüvar diydus räjaniya-, sogar 
sattiyäm tuväk AB. devebhiyas). 

Umgekehrt fordert das Metrum in einzelnen Fällen für das in den 
Texten geschriebene kl. iy uv konsonantische Aussprache als blosses y v 
(Kuhn KBeitr. 4, 199. Bollensen OuO. 2, 461. ZDMG. 22, 601. Benfey 
Gott. Abh. 19, 154 ff.) : immer in v. suvänd- Part, von su- „pressen'* Roth 
ZDMG. 48, 119, vereinzelt in v. bhiyds- „Furcht" htyänä- „angetrieben" 
(wo gemäss § 179d uv iy geschrieben wurde, doch svänä- im SV., s. oben). 

c) Bestimmte Erscheinungen in der Wortbildung und Akzen- 
tuation auch des klassischen Sanskrit, welche Silbenwert von y v 
voraussetzen. 

a) -aiyä" auvä- in Vfddhibildungen aus Wörtern mit -yä- -oÄ-, was 
ältres 'iyä' -uvä- voraussetzt: laut Gana dvärädi zu P. 7, 8, 4 in TS. sauvä-: 
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« 

iüvar- svär „Himmel", SB. sauvarä- : v. svard- „Ton", U. iauva- P. 4au- 
väpada- usw. : v. avdn- „Hund", kl. dauvärtka- : v. dvar(ay „Tür", und 
entsprechendes zu Samh. aphyd- „Holzspahn", y. svd- „suus", svädu-mräu- 
„8Ü88-zart" und nach Fat. zu sväti- Bez. eines Sternbilds. Bei avär- Svän- 
dvar- svd-, für deren v' die alten Texte silbischen Wert kennen, sowie bei 
den mit sv- aus su- beginnenden Kompp. , ist sauv- als Y^ddhi von sv- 
ursprünglich, und wurde von solchen Fällen aus auf svard- svädü-, deren 
V ai. nie silbisch ist, übertragen. Umgekehrt darf aus sphaii/a-, das sein 
aiy nicht durch Übertragung haben kann, für sphyd-, das in keinen alten 
metrischen Texten vorliegt, ursprüngliche Zweisilbigkeit erschlossen werden. 

ß) r statt r vor Suffix -ya- z.B. v. pitrya- „väterlich" : ptti- „Vater". 

y) av äv als Guna und Y^ddhi von u vor einem mit y beginnenden 
Suffix z.B. lav-ya- läv-ya- : lü- „schneiden", bäbhrav-ya- Patronym. von 
hahhrü' : vgl. damit die v. Messungen z.B. diviyd- hdviya- neben divyd- 
havyd-, — Ahnlich erscheint vielfach ayy äyy (eyy in v. aahasSyyäya zu 
lesen -yiyäya „um zus. zu liegen") z.B. ksay-ya- „vernichtbar" (neben kaerya- 
„notwendig zu vernichten") : A^t-, offenbar aus y-iya Bopp 5, 1300 A.; 
kl. 'Say-ya Absolutiv von il- „liegen". Im BY. ist ausser dem 10. Mand. nebst 
1, 129, 2 für yy immer yiy zu lesen BoUensen OuO. 2, 480. In einigen 
Fällen kann (ähnlich wie die a) besprochne Y^ddhi) Hyy äty durch Über- 
tragung für Diphthong + y eingetreten sein ; so in v. gäo-yUti- „Weide" 
(vgl. ytühä' „Heerde") Burnouf Comment. notes p. XXI, v. gav-yü- „rinder- 
gierig" usw., ü. yavyudh- für *yoyudh- nach v. yavüyudh- „kriegerisch", 
vgl. Benfey GGA. 1852, 119. — Es wäre freilich auch denkbar, dass av 
auch vor konsonantischem y phonetisch gesetzmässig war, da o vor y im 
Wortinnern überhaupt nie vorkommt, ausser in ep. kl. toya- „Wasser", 
dessen Etymologie unbekannt ist. 

(Tj Der Svarita § 246. 

d) Ausserdem kommt als Analogie die Entwicklung in Be- 
tracht, die der Sandhi des auslautenden ? ü gehabt hat, vgl. 
§ 270 f. 

Dass diese silbische Aussprache iy mü, nicht vorvokalisches 
% u war; folgt aus a) und c a), sowie daraus, dass die Halb- 
vokale i y, die natürlichen Übergangslaute von i bezw. u zu 
folgendem anderem Vokal sind. 

Für iy uv zuerst Lassen Zschr. EM. 3, 478, ähnlich Sonne KZ. 8, 478, 
neuerdings Osthoff MU. 4, 398 ff. J. Schmidt Pluralbild. 55. Roth ZDMG. 
48, 111 A.; dagegen Böhtlingk Ghrest.^ 357. > 344 und Kern Mem. Soc. 
ling. 2, 322 für % u vor Vokal, bes. weil iy uv kl. hätte bleiben müssen 
taber s. § 182b); % vor Vokal behauptet Bollensen ZDMG. 22, 587; s. 
dagegen Benfey Gott. Abb. 20, 15. 15 A. 16* A. — Benfey GGA. 1846, 820. 
Gott. Abh. 20, 23 für v. iy uv, ebenso Gott. Abh. 16, 94 ff. 127, aber mit 
der Annahme, dass ia usw. die gemeinsame Grundlage von v. iya und 
kl. ya bildete. 
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182« a) a) Das älteste Ai. hat somit wie das klassische vor 
Vokalen teils iy uv teils y t?, aber iy uv nicht innerhalb der 
§ 179. 180 angegebenen Grenzen, sondern hinter Konsonanten- 
gruppen fast konstant, hinter einfachen Konsonanten häufig. 
Und zwar scheint hinter langer Silbe silbische, hinter kurzer 
Silbe konsonantische Aussprache vorgeherrscht zu haben Sievers 
PBr. Beitr. 5, 129 f 130 A. (speciell für Suffix -ya-). Hübsch- 
mann KZ. 24, 362 mit Vorbehalt Edgren JAOS. 11, 73. 
Osthoff Perfekt 440 f. Leumann KZ. 32, 13. 

Dem entsprechend haben z.B. von den 120 Fällen, wo die Kasus- 
endung -hhyas zweisilbig gesprochen wird, nur 2 vor hh kurzen Vokal 
(dtharvabhyaa^ nartbhyas) Edgren JAOS. 11, 85, und werden die Wörter 
auf 'tya- -t-ya- regelmässig hinter Längen mit iy, hinter Kürzen mit 
y gesprochen. Ebenso fallen die wenigen Fälle, wo gegen die kl. Regel 
T. V vor Vokalen gesprochen und geschrieben wird (§ 201 unten) daviähv-ät 
susv-ati 8U8V-änd' nebst v. juhv-e jühv-ati unter Sievers' Gesetz. Dahin auch 
V. v(i)y'ürnv-dn t?(»)y-tir«t?-a<t', deren Gegensatz zu v. aport^uv'äntas erst 
verständlich wird , wenn man nach § 22b A. -jrnvdn ■fnvatt' bezw. apa- 
rnuväntas einsetzt mit nv hinter f bezw. nuv hinter ar ; doch ist 5, 41, 19 
alhy-ürrivänd- nach Sievers Festgruss Eoth 206 ahhy-ürT^uväna' bezw. 
•rnuväna- zu lesen. Auch in einigen der v. Fälle, wo bei silbischer Aus- 
sprache die Schreibung zwischen y v und iy bezw. uv schwankt, ist Ein- 
fluss der Quantität der vorausgehenden Silbe erkennbar, s. oben § 181a A. 
p. 200. 

Oldenberg Bigv. 1, 442 A. glaubt die für Sievers sprechenden v. Tat- 
sachen aus metrischen Verhältnissen erklären zu können. 

ß) Entsprechend war bei anlautendem einfachem Konsonanten 
iy UV üblich hinter Pausa, sowie wenn das vorausgehende Wort 
mit einem Konsonanten oder einem langen Vokal schloss, y v 
üblich hinter kurzvokalischem Auslaut 

Das ursprüngliche Verhältnis in diesem Fall tritt v. noch mehrfach 
deutlich hervor. Vom Fron, tyd- , Jener" steht im Versanfang 15 mal tiyd- 
4 mal iyä-, im Versinnem nach Kürze 107 mal tyä- 3 mal tiyä^, nach Länge 
26 mal tiyä' 7 mal tyä- : also ist deutlich tiyd- die Form nach Pausa und 
nach Länge, tyä- die Form nach Kürze; von den 14 widersprechenden 
Fällen gehören 8 dem X. Mandala an. Ähnlich bei tväm „du" : im 1. Man- 
dala steht im Versanfang 93 mal tuväm 8 mal tväm, nach Kürze nur tväm, 
(13 mal), nach Länge 12/13 mal tuväm, 3 mal tväm, Yon jya nebst jyäka 
„Bogensehne" findet sich ßy- nur im Versanfang und hinter Länge, von 
jyayaS' „mächtiger" Jiy^ nur hinter Länge. Vom Enklitikum tva- „mancher" 
steht hinter Kürze 16 mal tvo' Imal tuva-, hinter Länge 6 mal tuva- 2 mal 
tva-. In andern Wortformen ist von derartigem Wechsel nichts oder nur 
wenig mehr zu bemerken. 

y) Subsidiär muss noch anderes als die Beschaffenheit der 
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Torausgehenden Laute eingewirkt haben, vielleicht der Akzent, 
sowie der etymologische Wert des betr. i- oder w-Lauts ; so haben 
die Nomina auf -l- (mit dem Nom. sg. -?^s) und auf -lir v. 
im Stammausgang im Ganzen nur sechsmal y v, sonst immer 
(der Aussprache nach) iy uv Lanman 373. 379. 408. 

Einfluss des Akzents behaupten Edgren JAOS. 11, 72. Meringer 
Zschr. östr. Gymn. 38 (1887) , 865. 367 (mit Bezug auf J. Schmidt's Ab- 
stufungsgesetz §§ 75. 83 f.). Innere Beziehung zwischen iy uv und langem 
t ü behaupten Saussure 257. Osthoff MU. 4, 353 ff.; s. aber Fick BB. 4, 172. 
J. Schmidt KZ. 24, 318. Bartholomae Stud. 2, 109 A., und beachte 
V. iv^yati : sü- „schwellen" und hv-äyati : hü- „rufen". Nach Streitberg 
PBr. Beitr. 16, 270 ist »y üv vorvokalischer Vertreter des mit ä(y) ä(v) 
ablautenden ? ü (§ 79 f.) z.B. v. piyati „schmäht" usw. angeblich zu lat. 
p^oTf V. hahhuva „fuit**. Aber v. priy-d „lieb" zu pri- präy- (§ 79a <f) 
V. piy'äru' „schmähend" neben v. pty-ü- pjy-atnü- bieten bei eben diesem 
Ablaut iy und machen wahrscheinlich, dass die Formen mit ty ihr l aus 
den Formen haben, wo l gesetzmässig vor Konsonanten steht. Anderes, 
was Streitberg anführt, so das -ty- im Komparativ (§ 41), gehört nicht 
hieher. 

Ganz analog mit dem Wechsel ty : y, uv : v ist der in an : n, am : m 
(§ 8) und der in ir ur : r (§ 25b); vgl. auch die v. silbische Aussprache 
von n m r hinter Konsonanten (§ 50). 

b) Aus diesem altem Zustand entwickelte sich der §§ 179. 
180 beschriebene der kl. Sprache dadurch, dass allmähUch 
y 17 an die Stelle von iy uo trat. Dieser Übergang ist wol 
verständlich. Auch scheint es natürlich, dass sich iy uv hinter 
Konsonantengruppen und einfachen anlautenden Konsonanten 
vielfach hielt, wurzelhaftes iy uv vereinzelt auch sonst, und dass 
in ein paar Fällen sogar iy uv ältres y v verdrängte wie in kL 
8U§uvä7id' für V. s^vänd^. Jene Ersetzung von iy uv durch y v 
beginnt schon in der Sprache der v. Dichter. Die überlieferte 
Form der alten Texte stellt eine Übergangsstufe dar, indem sie 
das von den Dichtem gesprochne iy uv teils mit iy uv teils mit 
y v wiedergiebt. 

Beachte, dass in der Bharadyaja^. Regel 8 davor gewarnt wird, riy 
der TS. als ry zu sprechen Böhtlingk bei Sieg ed. BhSradväja^. p. 60. 
Hegel 9 warnt vor dem umgekehrten Fehler in Bez. auf ry des K. 

183. Das älteste Ai. scheint hierin die ig. Aussprache 
ziemlich genau wiederzuspiegeln Grassmann KZ. 11, 21. Auf 
silbische Aussprache hinter Längen gegenüber blossem i ^ hinter 
Kürzen führt auch das Avestische (z.B. nädnhaißya- : ai. ndsatych 
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und haipya- : ai. satyd- gegenüber däitiya- mit Suff, -iya- aus 
data- und napUiya-) Hübschmann PBr. Beitr. 5, 130, das Goti- 
sche (z.B. hairdeis aus ig. -is aus -lios : harjis) Sievers PBr. 
Beitr. 5, 129 ff. Hirt IP. 1, 13. Hübschmann KZ. 24, 366, 
und das Latein (z.B. pascüus, lärüa, mzlüus^ pelüis : arvus, für- 
vus, Silva ^ solvo, volvo, vgl. Havet Mem. Soc. ling. 6, 115), das 
jedoch ig. edi-üno-s ai. kl. ädyüna- „gefrässig" mit jejunus wieder- 
spiegelt Thurneysen KZ. 32, 567. 

Genaueres über die bez. Aussprache im Avesta Hübschmann EZ. 
24, 862 ff., im Altpersischen Kern ZDMG. 23, 214. Hübschmann KZ. 
24, 866. — Einfluss des Akzents behaupten fürs Ap. und Griechische Kern 
aaO., fürs Griechische Fick BB. 9, 317 ff.; ursprünglich durchgehends 
silbische Aussprache, in allen Fällen wenigstens, wo eine ig. Sprache sil- 
bische Aussprache bietet, behaupten Havet Mem. Soc. ling. 2, 177 ff. 526. 
Benfey Gott. Abb. 15, 117*A. Edgren JAOS. 11, 68 (umgekehrt ehemals 
Pott 1, 2). 

184. a) Wechsel zwischen sonantischer und konsonantischer 
Aussprache verbunden mit Metathesis zeigt sich in der Ersetzung 
von vr durch ru. Unleugbar ist solche bei den Wurzeln dhvi'- 
„beugen** und tiVf- „schief gehen*^ wovon v. einerseits -dhvft-, 
'hvft' 'hvfta- -hvrti- (nebst Formen mit ur und var\ andrerseits 
'dhrü' -dhrüt' dhrüti (vgl. v. druh- „schaden"), hrundti hrut- 
-hruta- gebildet werden. 

Nach Benfey OuO. 3, 27 liegt dem Äni- zunächst huru- zu Grunde, 
nach Kirste Mem. Soc. ling. 8, 100 A. hvru- mit der, RPr. 14, 12 (796) 
erwähnten Aussprache ru für f. — Die Formen mit -vr- (klassisch allein 
üblich) beruhn wol auf Neubildung Bradke ZDMG. 40, 351. 

b) Mi. zeigt sich derselbe Vorgang an v. vfk^d^ „Baum", 
das bei Asoka luksa- pä. pr. rukkha- lautet. Er reicht in die 
Grundsprache zurück, wie v. svaäru- „Schwiegermutter" lat. socrus 
asl. svekry : v. Svdäura- „Schwiegervater" gr. Ixtßo'g, und ig. qd-ru- 
als Form des Vier-zahlworts in Kompp. : ig. qet^or- qetur- in der 
Flexion (Verf. KZ. 25, 283. Kluge PBr. Beitr. 8, 519 A.) er- 
weisen Brugmann Stud. 9 , 406. Damach muss man bei jedem 
ru lu mit der Möglichkeit rechnen, dass es eine ig. Wechselfonn 
von UY yil sei, namenüich bei solchem, neben dem ein Synonymum 
mit vf' steht z.B. v. rudh- (ruh-) und vi'dh- „wachsen". 

Über ru lu (guniert ro lo) gegenüber v^ nebst vra via ur Grassmann 
KZ. 9, 21 (Samh. lunc- „ausrupfen" : v. vrasc- „abhauen"); — Bugge KZ. 
20, 2 fif. (v. ruc- „glänzen" : v. vdrcas „Glanz", v. rudh-, y. rüpd- „Gestalt" : 
V. vdrpas „Aussehen", AV. rürd- „hitzig" : asl. varu „Hitze", v. r6mün' 
löman- „Haar" : v. t'f- „bedecken", v. luhh- „begehren" : v. Vf- „wählen" ; 
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dazu gr. Xvxos usw. : v. vrka- „Wolf", gr. Avyo? „Gerte" : v. vrjind- 
„krumm"); — Fröhde KZ.' 22, 269 (v. ruj- „brechen" [ig. lu- mit'/-!]: 
gr. ^QriyvvfjiL „brechen"); — Brugmann Curt. Stud. 9, 406 (Samh. hhra- 
trvya- S. pitfvya- „Vatersbruder" angeblich mit rv aus ru vgl. § 181c A. ß : 
av. hratüirya- gr. -ndrvQog)', — Fröhde BB. 3, 308 (v. luhh- „begehren" : 
lit. vMhinti „locken", v. lü- „schneiden" : lat. vello „rupfen" vgl. kl. vrana- 
„Wunde", v. lopädd- „Schakal" : lat. vulpea)-, — Bradke ZDMG. 40, 351 ff. 
(v. druh^ „schädigen" : d. Zwerg, v. garüt-mant- „beflügelt" nach Bradke 
„mit Rad versehen" : gr. yvQog „rund", v. martlt- Bez. der Sturmgötter : 
lat. Mävors; varU- in v. variUf- „Schützer" vdrütha- „Schutz" aus einem 
schwachen Perfektst. ig. ueur-, aber s. Darbishire Anzeiger Str. 3, 37) ; — 
Leumann KZ. 32 , 803 ff. (v. pttrusa- „Mann" aus *pu-vr8a') und Et. Wb. 
83 A. {"v. jagfvi' „wach" aus *jäguri')\ — Johansson KZ. 32, 454. 471 A. 
(kl. lut[hy „sich wälzen" : lat. volvere, kl. hinth- „plündern" : lat. vettere). 
— Vgl. ferner J. Schmidt Vocal. 2 , 261 A. 295 ff., der wegen av. urvada- 
„wachsend" : v. vrdh- die phonetische Entwicklungsreihe var : vra : rva : 
ru aufstellt, sowie Osthoff Mü. 5, 79 ff. Fröhde BB. 14, 106 f. Johansson 
KZ. 30, 348 A. Persson 132 A., alle diese ohne neue ai. Beispiele. 

Mit umgekehrtem Übergang von rv in vr erklären BR. v. jivri- „ge- 
brechlich" und V. tivrä- „scharfS vgl. Fick OuO. 3, 309. 

185. Vereinzelt ist die Schreibung yuv fiir das auf vT be- 
ruhende vy in Texten des weissen Yajus z.B. deväyüvam st. de- 
eävyäm : devavi- „die Götter erfreuend'* Leumann KZ. 32, 301 f. 

Vgl. yv in alten mi. Inschriften für vy Leumann KZ. 32 , 303 A., 
sowie pfi. yir aus ai. r[i)y z.B. kayirati neben kariyati „wird gemacht" : 
ai. käryate, pä. kayirä „er mache" : ai. *karyät, denkbare Nebenform von 
hiryat Kuhn Beitr. 47. 104 f. 

186. y beruht soweit es nicht innerhalb des Ai. aus i 
hervorgegangen ist, teils auf ig. i", teils (seltener) auf ig. stimm- 
haftem palatalem Spiranten. Das letztere ist anzunehmen, wo 
ihm gr. C gegenüber steht, also bei v. yäva- „Getreide" : gr. Ceid^ 
Y.' yas- „sieden" : gr. Cew, v. yuj- „jochen" : gr. Cevyvviui, v. yüsdn- 
,,Brühe" : gr. ^v/at] „Sauerteig", während dem y aus ig. i gr. Spiritus 
asper entspricht z.B. yaj- „opfern" : gr. clyiog^ yds „welcher" : 
gr. og, yudh- „kämpfen" : gr. vanivr} usw. Schulze Über das Ver- 
hältnis des Z zu den entsprechenden Lauten der verwandten 
Sprachen. Göttingen (Diss.) 1867. Dagegen Curtius Stud. 2, 180ff. 
Dafür Brugmann MU. 1, 4 A. 

V. yam- „halten" : gr. ^rifiCa „Strafe"? Aus dieser Herkunft des y 
erklärt man, dass yas^ (yam') in der Keduplikation des Perf. ya- haben, 
nicht f- wie yaj-. 

187. Vielfach, und zwar schon v., erscheint y ohne etymo- 
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logische Berechtigung hinter Wurzeln auf -ä- vor vokalisch an- 
lautenden Suffixen P. 7, 3, 33, z.B. von da- „geben" vor -i der 
3. sg. Aor. pass. v. dcu-y-i (vgl. v. djM-y'i ddhä-y-i dJidy-i)^ vor 
•am des Absolutivs MS. 1, 5, 7 p. 75, 12 sampra-dd-y-am (vgh 
V. üpa-sthä-y-am) , vor Sufif. -o- TB. iata-dä-y-d-, vor -afco- kl. 
day-aka-, vor -in- AV. r^abha-dä-y-in- usw. An die Hand ge- 
geben war diese zweckdienKche Verwendung des y durch die 
Wurzeln auf -ai-, die vor Konsonanten auf a, vor Vokalen auf 
äy ausgingen (§ 91. 179e), z.B. von pai- „trinken" (§ 79a y) 
V. pd'tdve : v. dpäy-i päydna-. Weil hier vorvokalisches äy und 
vorkonsonantisches ci einander gesetzmässig entsprachen, drang ay 
auch in eigentliche a- Wurzeln. 

Bopp Berl. Abb. 1824, 140. Lehrgeb. 137 usw. Vergl. Gr. 1, 42. 5, 1016. 
1206 A. 1207 A. usw. und nacb ibm aa. wollten Einschub von y auch in 
vielen andern Fällen erkennen, wo zwischen Vokalen stehendes y nicht 
gerechtfertigt schien (dagegen Pott 2, 83 f.) z.B. devä-y-os ,y&€oTv^^, yü-y-dm 
„ihr", hhäve-y-am y,€tr}v^^, bhu-y-istha- „reichlichst". Sie gingen dabei von 
der Annahme aus, dass ai. y überhaupt als „euphonischer" Zwischenlaut 
zwischen Vokalen gegolten habe. (Nach Brugmann MU. 1 , 38 A. war 
solches y nur vor t phonetisch), y hat allerdings diese Funktion ai. im 
Sandhi, wo es nach Ausfall von Visarga hinter ä gesprochen werden kann 
z.B. kd'y aste aus käs aste „wer sitzt?", und mi. auch im Wortinnem, 
bes. im Jainapräkrit und der JainamShSirästrl Müller Jainapräkrit 4. 
Jacobi Erzähl, p. XXII z.B. annayä : ai. anyadä „einst" (über Päliformen 
s. Pischel GGA. 1882, 1455 f.). Doch beruht in diesen Fällen der Hiat. 
auf Schwund eines Konsonanten. — Unursprüngliches y des Ai. beruht in 
der Regel auf Übertragung : v. yüydm (statt *yüräm : av. yuSem) hat y von 
vay-äm „wir", v. bhuyistha' vom Eompar. hhu-yas'', hhdveyam steht für 
*bhdvayam nach bhäves usw. 

188, a) Sporadisch erscheint y hinter Palatalen. So in AV. 
15, 3, 5 tiraäcyh Var. lect. zu tiraäcS „transverso" ; nachved. äcyotati 
„träufeln" : v. äcotati unter dem Einfluss von cyut- „fallen" BR. 
Bartholomae Stud. 1, 7; TS. 1, 2, 13, 3 änydptron : VS. 5, 21 
ändptra- „Mundwinkel" Weber Ind. St. 13, 107, vgl. äfi bei 
Äpast. (§ 165); Lex. cyüta- und cüta-, cyutU und cuti- „After**. 

Anscheinend nachgeschobenes y hinter k in TS. und Äp. Vfkyau : 
Samh. und sp. vrkkäu (§ 117a) „Niere"; hinter kf in falschen handschrift- 
lichen Schreibungen BR. sv. rakaya- und in Ganap. bhiksyati „betteln" : 
V. bhiksate sp. bhiksati, vgl. ks für ksy § 235. 

b) y für j nach Weise der MägadhT (Lassen Instit. 396. 
Johansson Or. Congr. 8, 11 178) in den späten yämätf" : Y.jdmätr- 
gr. ya/iißQog und yämi- : v. jämi- lat. getninus; in Handschriften 
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von B.- und S.-Texten vor m (z.B. yunaymi : yunajmi ^€vyvvf,u) 
Weber Ind. St. 4, 271 A. Leumann KZ. 31, 45, laut VPr. 
4, 163 f. (4, 164 f. Ben.), in der Carakaschule des YV. zwischen 
Vokalen. — Über die Aussprache y für ^ RPr. 14, 18 (805). 
Havet Mem. Soc. ling. 2, 348 f. 

Irrig erklärt Weber Ind. St. 4, 272 f. y aus j in v. yamd- „gepaart" 
und in v. yösä yosit- „Weib'*. 

c) Auch der Austausch zwischen y und v, der mi. vielfach 
vorliegt, scheint ziemlich alt. Die Yajus-Texte variieren zwischen 
ätatäyin- u. äiatävtn- „gespannten Bogen tragend", dhanvayin- 
u. dhanvävln- „e. Bogen führend", srkäyin- u. s^kavln- „e. Lanze 
tragend". Beachtenswert sind ferner MS. mandyi : K. SB. ma- 
navi „Frau des Manu"; Välakh. pütdkratäyyai (so nach P. 4, 
1, 36 zu lesen; die Handschriften -äyai) „der Frau des Pflta- 
kratu", wofür *pütdkratavyai zu erwarten wäre; TS. dhantyaya : 
K ahantväya Benfey GGA. 1852, 114 f. 

Unrichtige? Pott 1, 161. 2, 83. 642. Benfey GGA. 1851, 1963. 
KGr. 223. KZ. 8, 198. Kuhn KZ. 18, 367. 

y aus d Benfey Kl. Sehr. 2, 8. OuO. 1, 420; yy aus ny Benfey 
Vedica 40 ; y aus k Ascoli KZ. 16 , 449. — khyä- „nennen" und Ä/ä-, was 
in MS. K., sowie beliebig in andern Texten (RP. 6, 15 [431] vgl. 
p. 30 M. M. ; V. 1 zu P. 2, 4, 54 usw.) dafür eintritt, sind Synonyma ver- 
schiednen Ursprungs, nicht khyä- aus kiä- entstanden (Weber Ind. St. 
4, 272 f. Zimmer BB. 3, 329 f.) noch umgekehrt ; Mä- ist verwandt mit 
kUi' „erscheinen" vgl. av. a-hc^kS-ta synonym mit Samh. d-sam-khyä-ta', 
— Über handschriftliches khy für ks Weber Ind. St. 4, 273. 

189« a) r muss, wie sich aus seiner phonetischen Wirkung, 
bes. aus der Einwirkung auf nachfolgendes n (§ 167 ff.) ergiebt, 
von Haus aus durchaus cerebral gewesen sein. Zur Zeit 
der Prätis'äkhyen wurde es jedoch auch an andern Mundstellen 
gesprochen Whitney zu APr. 1, 20. 28. Meillet Mem. Soc. 
ling. 8, 299. 

Wie y V mit i u, so steht r vielfach mit f als dessen vorvokalischer 
Schwesterlaut in Entsprechung und lautet in solcher Funktion mit ar är 
ab z.B. V. d-kr-an d-kr-ata : ä-kr4hä8 : d-kar-am von kf- „machen", 
V. dr-ü : dar-u „Holz" ; beachte auch v. pr-d- „vor, fort" : v. pdr-i „um". — 
Über iV wr, die ähnlich neben r stehn, wie iy uv neben y w § 21. 23. 25. 

b) Einem ai. r antworten die verwandten Sprachen meistens 
mit r z.B. v. rd-m „den Besitz" : lat. rem^ v. pdri „um'* : gr. 
TtiQt, doch nicht selten auch mit L Da sie darin, soweit sie 

Waelcemagel, Altind. Gr. I. 14 
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überhaupt l haben, wesentlich einstimmig sind und sich für das 
Eintreten von l nur ausnahmsweise jüngere lautliche Einflüsse 
erkennen lassen, ist in diesen Fällen gewöhnUch l als der ig. 
Grundlaut zu betrachten, woraus ai. r durch lautliche Umwand- 
lung hervorging. Da im Altiranischen jedes ig. l durch r ersetzt 
ist, darf man von indoiranischem Rhotazismus reden (unter Vor- 
behalt von § 192), vgl. Pischel GGA. 1884, 512. Hübschmann 
ZDMG. 39, 91. Bechtel Hauptprobl. 389 f. Bartholomae IF. 
3, 157 ff. Grundr. iran. Phüol. 23. Nach Meillet Möm. Soc. 
ling. 8, 299 wurde der Übergang von Z in r durch kakuminale 
Aussprache des l vor Konsonanten und dunkeln Vokalen vor- 
bereitet. 

r vertritt ig. l anlautend in v. raks- „beschützen" : gr. dld^o) 
„abwehren" (anders Sütterhn IE. 4, 101 f.) ; v. raghü- „schnell" 
ramhate „beeilen" : gr. eXaq>Q6g „behend" ahd. lungari v. rabh- 
„fassen" : gr. Xdq)VQOv „Beute"; v. ramb- „schlaff hängen" : lat. 
läbi „gleiten"; v. rö- „bellen" : lat. latrare; v. räkd Bez. einer 
Göttin der Fortpflanzung : gr. Irjxäv „huren"; v. ric- „frei 
lassen" : gr. XeiTtco lat. linquo\ v. rip- „schmieren" : gr. Urtog 
„Fett"; V. Hh' „lecken" : gr. Xd%o}\ v. rwc- „glänzen" : lat. liiceo\ 
V. ruj' „brechen" : gr. Ivyqoq „elend, verderbUch"; v. rudh- ruh- 
„wachsen" : gr. ilev^- „kommen". 

Inlautend r vertritt ig. l in kl. ankura- „junger Schoss" : 
gr. a^TteloQ „Weinstock" Johansson KZ. 30, 433; v. dngäror 
„Kohle" : lit. anglls asl. qgU „Kohle"; v. ajird- „behend" : lat. 
agüi$\ V. aratni- „Ellbogen" : lat. ulna\ v. arh- „wert sein" : 
gr. oiXq)dv(a „(Geld) einbringen" Fröhde BB. 3, 12 ff.; v. iydrti 
„in Bewegung setzen" : gr. IdXlo) „senden, ausstrecken"; v. fr- 
„in Bewegung setzen" : d. eilen Johansson IF. 2, 57; v. urnä 
(aus "^vürnd § 228a) : d. Wolle\ v. ürmU „Welle" (aus "^^vürmi- 
§ 228a) : ahd. wdlm J. Schmidt KZ. 32, 383; kl. karpara- 
„Schale" : gr. Ttdlrtcg „Krug" Bezzenberger BB. 16, 241 (anders 
Leumann Et. Wb. 37); B. karsu „Furche" : gr. riloov „Grenz- 
furche"; Samh. kurcd' „Bündel" : lat. culcita „Kissen" Fick; 
V. krld' „hüpfen" (aus *krizd' mit z aus ig. §h) : gr. TtXlaaofiai 
„die Beine spreizen" vgl. Tthx-dg „die Stelle zwischen den 
Hüften"; v. garütmant sp. garudd- Bez. e. himmlischen Vogels 
neben gdl- „feilen" (vgl. singhal. igilenava „fliegen") : lat. volare 
Benfey OuO. 1, 602 f. 2, 653. E. Kuhn KZ. 33, 479; v. gar- 
dabhd- „Esel" : engl, colt „Füllen" Benfey OuO. 3, 311 A.; 
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V. gdrbha- „Mutterleib" : gr. d€lq)vg „Mutterleib"; Lex. giri' 
„Maus" : lat. glis „Haselmaus"; v. cakrd- „Rad" : gr. y,vytkog 
„Rad, Kreis"; v. car(/)- „sich regen" : gr. tillo/iac ertleto „sein, 
sich bewegen" tilog „Lebensweise"; v. caramd- „der letzte" : 
gr. teXog „Ende" OTtXoTSQog „jünger" ; v. cird- „lang" : got. hveila 
„Zeit" Leumann Et. Wb. 102; v. chardis- „Schutz" : d. Schild; 
Saiiih. dhärü' „saugend" : gr. d^rjlvg „weiblich*' eigtl. „säugend"; 
B. nakhard- „wie eine Kralle gestaltet" : lat ungüla d. Nagel \ 
V. paraäü- „Beil" : gr. Tcile^vg; v. piparti „füllen" usw. : gr. 
TtifiTtlrjfit usw.; v. pur- „Burg" : gr. TtoXig; v. purü- „viel" : 
gr. TCoXvg ; v. prath- „ausbreiten" usw. : gr. TtXavvg „breit" usw. ; 
S. pra^na- „Geflecht, Turban" : gr. ftXexco „flechten" Ascoli 
Glottol. 1, 36 A.; V. -prü-t „schwimmend" : gr. TvXio); v. -pruta- 
pravate „hüpfen" (vgl. Pischel Ved. Stud. 2, 66) : schwed. fluka 
„hüpfen"; v. hhraj- „glänzen" : gr. cpXiyio „brennen"; v. tnarüt- 
Bez. der Sturmgötter : gr. dXvo) „toben" dXdofxav „umher- 
schweifen"; V. mdrdhati „nachlassen" : gr. fxaXd^aY.6g „weichlich, 
feig" ; AV. 'maräana- „berührend" usw. (zu v. m^s-) : lat. mulceo 
„streicheln"; v. mürdhdn- „Kopf' : ags. molda „Kopf*; v. vard- 
„Freier" nebst Formen von rf- „wählen" : lat. velle\ v. vdrcas 
jjjicht" : lat. Volcanus] kl. vrid- „verlegen werden" : got. vlits 
„Angesicht" Johansson IF. 2, 49 A.; v. sarand- „schirmend, 
Schirm" ^armaw „Schirm" : d. Helm, hold\ Sarah, särkarä „Kies** ; 
gr. TiQOKdXr] „Kies" ; Saijih. Msira- „kühle Zeit" sp. „kalt" usw. : 
lit szdltas „kalt"; v. Sri- „lehnen" : gr. xAtVw; v. sru- „hören" : 
gr. xAt'w; v. sröni- „Hinterbacken" : lat. clunis; v. sar- in Formen 
von ar- „laufen" nebst Saijih. sarird- „Flut" : lat. scdire „springen" ; 
V. sarpis- „Schmalz" : d. salben] v. sahdsra- „tausend" : gr. 
xiXioL; V. svär „Himmel" surya- „Sonne" usw. : lat. söl\ v. harit- 
hdrit(ay „gelb" : lat. helvus „gelb"; v. hiranya- „Gold" : asl. 
zlato „Gold" Fick ; v. hradd- „See" hrädüni- „Hagel" : gr. x^Xa^a 
„Hagel". — Vgl. § 24 f. über tr ür, § 29 über ^ aus /-Lauten, 
§ 193b A. über ai. Austausch von r und / durch Assimilation 
imd Dissimilation. 

Dass, wo ai. r einem ^ der andern Sprachen gegenübersteht, r jünger 
ist, behauptete zuerst, ohne Beifall zu finden, Lepsius Berl. Abh. 1835, 182. 
Übergang von / in r ist auch sonst nachweisbar, so in Indien im Sindhi 
und Bihärl, ferner neugriechisch im Sfakiotischen Pischel GGA. 1884, 512. 
l^ach Weise BB. 6, 115 begünstigte d Umwandlung von folgendem l in r; 
8. dagegen Bechtel Hauptprobl. 389 f. — Ig. l leugneten (vgl. § 192a A.) 
Schleicher Compend. 140 usw. Lottner KZ. 7, 19 (doch mit Hinweis auf 

14* 
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die Einstimmigkeit der europ. Sprachen in der Scheidung von r und l). 
Fick KZ. 20, 354 u. sonst. Bezzenberger KZ. 22, 356 ff. Benfey Gott. 
Abh. 22 (1877), Hermes 32. Man berief sich besonders aufs Av., das nur 
r hat , vgl. Burnouf Comm. Notes p. XLVIII. Doch erkannte Curtius 
Grundz. * 86. 442. 544 l neben r der Grundsprache zu mit Annahme alter 
Übergänge von r in / und / in r. Mit unzureichenden Gründen traten 
für ig. / ein Heymann Diss. Göttingen 1873 (vgl. Fick GGA. 1873, 1751 ff.). 
Fortunatov BB. 6, 215 ff. (§§ 146 A. 172d A.). Wenigstens zwei r-Laute be- 
haupten für die Grundsprache Hübschmann KZ. 23, 42. Brugmann KZ. 24, 17. 
288. Gelegentliches Schwanken zwischen r und l in der Grundsprache 
lehrt ühlenbeck PBr. Beitr. 17, 437 f. 

Falsche oder unsichere Beispiele für ai. r aus ig. l sind v. dranya- 
„Wildnis" : lat. ulmus Hirt IF. 1 , 483 ; Lex. kiri- „Wildschwein" : gr. 
nriXctg „Eber" Fick ; Lex. kharpara- „Dieb" : gr. xX^nxtü F. Müller Wiener 
Zschr. 7, 291 ; kl. vära- „Wechsel" : lat. sem-el Brugmann Totalitat 23*A. ; 
v« ^tJ' „entlassen" : gr. Xriyo) Bechtel Hauptprobl. 390. 

c) «) Auf einem stimmhaften Sibilanten indoir. ^ beruht r im Stamm- 
ausgang der Nomina auf -t«- -us- vor den mit hh- beginnenden Kasus- 
endungen z.B. V. havirhhis von havif- „Opfergabe", v. vdpurhhis von väpus- 
„Wunder". Lautgesetzlich wäre hier d § 150a; das r stammt aus dem 
Sandhi § 288b, vgl. § 285a. Doch erklärt Bartholomae AF. 3, 52 A. auch 
V. irä (AV. auch ira) „Labetrunk", anscheinend Nebenform von ,id idä 
(§ 150a A.), aus indoir. t^ä, und v. kdrht „wann" tärhi „dann" aus indoir. 
-zÄ*; Pott 1, 212 V. gandharvd' Bez. eines Genius aus *gandha8 „Geruch". 
Anders über irä Johansson BB. 15, 178 A. 

ß) Über r für Cerebrale Pott 1, 171. Benfey GGA. 1852, 550. Lottner 
KZ. 7, 22 A. Bechtel Assim. 9 (kl. karkara- „hart" : kl. karkata- „Krebs"), 
vgl. bes. V. irä : idä „Labetrunk"; über r aus d (Bopp 5, 1033) in v. 
uruhjd' „weit geöffnet" BR. u. Grassmann sv. , in den Zeitadverbien auf 
-arhi Bergaigne Mem. Soc. ling. 3, 165, wofür zu beachten ist, dass Pat. 
zu V. 9 (Einleitung) p. 11, 11 ff. Kielh. die falsche Aussprache tarvänas 
yarcänas für yadvänas tadvänas als Bez. von Rsi's erwähnt Weber 
Ind. St. 13, 365; über r aus t Kuhn KZ. 1, 374. 2, 144, aus n Bopp 
4, 825 A. Benfey Gott. Abh. 13, 51 A. u. sonst, aus y Grassmann KZ. 
11, 11. 17, aus V Bopp 4, 824 A. 826 A. Grassmann KZ. 9, 9. 13, aus « 
(vgl. oben «) Bollensen ZDMG. 22, 603 f. 633. Kuhn KZ. 18, 400. 

y) In V. chardt's- „Schirm" : d. Schild (s. oben), das gegen das Me- 
trum für sein Synonym chadis- geschrieben wird, betrachten BR. das r als 
parasitisch, ebenso Benfey Gott. Abh. 19, 242 das r von v. ydjatra- „ver- 
ehrungswert" vtbhrtra- „hin und her getragen". 

190, Si) rä tritt an Stelle von är vor s + Konsonant, 
kl. regelmässig in den Bildungen aus rfr^- „sehen" und srj- „ent- 
lassen" ; fakultativ bei den übrigen Wurzeln, in deren Ableitungen 
sich solche Lautfolge ergiebt (z.B. bei ki's- „schleppen" krastum 
und karstum), ausser bei mrj- „wischen", das -kl. stets mars- 
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bildet. Die vorklassische Sprache führt ausser in AV. märstu 
und den zugehörigen Formen des Präsensstamms die Umstellung 
durch. Daher v. -srastf-^ AV. drdspttm drastf- 2. sg. Aor. srils 
für *srak (§ 149 a«), B. drastdvya- mrasta (von infj-) asräf 
sprastavyor sprasfr- (von sprs- „berühren"). Wichtig ist das 
isoKerte v. prästi- „Seitenpferd, Seitenmann" : v. pärSu- prsil- 
„Rippe" und kl. mred- aus ^mrazd- (§ 34a) zu rnfj- märj- „ab- 
wischen" oder zu mrä- mars- „mulceo" {a mredayati „wieder- 
holen" wie a gacchati „zurückkehren", upa-ni mredate „erfreuen" 
wie lat permidceo „ergötze"). Hienach ist rä vor s -f Konso- 
nant lautgesetzlich, das vereinzelte är aus zugehörigen Formen 
herübergenommen. 

b) Dieselbe Umsetzung findet sich vor h + Konsonant in v. 
brahmän- „Priester" brähman- „Andacht" : av. baresman- „Opfer- 
zweig", sowie V. barhis- „Opferstreu" : av. barezis- „Matte" (vgl. 
Oldenberg Ved. ßel. 342) zu h^h- harh- „erheben" Lassen Ind. 
Bibl. 3, 48. Pott 1, 250, und vielleicht in v. draht/dnt- „tüchtig" : 
V. dj-h' kl. darh' av. darez- „fest sein" (doch s. § 7cQ. Abge- 
sehen von kl. arhyäsam von arh- „wert sein" und kl. garhyate 
-garhya- von garh^ „klagen" liegen keine Gegenbeispiele mit arh 
vor Konsonant vor. 

c) Vor ks findet sich vom RV. an dieselbe Metathese, aber 
mit stetem Schwanken. So v. einerseits von mfj- „abwischen" 
oder mx4' „mulceo" v. tuvi-mraksd- mraksa-kf'tvan-, anderseits 
tärksya- n. pr. ; MS. 4, 1, 9 märksyate; ß. einerseits von k^s- 
„ziehen" kraksye, von di^S- „sehen" adräkslt adräk draksyati, von 
mfj- „wischen" mraksyate, von sprä- „berühren" asp^äksam, 
anderseits von m»*/- amärksit. Klassisch wechseln rä und är 
wie vor s + Konsonant (daher nicht vor ks fiir h + s); beachte 
indess kl. mraks- „reiben", nie ^marks-. 

d) Nur dürftig belegt ist analoger Wechsel vor p. Hieher 
B. cUrapsyat : t2'P' tarp- „sich sättigen", B. drapsyati : dfp- darp- 
,,toll werden", B. srapsyati und sarpsyati : siy- „schleichen". 
Kl. sind vor ps und vor pt är und rä gleich zulässig. 

Nicht hieher gehören die § 63a (J besprochnen Fälle von ra st. ar. 
Fälschlich wird Entstehung von ra aus ar angenommen für v. vrajd- 
„Hürde" Pott 1, 237; v. vratd- „Gebot" Sigismund Curt. Stud. 5, 135. 
Whitney JAOS. 11 p. CCXXX; v. sräj- „Gewinde" Käs. zu P. 8, 2, 36. — 
Angeblich ar aus ra Pott 1, 108. 281. Benfey OuO. 3, 29 f. 

e) Hienach scheint die Metathese nur vor s und Ä, denen 
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ein Konsonant folgt, lautgesetzlich zu sein, sonst auf Nachbildung 
von -ras- für -ars- zu beruhen. Sie hängt also wol damit zu- 
sammen, dass nach APr. 1, 101 ein r vor h und vor Sibilanten 
doppelt so grosse Svarabhakti (§ 49) hinter sich hat, als vor 
andern Konsonanten. Diese Svarabhakti tritt ein, wenn auf h 
oder den Sibilanten ein Vokal folgt; folgt dagegen ein Konsonant, 
so steht statt ar + solcher Doppelsvarabhakti obiges ra. Vgl. 
Benfey OuO. 3, 28 f. 

Während ai. ra aus ar in den betr. Wurzeln von -rast- bloss auf den 
ähnlichen Lautkomplex -raks- usw. übertragen wurde, wanderte es mi. bei 
dj^S- noch weiter. Für pa. addasam „ich sah" erweist das dd eine Grund- 
form *adraSam, die unter dem Einfluss von drahayami adräkfam an die 
Stelle von ai. adariam ,,ich sah" getreten war (anders über addasam 
Bühler Wiener Zschr. 8, 82). Ist entsprechend aus p3. brahant- „gross" 
für ai. h^hänt-, dessen hr- auch afuf pS. brüheti „wachsen machen" für 
*hüheti (§ 28) überging, auf das Dasein phonetischer Formen mit braJi- 
von bfh- barh- „gross sein" zu schliessen? Man beachte immerhin Noreen 
Urgerm. Lautl. 99, der aus an. bragr und ags. breago „Fürst" ig. bhregh- 
„erheben" folgert. 

Aus blosser Scheu vor mehrfacher Konsonanz erklären die Metathese 
Bopp Lehrgeb. 354. Lassen Ind. Bibl. 3 , 47. Saussure 243 ; Pedersen 
IF. 2, 325 legt zweisilbige Wurzelform zu Grunde; nach Zubaty Arch. 
slav. Phil. 16, 417 beruht dieses ra auf blosser Nachahmung der Wurzeln 
mit dem Ablaut ra : f (§ 63a), also z.B. draksyäti dräatum : dfäyäte auf 
Nachahmung von praksyati prä^tum : pfcchydte von pracch- (preU-) „fragen". 

Besonderer Art sind v. raj- „röten" v. rajatd- „silberfarben" v. raj- 
„stralen" : ärjuna- „hellfarbig"; v. bhräj- „glänzen" : v. bhdrgas „Glanz"; 
V. bhratx- „Bruder" : v. bhärtf- „Gatte" (Böhtlingk Ch. ^ 283). S. über 
diese u. aa. Benfey OnO. 3, 28. Brugmann Curt. Stud. 7, 320 A. J. Schmidt 
Voc. 2, 238 ff. Osthoff Mü. 5, Vorr., und vgl. § 88. Über rX im Wechsel 
mit X J. Schmidt 2 , 247 ff. Über r« id. J. Schmidt 2 , 260 ff. (passim), 
über rü aus Ur Bühler Wiener Zschr. 2, 185 (betr. bhrüna- „Embryo"). 

191 • a) Z wurde nach den Prätisäkhyen mit gleicher Mund- 
stellung gesprochen wie die Dentalen, war also zu ihrer Zeit ein 
postdentaler Laut. In der heutigen Aussprache ist es inter- 
dental. 

Über die Aussprache des / Pischel BB. 3, 264. Meillet Mem. Soc. 
ling. 8, 298 f. Es ist beachtenswert, dass h nie vorkommt und Ih nur in 
eigentümlicher Weise, s. § 212. 

h) l ist im Ai. verhältnismässig seltener als in den andern ig. 
Sprachen mit Ausnahme der iranischen, vgl. Förstemann KZ. 
2, 39. Whitney JAOS. XI p. XL ff. , wonach sich die Häufig- 
keit des l zu der des r im Ai. wie 1:7, im Griechischen wie 
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6 : 7 verhält Innerhalb des Ai. selbst zeigen sich eigentümliche 
Schwankungen. In allen Sprachperioden kommen Wörter vor, 
in denen sowol r als / gesprochen wird: v. piirü- unApulü- „viel" 
miärd' und -miäla- „gemischt", jargur- und jalgtd- im Intensiv 
von gf' „verschUngen", AV. -gird- und -güd- von gf- „verschlingen", 
"S. picchora- und picchola- „Pfeife", kl. ghurghuräyate „gurgelnde 
Töne von sich geben" und ghtdaghulä-rava- „eine Art Taube", 
tirvirika- und tilvilika- (Bedeutung?). Vom RV. bis in die 
spätere kl. Litteratur stehen röman- u. löman- „Haar", vom AV. 
an ksudrä- u. ksuUakd- (aus *ksudla- § 195) „winzig" neben ein- 
ander. XJber das Schwanken im Mbh. Holtzmann 1. 

Beispiele des Wechsels zwischen r und l innerhalb des Ai. ver- 
zeichnen P. 8, 2, 18 nebst Komment, und Pott 1, 117. 

c) Unverkennbar ist die allmähhche Zunahme des l, und zwar 
wesentlich auf Kosten des r, daneben auch durch das Aufkommen 
n^uer Wörter. Schon innerhalb des ßV.: das 10. Mandala hat 
z.B. mluc" labh- löman- lohitd- gegenüber sonstigem mruc- „unter- 
gehn" rabh' „fassen" röman „Haar" rohitä- „roth", sowie dasän- 
guld- „Länge von zehn JFingem" hlddaka- hlädikävant- „erfri- 
schend" gegenüber sv-anguri- „schönfingrig" bezw. hradd- „Teich". 
In den jüngsten Teilen des RV. ist l achtmal so häufig als in 
den ältesten, die es überhaupt nur in einigen wenigen Wörtern 
bieten; wiederum im AV. verhältnismässig siebenmal so häufig 
als im EV. (Ascoli Glottol. 236*A.) Arnold Festgruss Roth 145; 
vgl. immerhin Whitney zu APr. 1, 66. — Die MS. hat eine 
Vorliebe für l Schroeder ZDMG. 33, 196 z.B. pulitdt : sonst von 
Saiph. an puritdt „Herzbeutel", wie überhaupt die Yajustexte im 
Vergleich zu den Riktexten; so babhluM- „bräunUch" : sonst vom 
RV. an bahhrü' „braun", VS. küläla' „Töpfer" : v. carü- „Topf* 
Leumann Et. Wb. 99. Für v. pärnsurä- „staubig" hat bereits 
die entsprechende Stelle des SV. pämsuld-; für v. rap- „schwatzen" 
rikh- „kratzen" a-ärlrd- „hässUch" haben schon die verschiedenen 
Saijih. lap' likh- aälüd-, — Im SB. findet sich zuerst hval- neben 
hvar- „schief gehen". — Für B. mrit- „zerfallen" hat Äpastamba 
mlit-, und zu TA. cira- „Lappen" bildet zuerst KS. caila- 
„Kleid", vgl. Leumann Et. Wb. 99. 

In den epischen und klassischen Texten ist l durchschnitt- 
Hch dreimal so häufig (52 mal auf 5000 Laute), als in der ge- 
samten vorklassischen Litteratur (17mal auf 5000 Laute), Whitney 
JAOS. 11 p. CLIf. In manchen Wörtern, die in alten Texten 
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nur mit r oder oft mit r vorkommen, ist kl., von Archaismen 
abgesehen, nur l üblich; so in laghü- „rasch, leicht", lamb- 
„herabhängen", lalata- „Stirn", äithüa- „schlaff", sukla- „licht" 
als Adj., älath' „locker werden". Andre wie bahurch „dick" 
mura- „Wurzel" vära- „Schweifhaar" sind schon vorklassisch 
gegenüber den entsprechenden Formen mit l eine Seltenheit; so 
auch AV. tiryä- : Samh. und sonst tild- „Sesam" usw. Lehr- 
reich ist gf „schlingen" ; der EV. hat l nur im Intensivst, jalgtä- 
neben jargur-j der AV. auch in güa- neben -^firo-, die B. auch 
in gilati neben girati, die ep. und kl. Sprache auch in gala- und 
gilana-. 

Beachte auch Benfey OuO. 1 , 40 A. über S. kundala- „Ring" mit / 
gegenüber v. kundpiaci- (Bedeutung?, Samh. „Hauseidechse") mit f. 

Die Bewegung nach / hin setzt sich im Mi. fort; Päli, Jainapräkrit, 
Mäharästri liefern Beispiele Lassen Instit. 216. Kuhn Beitr. 44. Müller 
Beitr. Jainapr. 32. Jacobi Mähär. Erz. p. XXIX z.B. pa. jainapr. anta- 
likkha- : ai. antdriksa- „Luftraum", pä. jainapr. mShSr. hUlidda- : ai. hari- 
dra „Gelbwurz" häridrä- „gelb". Völlig verdrängt ist r durch / in der 
Mägadhi der A^okainschriften und der Grammatiker Lassen Instit. 395 f. 
z.B. bei Ai^oka läjä : ai. rajä „König", amtala- : ai. dntara- „Zeitraum", 
bei den Gramm. puUda- : ai. puruaa- „Mann". — Daher erscheint / in 
Präkritismen, wie Nai§. 1, 9 iiigala- für Mgära- „Kohle", und gilt l für r 
als Barbarismus §B. 3, 2, 1, 24. Pat. 1 p. 2, 7 Kielh. Gehört dabin 
kalma (für karma „Werk") in der bes. Bedeutung „verkehrtes Werk" 
(Pat. zu P. 1, 4, 51 p. 336, 6 Kielh. u. zu P. 8, 2, 18)? 

d) Nur vereinzelt kommt es vor, dass ältere Texte Nebenformen 
mit l bieten, während in jungem Sprachperioden nur die r-Formen 
verwendet werden. Dahin gehören v. pülvr- „viel" -miäla- „ver- 
mischt", ferner v. märjälyä- Samh. B. S. märjäliya- „Reinigung 
liebend" (in der zweiten Form ep. Beiwort Sivas) : kl. marjära^ 
„Katze"; v. müdgala- Name eines Mannes, der einen Knüppel 
anspannt (sp. als n. pr. fortlebend) : kl. mudgara- „Knüppel", 
vgl. Franke Wiener Zschr. 8, 342. Bloomfield ZDMG. 48, 563 ; 
-lüksa- „dürr" in TS. TB. TU., sonst vom RV. an, auch kl., 
rüksd-. 

Entsprechend findet sich auch vereinzelt mi. r für ai. /, z.B. pä. 
kira : ai. kila „fiirwahr" Burnpuf Comm. Not. p. XLIX. Kuhn Beitr. 44, 
jainapr. yävara : ai. yämala- Bez. von Zauberschriften Müller 32. 

192. a) Hienach läge es nahe anzunehmen, dass Z im Ai. 
durchaus nur jüngere Entwicklung des r wäre und der indoira- 
nische Ehotazismus (§ 189) alle ig. l beseitigt hätte, bevor 
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wieder ein spezifisch ai. 7 neu aufkam (Bartholomae KZ. 29, 
579 A.). 

Schon Pat, zu P. 8, 2, 18 betrachtet, wo r und / neben einander 
vorkommen, r als das ursprüngliche, wol in Kücksicht teils auf die son- 
stige grössere Häufigkeit des r, teils auf die alten Texte, teils endlich 
darauf, dass in den von P. 8, 2, 19 — 22 besprochnen Fällen / notorisch 
jünger war. Vgl. Käi^. zu P. 3, 3, 70 über glah- „würfeln". Seit Bopp 
und Pott war durchgehende Priorität des r vor / ein Axiom der ver- 
gleichenden Grammatik. Vgl. § 189 A. Doch bezeichnete Lepsius Berl. 
Abh. 1835, 182 r als den im Ganzen Jüngern Buchstab. Fick Spracheinheit 
201 ff. giebt ein Verzeichnis der Wörter, worin ai. / einem / der ver- 
wandten Sprachen entspricht, leugnet aber deren Beweiskraft ; vgl. Bezzen- 
berger KZ. 22, 359. Bartholomae IF. 3, 197. — Nach Bartholomae 
Grundr. 23 beruht ai. /, wo es auch neu-iranisch ist, auf indoir. Entleh- 
nung z.B. phlv. listan kurd. listiti Pamirdial. lixam „lecken" : ai. lih- 
(gr. Af/jfO) usw.) neben ai. n'A- av. riz-, 

b) Dagegen spricht, dass l jedenfalls in den altem Texten über- 
wiegend mit solchem r wechselt, das auf ig. l zurückgeht Brug- 
mann 1 , 210. Bechtel Hauptprobl. 388. Arnold Festgruss 
Roth 147. Danach ist anzunehmen, dass die Mundart des Ai., 
worauf die Sprache der ältesten Teile des RV. beruht, ursprüng- 
lich rein rhotazistisch war wie die altiranischen Sprachen, dass 
aber daneben eine ai. Mundart oder mehrere ai. Mundarten exi- 
stierten, worin der ig. Unterschied von ?• und l festgehalten war, 
und dass daraus in zunehmendem Maasse Z-Formen in die Litte- 
ratursprache eindi-angen. Vgl. Pischel GGA. 1884, 512, der 
diese Mundart(en) als östlich bezeichnet, Bartholomae IF. 3, 157 ff. 
Arnold Festgruss Roth 147. 

Im ältesten RV. sind es nur bestimmte einzelne Nomina: 
(u)lokd- „freier Platz" : lat lücus, sUka- „Ruf'* : gr. xKw, -miäla- 
„vermischt" vgl. das Suff. gr. -log lat. -lus, dazu Wöiier ohne 
Entsprechungen in andern ig. Sprachen wie mla- „dunkelfarbig" 
jdlasa- „heilend" Ulvila- „reich" nebst tilvilaydte, dagegen keine 
Verbalform: was darauffuhrt, l als entlehnten Laut zu betrachten. 

In der jüngsten Schicht des RV. erscheint l auch in Ver- 
balformen und primären Ableitungen aus dem Verbum. Hieher 
lebhire lebhänä- Idbdha- zu labh- „ergreifen" : gr. XdcpvQov „Beute", 
layantäm zu ll- „anhaften" : lat. Uno, alipsata zu Up- „salben" : 
gr. dleiqxo^ lobhayantl zu lubh- „verlangen" : lat. hibetj caläcald- 
'Cäecdt' vgl. Samh. pumscall „Hure" ohne Nebenform mit r 
■(Benfey KZ. 7, 59) zu cal{t)' „sich bewegen", sp. von carii)- 
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differenziert : gr. ne'kof.iai^ pldvate plavä- zu pliir „schwimmen'* : 
gr. nXio), 

Im übrigen beruhen folgende v. l auf ig. l : laksd- laksmi 
„Zeichen" laksmanyä- n. pr., sp. laks- „wahrnehmen" : d. Itigen 
Johansson IF. 2, 10; logd- „Scholle" zu ruj- : gr. IvyQog s. § 189b; 
ülüka- „Eule" vgl. lai ulula\ ulkä „feurige Erscheinung" : lat. 
Volcantis; lUba- „Eihaut" vgl. AB. uluka- „Netzhaut" : lat volvo 
Pott 2, 273; kaläsa- „Krug" : lat. calix\ kald „kleiner Teil" 
käld' „Zeitpunkt" : gr. i^oloq „verstümmelt" - lit. skalä „Span" 
Persson KZ. 33, 287; kalpayati „ordnen" : d. halb- Kluge Et. 
Wb. SV.; kalydna- „schön" : gr. y.alF6g „schön"; kula- „Heerde^ 
Geschlecht" : asl. celjadi „Familie" gr. xeXog „Schar" Fick 
(anders Meillet Mem. Soc. Kng. 8, 237 f.); gdlda „Geriesel" 
Samh. gal- „Feuchtigkeit entlassen" : gr. ßaHo)-, palitd- „grau" : 
gr. 7t€lidv6g ; pulu- in Kompp. „viel" vgl. kl. puloma{n)- § 241a/? 
mi. pulu- : gr. rcohog ; phalgvä- „schwächlich" B. phalgü- : gr. 
(pslyvvec „ist dumm" Hoffmann BB. 18, 154; bdla- „Gewalt" : 
lat. melior (§ 160); bali- „Steuer" : gr. ^aikia „Aussteuer" 
(§ 160); mala- „schmutziges Gewand" Samh. u. sp. „Schmutz" : 
gr. fxeXag „schwarz" ; salild' „flutend" (Aufrecht KZ. 14, 273 A.) 
TS. prd sulämi „stosse hinein" kl. ucchal- „aufhüpfen" (§ 135c) : 
lat. salio „springen" ; hladika- hlddikävant „kühl" : gr. y(<iXaCia 
„Hagel" asl. chladü „Kühle" Kozlovskij Arch. slav. Philol. 11, 387. 
— Dazu das Suffix -ia-, für das besonders bei deminutiver Bedeu- 
tung, z.B. in V. vi-sa-ld' „Männlein" MSu-la- „Kindlein", ig. l 
gesichert ist Arnold Festgruss Roth 147. 

sdlmali' „Baum mit roten Blüten" zu v. idrman- „Schutz" : d. Helm 
Grassmann sv. 

c) Auch sp. auftretendes l kann ig. l entsprechen. In den 
Samh. laghü' „leicht, gering" : gr. llaxvQ lat. levis \ lih- „lecken" : 
gr. Aßt^w; 'kulva- „kahl" : lat. calvtis; klöman- „Lunge" : gr. 
TtXsvfxwv Saussure 132; gldha(na)- sp. glahate „würfeln" : engl. 
play Fick; gldu- „Ballen, Klumpen" : gr. yAovrdg „Hinterbacken** 
Fick; tuld „Wage" : gr. zdlavTov „Wage"; paläva- „Spreu, 
Hülse" vgl. B. paläsd' „Laub" : lat. palea „Streu"; palvalyä- 
„palustris" S. palvala- ^,Teich" : lat. palus\ pula-sti- „schlicht- 
haarig" kl. pulaka- „Sträuben der Härchen" : gr. nvXiyysg „ge- 
kräuseltes Haar"; pliMn- „Milz" vgl. v. plosi- „ein best. Ein- 
geweide" : lat. lien „Milz"; phalgü- „rötiich" usw. : lett. spuigüt 
„glänzen" Johansson IF. 2, 44; Sdkala- „Holzscheit" : lit. sza- 
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kalys „Splitter" Fick; ^Us- „sich anhängen'*, dazu RPr. pra-iliia- 
Bez. eines Lautübergangs, sonst pra-srita- (doch s. § 193b A.), 
pr. alliadi aus *ä'sUyate : gr. xlivco „lehnen" Pischel BB. 13, 10 f. 
Bechtel Hauptprobl. 390. — B. lamb- „herabhängen" : lat. labt 
„gleiten"; lü- „schneiden" : gr. Ivw „lösen"; lokate „blicken" kl. 
locayati „betrachten" : gr. Xeiaaco „blicken"; dlpa- „klein" : 
lit. alpnas „gering"; halayate usw. „treiben" : gr. ^ilXo) „navem 
appellere"; Uis- „plagen" : diA.Ueäta „Zange" lit. Wis^e „Krebs- 
Bcheere"; phdlaka- „Bret" : gr. acfiXag „Schemel"; balbaliti 
„wirbeln" bulvd- „schief" : gr. ßalllCa) „tanzen"; skhalate 
„straucheln" : gr. a(pdlXof4ai. — S. ilayati „in Bewegung setzen" 
BöhtUngk ZDMG. 39, 533 : d. eilen. 

Samh. lap- v. rap- „sprechen" : gr. XaxEiv lat. loqui alte Zusammen- 
BtelluDg. 

d) Kl. las- „begehren" : gr. Xilalo^iai § 208 A. ; läti „an sich 
nehmen" : gr. Xrj'Cg „Beute" § 80 A. ; kala- „schwarz" : lat. ccHlgo 
„Finsternis"; jala- „Wasser" lat. gelu „Kälte"; tala- „Fläche, 
Fussboden" : asl. ülo „pavimentum"; dala- „Teil" dalita- „ge- 
borsten" dalati : lit. dalls „Teil" Persson KZ. 33, 289; buli- 
„cunnus, Hinterbacke" : lit. bulis „Hinterbacke"; mahilä „Weib" : 
got. mavüo „Mädchen" SütterUn IF. 4, 101; vipula- „gross" 
8. oben V. pulu- : gr. TCoXvg-^ dhült „Staub" : lit. dülke „Stäubchen" 
Fick. — Die entgegengesetzten Fälle, ai. r für ig. l, s. § 190. 

Kl. lalati „tändeln" : d. lallen Fick Spracheinheit 202; lila „Spiel" 
ans *ltdä (§ 194) lizdä- : lat. loidos lüdus „Spiel" Bradke KZ. 28, 298 A. 
(aus V. krtd- [§ 189] Aufrecht KZ. 5, 139) ; hei- „leichtsinnig sein, höhnen" : 
got. gailjan „erfreuen" Bradke KZ. 28, 298, eher aus v. hed- nach § 194a. 

Bei pä. mäluta- halidda- pr. ifigala- (auch Nais.), deren ai. Grund- 
formen märuta- haridra- aiigära- r aus ig. / zeigen (s. § 189), ist kein 
direkter Zusammenhang des mi. l und des ig. / anzunehmen. Entspre- 
chendes gilt jedenfalls auch für manche unter den obigen ai. Wörtern 
mit l : ig. l. 

193. a) Daneben findet sich auch l für ig. r. Selten im RV. 
und hier nur in der Nachbarschaft labialer Laute. Vor o in 
klöäa- „Zuruf" neben kröSant- usw. kroSand- : lit. kraukti 
„krächzen"; (mla-)lohitd- „rot" lodhä- „ein best, rotes Tier" 
neben rohÜ- röhita- : lat. röblgo „Röte"; lopääd- „Schakal" 
Saiuh. lup- „abreissen" neben v. und sp. rup~ : lat. rumpo, — 
Vor oder hinter u in plüsi- „ein best. Insekt" neben v. und sp. 
pru8' „spritzen" : lit. praüsti „waschen"; jalgul- Intens, von gf- 
„schlingen" (sp. Weiteres, s. § 191 fin.) : lat. vorare; uh^khala- 
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„Mörser" zu tmi- „breit" : gr. evQvg Grassmann sv. (?). — In 
der Nachbarschaft von p m v in upala- „der obere Mühlstein" 
neben updri „oben" : gr. vTteQ Grassmann sv.; jdlpi- „Murren" 
B. jalpati neben jdrate „rauschen" Benfey SV. 60 : lat. garrire 
„schwatzen" ; ^/;>pa7a- „Beere" : lat. piper „Pfeffer"; mlä- „welken** 
zu mi' „sterben" : lat. morior (?) Benfey KG. 13 A. ; vald- 
„Höhle" zu vdrate „einschliessen" : d. Wehr, 

In den sp. Texten greift dieses l aus ig. r weiter um sich. 
So Sainh. (ausser in lup- und den Formen von gf-) z.B. lis- 
„rupfen" v. AV. ri4- : gr. igeUw „zerreissen" ; 4ufica- kl. luncati 
„raufen" : lat. runcare „jäten" Bezzenberger KZ. 22, 359; 
leldyati „schwanken" leldya „in unruhiger Bewegung" : got. reiran 
„zitteni" Fick; dlam „passend, genug" v. dram : gr. dgagiai^o} 
„anpassen" ; palpüldyate usw. „abwaschen" : lat. purare purus (vgl. 
SkutschBB. 21,89), auch gr. ttvq?; babhluäd „bräunlich" neben kl. 
babhrnsa- v. babhrü- : d. braun\ sthrdd- „dick, gross" v. sthürd : 
aschwed. stur „gross" lett. sturs „hartnäckig". — Femer in den andern 
vorklassischen Texten z.B. SB. ksaldyati „spülen" zu v. ksar- „fliessen" : 
gr. cp&eiQO) „zerfliessen machen"; AB. lajjate „schämt sich" v. raj- 
AV. arajyata „röten" : gr. ^e^w „färben" Leumann ; S. glapsa- neben 
grapsa- „Büschel" zu grabh- : d. greifen ; S. P. matuld- „Mutter- 
bruder" neben -matura- : lat. mäier Pott 1, 10. Leumann KZ. 
32, 12. — Aus der kl. Sprache beachte z.B. ep. einmal lalama 
Perf. von rarn- „sich ergötzen" : gr. igaiiiaL ; läfichana- „Zeichen" 
zu V. ramnäti „befestigen" (§ 12b) : lit. remiü „stützen"; lodhra- 
neben rodhra- (Pflanzenname) zu Samh. rudhird- „rot" : lat 
ruber; amla- „sauer" : vgl. lat. amärus; dauvälika- Volksname 
neben dauvarika- „Thürsteher" : d. Thilr; Dhp. glas- neben 
V. gras- „fressen" : gr. ygaw „fressen". 

Auch die Präpp. p^^'^ pdrä pdri : gr. ttqo Tcdga Tteqi werden 
davon ergriffen, alle drei vor i- „gehen" schon vorklassisch, MS. 
auch pl'd'k§arayati Schroeder ZDMG. 33, 196, Saiph. plenkhd- 
„Schaukel" : v. prenkhä-, SB. pldäuka- „schnell wieder auf- 
schiessend" : v. prääü- „überaus schnell", kl. paligha- „Torver- 
schluss?", palyanka- „Ruhebett", paUyoga-, palyaiigayate „herum- 
gehn lassen", palyaiiayati „satteln". 

Mittelbar gehört hieher v. nilayate „sich verstecken" eigtl. von 
ni-li'j aber flektiert wie ein Komp. von i- „gehen", daher bes. das 
Prät. TS. nÜäyata wie TS. palä-y-ata „floh" vgl. Whitney Am. Joum. Phü. 
13, 303. Darnach lehrt die Sk. zu P. 8, 2, 29 nil-ayate für nir-ayate) 
hiegegen die Käs. zu P. 8, 2, 19. 
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Unsicher oder falsch sind die Herleitungen von v. alätrnä- „Nichts 
herausgebend" (?) zu rä- „spenden" : lat. res BR. ; v. ulokä- „freier Raum" 
ans urü- „breit" : gr. evQvg Bollensen ZDMG. 18, 608 (nach Bloomfield 
JAOS. 16 p. XXXVII *ulu-lokd-, woraus ulokd-, durch Assimilation aus 
*urU'lokä-)', Samh. v. gal- „herabträufeln" aus gdr-lyas- „schwerer" : lat. 
gravis Weihrich De gradibus compar. 60 A., kl. talätala- Bez. einer Hölle : 
gr. TdQTagog Benfey Gott. Abh. 22 (1877) 33 ff. ; kl. päla- „Hüter" aus p^- 
päräyati „hinüberführen" : gr. mqäv Weber Ind. St. 5, 381 A. 

b) Man hat anzunehmen, dass entweder in derselben Mundart, 
die ig. l bewahrt hatte, oder wahrscheinUcher in einer andern l 
£ur ursprüngHches r aufkam, zunächst in der Nachbarschaft von 
labialen Lauten, dann allgemein (vgl. über mi. Z § 191c A.); von da 
gelangten dann solche / in immer grösserer Menge in die Litte- 
ratursprache. 

Ganz unabhängig von der etymologischen Herkunft des r und l ist 
deren Vertauschnng infolge von Dissimilation und Assimilation, worüber 
bes. Bechtel Assimil. 45 ff. Am sichersten hieher mit Dissimilation 
• V. älar§i älarti Naigh. cUaryati für arar- von f- „sich regen" ^ gr. oqvvjlic, 
VS. prd iilämi für prä tirämi „ich fördre", RPr. pra-ilita' sonst prd-drita-- 
„gelehnt", * kstra-kalambha- n. pr. erschliessbar aus S. kfairakalambhi- 
n. pr. zu karamhha- „Grütze", kl. karila- Pflanzenname : Samh. karira-. 
Lex. pratilambha' aus Lex. pratirambha- „Wuth", Lex. birala- aus Lex. 
biläla- aus kl. bidäla- „Katze" (§ 194a). Vgl. die Doppelformen Lex. alära- 
arara- „Thür", Lex. irvälu- trväru- „Gurke". Anscheinend l für r hinter 
I* in VS. rksälä : AV. rcchdrä § 135b, ep. spnala- u. srmara- Name eines 
Asura. — Assimilation liegt wol vor in kl. a. A. alamkala- „Schmuck" 
neben alamkära- und in kl. iaräri- § 194a. 

194« a) Zwischen Vokalen entstand leicht / aus d. womit 
der V. Übergang von d in l (§ 222) zu vergleichen ist Bradke 
KZ. 28, 298. Regelmässig tritt solches l (und entsprechend Ih 
für dlfi) ein in der Kanvarezension der VS. z.B. iU dsalhä, 
VPr.*4, 143 (144 Ben.). 8, 45 (29 Ben.). Weber Ind. St. 4, 259. 
— Dazu in andern Texten vom AV. an ilayati „stille' stehn" : 
Hdayati (nur erhalten in v. ilayati) zu id- „Labung", von der 
MS. an ÜOr „Labung" Nebenform von ida (v. ila), wozu kl. ila- 
n. pr. neben ida- (VS. ida- Beiwort Agnis). 

V. ilayati ist nach BR. bloss fehlerhafte Schreibung für ilayati, 

AV. u. sp. nM- „die Augen schliessen" : K. midam „leise" 
zu V. wi>- „die Augen aufschlagen" Bradke KZ. 28, 298 A. 
Bartholomae IF. 3, 184 A. ; SB. 14, 9, 2, 8 die Kanva-Rezension 
IccAdr, 14, 9, 4, 22 argald- für kadd- „stumm" bezw. argadd- 
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„Hindernis" vgl. kl. argala- „Riegel"; S. aralu- Pflanzenname : 
Lex. aradu- arafü-; S. külayati „versengen" : v. küdaycUi; 
S. caula- „Ceremonie des Haarabschneidens** kl. avacüla- „herab- 
hängender Büschel" usw. : B. cädo' „Wulst" usw. ; S. ä-mrelayati 
„wiederholen" : U. kl. mred-, — Dazu kl. krpänila- n. pr. : 
V. kfpd-nlda- „im Glänze heimisch"; ksvelä „Schlachtgeschrei" 
neben ksvedä (im Epos) Holtzmann 1; gola- : gudc^ „Kugel" 
Bartholomae IF. 3, 175; jala- : jada- „dumm"; tintütkä : tintidi 
tintidika „Tamarinde"; pari-mala- „Wolgeruch" zu m^d- „zer- 
reiben", also zunächst aus *pari-mada' für ^mida-; valabhl : 
vadabhl „Zinne" ER., vgl. Fleet C. Inscr. Ind. 3, 268 A.; sarält 
und (mit Assimilation § 193b A.) sarärl : saräpi- darati- „e. Art 
Reiher"; Af/- § 192d A. — Lex. ala- „Stachel des Skorpions" (pä. oZo- 
„Krebsscheere" Franke Wiener Zschr. 8, 324) : -ador „Spitze" 
Bö. Wb.; Ijex,khola' : Lex. khoda- kl. khofa- „hinkend" Pott 1, 177. 
2, 18; Lex. didi- und dudi- „Schildkröte"; Lex. biläla' und (mit 
Dissimilation § 193b A.) birüla- : kl. bidäla- „Katze"; Ganap. 
lagula- Bedeutung? vgl. kl. lagidin- n. pr. : kl. layudor aus S. lakuta- 
(§ 100b A.) „Knüttel". Vgl. auch § 194b über doAaZa-. 

Auch im Auslaut kommt in den Saijih. l für zwischenvoka- 
Uges d vor, wie v. /. So VS. 19, 22 turäsal dyuktasya\ AV. 
phdl Üi zu AV. phdt „patsch", vgl. AV. Ml Üi Samh. bdl Üi. 

kl. lilä „Spiel" zu V. hrU- „hüpfen" Aufrecht KZ. 5, 139, zu *Ud' 
*li?d- lat. loidos Bradke KZ. 28, 298 A. — Weiteres über Austausch 
zwischen l und den Cerebralen Pott 1, 177. 2, 18. Benfey ZDMG. 12, 583. 
Gott. Abb. 16, 37 (kl. hl- „tändeln" : lad- „sich hin und her bewegen", 
wo aber vielleicht d aus l). Grassmann KZ. 16, 181. 

b) Damit gehört zusammen der seltenere Fall, dass l altes d 
vertritt: AV. kusula- „gespenstisches Wesen" : Sanih. kusiddyi 
(mit ü:i § 20 A.), wol ein nicht-arisches Wort; P. lipi- „Schrift" 
aus ap. dipi- vgl. dhammadipi- und dhammdlipi' bei As'oka Bar- 
tholomae IF. 3, 176; kl. khola- „Regenhut" : av. Iiaoäia „Hut" 
Fick OuO. 3, 366 f.; kl. chala^ „Trug" : S. chada- „Hülle", vgl. 
S. chadman- „Hülle, Trug*^ Bopp 5, 1377; kl. dohala- u. dohada- 
„Gelüste" mi. für *dai<rhrda- BR., also dohcda- wol für ^dohada-, 

V. bila- „Höhle" : v. bhid- „spalten" Grassmann KZ. 12, 123. — / 
aus y V Grassmann KZ. 9, 13. 11, 17. 

Mehrfach erscheint l in Schallwörtern z.B. v. alalä-bhävant- „munter 
rauschend" : vgl. gr. dlaXdCa) ,jauchzen". Sehr oft erweckt es den Ver- 
dacht fremden Ursprungs. So ausser bei den § 162 A. genannten bei 7. 
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kaulüard' n. pr. eines Barbaren, dUna- hhaländs- Namen von Yolksstämmen, 
Ubt/^a- „Liane" (mit h I), AV. lavarid- „Salz" (mit n !) usw. 

195. U steht gesetzmässig für dl in AV. u. sp. ksullakä- 
„klein" : ^ksudld- Nebenform von VS. u. sp. ksudrd- „klein" BR. 
Bariholomae IF. 3, 184*A., in Lex. hhalla- : bhadrd- „schön" 
kl. bhalläksa- zunächst aus ^bhadld- Weber Ind. St. 2, 88. 
Ebenso kl. pallava- „Schoss" eig. „Wurzelstückchen" : pad-lava-, 
Mi. ist II für ly in S. sdHaka- : VS. und sp. sdlyakd' „Stachel- 
schwein" (v. salyd' „Stachel") BR., in ep. media- „Athlet" (§ 160); 
und für h in den Schreibungen nalla- pallala- für kl. nalva- 
„best. Längenmass" S. palvala- „Teich"; in phulla- „geborsten" : 
phal- für Iv Bartholomae IF. 3, 184*A. oder für In Pischel BB. 
13, 10; auch letztres wäre mi. Johansson IF. 3, 248 A. 

Bartholomae IF. 3, 185*A. erklärt kl. vallabha- „Liebling" mit U 
aas dl aus vad-läbha- zu vand- „loben". Auch Anknüpfung an van- „lieben" 
wäre möglich. 

196. V war zur Zeit der Prätis'äkhyen und Päninis ein 
stimmhafter labiodentaler Spirant, gleich d. w engl, v Whitney 
zu APr. 1, 26. Vgl. Havet M^m. Soc. Kng. 2, 353. Dieser 
Spirant ist aber in vielen Fällen, jedenfalls überall, wo er gemäss 
§ 179 ff. mit u in grammatischem Wechsel steht, aus dem Halb- 
vokal u hervorgegangen. Ob es neben u ig. ein spirantisches v 
gab, worauf v in bestimmten Fällen zurückzuführen wäre, lässt 
sich nicht ausmachen (doch vgl. Kozlovskij Arch. slav. Philol. 
11, 392 ff.). 

In einer Schule des weissen Yajus galt v anlautend als guru- (d. i. als 
fortis), auslautend als laghu- (d. i. als lenis) und inlautend als madhyama- 
(zwischen lenis und fortis stehend) Pratijräs. 17 W. = 2 , 6 Ben. In 
Manuscripten dieser Schule wird daher anlautendes v durch vv gegeben 
§ 97b. — Selten und unursprünglich ist v vor ü Fröhde BB. 14, 81 f. 
(§ 228a), hinter ü Delbrück KZ. 21, 87. 

Über V : 5 § 161 ; v : y § 188c. v aus m lehren Yäska Nir. 5, 15. 
(Roth, Erläut. zum Nir. 60). Bopp Berl. Abh. 1824, 140. Vergl. Gr. 
2, 473. 3, 552. 625. 4, 787 A. 5, 1405. Pott 1, 177. Benfey Vollst. Gr. 
passim., OuO. 1, 248*A. Oppert j. as. IV, 17, 273. Kuhn KBeitr. 1, 356. 
Ascoli KZ. 12, 430. 17, 322. Krit. Stud. 222. 222 A. Bloomfield JAOS. 13, 
p. XCVin (mit Nachweis häufiger handschriftlicher Schreibung von v für 
m); V ausjp Bopp Gr. crit. 156. Benfey GGA. 1846, 832. Delbrück KZ. 
21, 87. — V eingeschoben hinter Kons, nach Savelsberg KZ. 8, 408 A. Bol- 
lensen ZDMG. 22, 609. J. Schmidt Voc. 2, 266 (vgl. BR. über v. sväntä- 
angeblich: ^rUä-- „ruhig"); zwischen Vokalen nach BR. in ep. pra-v-erita- 
„geschleudert" : ?r-, wo andre richtiger die Präp. {a)va- erkennen. 
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D. Die Zischlaute. 

197. Die drei stimmlosen Zischlaute des Ai., der palatale 
,4y der cerebrale s und der dentale s, stehen in vielfachem Aus- 
tausch, auch abgesehen von den gesetzmässigen aus dem Indoir. 
stammenden Übergängen, die durch die unmittelbare Nachbar- 
schaft bestimmter Laute bedingt sind, wie ^ aus s § 199, s aus 4 
§ 202, s aus s § 203 ff. 

a) Wurde gern anlautendes s an 6* «, das am Schluss 
der Silbe oder am Anfang der zweiten Silbe stand, assimiliert 
Benfey KL Sehr. 2, 6 f (1837) OuO. 1, 573. Bartholomae AF. 
1, 79 A. Brugmann Intenaat. Zschr. 1, 236. Osthoff Pert 
494 ff. So entstand s aus s in v. ävd^ura- „Schwiegervater*^ 
ävasrü' : av. hvasura- lat. socer Benfey aaO.; v. 4md4ru- „Bart" 
•smasüru' : Ut. smakrä air. smech „Kinn" "Windisch KZ. 27, 170; 
V. sdäcant' „immer wieder erscheinend" : ig. srpjc'^' Benfej aaO. 
(zu gr. Snag) u. Brugmann Totalität 27 ff. (zu alb. gid-e ,jjeder^') ; 
— ,9 aus s in v. sastl- sodhä- (aus *ffaz'dhä) und den aa. Formen des 
Sechser-Zahlworts : lat. sex d. sechs usw. Hang ZDMG-. 7, 333 A. 
FierUnger KZ. 27, 195. 

Anders über den Anlaut von ad^- Ebel EZ. 14, 259. Hübschmann 
KZ. 27, 106 ; y. sasvär „heimlich" mit s aus s aus */a8var wegen av. sähvani 
sahväre „Geheimnisse" Bartholomae AF. 2, 150 f. (nach Both ; aber s. den- 
selben AF. 3, 37), eher zu sas- „schlafen", über das Alter derartiger 
Assimilation J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 247. — Über angebliche analoge 
Umwandlung von anlautendem 8 in j durch Einfluss von tautosyllabischem 
h § 140b A. — Umgekehrt zeigt sich vom RV. an die Scheu gegen die 
Wiederholung von s in auf einander folgender Silben § 203b/S. 204. 

b) Von da aus wird auch verständlich, warum W. sah- „be- 
wältigen" den Anlaut s in den Formen erhält, wo für das wurzel- 
auslautende h oder für A + Dental ein Cerebral eingetreten ist 
P. 8, 3, 56. Da der Cerebral zunächst auf? aus h beruht (§ 149c nebst 
A.), liegt auch in diesem Fall Assimilation an nachfolgenden 
cerebralen Sibilanten vor Fierlinger aaO. Im RV. tritt die Assi- 
milation fast ausnahmslos ein: Nom. sg. sät janä^sdt turä-sdt 
purä'sdt piianä'sdt vira-sdt vfthä-sdtj sowie d-sädha- „unüber- 
windlich", anders nur sddhä Nom. sg. von sdähf-. Ebenso Saixih., 
wo i'tä'sdt visvä-sät (nebst jalä-sät prä-sät bei den Komment zu 
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P. 8, 3, 56. APr. 2, 82) hinzukommen, AV. sädhd- MS. sadhydi 
Saiph. hei P. 6, 3, 113 sädhvä widersprechen. Kl. ist die Regel 
nicht mehr lebendig, obwol dsadha- nebst Ableitungen in Namen 
und Termini bleibt; daher erscheint vor kl. -odh- für vorklass. 
-ädh' (§ 34b) nur 8 z.B. sodhum. 

Vereinzelt dringt das s des Nom. sg. auch in Formen mit 
sah' (hinter -a- -ö-), wo es phonetisch nicht begründet ist. Dahin 
V. 'saham -sdhds -sähya- hinter priana- gegenüber SV. prtanä- 
sdham und v. Formen mit sah- hinter dtfumna- dhanva- pra- 
yajna- raihor vibhva- sada-. Ebensolches -sah- in Samh. ftä-säh' 
(P. 8, 3, 109) und in Pat. jalä-säham. 

Osthoff Perf. 502 f. erklärt das s in W. sah- nach § 206b; aber 
warum trat dann a in der Regel nur dann ein, wenn der Wurzelauslaut 
cerebral wurde? 

c) Inlautend s scheint anlautendem s assimiUert in v. sasä- 
„Hase", wofür d. Hase engl, liare eine ig. Grundform Jcasö- er- 
giebt Bopp 3, 390 A. 

Doch könnte man aus kret. xexriv „Hase" auf ig. Jceho- „Hase" 
schliessen, dessen genaue Fortsetzung v. iaiä- wäre, vgl. Legerlotz EZ. 
7, 436. 

d) Ohne assimilatorischen Einfluss steht 

a) ^ für s « in V. säkYt- ,^xkremente" : gr. orxcJ^ id. Kuhn 
KZ. 2, 145 f. (doch beachte lat. cacare Walter KZ. 12, 384); 
V. süska- „trocken" AV. 4üsyaU „trocknet" äosayati : av. huska- 
ap. uska- „trocken" aus indoir. suska-; AY. pyäsismahi : VS. und 
sonst pyäsi^lmahi aus pyä- „schwellen" mit dem Aoristelement 
"Sis-, Bei v. Siibh- „schmücken" : d. sauber Bopp u. aa. (vgl. 
siibhvan' 4, 86, 3 Lesung Säyanas fiir äübhvan-) scheint ä dem 
Vorbild von äudh- „reinigen" zu entstammen. AV. rusatf „zür- 
nend" : V. rits- BR. hat das ^ von v. rüäant- „leuchtend" ; ähnUch 
TS. VS. oSistha-hän- „sehr rasch treffend" : TS. osistha-dävan- 
„sehr rasch gebend" (zu v. o§din „geschwind") hat sein s statt s 
aus V. ääistha- „sehr rasch" — VS. käsend- : MS. kttsrnd- (sp. 
küämända- u. küsmända-) Bez. eines Dämons. 

• • • • • y 

V. Mact- y^9.\rj^i\i2akT" (aus ig. q6iko' zu gr. nECxüi „kämmen") : Samh. 
kSsara- „Haar , Mähne^^ (zu lat. caesaries) Pott 1 , 84 ; v. kösa- „Be- 
hälter" sp. auch kosa- : d. Haus Fick (zu v. kuksi- „Bauch" av. kusra- 
„Höhle" Bartholomae IF. 1, 491 f., wonach » normal aus ig. ^; beide 
Deutungen vereinigt Johansson IF. 2 , 20) ; v. sak- „helfen" sagma- : av. 
haJpna-' gr. ontg „Hilfe" «oaarftriq „Helfer" Saussure 109 ; v. sru- „fliessen" 
Waeiceniagel, Altind. Gr. I, 15 



\ 
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irdvas „Strom" (zu gr. xgowog „Brunnen" oder nach Fick zu gr. xlv^to 
„spülen*') : sru- srdvas id. Weber Ind. St. 4, 396 (nach Bloomfield JAOS. 13 
p. CXX 8 in 8 zu korrigieren) ; v. dvas- aus- „blasen, pfeifen" (zu gr. xvaris 
„Blase") : gr. aß^vvvfit „löschen" Leskien Curt. Stud.^2, 87, d, sausen 
Osthoff Perfekt 495 ff. (nach Ascoli und Kuhn) ; v. ivatra- ivatrya (Bedeu- 
tung?) : V. 8vUd' „schmecken" av. hvästra- BR., vgl. Benfey Gott. Abh. 
26, V. Abh. 2. Abt. p. 3. — Weiteres Grassmann KZ. 9, 13. Saussure 286. 
Zimmer Anzeiger f. deu. Alt. 5, 317. Für Pott 1, 160. 215 u. sonst sind 
8 und 8 etymologisch gleichwertig. 

Nach Osthoff Perfekt 494 ff. und Brugmann Grundr. 2, 1197 A. beruhn 
Fälle wie dus- pyäaüxmahi auf partieller Assimilation von s an ». Aber 
V. sind i und a streng geschieden, und warum assimilierte man nicht zu 
8U8- -818- ? Bloomfield JAOS. 13 p. CXXI mutmaasst für kdsa- kösa- sdkrt- 
u. aa. Einfluss des benachbarten k, 

/?) s für ^ in AV. asyate (5, 19, 5) : AV. u. sp. <zä- „essen"; AV. 
väsi „spitzes Messer" : v. vdäi; AV. u. sp. väsitä „rindernde Kuh" : 
TS. K. B. vaäitd vgl. lat. vacca aus ig. väJca\ AV. sdru- „Pfeil" : 
V. sdrU'\ AV. -sräna- in arus-sräna- „ein best. Wundmittel" : 
V. srä' „kochen" BR, vgl. Zimmer Anz. f. deu. Alt 5, 317. 

TS. saspiHjara- „rötlich wie junger Rasen" ist durch den Einfluss 
von V. 8a8d- „Gras" aus VS. MS. saspinjara- (aus saspa-pirtjaro' nach 
§ 241a/3) entstanden. 

e) Später gehn, da mi. die drei Sibilanten zusammenfallen, 
die Schreibungen mit ä s und s vielfach durch einander, bes. 
häufig s und s Pott 1, 175. Savelsberg KZ. 16, 54. J. Schmidt 
Voc. 1, 38. Bloomfield JAOS. 13 p. CXVH ff. 14 p. LX. 

Auch hier bewähren sich die Bombayer Ausgaben, vgl. für Mbh. 

Holtzmann 2 f. ; überaus oft werden s und « inschriftlich verwechselt 

— Man beachte Jaiminis Bemerkung (bei Colebrooke Mise. Ess. 1, 315) 

betr. Verwechslung von asva- „Pferd" und a-sva- „besitzlos" und die 

Gleichsetzung von ä und 8 in Wortspielen (Oldenberg Rel. d. Veda 

482 A.), 

ä 

198. Seiner Herkunft wie seiner Verwendung in Konso- 
nantengruppen gemäss ist ai. ä als palataler Zischlaut zu be- 
trachten. Ob es in alter Zeit ein palataler 5-Laut wie russisch 
s vor palatalen Vokalen (Sievers 121 § 314) oder ein palataler 
^-Laut wie russisch mh poln. ä, also dem d. fcÄ-Laut ähnlich 
(Sievers 123 § 318 f.) war, lässt sich nicht sicher feststellen. Die 
heutige Aussprache schwankt zwischen dem Ä-Laut (vgl. Lepsius 
Standard aiphabet « 71. 94. Havet Mem. Soc. Hng. 2, 348 f.), 
wobei der Unterschied von s wol nicht durchweg festgehalten 
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wird, und dem s-Laut; dabei ist zu beachten, dass in den Texten 
S yiel häufiger mit s als mit s verwechselt wird § 197c. 

Die tibetische Schrift und die tibetische Transcription lassen in / 
einen von a verschiednen «-Laut erkennen Böhtlingk Bull, historico-phil. 
8, 122. Für die Aussprache als »cA-Laut Kuhn Höfers Zschr. 2, 166 fit. 
(hiezu Ascoli Glott. 203 A.) ; vgl. Bühler Wiener Zschr. 9, 55. Eine Art 
Zwischenstellung des / zwischen s und s lehren Benfey 5 u. Ascoli Glott. 13. 

Wo 88 im Inlaut eines einfachen Wortes vorkommt, ist Prakritismus 
anzunehmen. So in kaiiäpa- für sonstiges kaiydpa- n. pr. bei VPr. 4, 
157 (158). Weber Ind. St. 4, 265. — Vgl. § 134. 

199. ä steht für s vor c z.B. in v. paäcät paScdtat „hinten" : 
av. paskät pasca, v. vj-äcäti vfäcyate „behauen" : v. -vraskä. 
Häufig ist solches ä im Auslaut vor c- ch-, § 286a ; ebenda s aus s 
vor ä' § 287. 

200. a) Dem ai. s entspricht in der Regel einerseits iranisch 
8 asl. 5 üt. sz lett. s (alban. s oder ^), andrerseits gr. x lat. c air. 
c germ. h z.B. Mdm „hundert" : av. scUam ksl. süto lit. szimtas 
lett. sVmts gr. axavov lat. centum air. cH got. hund, äru- „hören" : 
av. surU' ksl. sluti (lit. szUvinu „rühmen") gr. y,Ivo) lat. clueo 
air. clü got. hliu-ma, sva- „Hund" : av. späd ht. szü gr. yuooiv 
lat. canis d. Hund, Zur Entsprechung mit Gutturalen stimmt, 
dass vor s und in bestimmten Fällen im Auslaut A: für ^ eintritt 
z.B. rfr^- „sehen" Fut. draksydti, dis- „die Gegend" Nom. dik 
(§ 116. 149aa). 

Dass i in der Regel gr. x usw. entspreche, erkannte zuerst Schlegel 
Ind. Bibl. 1 , 322 f. (vgl. Burnouf Comment. p. CLXIV) , danach Lassen 
Ind. Bibl. 3, 36 und mit Hinweis auf die Verwandlungen des s in k im 
Ai. selbst Bopp Berl. Abh. 1824, 120. Von da an galt / als zusammen- 
gehörig mit k und, seitdem man die Grundsprache konstruierte, galten 
/und k als Ausläufer Eines ig. k. Doch wies Bopp 1, 20 auf die Beziehung 
zwischen ai. / und lit. sz bin, und vermutete 2, 446, weil lit. sz ksl. s 
meist in denselben Wörtern erscheinen wie », die Umwandlung des Gut- 
turals in einen Zischlaut gehöre einer Periode an, wo die Lettoslaven mit 
den Indoiraniern noch zusammenlebten, die andern europäischen Stämme 
aber abgetrennt waren. Ähnlich auf Grund der „ Wellen theorie" 1872. 
J. Schmidt Verwandtschaftsverhältnisse. Dagegen Ascoli Glott. 51 ff. 
Havet Rev. crit. 1872 , II 325 (ausführlicher Mem. Soc. ling. 2 , 266 ff.), 
Fiok Spracheinheit 3 ff. (vgl. Bechtel Hauptprobleme 291 ff.) zeigten, dass 
dem / in den ccn^wm-Sprachen nie ein labial affizierter Guttural ent- 
spreche, die Unterscheidung von k und s also in die Grundsprache zu- 
rückreiche. — Wesentlich anders über die Herkunft des » Regnaud Rev. 
de ling. 16, 233 ff. 17, 259 ff. u. Les origines de la sifilante palatale en 

15* 



228 ä aus ig. £; ä und k [§ 200. 201 

Sanscrit Lyon 1885. — s für ch scheinbar in v. -praind- „Frage" : pfcchäti 
usw., demnach auf indoir. sc zurückgeführt von Ascoli Glott. 227 f. ; aber 
das 8 entspricht dem c in lat. precari procus usw. 

b) Dem ^ entspricht als Aspirata ch (§ 131 f.), an dessen Stelle 
es in V. ädkha „Zweig" aus ig. Jchä'qä gemäss § 105a. 108 steht 
vgl. § 134 A. Als Media entspricht ihm j § 120, als Med. asp. 
h § 215, j h jedoch nur in einem Teil der Wörter, worin sie 
stehen. Mit ch j h bildet ä die ältere Palatalreihe beruhend auf 
indoir. 4 sh £ £h Hübschmann KZ. 24, 404. CoUitz BB. 3, 179 A. 
195 A. Ob deren ig. Grundlaute Je Ich § gh gutturale Ver- 
schlusslaute (Havet M^m. Soc. ling. 2, 352. OoUitz BB. 3, 189 S. 
F. Müller Wiener Sitzgsber. 89 (1878), 4) oder palatale Ver- 
schlusslaute (Ascoli Glott. 193. Leskien Deklin. p. XXIV. 
Möller Palatalreihe 17) oder aber Affiikatae oder Spiranten 
(J. Schmidt KZ. 25, 134. Urheimat der Indog. 47. Pick*. Bechtel 
Hauptprobl. 370 f. Bartholomae Stud. 2, 19 A. Grundr. 12) 
waren, ist nicht auszumachen. WahrscheinUch bestanden schon 
ig. zweierlei Aussprachweisen mundartUch neben einander und 
vererbten sich dann auf die verschiednen ig. Stämme, die man 
danach in satem- und cew^wm-Stämme sondern kann, vgl Bradke 
Methode u. Ergebnisse 63 ff. 

Als indoir. Grundlaute lehren Havet Mem. Soc. ling. 2 , 353 ff. 
F. Müller Wiener Sitzgsber. 91, 199 ff. Wiener Zschr. 7, 375 A. Meillet 
Mem. Soc. ling. 8, 384 ts (U), dz (di) und entsprechend die Aspiraten. 

201. a) Selten findet sich ausser vor s und im Auslaut (§ 116. 
149) .s^ mit fc c im Austausch. Doch v. rüSant- „lichtfarbig" : v. ruc- 
„leuchten"; v. äru- „hören" : v. kärna- „Ohr" Windisch KZ. 
21, 390. Bartholomae IF. 3, 181 A. ; v. Sram- „müde werden" : 
kl. klam- bes. klänta-\ v. lopäsd- „Schakal" : kl. (spät) lopäkor', 
AV. sarkotä' Bez. einer Schlangenart Adj. ädrkota- : kl. karkota- 
karkotaka- Bez. eines Schlangendämons Brugmann Gurt. Stud. 
7, 205 A.; v. sf- „zerbrechen" srnäti AV. 4irnd- usw. : Dhp. kfriäti 
kirna- „verletzen, töten" asl. krünu AscoU Glott. 39. 

Unsicher sind v. aar and- „schirmend, Schirm" AV. sola „Hütte" :• 
V. kula- „Abhang" J. Schmidt KZ. 25, 117; v. sahäkt' „scheckig" : kl. 
karba(ra)- „bunt, gesprenkelt" Lex. karhara- „gefleckt" Benfey Vedica 157; 
V. krus- „schreien" : Samh. krünc(a)- TS. krauncd- „Brachvogel" Fick*; 
B. sdrkara- „aus Kies bestehend" „Kiesel" : sp. karkara- karkaia- „hart" 
Ascoli Glott. 39 A.; K^, prasna- „Geflecht" („Turban"?) gr. nXixfa : 
V. prc- „mengen" Ascoli Glott. 36 A. ; falsch ist v. naa- „verloren gehen" 
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S. mV(5)- „Nacht" : v. ndk ndkta- nakti- „Nacht" (Benfey KZ. 9, 11^. 
Ascoli Glott. 39 A.). Vgl. noch Pott 1, 176 f. 268. Benfey 20. Bollensen 
ZDMG. 22, 575. Ascoli aaO. Brugmann Grundr. 1, 344 und für Ausser- 
indisches Kirste Archiv slav. Phil. 12, 308 f. W. Meyer KZ. 28, 173. 
Hoffmann BB. 18, 152. Bartholomae Stud. 2, 21 f. 103. 103 A. 

b) Dazu die Fälle, wo einem ai. i in den sa^em-Sprachen k 
gegenübersteht, wie z.B. v. krus- „schreien, kreischen" : lit kraukti 
„krächzen", v. dsman- „Stein" : lit. akmü Bopp 2, 446 usw., 
welche lehren, dass schon in der Grundsprache ein Schwanken 
der Formen stattfand. Die Formen mit Guttural beruhen ur- 
sprünglich auf Entlehnung aus einer cew^w^w-Mundart Bartholomae 
Stud. 2, 19 A. (ähnlich schon Benfey Vedica 158), wobei zu 
beachten ist, dass die betr. mundartliche Varietät schon für die 
Grundsprache vorausgesetzt werden muss, und dass sich j euer Wechsel 
durch Nachbildung leicht auf Falle mit ursprüngUchem Velar 
übertragen konnte. Analog sind die Formschwankungen zwischen 
j aus indoir. £ und g und zwischen h aus indoir. £h und gh zu 
erklären, soweit dabei nicht jüngere Übertragungen im Spiele sind. 

Nach J. Schmidt KZ. 25, 124 ff. stammen die Gutturale aus % usw. 
vor dunkelm, die Spiranten aus % vor hellem Vokal. Andere mutmaassen 
Einfluss benachbarter Laute, welche den Guttural begünstigten, und zwar 
solchen von k (z.B. in karkota-) Fick* p. XXVIII. Bechtel Hauptprobl. 
377, von u u Bechtel 378, von m Fick * p. XXVIII. Bechtel 379, von r / 
Bezzenberger BB. 2, 153. Meillet Mem. Soc. ling. 8, 297 ff. 

202. Der ^-Sibilant s liegt im AL wesentlich in zwei Ge- 
brauchsweisen vor, die es beide mit den iranischen Sprachen 
gemein hat, die also aus der indoiranischen Periode stammen: 
wobei aber zu beachten ist, dass die cerebrale Aussprache indi- 
sche Neuerung und das entsprechende indoir. s mit andrer Arti- 
kulationsstelle gesprochen worden sein kann Brugmann 1, 411. 
Bartholomae, Stud. 1, 38. Bück Am. Journ. Philol. 11, 292 A. 

Erstens ist s Vertreter von 4 und von j aus indoir. £ (§ 137) 
vor den cerebralen Tenues, die eben durch s aus dentalen Tenues 
entstanden sind (§ 145). 

Nach § 149 d trat für * z zunächst vor allen Geräuschlauten der 
cerebrale Zischlaut ein, wurde aber vor den labialen zum cerebralen Ver- 
schlusslaut, vgl. Bartholomae AF. 2, 51 f.; aber unrichtig Bollensen Mälav. 
142 kl. nimäta- „bewandert" aus jnä- indoir. znä- „erkennen". — Ebel KZ. 
14, 262 erklärt at : ig. H aus einer Mittelstufe kst, — Über entsprechen- 
des ? vor Media und Media asp. § 238a. 
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• a) In Formen von Verben auf ä und j aus i P. 8 , 2 , 36 
z.B. V. nastd' (av. nasta-) : naä- „verloren gehn", v. mfsfa 3. s. 
med. (vgl. av. marMor) : mfj- „abwischen", v. pr^td- prdstum : 
V. pracch- „fragen" pra^d-, 

b) Sonst bei Verwandten von Wörtern, welche ä enthalten: 
V. asfdu „acht" (av. astä) : aäiti „achzig" lat. octo Ebel KZ. 
14, 260; V. prsff- „Sippe" prd^/t- „Seitenpferd, -mann" : y.pdrätt- 
„Eippe"; V. dsfra „Stachel" (av. <iätrd) : v. aädni- „Donnerkeil^ 
Pfeilspitze" BR., wozu vielleicht v. apästhä- „Widerhaken"; 
B. a^thila „Kugel, Kiesel" : v. däman- „Kiesel" BR 

c) Als Vertreter von i^ P. 8, 2, 29 in v. cd^te aca^fa : 
V. caks- „erscheinen, sehen" (dazu vielleicht kdsthä „Ziel, B^nn- 
bahn" Bartholomae IP. 2, 269 A.); v. atasta tasfd- tdsff- AB. 
3. sg. tä^fi M. tasti' vgl. v. tädhi aus *tazdhi „haue" (av. taMi 
iästa-) : V. taks' „behauen"; v. nir-a^fa- „entmannt" : AV. nir- 
aksnuhi „entmanne". Hierhin auch Aoristformen wie v. 3. sg. 
med. dyas'ta (t/aj- „opfern") : Konj. aor. ydk^-at] v. 3. sg. med. 
dsrs'ta (srj- „entlassen") : 3. pl. med. dsf-ks-ata; kl. 3. sg. med. 
apras'ta (v. prach- „fragen") : apräks-U, — P.'s Annahme, dass 
k geschwunden sei, setzt einen sonst unerhörten Schwund voraus. 
Da in allen diesen Fällen ks auf ä (£) + s beruht (§ 116), ist 
Schwund des $ anzunehmen (§ 233c) und st auf ig. lc(8)t also z.B. 
tdsti" auf ig. teJc{s)tr' zurückzuführen Bartholomae IF. 3, 1 ff. 
Dazu stimmt, dass für k^ aus Guttural + $ vor t nicht s, sondern 
ein Guttural eintritt, so von ghas- jaks- „essen" v. gdha jagdhd- 
jagdhvdya usw. , im Aor. von bhaj- „teilen" (mit j der jungem 
Palatalreihe § 136) dbhak-ta neben dbhaks-i, vgl. Pott 2, 121. 

8t stände statt kt für ig. q(8)t im v. Gottesnamen tvästf-, wenn er zu 
y. tväksas „Tatkraft" 'tvakaänd- tvdksiyas- : av. ßwaiiaithä pwa^Hsta-' usw. 
gehörte, wo av. J« auf ig. qs weist Bartholomae IF. 3, 3 ; aber er steht 
für Hvaratr^ : av. pwar98' „schneiden, schaffen" § 234b. 

d) Als Vertreter eines aus den verwandten Sprachen er- 
schliessbaren 4 in TS. AV. sasikd- „der sechste" : gr. ?xrog mit 
Schwund des s (lat. sextus) wie in c), ebenso v. sasti- (av. J^ävaMi) 
sodhd TS. södaäa usw. Bartholomae aaO.; v. asfhivdntau „Knie": 
gr. ayvLwv ay'A,oiva „Armbug" Bartholomae Stud. 2, 103. 

Das zweite s von sadhd- aus ks Ebel EZ. 14, 260. 

203. Weiterhin ist ? wie iran. ä Vertreter von ig. s hinter 
andern Vokalen als ä und hinter k r s. 
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Über $ aus * P. 8, 3, 55—119. RPr. 5, 1—9 (318—356). VPr. 3, 
55—82 (56—83 Ben.). TPr. 6, 1—13. APr. 2, 81—107, nebst den betr. 
Kommentaren ; Benfey SV. p. XL ff. usw. — Über das entsprechende ? 
för 2 § 238b. 

Nach P. 8, 3, 58 tritt » für 8 auch hinter nasalem t ü f und hinter 
AnusYära ein , dem t ü f vorausgeht. Dazu stimmt v. pimsdnti pimsatt' 
Ton pis- „zerstossen" und die Endung -tm«« -ümft im Nom. Akk. pl. der 
Neutra auf -w- -us- z.B. v. havYmsi „die Opfergüsse" cdksümsi „die Augen", 
sowie im Sandhi die Ausgänge des Akk. pl. -xmr -ümr -rmr aus *-tme 
*'ümz *-fmz aus *-tn8 *-ün8 *'fn8 vor Vokalen y v h (% 279. 281) nebst 
MS. nfms vor p- (§ 280). Dagegen steht * in den Formen von v. hims- 
„verletzen" nitns- „küssen" und in v. pum8-, schwachem St. zu pümäms- 
„Mann". Nach Brugmann Grundr. 1, 412 A., dem Bartholomae beistimmt, 
ist 8 in solchem Fall lautgesetzlich, s aus den zugehörigen nasallosen 
Formen übertragen, also z.B. in pirnadnti aus 3. sg. Perf. pipise und -pista-. 
Aber im Akkusativausgang kann -s -? nicht übertragen sein; also ist s 
hinter Nasal, dem t U f vorausgeht, überhaupt lautgesetzlich. Das 8 von 
hitjM- n%jn8- pums- ist aus Samh. hxnd8ti usw. *nina8ti v. pümäms- über- 
tragen; V. himsrd- „verletzend" fällt ausserdem unter § 203b. — r P. 8, 3, 57 
lässt » für 8 auch hinter / eintreten, was praktisch bedeutungslos ist. 

i bleibt von diesem Lautgesetz unberührt, auch wo es nach § 199 
»uf ig. 8 beruht, wie in v. vracdnti „sie behauen". 

Während man früher allgemein annahm, dass » erst indoir., jeden- 
falls nicht ig., sei (Bopp 1, 21 usw.), wies Bartholomae AF. 2, 79 A. 
darauf hin, dass der Übergang von 8 in einen «-Laut schon der Grund- 
sprache eigen gewesen sein könne. Dies wird dadurch wahrscheinlich, 
dass asl. ch für einen Sibilanten ursprünglich immer und nur hinter ig. 
i; ö, Gutturalen und r-Lauten eintrat, also genau in denselben Fällen wie 
die indoir. i-Laute. Ähnlich lit. äz, das aber dann hinter schleifend be- 
tontem t u wieder zu * wurde. Dies nach Zubaty Arch. slav. Philol. 16, 
404 A. Pedersen IF. 5, 33 ff. bes. 74 ff.; dieselbe Erklärung des sl. ch 
gaben privatim Baudouin de Courtenay und Fortunatov. — Hinter a trat 
ig. die Umwandlung von 8 z in a ^ gewiss nicht ein; sie findet sich aber 
ai. hinter t aus ig. a z.B. v. kravU- „Fleisch" : gr. xQiag^ 2. sg. aor. med. 
auf -i8thä8 : gr. -da&rjs, -^a&Tjg. Hier liegt eine Weiterführung des betr. 
ig. Lautwandels vor. [Doch s. Kern Arch. slav. Phil. 17, 629.] 

a) Im Lilaut ist s in solcher Stellung durchweg zu s ge- 
worden. So das suffixale z.B. in den Superlativen auf -isfha- 
av. 'istor : gr. -tOTog, deren s mit dem s der Komparativendung 
-yas- zusammengehört ; im Lok. pl. auf -su z.B. v. agni-su dkfü-sit 
nr-su vik-sü gir-sü havis-su, vgl. av. ^saßri-su vanhu-su; im 
sigmatischen Aorist usw. Aber auch das wurzelhafle s z.B. 
V. iisthati „steht" zu sthä- : lat. sistit, v. susupur 3. pl. Perf. von 
svap' „schlafen", v. us-and- von vas- „kleiden", v. rsabhd- „Stier** : 
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gr. aqarjv^ v. varsd- „Regen" : gr. ^arj, v. iiksdn- av. ulisan- : 
d. Ochse usw. 

Einige seltne, meist junge Yerba lassen bei Reduplikation das die 
Wurzelsilbe anlautende 8 unverändert Benfey 34; es beruht dies auf dem 
Einfluss der nichtreduplizierten Formen. Schon v. Perf. stsice sisicur neben 
sisicatur von sie- ,,giessen", entsprechend kl. Int. seaicyate (? vgl. Fat. zu 
P. 8, 3, 112). Über die Eigenheit Päninis die mit s anlautenden Wurzeln, 
die den Lautübergang erleiden, mit s zu schreiben s. Pat. zu P. 6, 1, 64. 
Bopp Lehrgeb. 74 f. — Beachte kl. tres- neben älterm tatras- als schwachen 
Perfektstamm von tras- „zittern". Immer bleibt s in den kl. Adverbien 
auf -sät z.B. offni-sät „zu Feuer", dasyn-sat „in den Besitz von Barbaren". 

b) a) Doch erscheint hinter den obgenannten Lauten nicht 
s sondern 8 , wenn auf den Zischlaut unmittelbar r oder r folgt 
(Whitney 181ab) gemäss der auch sonst (§ 145 fin.) nachweis- 
baren Abneigung des Ai. gegen die Folge mehrerer Cerebrale, 
vgl. Bopp Gr. er. 49, z.B. v. tisräs tisf'bhis tisfnäm fem. von tri- 
„drei", v. Gen. tisrds Lok. usri usräm : Vok. Lok. a^ar „Morgenröte*'. 
Ebenso v. usrd- „morgendUch" tisrä- „Stier** sarisrpd- „herum- 
schleichend*' nebst Ableitungen; kl. ghusrn<^' „Safran". Vielfach 
sar statt sa7% teils unter dem Einfluss zugehöriger Formen wie 
V. sisarsi süarti nach sisrate sisrat- sarsrS usw., teils wo nacl 
§ 50 sr mit unmittelbarem Anschluss von r zu Grunde liegt; 
vgl. RV. 5, 35, 2 dreisilbiges tisräs. So Saiph. Msara- „Haa:, 
Mähne" : lat. caesaries (vgl. Leumann Et. Wb. 69), S. hrsarur 
„Gericht aus Reis und Sesam", kl. dhüsara- „grau" Bloomfieid 
JAOS. 13 p. CXXI. Ebenso bleibt s in den Lautverbindungen 
stir Star spx spar sphür unverändert z.B. v. tistirS von Sir- 
„streuen", pisp^sas von spi^s^ „berühren". — sr findet sich nur 
unter Systemzwang z.B. v. ajusran {ju^- „befriedigt sein"). 

Da dem Avesta diese hemmende Wirkung folgenden r-Laits 
fremd ist z.B. av. tUaro : v. tisrds (Bopp 1, 49. Bartholomae 
IF. 1,490 ff.; anders Bartholomae AF. 1, 20. Jackson A hjom 
44), muss man wol eine ai. Rückverwandlung von indoir. sf är 
in sr sr annehmen, die mit dem Übergang von indoir. s in einen 
cerebralen Laut (§ 202) zusammenhängt. 

Ob hinter k s^ sr oder sf sr gesprochen wurde, läset sich aus Maagel 
an Beispielen nicht ermitteln. Anscheinend suchte man der Lautfolge 
k -f- SiWlant + r-Laut auszuweichen; daher vielleicht v. srämd- „lahm" 
statt *ksrämd'' (?) : asl. chromü Pedersen IF. 5, 70; und B. ksarüa- statt 
*k8fta' : gr. (p&ccQtog von ksar- „fliessen**. — Miskannt wurde die Sonder- 
stellung der Lautfolge «f sr von Ascoli KZ. 17, 402. Fick KZ. 21, 7. 
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ß) Wo nach a) in drei auf einander folgenden Silben 
S'S'S zu erwarten wäre, pflegt der zweite Sibilant dental zu 
werden, vgl. Whitney § 181c. Daher v. yäsislsthäs mit s-s-s : 
{d)yä8i8am mit s-s von yä- „gehen", v. sisak^i : sisakti von sac- 
„folgen", und das s in der Wurzelsilbe solcher Desiderativa, wo 
das s des Desiderativsuffixes zu s geworden ist z.B. B. sisank^dti 
von safij- „anhängen", kl. sisiksati von sie- „giessen", kl. stisü^ati 
von SU' „pressen". — Dagegen bleibt es beim gesetzmässigen s 
im Desiderativ des Kausativs (z.B. kl. susväpayisati von svap- 
„schlafen"), weil hier die Sibilanten von einander weiter getrennt 
sind, und im Desiderativ kl. tuspüaati von stiL- „preisen", weil hier 
die erste Silbe nicht s enthält. 

c) Wörter, in denen auf r oder auf einen andern Vokal als 
^ ein $ folgt, ohne durch a) A. oder b) erklärt zu sein, sind nicht 
echt ai. Die Lautfolge ks kommt im eigentiichen Inlaut überhaupt 
nicht vor. 

Solches anomales 8 findet sich v. ausser in hisa- busd- bfsaya- (§ 162 A.) 
in fbtaa- „Erdspalte" ktstä- „Lobsänger"; in den Samh. ausser in barsd- 
hdrsvo' b^st (§ 162 A.) in küstda- usw. (§ lOOb A.) küstä kusula- „ein ge- 
spenstisches Wesen" : Sainh. kiL8%taka- Bez. eines Vogels, vgl. Leumann 
KZ. 32, 297 f., müsala- „Mörserkeule" (aus müsra- nach § 203ba?) vgl. 
V. mtisti' „Faust", (MS.) mrsmfsa-kf' „zermalmen", »t'«a- „Blei"; B. pisyati 
„sich ausdehnen" (?) p^suka- „sich ausdehnend" (?) ; S. stsara- Bez. eines 
gespenstischen Hundes; kl. kisara- „best, wolriech ender Stoff** (§ 123ca A.), 
kl. kisedaya- „Blattknospe" (§ 123c « A.), kl. kusuma- „Blume", Fat. tarsa- 
(Bedeutung?) usw. Über den dialektischen, ev. fremdsprachlichen Ursprung 
dieser Wörter, bes. der vedischen, Bradke ZDMG. 40 , 677 f. — Die indi- 
schen Grammatiker brauchten sich, obwol sie die Gesetze des Wandels 
von 8 in 8 kannten, mit solchem 8 nicht auseinanderzusetzen. Sie Hessen 
8 gesetzmässig nur in Suffixen eintreten; für die andern Fälle halfen sie 
sich mit Spezialregeln, vgl. Benfey Gott. Abh. 16, 27 f. 

204. Anlautend ist s regelmässig für s eingetreten in 
Verben, denen eine auf i u endende Präposition vorausgeht, und 
in den nominalen Ableitungen aus solchen Verbindungen; von 
gleicher Wirkung ist die Präp. nis „heraus". 

a) Im RV. ist solches s fast konstant eingetreten, ausser wo 
•die Wurzel einen r-Laut enthielt. Wie im Inlaut blieb auch 
hier Sf sr stets unverändert z.B. v{ s^ja, pdri-sruta- „umflossen". 
Ebenso durch Einfluss der «^--Formen sär z.B. vi-sargd- „Ende" 
vi'Särd- „Ausbreitung", ja sogar vi sasre. Auch anlautendes stf- 
spY' bleibt z.B. vi stpiitam „er breite aus" ni-spYs- „liebkosend" 
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(doch äni'Stfta^ „unhemmbar"). Dagegen vor är ir ur tritt 
sf sp sph ein, nur abhi-svdranti „preisen" mit abhi-svartr- und 
prdti smarethäm (srnr- „sich erinnern") haben s. Ausserhalb der 
r- Wurzeln ist s selten : (ibh{ santi, pari santu, pari santi und 
santiy abhi syäma u. syama {as- „sein"), sowie aus Scheu vor 
mehrfachem s (§ 203b/?) anu-sisidhat (sidh- „treiben"), änU'Spdsta- 
„erblickt", pari sanisvanat (svan- „rauschen"). 

b) Ähnlich die übrigen Saiiihitäs. Ausser bei den r- Wurzeln, 
wozu auch AV. abhi sphürjati „brummt", steht s wegen eines 
folgenden s in AV. abhi sisyade {syand- „laufen"); ausserdem in 
AV. in ddhi skanda abhi-skändam neben pari-skandd- von skand- 
„schnellen" und in prati-späsana- „Aufeeher"; in der TS. in 
prati-spaäd' „spähend", visuv-anu-sthifa- „von Visnu begleitet" 
(MS. -sthita-), 5, 6, 1, 3 dnu sthana „seid dabei", womit v. 5 
statt s bei Formen von as- „sein" zu vergleichen ist. — Dazu 
TB. dfi-ati-skandan „nicht überspringend", ChU. abhi-sidhyati 
„erlangt"'. 

c) Die kl. Sprache hält s in überkommenen Verbindungen 
meistens fest. Doch lehrt P. s für abhi-sah- „überwältigen" (Nir. 
und M. hier noch s) und für die mit stQi) beginnenden Formen 
von aS' „sein"; s neben s für syand- „laufen" und pari-skand- 
„umherhüpfen" (bes. pariskanda- bei den östlichen Bharatas). 

Bei neuen Verben oder neuen präpositionellen Verbindungen 
alter Verba, die vorklassisch entweder gar nicht oder nur mit be- 
stimmten Präpositionen zum Anlaut s gelangt waren, zeigt sich oft 
das s des Simplex. So in prati-sad- „sich entsetzen", pari-sädh- 
„bezwingen", sev- „ehren" mit ati anu abhi, prati- und vi-akhalita- 
„stockend", anu-synta- „verwebt", vi-spand- „zusammenfahren" usw. 
Die engere Verbindung vi-svan- „laut essen" hat s, die laxere 
vi-svan- „heulen" s (Sis'. 18, 77 nach P. 8, 3, 69 beides neben 
einander). 

Aus der Abneigung gegen mehrfaches s ist das feste s im 
Anlaut von sosyati susüsati : su- „pressen" und mittelbar das 
feste s von sodha- sodhum (mit dh aus zdh) : sah- „überwältigen" 
zu erklären. Hieher vielleicht kl. vi-spasta- „deutlich" : v. vi- 
späs- „Aufseher". 

Die indischen Grammatiker lehren diesen Übergang von « in » nur 
für eine bestimmte Anzahl Verba; aber die grosse Zahl der » bewahrenden 
fällt unter obige Bemerkungen. Übrigens dehnt der wirkliche Sprachge- 
brauch, namentlich der epische, den Gebrauch von § mehrfach über die 
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von den Grammatikern gezognen Grenzen au8 z.B. nt-süd- „vernichten" 
nih'Stan' „losdonnern". 

205. Von den durch § 204 geregelten Fällen aus verbreitete 
sich in den betr. Wurzeln der Anlaut s weiter. 

a) Erstens wurde in den Verbindungen mit den auf -i oder 
-w ausgehenden Präpositionen s etwa auch dann gesprochen, 
wenn der Wurzelanlaut vom Auslaut der Präposition durch 
Augment oder Reduplikation getrennt war. Im RV. nur in pary- 
dsasvajat „umschlang" nach dem Muster von pari sasvaj{at)e, 
während ny äsadi, rty-dsidat, vy ästabhnas, vy-ästhät, vy-dsthiran 
8 festhalten. Dagegen in den Sainh. scheint s hinter dem Aug- 
ment in solchen Fällen durchgeführt: von sad- „sitzen" TS. 
7, 5, 2, 1 ny-dsadäma, von sie- „ausgiessen" TS. 1, 8, 11 abhy- 
dsifican u. AV. abhy-dsicyanta, von sah- „überwältigen" AV. vy 
äsahanta, von sthä- „stehen" AV. ddhy asthäm, ddhy asthät, 
abhy asthäm. Ebenso in der kl. Sprache bei den Verba com- 
posita, die überhaupt s haben, nur dass bei sah- stv- skf- stu- 
svafij- auch s erlaubt ist z.B. ny-aslvyat und ny-asTvyat „nähte 
ein", bei sah- siv- im 3. Aorist s geboten ist z.B. ny-asTsivat, — 
Hinter einer Reduplikationssilbe auf ä findet sich s v. noch nicht 
(vielmehr pari sasvaj-, ni sasad-, ati-tasth- usw.), wol aber in 
AV. vi-tasthirS, vi tasfhe nach vi tisthatCf vi-sthita-, während das 
laxer verbundne AV. ddhi ta^thür s festhält. Die kl. Sprache 
verfährt hier wesentlich wie beim Augment d. h. hat in den betr. 
Verben s ausser im Perf. von sad- und svaftj- und 3. Aor. von 
stambh' „stützen" z.B. vi sasvana „schmatzte", aber pari sasvaje 
(ep. pari sasvaje), abhy atastambhat. 

Passend vergleicht Kern ZDMG. 23, 213 ap. my-astäyam niy-asä- 
dayam statt niy-astäyam niy-ahädayam. Unrichtig über das s von -athä- 
•ftambh- Goldschmidt Gott. Nachr. 1874, 519. 

b) Zweitens setzte man s in den betr. Verben vereinzelt 
auch hinter andern Präpositionen. Nach vi stambh- kam U.S. 
kl. ava stambh- auf, nach vi svan- kl. ava svan-, 

P. 8, 3, 97. 92 zieht apastha- „Spitze eines Widerhakens" (ebenso 
APr. 2, 95 V. apästhä- „Haken"), pra-stha- ,,vorangehend" (?) zu sthä-, 
danach Benfey OuO. 1, 391*A. v. prästi- „Seitenpferd, vorgespanntes 
Pferd" zu styai- „gerinnen". Aber apastha- apästhä- haben « : » § 202b ; 
prastha- scheint Umbildung von *pastha- und Kurzform von pasthaväk- 
„junger Stier", das ep. Lex. in der Form prasthavUh- vorkommt; prdsti- 
ans *pari'ti s. § 190a. 202b. — Un. 1, 25 apasthu ,,verkehrt" zu sthä-. 
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c) Bei sthiV' „spucken" endlich ist s durch s völlig verdrängt 
Hübschmann KZ. 27, 106. Bartholomae AF. 3, 34, vgl. Pott 
1, 78. Zunächst zeigen AV. praty-d^thlvan B. nir-asehwam 
nir-asthavisam Ausbreitung von s auf die Augmentform; dann 
B. dva-sthyütor- S. pra-sthlvanti solche auf die Verbindung mit 
Präpositionen auf -a. Danach das Simplex sthiv- zuerst in S. 
Mhyüta-, Formen mit s sind gar nicht erhalten. — Ahnlichen 
Ursprungs scheint der Anlaut von Naigh. Dhp. svask- „gehen", 
im Prakrit mit pari belegt. 

Osthoff MU. 4, 316 nimmt für sthiv- gesetzmässigen Übergang von 
ig. spi' in ai. s^hy- an. — Mi. wird auch athä' ganz als athä- behandelt, 
teils unter dem Einfluss obiger Cerebralformen teils unter dem des Präs. 
tisthati', so pä. Präs. (hätt Aor. atthä Inf. ^hätum Eaus. thäpeti usw., auch 
thiti' thänamy aber nicht thira- „fest" : ai. sthira-, bei dem der Zusammen- 
hang mit thä- : sthä- „stehen" nicht empfunden wurde. 

206. a) In sonstigen Zusammensetzungen haben die alten 
Texte häufiger « als S; wenn die phonetischen Bedingungen fiir 
s gegeben sind. (Vgl. Whitney zu APr. 2, 105 und zu TP. 6, 2). 
Doch ist schon v. s nicht selten. Nicht bloss in Fällen wie 
hfdispr^' „das Herz rührend", sthsärttt- n. pr. : sr- „laufen*^ 
Ysi-svard' „von Sängern besungen", wofür das § 203. 204 über 
die Abneigung von s gegen r r bemerkte in Betracht kommt; 
auch sonst ist vielfach das s des Simplex festgehalten. 

In Folge der widerstrebenden Einflüsse schwanken die 
Formen vielfach. So v. gö-sahhi- und gö-sakhi- „Binder be- 
sitzend", V. gO'Sdni- : Saiiih. go-sdni- „Rinder verleihend", v. vi- 
spulingakd- : kL vi-sph- „Funke"; umgekehrt v. rayi-sthäna- : 
AV. rayi'Sfhdna- „begütert", v. TS. tri-saptd- : AV. K. tri-saptd- 
„21", V. sü-samiddha- : SV. sü-samiddha- „wol entflammt", AV. 
äpäke-sthd- „im Ofen steckend" sonst -sth- hinter -e, VS. pfthivi- 
sdd- : AV. -sdd' „auf der Erde sitzend", AV. B. sü-samrddha' 
„ganz vollkommen" : TS. trih-samrddhatvd-. VgL Bloomfield 

JAOS. 13, p. cxvn. 

Schon V. verpönt ist s in Ämreditas, zu deren Wesen 
Wiederholung derselben Wortform gehört : v. suti-siUe und somi' 
some „bei jedem Somatrank", (auch 8, 1, 30 sttM-stuhi „preise 
nur zu", vom Pp. nicht anerkannt), TS. äavane-savane „bei jeder 
Libation" und savanamukM-savanamukhe „bei jedem Beginn einer 
Libation", Ganap. samvatsare-samvatsare „quotannis". Avyayl- 
bhäva's haben s wol bloss v. : anu-svadhdm „nach Wunsch", 
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anu-^atydm „der Wahrheit gemäss" (vgl. unten b) upa-stüt), sonst 
s : TS. anU'Savandm „bei jedem Savana" und anu-sUäm „der 
Furche nach" usw. Auch wird schon v. sam- „zusammen" meist 
unverändert belassen. 

? hinter r v. in svar-sä- „Licht gewinnend" nebst svär-sati-; 
hinter k wol nur in TS. rk-sama- „rc-ahnUch" (VS. x^-sama-). 

Kl. findet sich in der Regel s; s überwiegend nur in alter- 
erbten Verbindungen, wie den Verwandtschaftswörtem pUr-svasf-y 
matr-svasr- „Vater-, Mutter-Schwester*^ 

M. hhü-sirna- „andropogon schoenanthus" : v. fy'na- (aus *8tfna § 230a/S) 
„Gras" mit st vor r nach § 204. 

b) Auch in den Kompp. hat sich s vereinzelt über sein Ge- 
biet ausgedehnt: v. upa-stüt „auf den Ruf" nach dem häufigen 
•stU" hinter i u (aber v. üpa-stut- „Anrufung"), TS. sa-stübh- 
Bez. eines Metrums nach v. anu-stübh- tri-spübh- id., AV. savya- 
8thd' nach TB. savye-stha- „Wagenlenker" Osthoff Perf. 502, 
Fat- a4va-sä' „Rosse spendend" (v. aävasä-) nach v. go-sd-. 

Fälschlich leitet P. 8, 3, 97 den Volksnamen Umhastha- aus -stha- 
ab. — Ober a im Auslaut erster Glieder von Eompp. s. § 286bc. 287. 

207. a) Im Zusammenhang des Satzes wird anlautendes s zu 
^ bloss in den ältesten Texten ; v. in weitem Umfang, namentlich 
bei einsilbigen Partikeln und Pronomina, enklitischen wie sim 
sma svid, orthotonischen wie sd(h) syd{h) sd und sü, das besonders 
häufig mit 8 erscheint. Dazu bei Verbalformen wie stha sthas 
sthana santu syam syama (von as- „sein"), sidati satsat satsi (von 
sad- „sitzen"), sinca sinccUa (von sie- „giessen"), staväma stave 
stuhi (von stu- „preisen"), bei Partizipien und Verbaladjektiven 
-wiesdnsafds (von as-), sl'dan (you sad-), suvänds {von su- „pressen"), 
süätn (von si- „binden"), stutäs (von stu-), skanndm (von skand- 
„springen"). Selten bei andren : 9, 96, 18 dnu rajati stüp, 3, 56, 5 
tri sadhdsthä, 5, 31, 9 nis sadhdsthät, 1, 64, 15 nu sthirdm, 
9, 97, 16 ddhi snünä. Wo s eintritt, gehn meist kurze sich eng 
anlehnende Wörter voraus (wie u tu nü sü M), und besteht 
immer enger Satzzusammenhang z.B. 7, 34, 16 rdjaksu sidan, 
9, 57, 3 vdmsu sidati f 6,2,6 divi sdn, 5, 2, 10 divi santu, 
10, 102, 6 rcchdnti sma. Auch bei Erfüllung dieser Bedingungen 
ist bei keinem Wort «ausnahmslos durchgeführt. 

Aaslautendes -ih -uh üben, da dafür vor Sibilanten ursprünglich -ü 
-tw gesprochen wurde (§ 287), die gleiche Wirkung aus wie -i -w, daher 
z.B. V. agni(8) a^ave^ V^if^i?) akannäm. 
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b) In den andern Saiphitäs ist dieses s äusserst spärlich, ausser 
^ sü findet sich nur Vereinzeltes und dieses meist nach v. Stellen, 
doch AV. 4, 3, 4: äd u stenäm, TS. 3^ 2, 8/ 2 mdhi säd dyumdn 
ndmah. Der gewöhnlichen Prosa (schon der TS.) ist dieses s 
überhaupt fremd; sp. kommt es nur in Mantras vor (z.B. KS. 
divi sida neben antarikse sldd), 

208, Es bleiben Fälle, wo s weder ä noch s gemäss 
§ 202—207 vertritt. 

a) Öfters in Verbindung mit A: s. § 209. 

b) Hinter ä: 

a) Bei manchen Wörtern mit solchem -äs- kann eine Grund- 
form mit ig. rs rs Is oder Is vermutet werden. So bei AV. ka- 
sati „kratzen** : ht. karszti „kämmein"; pastha- in Samh. pastha- 
väh' , junger Stier'' pasthauhi ,Junge Kuh" : v. prsthd- „Rücken" 
•d. First Bartholomae KZ. 29 , 579 A., vgl. Windisch KZ. 
27, 169; V. 2^cisyä- „Gestein" B. pasäna" „Stein" : d. Fels For- 
tunatov BB. 6, 217. J. Schmidt KZ. 32, 387; Saipih. bhasd- 
„bellend" sp. bhasati : lit. balsas „Stimme" d. bellen Portunatov 
BB. 6, 217, der auch B. bhäs- „sprechen" hierhin zieht; B. 
kästhd' „Holzstück" : gr. '/.luv ßezzenberger BB. 16, 120. — 
Wie in entsprechendem Fall bei den cerebralen Verschlusslauten 
§ 146 f. und n § 172, liegt mi. Lautwandel zu Grunde, immerhin 
insofern ein bes. altertümlicher, als er noch Scheidung der ver- 
schiedenen Sibilanten voraussetzt, während diese im Päli und 
Präkrit zusammengefallen sind. Also as beruht auf r?; ^ auf 
ars, wobei r ^ z.T. aus ig. / l hervorgegangen sind. Neben 
pastha- ist in v. prsthä- die Grundform mit r enthalten; neben 
kästhd- in zigeun. karst „Holz" (?) die mit r Bartholomae IF. 
3, 191 ff. 177 A., vgl. BoUensen ZDMG. 22, 608. 

V. kdsthä „Rennbahn, Ziel" Bezzenberger BB. 16, 120 zu lat. currere, 
B. § 202c; V. asthtvdntau „Knie" nebst B. a§thtlä „Kugel" Johansson IF. 
2, 60 aus ohth-j s. § 202d; lasati „verlangen" nach Fortunatov BB. 
6, 218 aus Iah- vgl. lälasa- „verlangend"* gr. XiXaCofjiai , aber eher aas 
Hasati nach Usa- aus Harsa- ig. leUo- Bartholomae IF. 3, 195 f. — Wie 
bei den andern Cerebralen halten Fortunatov BB. 6 , 217 ff. u. aa. (s. 
§ 146d A. p. 171. § 172 A.) § für den lautgesetzlichen Fortsetzer von ig. U, 
Dagegen spricht, dass Us auch vorkommt, wo ig. ein r-Laut stand, und 
dass B. karqu „Furche" : gr. rikaov rs als normalen ai. Beflex von ig. Is 
erweist Bartholomae IF. 3, 191 ff. 

ß) Daneben vom RV. an noch manche dunkle Fälle, jeden- 
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felis nicht rein ai. Ursprungs, wie v. dsataror „annehmbarer" 
kaväsa- n. pr. cdsa- „Holzheher" casala- „Knauf" jdläsa- „Heil- 
mittel" baskdya- „einjährig", Samh. ääspa- „Graskeim" mdsa- 
„Bohne" baskiha- „entkräftet", S. bäskala- n. pr., kl. baspa- 
„Tränen". Vgl. Whitney § 182. 

Dazu Whitney auch den Opferruf v. vdsat (st. vdksat von vah- 
nach 8rdt^at)y y. apästhä- s. § 202b, v. asthtväntau s. § 202d. 

Übergang von 8 in s ohne Einfluss eines Nachbarlauts behaupten 
Käi, zu P. 8, 2, 12 für asthtväntau „Knie" : dstki „Knochen'*, Benfey Gott. 
Abh. 16, 37 für las- „begehren*^ ; s aus palatalen Lauten Savelsberg KZ. 
16, 367. Ascoli KZ. 16, 448. (Grassmann sv. cäsa-). — über handschrift- 
liches * für kh, herrührend (durch umgekehrte Schreibung) von der. Aus- 
sprache des 9 als kh (§ 118) Weber Berl. Abh. 1888 III 7. 

209« Besonderheiten bei ks, 

a) Wo ks etymologisch einem gh -\- s oder h (aus indoir. 
dh § 215) + 8 entspricht, steht es für indoir. gzh, das wie ai. 
gdh aus ght zu beurteilen ist § 111. 113. Bartholomae AP. 
1, 18 ff. Dies ergiebt sich: 1) Daraus, dass solchem ks av. stimm- 
hafte Laute entsprechen, und zwar gemäss § 116 gi, wo ai. ä» 
auf ^A + 8, und z, wo ai. ks auf indoir. zh + s beruht z.B. 
vazaf ai. vdksat : vah- „fahren". — 2) Aus § 106 f. ; z.B. v. daksi : 
dahr „brennen" statt des zu erwartenden dhaksi fordert eine aspirierte 
Grundform *dagzhi aus *dhagzhi, — 3) Aus dem Eintreten von 
gdh für ghst z.B. v. jagdhd- jagdhvaya usw. für *jaghS'ta- *J€^hs- 
tvaya zu ghas- „essen" (§ 111b). — 4) Aus dem gelegentlichen 
Eintreten von ggh (fjjh für solches ai. ks im Mi. Verf. Litteratur- 
blatt f. or. Phil. 3, 54. So pä. jagghati „lachen" (Bühler Wiener 
Zschr. 8 , 32 A. nach Kern) : v. jdksat- „lachend" redupUziert 
aus Aas-, vgl. v. jäjjhat- „lachend" § 141; pä. jkayati jhäpeti 
jhäma- : Saijih. ksayati „verbrennen" B. ksäpdyati B. ksämd- 
gr. ^'Qog zu ghaS' „verzehren" (?) Brugmann MU. 1, 25. — 
Wahrscheinlich stammt dieses indoir. gzh für gh + s aus der 
Grundsprache; anders Noreen Urgerm. Lautl. 186. 

Auffällig ist ai. « : av. ^ ausserhalb der Verbindung mit k in v. vis- 
vane- „nach beiden Seiten gewandt": av. vtSvaric- (Bartholomae AF.1,20 A.), 
wo indess indoir. ^ unerklärbar wäre, da es ausser im Sandhi nur in Ver- 
bindung mit Mediae vorkommt. 

b) Dem ks steht im Griechischen öfters ein Guttural oder 
Labial mit folgendem Dental gegenüber (die Beispiele zuletzt bei 
Kretschmer KZ. 31, 428 ff.); ein xr bei v. ksi- „wohnen" : 



240 hs gegenüber gr. xr xd- qp^. [§ 209 

gr. -KxLCct) xTiinsvog^ v. ksay- „besitzen" : gr. nxwfxaiy AV. ksan- 
„verletzen" v. dksata- : gr. xrfitVw, v. rksa- „Bär** : gr. aQXTog, 
V. tdksan- „Zimmermann" : gr. tr^xroiv (v. ydksina- „Krankheit" 
sp. „Auszehrung" : gr. «crtxo^ „hektisch" Fröhde BB. 10, 297); 
— ein xd- bei v. ksdm- „Erde" : gr. x&dv x^ci/^cilog, v. räksas- 
„Qual" raksds' AV. raks- „beschädigen" : gr. €Q€x^(o', — ein 
q)d' bei v. A^ar- „fliessen" : gr. q)d'eiQio, v. ksi- „vernichten" : 
gr. (pd-ivo). 

Die andern ig. Sprachen haben wie das Ai. einen Sibilanten ; 
vgl. z.B. ffco- : lat. 7irstis. Da aber das griechische einem ai. ks 
oft mit ^ antwortet z.B. v. äksa- „Achse" : gr. a^iov, v. ddksina- 
„rechts" : gr. de^iög, kl. ksära- „scharfechmeckend" : gr. ^Qog, 
V. ksurd' „Scheermesser^^ : gr. ^vqov^ kann in obigen Wörtern 
ig. nicht ein reiner 5-Laut gestanden haben; am wahrschein- 
lichsten ein /-Laut Brugmann Gr. Gr.^ 15. Grundr.l,409f., woraus 
sich indoir. ein «-Laut entwickelte. 

Über die Aussprache der ^-Laute und ihre Verschiedenheit von den 
«-Lauten s. Sievers Phonetik* 119. Braune IF. 4, 341 f. — Statt eines 
^-Lautes behaupten ein y (in Rücksicht auf v. ^yend- „Adler" : gr. ixtlvog 
„Hühnerweih'* u. v. hyds „gestern" : gr. x^^s) Kuhn KZ. 4, 37 f. 11, 310. 
Grassmann KZ. 12, 95 (vgl. auch Wörterbuch sv. caaa-), Brugmann Curt. 
Stud. 9, 308 A. Fick* 1 p. XXVIU (Grassmann mit der Annahme, dass 
dieses y auf unursprünglicher Einschaltung beruhe); ein ig. « behauptet 
hiefür Collitz BB. 18, 220 (ebenso Pedersen IF. 5, 84 f., doch mit der 
Annahme, dass ig. 8 hinter Guttural durchgehend zu s geworden sei); 
einen Laut einer ig. sonst nicht nachweisbaren zweiten Dentalreihe 
Kretschmer KZ. 31, 433 ff. ; einfach einen Dental wie im Griechischen 
Kuhn Höfers Zschr. 1, u. Aufrecht Transact. Philol. Soc. 1856, 151 ff. = 
KZ. 8, 71 f.; Ebel KZ. 14, 262 f. setzt die Entwicklungsreihe ktikstika an, 
Mahlow KZ. 26, 589 eine Affektion der Gutturale. 

Solchem ks liegt zu Grunde: 

a) Eine Tenuisverbindung, wo xr entspricht, und zwar ig. hp, 
wo av. s steht (§ 118), also in ksi- „wohnen" : av. si-- und in 
'ksa- : av. (im Aogem.) ardsa-y dagegen kp mit Guttural der 
dritten Reihe (§ 115) in ksäy- „besitzen" (§ 79d) : ap. Jiäayapiya- 
„Herrscher" und ksan- : ap. a^sata- „unverletzt" (?). 

In ksan- „verletzen" steckt vielleicht auch noch ig. flfrfÄ- wegen av. 
a-Q^änuamnem „ewig" gr. (pB-ovog Bartholomae AF. 2, 56. 100 nach Benfey 
Wurzell. 1, 181. — v. ndksatra- „Gestirn" : v. ndkta- naktdn- „Nacht" 
gr. vvxT' lat. noct- d. Nacht usw. Aufrecht Transact. Philol. Soc. 1856, 151. 

ß) Jcßh unter Verlust der Aspiration in rdksas- usw. : av. 
ra^' raäanh-. 
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y) Gutturale Media + dh unter Verlust der Aspiration und 
der Stimmhafitigkeit wie in a) : in ksdm-, wo durch ;c^wi' nebst 
Xafiai lai humT die Aspiration und durch die zugehörigen Formen 
aL jmds av. zam- die Stimmhaftigkeit und die Zugehörigkeit zur 
altem Palatalreihe erwiesen wird; und in ksar- aus ig. gdher- 
laut gr. q)d'Biq(jt} av. Qzar- zgar- Bartholomae AP. 1, 19 f. 2, 54, 
mi. jhar- in jhara- pa-jjhara- m-jjharch Verf. Littbl. 3, 54, vgl. 
§ 142. 209a fin. 

Zum Schwanken des Anlauts vgl. unten § 209c. 

d) Für ksi- „vernichten" (zu gr. (pd^lvw) weist av. ^saya- auf 
labiovelare Tennis asp. q^hi- Bartholomae AP. 2, 56 f., dagegen 
pr. jhlnor jhijjati (nebst C. Inscr. Ind. 3, 119 A. ajjhüd-devi 
n. pr. : ai. dksita-) auf Media asp. gdlii- Verf. Littbl. 3, 54. 

unklar ist der ig. Grundlaut von v. äksi- „Auge" : av. aii- gr. ox- 
ralXog 6(f)&aXfi6g Bopp 5, 1363. Osthoff MU. 1, 115 A. Brugmann Mü. 
2, 112. J. Schmidt Pluralbild. 388 ff. — gr. Tifd-Tfiog zu ksayati „herrschen" 
CoUitz BB. 18, 216, vielmehr zu sphäi- „feist werden" v. sphäti- vgl. 
79a/5. 210b. 

c) Einem ai. ks antwortet in den verwandten Sprachen öfters 
eine mit dem Sibilanten beginnende Konsonantengruppe Kuhn 
KZ. 3, 330. 426 f. 4, 23. 36 f. Aufrecht Transact. Philol. Soc. 
1856, 151 (- KZ. 8, 71). Kck KZ. 20, 179. So in v. ksip^ 
„schleudern" : gr. omfiTtTO) „stemmen", Sainh. ksu- „niesen" : 
lit skiaudeti, ksurd- „Scheermesser" : gr. ^vqov lit. sküsti 
„schaben", v. ksubh- „schwanken" : g. skiuban d. schieben lit. skubüs 
„flink". Wahrscheinlich ist für solche Fälle anzunehmen, dass 
ig. sk' und ks- usw. nach bestimmten Sandhigesetzen wechselten. 
Vgl. Bartholomae BB. 15, 25. Kretschmer KZ. 29, 469. Sievers 
Phonetik 187 § 500. 

Kuhn auch kaad- : skhad-, ksip- : lat. dis-sipare u. a. ; Benfey KZ. 
8, 90 ksal- : skhal-. — Entsprechender Wechsel gdh u. d§hy woraus gh-, 
in ai. h^am- und seiner Sippe und av. Q&ar : }^ar „strömen" (§ 209by), 
und in gr. ix^^s aus ig., pähu- : lit. }Suv\8 (Bartholomae AF. 2, 56). 

210. Der dentale Sibilant s vertritt in der Kegel ig. s z.B. 
sä „der** : got. sa, dSva^ „Pferd" : gr. %7t7tog lat. equus, dsti : 
gr. eari lat. est d. ist. Doch ist es in einzelnen JFällen analog 
dem nach § 209a b entstandenen s. 

a) s beruht auf ig. zh in solchem ts ps, das für etymologi- 
sches dhs bhs steht. Dies folgt (Bartholomae AF. 1, 21. IF. 4, 124): 

Waekeniag«!, Altind. Gr. I. IG 
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1) Aus entsprechendem iran. z av. wz für dhs bezw." bhs z.B. 
phlv. hezm „Brennholz" für ig. aidh + Suff, sma-; av. diwz- 
Desid. von indoir. dabh- „schädigen" : ai. dips-. — 2) Aus § 106 f. 
z.B. V. grtsd- „gewandt" statt ^ghrtsa- : grdh-, v. dips- Desid. 
von dabh' statt *dhipS'^ was auf aspiriertes *grdzhd- bezw. ^dibzh- 
zurückschliessen lässt. — 3) Aus dem Eintreten von bdh für bhst 
z.B. kl. babdhäm für babhs-täm : bhas- „kauen" § 111b. 

Solches ts ps zeigt sich ausser in deutlichen Bildungen aus 
ai. Wurzeln auf -dh- -bh- in S. grapsa- „Büschel, Band" : grabh- 
„ergreifen"; in v. drapsd- „Tropfen, Banner" ist indoir. drapsd- 
„Banner** : av. drafäa- „Banner" vgl Y,dräp{- „Mantel" ]it drapanü 
„Kleider" frz. drap (Fick) und indoir. drahzhd- „Tropfen" : ig. 
dhrebh' „sich zusammenballen" (gr. Tgicpco in Ttegl TeTQoq)8v aXfxt]^ 
&Qexpag Odyssee i 246 „postquam coagulavit", TQaq>BQrj „Festland", 
xaQcpvg „dicht") vereinigt. 

Diese Gruppen dzh bzh sind in den betr. Fällen ig.; anders 
Noreen Urgerm. Lautl. 186 wegen lit. vapsä „Bremse" usw. zu 
ig. y^ebh' „weben" u. ähnl. 

b) Vielleicht aus ig. p in sphäi- „feist werden", wenn Xq>d'lfxog 

„kräftig" dazu gehört, letzteres zunächst aus ig. pßhtmos mit Wechsel 

zwischen pph- u. pph- nach § 209c. 

8 aus k Grassmann KZ. 9, 18; aus dh ders. KZ. 9, 10; aus v ders. 
KZ. 9, 9. 12; aus r Burnouf Comm. p. LXXXI A. — Sehr beliebt war die 
Herleitung von s aus t (besonders aus nt) für die Deutung der Personal- 
endungen si 8 tM [vielmehr ur] aus Fron, tva- bezw. aus -an- (Bopp); für 
die der Suffixe -(m- -väm8- u. aa. Benfey G6A. 1846, 901. Kuhn KZ. 
1, 272. Sonne KZ. 12, 289. Ascoli KZ. 16, 196. BoUensen ZDMG. 
22, 640 f.; für die des Pron. 8d neben tdm Kuhn KZ. 1, 271; und für die 
Erklärung der Fälle, wo im Stammauslaut t für « erscheint Kuhn KZ. 
1, 273 ff. usw. Vgl. besonders noch Kuhn KZ. 1, 381. — Ähnliches 
Gaedicke Akkus. 16 A. 



E. Sonstige konsonantische Laute. 

h. 

211. a) Ä wird heute ak Hauchlaut gesprochen, ebenso schon 
zur Zeit des Wortaustauschs mit den Griechen, da es im Anlaut 
gr. Spiritus asper wiedergiebt z.B. harija- : gr. ogi^cov, hibuka- : 
gr. vTtoyeiov, heli- : gr. ^hog, horä : gr. ä>Qa, im Inlaut silbentrennend 
vorkommt z.B. johila- : gr. Ztoilog, und entsprechend im Grie- 
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chischen anlautend durch Spiritus asper oder Lenis wiedergegeben, 
inlautend unausgedrückt gelassen wird z.B. ^EQccvvoßoag : ai. hira- 
nyavähorj Mdvadog : ai. Mahanada-y BqctfxayaQa : ai. Brahma^ 
gära-. Anders bloss Bgaxf^iclveg Brähmana-, Mocpig M(jSq>ig neben 
Mdi'g : ai. Mahi, Ahnlich schon bei alten Entlehnungen aus dem 
Mittel -Iranischen, wie pahlava- (Volksname), mihira- (Gottes- 
name). 

Über die Wiedergabe von h in andern Sprachen (ausser Benfey 5 f.), 
Ascoli Erit. Stud. 268. 269 A. , der auch auf chines. lohulo : ai. hhara- 
(Stadtname), Albiruni's mahraU : ai. mahäräsfra' neui. mahratt-, mahädev : 
ai. mahädeva-, üdehik : ai. uddehika- usw. verweist. 

b) Schon das TPr. kennt es als Hauchlaut, indem es 2, 9 A 
mit dem Hauchelement der Mediae aspiratae gleich setzt, womit 
die Schreibung v. Ih aus dh stimmt; und 2, 47 ihm (nach der 
Autorität „einiger" Gelehrter) die gleiche Artikulationsstelle gibt, 
wie dem darauf folgenden Vokal, was fiir das h modemer Sprachen 
charakteristisch ist (Whitney zu APr. 1, 13 u. TPr. 2, 47). 

Beachtenswert ist mi. h- für vokalischen Anlaut in der Rezension 
von Shähbäzgarhi der Edikte Alokas: hedisäni neben ediä- : ai. tdj^s-, 
ha(fn ce) für am ce : ai. yain ced- (anders hida : ai. »Aa aus idha) und in 
pä. hur am „in jener Welt" neben oram : ai. avaram Johansson Or. Congr. 
8 (Stockholm), II 179; sporadisch schwindet h im betr. A^oka-Text, so ia : 
ai. i?M, -garana : ai. garhar^a- Johansson aaO., päliisch in raasa- : ai. hraava-, 
sowie präkritisch in gewissen Versen Ascoli Krit. Stud. 270, während sich 
sonst die mi. und neui. Verwendung des h eng ans Ai. anschliesst Ascoli 
aaO. — Vgl. auch die Schreibungen vaha für vaÄ, vah für vaha und dstä 
für hdstä in Codex C des Pp. der TS. und die Varianten Jyotisa vs. 5 Weber 
KBeitr. 3, 396 A. — [Bühler Wiener Sitzgsber. 132, 74. Wiener Zschr.9, 61.] 

c) Andrerseits wird es RPr. 1, 12 (12), 13, 2 (744) und APr. 
1, 13 als stimmhaft bezeichnet, während unser h stinunlos ist; 
das ausdrückUche Zeugnis TPr. 2, 9 zwingt ai. h ak stimmhaften 
Hauch gleichartig dem Hauch der Mediae aspiratae (§ 100) an- 
zusetzen, wodurch Übereinstimmung aller Zeugnisse entsteht. 
Über die Möglichkeit und das Vorkommen von stimmhaftem h 
8. Sievers 28 § 81. 158 f. § 410 f. 160 § 416. Hierdurch wird 
die häufige Entstehung von h aus Mediae aspiratae (§ 217 ff.) und 
die vereinzelte von Mediae asp. aus h (§ 116a A. 158a A.) ver- 
ständlich imd besonders das Verhalten von anlautendem h im 
Sandhi hinter auslautendem Verschlusslaut § 278c. (Vgl. auch 
mi. mhh aus mh ai. Am). Aus § 220c folgt, dass bereits v. h aus 
indoir. £h wie h aus dh gesprochen wurde, also in allen Fällen 

16* 
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als stimmhafter Hauchlaut. — Allfällige heutige Aussprache des 
h als stimmloser Laut ist als jüngere Entwicklung zu betrachten. 

Nach Bopp « 1, 42. Ebel KZ. 13, 278 f. war h in der altern Sprache 
ein Spirant, nach Bopp weiches Xt nach Ebel etwa jh. Dagegen ver- 
muten Whitney zu APr. 1, 13 (fragend). (Ascoli Glottol. 1, 14.) Meringer 
Zschr. Ostreich. Gymn. 39 (1888), 143 f. Hoffory ibid. 775, dass h zur 
Zeit der Präti^Skhyen als stimmloser Hauchlaut gesprochen und nur seines 
etymologischen Wertes wegen, wie er in der Wortbildung und im Sandhi 
zu Tage trat, theoretisch den stimmhaften Lauten beigezählt worden sei. 

Für die Gleichartigkeit von h mit dem Schlusselement der Med. asp. 
kommt in Betracht, dass im Pr9Ji:rit nh Ih wie die Mediae asp. als ein- 
fache Konsonanten gelten und nicht Position bilden. 

212. a) Gemäss seinem Lautwert ist h vom Auslaut aus- 
geschlossen und können ihm nur Vokale, Anusvära, r, l (im 
Sandhi auch -n -n) vorangehn, und nur Vokale, n n m und 
y r l V folgen. 

In den altern Texten ist Ih selten. Vorklassisch findet es sich als 
Vertreter von dh in der Känvarezension der VS. § 194a, in Samh. malhd' 
„mit Zäpfchen an der Wamme versehen", in Samh. upa-valh- B. pra-valh- 
, jemand durch ein Rätsel auf die Probe stellen" nebst Ableit., in AV. 
vihdlha- (Bedeutung?). — Kl. steht Ih fast nur in ka^mlrischen Personen- 
namen, wie kalhana- jalha{nay dilhä- bilhafM- dilJuMO' aalha- salhana' (nebst 
Ableit.), wonach wol auch die Namen malhat^a- und sdhäret- als ka^ml- 
risch zu gelten haben; vgl. Solf Die Ea^mlr-Recension der PaficSgikS 
p. XXII f. Dazu die Pflanzennamen kalhära (pSi. kalldhära-) „Nymphaea 
alba" und 8Üha(ka)- „Olibanum", sowie kulhart kulharikä „Kachel* cülht 
(neben cullt) „Kochofen". Endlich Dhp. galh- als Nebenform von garh- 
„klagen". 

Oft wird in den obigen Wörtern hl statt Ih geschrieben; vielleicht 
aus falscher Gelehrsamkeit. Weil oft Ih gesprochen wurde, wo hl ge- 
schrieben werden musste (§ 212b), schrieb man hl auch für echtes Ih; 
bei kalhära- gilt die Form^mit hl als normal Hemac. Prakritgr. 2, 76. — 
Über die Herkunft des Ih § 221 A. ß. 

b) Die Gruppen hn hn hm hy hl hv werden mi. umgestellt und 
durch nh usw. ersetzt ; diese Umstellung muss auch ai. fiiih Ein- 
gang gefunden haben, da auslautendes -m vor anlautendem hn- 
hm- hy- hl- hv- so behandelt werden kann, wie es vor an- 
lautendem n m y l V behandelt würde z.B. tan hnute neben tarn 
hnute, was eben die Aussprache nh- mhr usw. voraussetzt Ascoli 
Krit. Stud. 271 ff. (anders Benfey 5 f.). Heute werden Nasale 
und l ausnahmslos vor h gesprochen Bühler Vikram. 6 A. 

Auf der Aussprache Ih für hl usw. beruht hahli- „Baktra" nebst 
Ableit. st. 6aM»-, vgl. Whitney JAOS. 10, 171 ; Fleet C. Inscr. S. 3, 141 A.> 
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und vielleicht schon -vaUi- (s. oben), wofern es zu hvar- hvcU- „schief 
gehen** trans. „irre leiten" gehört ; die Entwicklungsreihe wäre hvcU- : *vhal- : 
valh' (§ 239a), worauf praheltkä „Rätsel" als Nebenform von pravalhikä 
zu fuhren scheint. — /A- findet sich in präkr. Wörtern auch anlautend 
geschrieben z.B. Ihas- : ai. arama- „abfallen"; IhtMiya- als Name eines 
barbarischen Volkes Ind. St. 16, 397; pr. IhikkaX „verschwinden" Ihikka-' 
„verschwunden"; Iheisuna-, — Über die Aussprache von h vor Nasal TPr. 
21, 14. APr. 1, 100. Sarvas. ^ik^ä 42. 

213. In der Regel vertritt h eine alte Media aspirata; ge- 
setzmässig die Aspirata von j, sporadisch dh bh. Wo es die 
Aspirata von j vertritt, beruht es wie j einerseits auf Palatalisie- 
rung des entsprechenden Gutturals, erscheint also für und neben 
gh in denselben Fällen, wo c für und neben k erscheint (§ 121 ff.). 
Andrerseits vertritt h wie j in manchen Wörtern einen Laut der 
altem Palatalreihe, die Media asp. zu 4, Die Herleitung des h 
aus dem einen wie dem andern Laut lässt sich ähnUch bestimmen, 
wie die des j. Vgl. zum folgenden bes. Ascoli Glottol. 175 ff. 
Hübschmann KZ. 23, 23 ff. 391 ff. und Kck. 

Lange sah man h als ursprünglichen Laut an, woraus die entspre- 
chenden Laute der verwamdten Sprachen und des Ai. selbst hervorge- 
gangen sein sollten : so Bopp 1, 22. Burnouf Comm. p. LXXXIIL Pott 
1, 78. 170. 175 f. 200. 217. 283 und wenigstens für einzelne Fälle noch 
Böhtlingk Ghrest. ^ 384. Goldschmidt Gott. Nachr. 1874, 469. Curtius 
Sachs. Ber. 1885, 423. — Dass es durchweg auf altern stimmhaften 
Aspiraten beruhe, bemerkte Benfey 20 und vor ihm, aber noch zutreffender 
mit richtiger Hervorhebung der besondern Beziehung zu Gutturalen und 
Palatalen, Lepsius Paläogr. llfif. Dann erkannte Ascoli EZ. 17, 258 
(allerdings mit manchen Unrichtigkeiten im Einzelnen) das höhere Alter 
des guttural-palatalen h gegenüber dem aus dh bh entstandnen; ders. 
Glottol. 176 ff. , dass jenes zwei verschiednen Palatalreihen angehöre 
(Polemik dagegen von Fick Spracheinheit 34 ff.). 

214. h beruht auf Palatalisierung von gh: 

a) Wenn im Ai. selbst zugehörige Formen ein gh oder sonst 
einen Guttural vor andern Lauten als s aufweisen, z.B. in v. 
hän-ti „er schlägt^' usw. : v. ghn-dnti ß-^hn-ate Perf. johghän-a 
Part, ghn-dnt' schw. Nominalst, -ghu- vgl. av, jan- gr. d'sivio 
€7te(pvov. Ähnlich v. arh- „wert sein" : v. arghd- Pott 1, 78, 
vgl. av. ar9J- arajanh- „Preis" gr. äkcpapto „einbringen" Pröhde 
BB. 3, 12 f. lit. algä „Lohn"; v. ä-hands- „schwellend" : B. ghand- 
„Klumpen"; v. j-hdnt- ,^chwach" : v. rojrAw- „leicht" Grassmann; 
V. jdinhas „Gang" : v. jdnghä „unteres Bein"; v. dah- „brennen" : 
V. dagdhr- -dagdhd- vgl. av. dazaiti „brennt" gr. titpqa „Asche"; 
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V. duh' „melken" : v. düghäna- dugdham dagdhä-, vgl np. do^tan ; 
V. druh' „schädigen" : v. drugdhd- drögha-, vgl. av. drug^ druz- 
'dru^ta-; v. mamh^ „schenken" : v. maghä- „Gabe" (doch s. 
CoUitz BB. 3, 195); v. mih- „Nebel" : v. meghä' „Wolke", vgl. 
av. maSga- „Wolke" Kern TP. 4, 106 flF.; v. muh- „irre werden" : 
V. mugdhd' mögha- „eitel" B. monmghd- „irre" Pott 1, 78; 
V. ramh- „beeilen" rämhi- rdmhas : v. raghü- „schnell" kL rangh- 
„eilen" langh- ,^pringen", vgl. av. rerij- gr. ihxq>Q6g „behend" 
Benfey GGA. 1860, 746. KZ. 9, 98; v. snih- „geschmeidig 
werden" : kl. snigdha- vgl. av. snaszana- „schmeichelnd"; v. hdras 
„Glut" : V. gharmd' ghfnd- ghfnir, vgl. av. garafna- „warm" 
gr. &iQO(xai „warm werden" ^sQfios lat formus „warm"; v. harmyd" 
„Gebäude" : v. gharmye-§fha- neben harmye-sthd-\ v. Äf«- „sich 
freuen" : v. gh^su- gh^svi- „munter" J. Schmidt KZ. 25, 73. 84. 

V. ämhaa (§ 215b) : v. aghd- „bös" Benfey KZ. 9, 97; v. dfh- (§ 215a 
nebst A.) : v. dirgha- „lang" Pott 1, 78; samaha RV. 1, 120, 11 Vok. 
„o reicher" zu mamh- : maghä- nach Benfey BB. 7 , 288 A. — Fälschlich 
wurde früher obiges mih- mit mik- ,,hamen" (§ 215a) gleichgesetzt, vgl. 
Bühler OuO. 2, 334. 

b) Wenn die verwandten Sprachen einen Guttural erweisen; 
so bei folgenden, deren h sonst nicht sicher bestimmbar wäre: 
V. dhir „Schlange" : av. azu; v. duhitf- „Tochter^* : av. dugdar- 
dvgddr- Kt. duktS; kl. mahüä- „Weib" : got. mawilö „Mädchen" 
SütterUn IF. 4, 101. — v. aha „sagte" § 217a A. 

c) In Eücksicht darauf, dass sich dieses hixi gh verhält wie j 
zu g und dass die entsprechenden av. Wörter j haben, ist jh 
als indoir. Orundlaut dieses h anzusetzen ; vgl. v. jahi av. jaidi 
indoir. jhadhi Imper. von han- „schlagen" Hübschmann KZ. 
23, 391. 

Über die Bedingungen des Wechsels zwischen Ä und gh s. § 122—130; 
über die Entsprechungen zwischen den verwandten Sprachen s. § 121. 

215. Zugehörigkeit des h zur altem Falatalreihe ist zu 
erkennen : 

a) Wenn fiir auslautendes h und fiir A in Verbindung mit 
Dentalen Cerebrale eintreten, beides in Analogie mit ^ und mit 
; aus indoir. £, mit dem Unterschied, dass fiir ^ + ^ ^^id j + t 
§t erscheint, für h + t dagegen dh, was darauf beruht, dass an 
Stelle von h '\- t nach § 111b A. zdh eintrat imd dann nach 
238 z mit Hinterlassung von Dehnung nach § 40 schwand. 
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Hieher gehören v. üh- „schieben" : B. üdha-; v. guh- „ver- 
bergen" : V. güdhör güdhvl' vgl. av. guz- ap. gud- J. Schmidt 
KZ. 25, 164 ff. ; v. ifh- „zerschmettern" : v. tfdhd- AV. tfdhvd 
tYnidhu\ v. d^mhcUi „fest machen" d^hyati „fest sein" : v. dj-dhd- 
„fest" vgl. av. dar^z-; v. bamh- „stärken" hahü- „reichlich" : 
V. badhd' vgl. av. bqz- bqzanh- „Weite"; v. brh- „gross sein" 
usw. : kl. pari-Vfdha „umfänglich" vgl. av. berez^ barez-] v. mih- 
„hamen" : AV. midhror, vgl. av. miz- (anders mih- „Nebel" 
§ 214a); v. rih-- sp. lih- „lecken" : v. ridhi -ridhch sp. Udhi 
lidhon vgl. asl. lizati Ut. Veziü\ v. vah- „fahren" : v. äväf vodhäm 
üdhd' usw., vgl. av. vaz- asl. vezif lit. vezü ; v. vfh- „ausreissen" : 
Saiph. -VYdhar\ v. sah- „bewältigen" : v. sadhf- dsadha- vgl. av. 
hdzanh-. 

Nach F. Müller Wiener Zschr. 7, 374 sind in dfh- (vgl. § 214a A.) 
ig. df^h' (av. d9r9z-) und dj^gh- (av. draj-) zusammengefallen. 

b) Wenn h vor Lauten erscheint, vor denen Gutturale nicht 
palataUsiert werden und auch dh, bh nicht in h übergehen, vor 
denen aber ä und j aus £ erscheinen, sodass da die Zugehörigkeit 
des h zur ^-Eeihe klar ist. 

Hieher gehören v. ämhas- amhcdi- „Bedrängnis" wegen v. 
amhü' „eng, Drangsal" usw. : av. qzanh- „Enge" asl. qzükü 
„Enge"; v. dhan- „Tag" wegen v. Gen. pl. dhnam v. pürvähnd- 
usw. mit hn (gegenüber han- : ghn- „schlagen") : av. azan-\ 
V. ßhamäna- (§ 137eA.j(?) wegen v. jihmd- „schräg" jihvd' 
„Zunge" : av. hizva „Zunge"; v. bähü- „Arm" : av. bäzu-; 
V. brdhman- „Andacht" brdhmdn- „Beter" vgl. b^h- unter a) : 
av. baresman- „heil. Zweige"; AV. rahü- Dämon der Sonnen- 
und Mondfinsternis vgl. unten c) roh-) v. yahvd- yahvdnt- „immer 
jung** nebst yahü- : av. yazu-. Ebenso alle mit hü- hf- hn- hm- 
hr- hl- hfh anlautenden Wörter, worunter beachte v. hu- „giessen" : 
av. zoofra „Weihwasser" äzuUi-] v. h^d- hfdaya- „Herz" : av. 
zaredaya-] B. hräd- „ertönen" : av. zräda- „Kettenpanzer"; 
B. hrT- V. 'hraya- „sich schämen" ; v. hvä- hü- „rufen" : av. zbä^ 
zavaüi usw.; v. hvf- B. hvcd- „schief gehen" : av. zbar-, 

c) Wenn die so^em-Sprachen (§ 200b fin.) gegenüber ai. h 
einen stimmhaften Spiranten (z oder z) bieten. Dies ist der 
Fall ausser bei manchen unter a) und b) aufgeführten bei v. ahdm 
„ich" : av. azam ap. adatn asl. azü lit. äsz, wozu wol auch 
V. mdhyam „mir", vgl. lat. mihi; Sainh. th- „streben" ehd- „be- 
gierig" (v. anehdS'?) : av. iz-; v. garh- „klagen" : av. gardz-i 
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V. dih- „bestreichen" : av. daez- -diäta- ap. did- CoUitz BB. 3, 196 ; 
Saiph. plihdn- „Milz" : av. spardza- asL slezena; v. barMs- 
„Opferstreu" : av. barezü „Matte, Polster**; v. mah" usw. „gross** : 
av. maz-\ kl. rah- „verlassen** rahas „Rinsamkeit** (vgl. v. rähü- 
unter b) : av. razanh- „Einsamkeit**; v. varähd- „Eber*' : av. 
varäza-; v. sahäsra- „tausend** : av. hazanra-; v. simhd- „Löwe** : 
arm. inj ine; v. spfh- „begehren** : av. sparaz-; v. hamsd- 
„Gans** : Ut. zqsls (asl. gqsi aus dem Deutschen); kl. hcui- 
„scheissen** : av. zaäanh- „podex**; v. hdnu- „Kinnbacken'* : av. 
zanu arm. tmöt; hi- „treiben** herndn- „Eifer** heti „Waflfe** v. 
hdych ,,Boss*' : av. zita- „getrieben** zaetnan- „Eifer** zaenfi- 
„Waffe"; v. h4iri(td)' usw. „gelblich** : av. zairUtd)-; v. 
hdryati „gern wollen** : av. zaranh- „Ergebenheit**; v. hasten 
„Hand** : av. zasta- ap. dasta- ht. pazastls „Achselhöhle"; v. 
ha- „verlassen" : av. zä-; kl. hätakor „Gold** : asl. zUxto; v. hi 
„denn" : av. zi\ v. himd- „Kälte** Samh. häyand- ,^ahr" : av. 
zima- zayana- „Winter**; v. Mranya- „Gold** : av. zaranya-\ 
Saiph. hird „Ader** : lit zdrna „Darm" ; v. hirßS' „Leid anthun" 
hisas „Wunde" hld- „kränken" : av. zoizda- „hässlich" lit zaizdä 
„Wunde**; v. hf „nehmen" : av. zara- ä-zära- „Bedrückung** 
ht. zdras „Art des Gehens" AscoU KZ. 17, 259 A.; v. hyds 
„gestern** : np. di oss. azine. 

d) WahrscheinHch gehören auch hieher v. hos- „lachen** (zu 
ghas- Pott 1, 200) und v. äö- „gehen** (zu jaghdnor Bühler OuO. 
2, 333), da sie keine Form mit gh bieten; sowie v. nah- „knüpfen" 
§ 217a A. 

In manchen Wörtern z.B. v. jdAgahe „zappelt**, B. bahü „draassen*^ 
ist die Herkunft des h überhaupt noch unklar. 

e) Als Media aspirata von s ist dieses h auf indoir. dh ziirück- 
zufiihren. 

Nach Meillet Mem. Soc. ling. 8, 284 geht dieses h auf indoir. dtsh 
dih zurück. 

216. Dem palatalen h (§ 215) stellen die verwandten 
Sprachen in einzelnen Fällen Laute andrer Artikulationsart 
gegenüber: 

a) Die Vertreter der Tennis £ : ai. ^ bei v. hrd(ayay „Herz" 
(§ 215b) : gr. yirJQ yLgaditj lat. cord- air. cride d. Herz asl. «rw- 
dice Ut. szirdts arm. sirt Bopp ^ 1, 22. ^ 1, 124 A. 

Wahrscheinlich rührt das Nebeneinander von %*<2- ghfd' daher, dass 
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entweder das eine ursprünglich etwas anderes bedeutete (Bezzenberger 
BB. 2, 191 vergleicht h^d- mit gr. /oq^tj „Darm") und erst durch Einfluss 
des andern die Bedeutung „Herz" annahm, oder dass der Anlaut des 
Wortes für Herz nachträglich durch irgend sonst einen Einfluss verändert 
wurde (Meillet Mem. Soc. ling. 8, 298 A. : ^d/d- ai. zu h^d- nach v. hjmltd 
JMas), Phonetische Erklärung des ai. h aus ig. ^ versuchen Kuhn KZ. 
4, 13. Grassmann EZ. 9, 84. Ascoli KZ. 17, 260. Bugge BB. 14, 73 
{h aus ig. M in unbetonter Silbe). — ai. A: europ. q nach Bartholomae 
KZ. 29, 535 A. auch in v. nähusa- „Geschlecht" (?) : g. nehv „nahe" d. nahe, 
nach Bugge BB. 14, 74 in v. hi- „treiben** : gr. xivita lat. cieo. Weiteres 
Grassmann EZ. 9, 14. 29. 

b) Die Vertreter der Media § z ai. j bei v. ahdm „ich" 
{§ 215c) : gr. eyio d. ich, v. mahdnt- „gross" (§ 215c) : gr. (.leyag 
got. mikiU, v. hänu- „Elinnbacken" (§ 215c) : gr. yivvg lat. ge- 
nuinus d. Kinn arm. tsnot vgl. Hübschmann KZ. 23, 392, v. 
Msta- „Btmd" (§ 215c) : gr. ayoazog „die flache Hand" Saussure 53, 
V. hva- hü' „rufen" (§ 215b) : gr. yoclw ags. cigan „rufen" 
Schulze KZ. 27, 605. — Dass in diesen Wörtern die Aspiration, 
<lie das Ai. aufv^eist, indoiranisch sei, ist zwar in Folge des ira- 
nischen Verlusts aller Aspiration unerweisUch, aber wahrschein- 
lich. Es hegt wol eine mundartliche Varietät der Grundsprache 
Tor, wobei nach allgemeinen Erwägungen die Med. asp. als das 
ältere zu betrachten ist Grassmann KZ. 12, 92. Ascoli KZ. 
17, 275 ff. Bartholomae BB. 13, 91. 

Übergang in die Media auf europäischem Boden lehrt Lottner EZ. 
7, 161 (11, 177); ai. Übergang in die Med. asp. Pott 1, 42, ebenso Meillet 
Mem. Soc. ling. 8, 282, doch unter Annahme besondrer Einflüsse bedeu- 
tungsverwandter Wörter : ahäm nach mdhyam „mir**, maharU- nach ma{m)h' 
^,geben'S hänu' nach han- „schlagen**; einen ig. Spiranten als Grundlaut 
Fierlinger EZ. 27, 478 A. 479*A. Hiegegen Brugmann 1 , 349. — Un- 
sichere Beispiele dieser Doppelheit sind v. ähata- „neu** (von Eleidern) : 
gr. vriyoTSog „neu, sauber** (von Eleidern) Schulze EZ. 27, 605, v. guh» 
„verbergen** : gr. *i2-yvy-«off usw. Fierlinger EZ. 27, 478 (aber vgl. an. 
^ygr „Hexe** Johansson IF. 2, 64), v. drdhyat {pähi) „(trinke) tüchtig** : 
g. drigkan Schulze EZ. 27, 606 f. (der indessen hier Herabsinken der 
Med. asp. zur Media durch Einfluss des Nasals voraussetzt), v. Vfh- „gross 
«ein** [vielmehr hfh-! s. § 161] : gr. ßiqyov usw. Lottner EZ. 11, 177, 
V. ha (hervorhebende Partikel) : gr. ye, aber vgl. v. gha, anderseits 
«sl. S0. — ai. duhitf' „Tochter** : gr. S^vyarriQf wo man auch ai. h : gr. y 
-zu erkennen glaubte, scheidet sich von den übrigen durch den gutturalen 
Ursprung des h (§ 214b). 

Eozlovsky Arch. slav. Phil. 11, 383 ff. lehrt die Entsprechung von 
^' h gr. X ^^^' h mit asl. ch aus ig. stimmlosem velarem oder gutturalem 
Spiranten; ähnlich Fortunatov Arch. slav. Phil. 12, 97, vgl. § 228 A. flu. 
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217. V. ist h nicht selten für dh bh eingetreten (s. bes^ 
Bradke ZDMG. 40, 657 ff.). 

a) Für dh steht h nach Ausweis von ai. Nebenformen in 
hüd' 'hiti' : -dhita- -dhiti- von dha- „setzen" Bopp Berl. Abh. 
1824, 138. Rosen Spec. 23 A.; -hi : -dhi Endung der 2. sg. 
Imper. av. -äi gr. -d-o Bopp Gr. crit. 61. 146; viävdha- : viävädha 
„allezeit" BR.; sahd „zusammen" : sadha- in Kompp. av. hada 
Rosen Spec. 23 A.; rohü- röhita -lohitd- „rot" : lodhd- „rötliches 
Tier" AV. rudhird- „rot" gr. egvO-gog d. rot] rauhind- : rudhi- 
krd' beides Bez. eines von Indra besiegten Dämons; gähate 
„tauchen" gähd- „Tiefe" gdJiana- „tief" durgdha- „unsichre Stelle" r 
gädhd' „Furt" ir. bäidim „tauche" Stokes-Bezzenberger 161 gr. 
ßrjoeTO zu lesen ß^aasTO (vgl. Neisser BB. 19, 287 f.) ; ruh- „steigen, 
wachsen" ruh- „Wuchs" röhana- „Mittel zum Ersteigen" röhas-- 
„Erhebung" (aor. druksat Part, desid. rüruksant- § 220c) : 
rödhati „wächst" vT-rüdh- „Gewächs" -rödha- rödhas- mit rödhas- 
vanU „Ufer^^ ä-rödhana- „Aufstieg" (Pischel ZDMG. 35, 717> 
TS. prarödhana- AB. avarodhana- udrodhana- av. rud- „wachsen" 
gr. rjlvd^ov usw. Pott 1, 250. (Anders J. Schmidt Voc. 2, 296 A.). 
— Nach Ausweis des Mi. in ihd „hier" : pä. pr. idha Lassen 
Instit. 219, wonach auch samaha „irgend" (vgl. auch oben viä- 
vdha und sahd) aus *samadha zu erklären ist Hübschmann KZ. 
23, 393. — Nach Ausweis der verwandten Sprachen in -mähe 
-mahl -mahai -vahe -vahi -vahai Endung der 1. pl. u. du. med. : 
av. -maide -maidl gr. -ixe&a Bopp Gr. er. 146, gfhd- „Haus" :: 
g. gards „Haus" asl. gradu „murus" lit. gardas „Hürde". 



(C 




Kicht ganz sicher ist die Hergehörigkeit von v. aha ahür „8agte(n) 
B. 2 sg. attha, das Bartholomae BB. 15, 87, Caland KZ. 33, 466 u. Hübsch- 
mann IF. 4, 117 zu av. paity-üda „Antwort" stellen aus indoir. adh-, wozu 
Uh der 2. Fers, stimmt, während lat. äjo adagium auf ig. agh- mit 
velarem nicht labiovelarem gh- (oder auf agh-) fuhren ; wobei dann ättha 
mi. aus ^äktha (*ägdha) entstanden sein könnte. — Sicher nicht gehören 
hieher: ndhyati „knüpfen" ak^ä-ndh- part-nah- trotz Adj. naddhd', wozu 
in den S. upänatkü' u. die Nom. upänat patir^at und bei den Gramm, zahlreiche 
Formen mit ddh u. ts kommen (Pott 1, 52. 282. Bopp 5, 1356 A. Weber EBeitr. 
3,389*A.). nddhyati konnte nicht zu naAya^t werden, zudem scheint das n von 
aksä-ndh- statt des zu erwartenden n eine vorkonsonantische Stammform 
^aksä-nädh' vorauszusetzen (§ 170. 167b), also gemäss § 149. 215a Ent- 
stehung von nah' aus indoir. nazh-, das mit lat. necto „knüpfe" zusammen- 
gehört. Das danach zu erwartende Adj. *nädhd'' wurde zu naddhä- nach 
dem Vorbild des sinnverwandten v. haddhd- .„gebunden". Von da aus 
wucherte dann der Dental in dieser Wurzel weiter. (Anders Bloomfield 
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IF. 4, 69). — Fälschlich wurde ausserdem h aus dh erklärt in guh- (§ 215a) 
Pott 1, 27 u. aa.; hamh- (§ 215a) Bopp 5, 1355 A.; hahü- (§ 215a) Bopp 
5, 1855; Ä^Ä- (§ 215a) im Sinne von „tödten" Pott 1, 167. Bopp 5, 1355 A.; 
99ttiA- (§ 214a) wegen kl. mudhä „umsonst*', das aber zu mfdh- § 20 A., 
Benfey GGA. 1853, 65. Weber KZ. 16, 237; raA- (§ 215c) Neisser BB. 
19, 135; vdh' (§ 215a) Pott 1, 157 (in der Bedeutung „heiraten" zu 
V. vadhu „Braut" av. vädayeiti Zubaty Arch. sl. Phil. 16, 404 f.); han- 
(§ 214a) Lepsius Paläogi«. 18. Böhtlingk Gh.* 384; hu- (§ 215b) Pott 
1, 103. 211; hvf (§ 215b) Pott 1, 170. Benfey passim. 

b) h steht für bh in grah- g^h- „ergreifen", dazu grdhi- 
grähyä- (zu 1. grahiyor) hasta-gfhya, sowie gv^d- „Diener" : grabh- 
grbh' av. garew- Lassen Ind. Bibl. 3, 37; kakuhd- „hoch" : ka- 
hubh' „Gipfel** Samh. kahubhd- „hoch" Säy. zu RV. 1; 46, 3; 
bali-hfi' „Steuer zahlend" : balim bharati „zahlt Steuer" ep. ba- 
libhrt; bärjaha- „hoch" (?) : Suff, -bha- z.B. in v. r^a-bhd- Bar- 
tholomae ZDMG. 43, 667. 

Gaedicke Akkus. 114 erkennt grh- grUh- aus grbh- grUhh- nur für das 
X. Mandala an und zieht die Belege der altern Bücher des RV. zu garh- 
„klagen". 

Fälschlich deuten v. h aus hh in dhraya- (§ 215b unter Ar?-), ahanda- 
„schwellend" (§ 2I4a) Fick OuO. 3, 365 ; gäh- (§ 217a) Hübschmann KZ. 23, 394 ; 
jahitd' (§ 2l5c unter hä-) jähttsä- n. pr. M. Müller Techmers Zschr. 1, 216; 
mähyam (§ 215c unter ahdm) Bopp Berl. Abh. 1824, 138; yahvä- (§ 215b) 
Benfey OuO. 1, 420; Äf- (§ 215c) mit Berufung auf V. 1 zu P. 8, 2, 32, 
wonach v. oft hhf- für hr- steht (Bollensen ZDMG. 22, 597), Lassen Ind. 
Bibl. 2, 37 f.; hxnm „zürnt" Benfey OuO. 3, 17 A.; hrs- (§ 214a) Lassen 
Ind. Bibl. 2, 38. Benfey GWL. 2, HO; hn- (§ 215b) Benfey OuO. 3, 18*A. 

c) hSir dh liegt vor in v. barbfhi Imper. zum Intens, bärbfh- 
(mit upa „fest anlegen") W. 6f A-, für ^barbfdhi aus *barb2'zdhi mit 
V. gesprochner aber nicht geschriebner Länge des r (§ 28. 40). 
Ähnlich Naigh. 3, 19 mimthi rir'ihi (neben mimidlidhi riridhdhi) 
mit 'ihi für -idhi aus 4zdhi von mih- „harnen" rih- „lecken", 
vgl. Benfey SV. 148. 160. 

218. Der Übergang in h kommt nur bei solchem dh bh 
vor, das im Anlaut Qiitd-) oder hinter Vokalen steht und worauf 
Vokale folgen; grhncUu 4, 57, 7 und hasta-gfhya haben h aus 
andern Formen von grabh-, wo auf h : bh ein Vokal folgt. Dass 
sich hu aus dhu bhu nicht findet, beruht auf der grossem Selten- 
heit dieser Lautfolge. Anlautend h aus dh bh (wol nur in hitä- 
st. dhitd") wird ursprünglich nur hinter vokalischem Auslaut ge- 
sprochen worden sein. 
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Ihre eigentliche Stelle hat die Umwandlung wahrscheinlich 
hinter unbetontem (oder; wenn der Anlaut betroffen ist, vor un- 
betontem) Vokal. Darauf fuhrt a) die Akzentuation der isolierten 
Beispiele ihd kakuhd- grhd- „Haus" bärjaha- balihii- rauhind- 
sahd; b) yi.grah- grahh-^ bei der sich in Mandala I — IX h nur 
hinter r ün Ausgang tonloser Silbe findet; c) die 2. Sg. 
Imper., insofern als sie bei abstufenden Wurzeln hinter hoch- 
stufiger, also ursprünglich betonter Wurzelsilbe ausnahmslos dhi, 
nicht A/; hat : edhi aus *azdhi {as- ,;Sein") bodhi (budh- „erwachen" 
und bhü- „sein"), yödhi (yii- „anspannen^') , yuyodhl (yw- „fern- 
halten"), äiäädhi : siSihi (ää- „schärfen"). Vgl. auch bdrbjrhi 
mimiM rir'M § 217 c; d) W. ruh- : rudhr, insofern als A im 
unbetonten ruh- durchgeführt ist, aber im Präs. neben rrf- 
hati rödhati steht und in den Nominalbildungen mit betonter 
Wurzelsilbe dh überwiegt; v. nur rödha- ärödhanch : erst AV. 
röha- äröhana-, — In der 1. sg. du. u. pl. med. und in rtA- 
wäre h danach nur in der Mehrzahl, bei gäh- nur in einem Teil 
der Formen (gähd-) phonetisch, sonst (wie auch bei gräh- und 
den Kompp. auf hita- -hiti-) übertragen; röhita- würde sich aus 
rohü' erklären, viävdha- aus dem Einfluss des Synonymums m'- 
vähä von dhan- „Tag" Zubat^ Wiener Zschr. 4, 93. Ausserhalb 
dieser Fälle findet sich v. solches h hinter betontem Vokal nicht. 

Allerdings ist v. auch hinter unbetontem Vokal dh bh mehr- 
fach geblieben: man beachte derartiges -dhi im Imper. wie Jq-dM 
ärudhi äjrnudhi gadhi usw., adhds „unten" nebst adhamd-, abhi 
„herbei", r^Au- Bez. göttlicher Wesen, tnüpid- „Lohn", medhä 
„Weisheit", vidhdti „huldigen", vidhü- „vereinsamt", vidhdvä 
„Witwe", vadhu' „Braut", sädhü- „recht", die Bildungen auf -dhi" 
'bhd' usw. ; vgl. A V. rudhird- „roth". Man hat hier die Media asp. 
teils als Archaismus teils als EnÜehnung aus einer Mundart zu 
betrachten, der der Übergang von dh bh in h fremd war. Das Dasein 
solcher Mundarten wird durch mi. idha : ai. ihd „hier" gesichert. 

Ähnlich ist wol v. gh hinter unbetontem Vokal zu beurteilen 
z.B. in meghd' „Wolke" aghd- „bös". 

Beachtenswert ist die Meinung Ascolis EZ. 17, 258. 260, dass h aus 
dh bh ein Präkritismus sei , da A im Psli mehrfach far ai. Aspiraten ein- 
getreten und in der Mähärä^trl deren ausschliesslicher Vertreter geworden 
ist. Aus einer Nebenmundart sei solches h in die v. Sprache gelangt. 
Aber im Unterschied von l, das sicher solchen Ursprungs ist, aber von 
altern Teilen des RV. nur in einzelnen Substantiven geboten wird (§ 192) 
und in sp. Texten stark zunimmt, zeigt sich dieses h von Anfang an ge- 
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rade in Yerbalendungen und* primitiven Partikeln, nimmt nach dem RV. 
nur wenig zu (§ 219) und ist also der Mundart zuzuteilen, die die Haupt- 
gmndlage der y. Sprache bildete. Ähnlich Bradke ZDMG. 40, 690 ff. in 
wertYoller Darlegung, nur dass er jedes zwischenvokalische dh hh, das 
nicht auf Formübertragung beruht, aus einem zweiten die Mediae aspiratae 
nicht antastenden Dialekt herleitet, während ich dies bloss bei dh bh 
hinter unbetontem Vokal anzunehmen brauche und auch solches z.T. 
einfach als Archaismus betrachte; dehi dhehi u. aa. zeigen, dass die Um- 
wandlung in h erst spät, nach Schwund von z 9 aufkam. Die Frage, ob die 
Umwandlung mit dem Akzent in Zusammenhang stehe, wirft übrigens 
bereits Bradke ZDMG. 40, 660 auf, beantwortet sie aber ablehnend. 

219. a) Die sp. Texte behalten A für rfÄ bh in den Wörtern 
bei, wo es v. durchgedrungen ist; doch Saiph. und sp. kakubhd- 
ep. bcdibhii'^ weil bh durch die nächstverwandten Wörter an die 
Hand gegeben war. Wurzeln und Wörter mit v. schwankendem 
Gebrauch wie grah- ruh- (doch noch B. rodhana-!) hitd- sahd 
{sadha- nur Saiph. B. und im n. pr. sadhamitra-) fuhren h durch; 
ebenso hat der Imperativ hinter Vokalen immer hi ausser edhl 
j^i'S das durch seine Häufigkeit gegen Übertragung geschützt 
war; beachte SV. 2, 5, 1, 18, 3 ärnuhi für Sfnudhf KV. 8, 84 
(73), 3 Benfey GGA. 1846, 896. Entsprechend treten AV. bali- 
härd' S. bali'harana- neben v. bdH-h^t-, Nur in wenigen Fallen 
kommt solches h neu auf. So Samh. dahrd- B. dahara- „klein" : 
V. und sp. dabhrd- BR, wo dahrd- sein h wol aus dahara- hat, 
wo es vor einem Vokal entstand; SB. uttarähi „nördhch" P. dak- 
sinähi „südlich" : gr. -o^i, vgl. pr. hahim „wo?" : gr. nod^i Verf. 
KZ. 29, 148. 

h ans dh in Dhp. mäh- „nassen" Fielet EZ. 5, 45, ans hh in kl. 
ahnaya „alsbald" : gr. utfaq aipvoi asl. ahije „sofort" J. Schmidt Plural- 
hild. 216 A., in uttarähi daksirßhi : gr. (ft,(v) Bollensen Yikram. 211. 

b) Entschieden entlehnt aus der Volkssprache sind die 
"Wurzelformen kl. väh- „drängen" : v. u. sp. bädh-, Dhp. luhr 
„begehren" : v. luhh- u. Dhp. sramh- „getrost sein" : v. ärambh-, 
vgl. Pott 1, 175, sowie die Fälle, wo h für eine Tennis aspirata 
steht 9 wie S. sdhäya- „Genosse" : v. säkhäy-am „amicum" 
Leumann KZ. 32, 309, kl. simhäna(kay „Rotz" : S. ^Ynkhäna-^ 
Dhp. svhr „sich freuen" : v. sukhd- „leicht laufend" sp. „Lust". 

h ans kh in kl. helä Lex. helt- „Spiel" und vihäiyas)- „Luft" Benfey 
KZ. 8, 193; in v. mah- „gross" Kuhn KZ. 4, 19 ff.; aus th in v. nah- 
„knüpfen" Bollensen Vikram. 24S. 
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Die Fälle, wo Aspiratae an Stelle von H stehen, wie naghuaa- n. pr. : 
V. nähusa- (§ 116a A.), pithayati „verschliessen" (§ 103 A. fin.), Lex. var- 
sähhü- „Frosch" : Samh. varsähu „Frosch" (eig. „in der Regenzeit rufend"), 
kl. varsäbhü' „Boerhavia procumbens" : Samh. varsähu-^ beruhen wol 
durchweg auf Hypersanskritismus ; sind also mittelbare Wirkungen des 
mi. Übergangs der Aspiraten in Ä; vgl. § 158a A. über kl. prasabham 
„gewaltsam". 

220. Die Mannigfaltigkeit der Herkunft des h bewirkte 
Störungen in den zu Wurzeln mit h gehörigen Pormengruppen : 

a) Wurzeln auf -ä aus indoir. jh (§ 214) erhielten Formen, 
die h aus indoir. £h (§ 215) voraussetzen. So von muh- „irre 
werden'* (§ 214 a) AV. u. sp. mudhd- : v. u. sp. mugdhä- vgl. 
V. mühu{r) „plötzlich" TS. möhuka- „in Verwirrung geratend" 
§ 130d; von druh- „schädigen" und snih- „geschmeidig werden" 
(§ 214a) erlaubt P. 8, 2, 33 vor Dentalen und im Auslaut 
Cerebral st. des allein belegten Gutturals; ebenso von Dhp. snuh- 
„ausspeien" (Subst. snuh- „Wolfsmilch"). 

b) h aus indoir. zh erhielt Guttural vor Vokalen und Den- 
talen neben sich. So von hi- „treiben" (§ 215c) B. u. sp. 
jighäya ßghyur, wofür Formen mit ßh- nicht belegt sind (AB. 
ßghyati -tu Fehler) nach jigdya ßgyür : ß- „siegen" und jaghäna 
jaghnür : han- „schlagen" (§ 123b(J. 125b/9y) Hübschmann KZ. 
23, 92 (anders J. Schmidt KZ. 25, 28); von dih- „bestreichen" 
(§ 215c), wofür dah' „brennen" und diih- „melken" (§ 214a) wegen 
des gleichen Anlauts Muster, waren, AV. u. sp. digdhä- (^didhä- 
überhaupt unbelegt) SB. sandeghd- „Zusammenkittung" : SB. 
u. sp. sandehä-, KS. 31, 14 3. sg. ava-degdhi {*dedki unbelegt). 
Collitz BB. 3, 196. Ähnlich neben *sardh' „Biene" in v. 
sarddbhyas Saiph. sarät (§ 149b a. aa) eine Form mit gh in v. 
säraghd', B. Nom. pl. sardgh-as und Stamm sardghä. 

Anders über dth- Benfey GGA. 1860, 746. Hübschmann KZ. 23, 
393. 395. J. Schmidt KZ. 25, 124. F. Müller Wiener Zschr. 7, 375; 
Pott 2, 121. KZ. 19, 34 f. erklärt den Guttural direkt aus einem Einflnss 
des Anlauts d-. Wie sich v. gö-ny-oghas- „in die Milch strömend" OB. 
aughd' kl. ogha- „Flut" zu vah- „fahren" Uh- „schieben" verhalten, ist 
unklar, vgl. Pott 1, 78. — v. väghät^ „Veranstalter e. Opfers" hat mit 
vah' „fahren", v. aaghnoti „auf sich nehmen" mit sah- „bewältigen" nichts 
zu tun (anders J. Schmidt KZ. 25, 116). 

c) rtih' aus rudh- „steigen" (§ 217a) wird behandelt, wie 
wenn aus indoir. ruzh-, nach dem Vorbild etwa von rih- „lecken" 
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vah- „fahren". Daher v. äruksat Desid. rüruks- AV. -rüdha- 
11 • • • • 

rüdhvd B. roksydti rödhum radhi- usw. Bradke ZDMG. 40, 659. 
— AhnKch von grah- aus grabh- (§ 217b) B. jighrksati. 

221. Ä steht scheinbar für s in der 1. sg. med. des Fut. 
auf -tä z.B. TA. yasfähe gegenüber 1. sg. Akt. auf -fäsmi, 
woraus Spätere he als 1. sg. med. von dsmi abstrahierten. Aber 
'tähe beruht auf der häufigen 1. sg. Akt. auf -täham; -am (vgl. 
'Ssam als 1. sg. fut. akt. im Mi.) wurde für mediale Verwendung 
durch -e ersetzt; s. Konjugation. 

«) Vgl. zu diesem mi. anscheinend bezeugten (?) Übergang von 8 in h 
Ascoli Krit. Stud. 227 f. Benfey GGA. 1846, 826. — Kl. tuhina- „Kälte, 
Nebel, Schnee" gehört zu kl. tusära- „kalt, Nebel, Schnee" BR. und 
Bühler Report KaiSmIr p. 3; es steht also für *tusria- und ist gewisser- 
massen aus mi. Husina- u. Hur^ha- kontaminiert, vgl. pä. tanhä u. tasinä : 
ai. tfanä „Durst". — über Austausch von h und y Weber Ind. Stud. 4, 224. 
KBeitr. 3, 396 A. 

ß) Nicht ganz aufgeklärt ist die Herkunft des Ih in den § 212a A. ver- 
zeichneten Wörtern. Über valh- s. § 212b A.; galh- : garh- fällt unter 
§ 192. Bei den übrigen ist Ih, soweit sie überhaupt arisch sind, an- 
scheinend mi. Hier entsteht Ih aus hl (§ 212b); aus dh z.B. pr. kolhuya- 
aus *kodhuya- : ai. kroatuka- „Schakal" ; aus sl sr z.B. pä. usselheti „auf- 
springen", worin seih- auf sisl- (vgl. v. aisarti kl. ucchal- aus ^ut-aal- „auf- 
schnellen" § 135c) beruht, pr. Ihas- ai. srams- „abfallen", vgl. lariha- für 
^IhanhO' gemäss § 105 A. (p. 125 oben) : ai. ilaksna- „glatt"; durch Über- 
tragung eines Hauchlauts der folgenden Silbe z.B. palhattha- neben paU 
lattha- paUatta- : ai. paryasta- „um(her)geworfen", vgl. Johansson KZ. 
32, 465. — Für die n. pr. mit Ih nimmt Ascoli Krit. Stud. 273 A. Her- 
kunft des Ih aus dh an z.B. dtlha- aus drdhä- „fest", und erklärt va/A- aus 
häclhd- „stark". 

i. 

• 

222. Das Zeichen l bezeichnet im Unterschied vom ge- 
wöhnlichen Z- Zeichen ein cerebrales l Böhtlingk Bull, historico- 
phil. Petersb. 3, 115. Ariel J. as. IV, 11, 505 f., also das sogen. 
dicke l des Schwedischen und Norwegischen Storm Englische 
Philologie > 1, 43. Dieses cerebrale l tritt ein : 

a) In der Säkala- und Bäskala-Rezension des B.V. (erstere 
der uns zugängliche Text) als Ersatz von d, und mit A-Zeichen 
verbunden als Ersatz von dh, wenn sie zwischen Vokalen stehen 
zJ3. {lä „Labung" dsälha- „unüberwindUch", auch im Wortaus- 
laut z.B. 3, 43, 4 turOsdl ahhibhrdyojah. 

Hierbei ist die Lautgestalt des Samhitätexts, nicht die urfiprüngliohe 
Aussprache massgebend, daher z.B. vldv-ä'figa' „festgliedrig" trotz der 
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viersilbigen Aussprache vtdüv-aifiga- (Pp. vtlü-ainga') Oldenberg Higveda 

1, 373*A. — Vgl. mit diesem / Ih das / Ih für d dh § 194a, sowie den Vers 
im Gomm. zu APr. 1, 29 nvaramadhye dadhau yatra ptdanam tatra vor- 
jayet^ m^duprayainSv ttccäryäVj ida mtdham nidarianam Whitney z. d. 
St. über Schwanken der Überlieferung zwischen / und l s. Yar. lect. zu 
RV. 7, 97, 6 Benfey Gott. Abh. 19, 188 A. Derselbe Übergang wie im RV. 
findet sich im Fsli Kuhn Beitr. 36 f. Vgl. auch Bähler Ind. Stud. 8 
(Wiener Sitzgsber. 132) 27. 27 A. 74. 

b) Vielfach in südindischen Sanskrittexten für zwischen Vo- 
kalen stehendes l z.B. käla- „schwarz" : käla-^ lalita- „anmutig" : 
lalüa-', vgl. Ariel J. as. IV, 11, 507. 511. Gundert ZDMG. 
23, 520 A. Bühler Äp.Dhs. p. VI, und für die Inschriften Fleet 
Corp. Inscr. Ind. 3, 4. 269. 

Anti^ära und Nasalvokale. 

223. a) Mit Anusvara- „Nachlaut" oder „BegleiÜaut" be- 
zeichnet die indische Sprachlehre einen von den fünf § 163 — 177 
besprochenen Nasalen verschiedenen Nasallaut, der sich öfters 
hinter Vokalen findet Pott 2, 22. Bergaigne Mem. Soc. ling. 

2, 31 flf. 199 ff. Havet ibid. 2 , 78. Daneben kommt auch Na- 
saHerung des Silben vokals selbst vor, der in diesem Fall 
anunäsika- „von einem nasalen Klange begleitet" heisst. Die 
Grenzen zwischen Anusvara und Anunäsika waren in den ver- 
schiedenen Schulen und sind heute in den verschiedenen Ge- 
genden Indiens verschieden gezogen. Das APr. kennt keinen 
Anusvara und lässt überall, wo andre solchen lehren, Anunäsika 
eintreten Whitney zu APr. 1, 11. 

Über die Bedeutung des Ausdrucks anusvara- Bopp Lehrgeb. 10. 
Lassen Ind. Bibl. 3, 39. Bopp Vergl. Gr. 1, 10. Erste Mitteilungen über 
die betr. Lehre der Prätisäkhyen bei Roth Litter. 68 ff. 

Von dem Unterschied zwischen AnusvSra und Anunäsika giebt Bopp 
Lehrgeb. 852 f. Gr. er. 319 noch keine scharfe Definition. Bergaigne 
aaO. sieht im Anusvara eine „resonnance vocalique nasale", Havet aaO. 
eine „quasi-voyelle presque purem ent nasale". Einen dem Vokal folgenden 
Nasallaut fordern bes. RPr. 13, 13 (740 f.). VPr. 1, 74 f. 147 f. (148 f. Ben.). 
Siddh. Kaum, zu P. 1, 1, 9 (vgl. auch Pratijfiäs. 23 = 8, 2 Ben. Weber 
Berl. Abh. 1871, 89). Eben darauf führt die Warnung der Sik^Ss den 
Anusvara nicht wie ^ zu sprechen (Hang Wed. Accent 64) und die häufige 
Schreibung von 1^ n für m vor den Sibilanten und h § 163 A., von m für 
m vor V, von lüg für m vor r d in einer Granthahandschrift Eirste Wiener 
Sitzgsber. 124, IV, 3. In der heutigen Aussprache findet sich öfters ms 
für ms und bei den Maräthä-Brahmanen m statt m im Auslaut z.B. devam 

• • • 

tatra und meist auch im Auslaut des ersten Glieds eines Kompositums 
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Bühler Schrifttafel. Bei der Rezitation vedischer Werke wird nach dem- 
selben dafür gn gesprochen. — Über Analoga in neuern Sprachen Ber- 
gaigne Mem. Soc. ling. 2, 205 ff. Über die mit dem Namen raiiga- be- 
zeichnete Nasaliemng auslautender Vokale Weber Ind. Stud. 4, 270. 9, 380. 
Berl. Abb. 1872, 73. Ind. Ant. 5, 253 ff. und bes. Kielhom Ind. Ant. 
5, 141 A. 142*A. Über nasaliertes y l v % 178b. 

Unrichtig leugnet Whitney zu TPr. 2, 30. Mem. Soc. ling. 2, 194 ff. 
JAOS. 10 p. LXXXVI f. jeden Unterschied zwischen AnunSsika und Anusvära 
und will mit APr. nur Nasalvokale als wirklich vorhanden anerkennen. 
Verschiedene Aussprache des Anusvära je nach dem folgenden Konsonanten 
lehrt Böhtlingk Bull, historico-phil. Petersb. 3, 120. 

b) Für Anusvära und Nasalierung des Vokals (Anunäsika) dient 
Ein Schrifkzeichen , das der betr. Silbe über- oder nachgesetzt 
wird; in den vorklassischen Texten o, in den profanen jl. Whitney 
zu TPr. 2, 30. Mem. Soc. ling. 2, 198. Bergaigne ibid. 2, 202. 

In den Texten, die das Zeichen c; anwenden, findet sich das Zeichen 
_:_ nur in Fällen, wo weder Anusvära noch Anunäsika zulässig ist, in der 
TS. für auslautendes -m vor y- v- und Verschlusslauten an Stelle des von 
TPr. geforderten nasalierten y v bezw. des betr. Klassennasals; ähnlich 
in der MS. nur für m vor Yerschlusslauten an Stelle des gesetzmässigen 
Elassennasals (ausserdem in -am aus -an nach § 279b) Weber Ind. St. 
13, 119 A. 8. Schroeder ZDMG. 33, 186. Maitr. S. 1 p. XXIX; ebenso in 
den M&navasütras Bradke ZDMG. 36, 465. Vereinzelt j:. für vj; geschrieben 
in TS. 7, 4, 20 = TB. 3, 9, 4, 8 mamaSm, TS. 2, 6, 7, 3 üpahutdSrn (TB. 
3, 5, 8, 2 richtig hier c; und danach Weber). Es beruht also dieses _:. 
meist auf blosser Nachlässigkeit, wie das § 224d zu besprechende. In 
profanen Texten findet sich o wol nur bei nasaliertem ^, vgl. Holtzmann 5. 
— Die herkömmliche Ansicht, w sei Zeichen für Anunäsika, _i. für Anusvära 
(Benfey 3 vgl. SV. p. XXXIX A.) hat in der indischen Überlieferung keinen 
Grund Whitney JAOS. 7, 92 A. 

In dieser Grammatik ist nur § 224 zwischen Nasalvokal {c^ usw.) und 
Anusvära (m) unterschieden, sonst das Anusvärazeichen angewandt. 

224. Am häufigsten kommen Anusvära und Nasalvokale 
im Auslaut vor, s. § 279b. 280b. 281a. 283bcd. Im Inlaut in 
folgenden Fallen: 

a) Regelmässig vor Zischlauten und ä, und zwar wird hier 
allgemein ausser nach APr. 1, 67. 2, 33 f. Anusvära gesprochen, 
abgesehen von einzelnen Wörtern, wo die Analogie der Endungen 
mit Nasalvokal vor Sibilant (§ 279b. 280b) Setzung des Nasal- 
vokals veranlasst hat: kl. in pums- „Mann" gesprochen pi^s- oder 
purns- vor einem mit Verschlusslaut beginnenden zweiten Kom- 
positionsglied z.B. pifskäma und pumskäma „auf Männer versessen"; 
PHicali' und pumäcdlf „Hure" so schon Samh. (VPr. 4, 7 f.). 
Ebenso v. mit Nasalvokal m^catü- u. Ableit. „falb". 

Waekenag«!, Altind. Gr. I. 17 
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Bopp Lehrgebäude 10 f. bezeichnet diesen Anusvära nach Hamboldts 
Vorgang als notwendigen, unter dem Beifall Lassens Ind. Bibl. 3, 39 ff. 

Mehrfach steht solchem Nasal in Schwesterformen n gegen- 
über. So z.B. V. mdmsate : man- „denken", v. jighämsati : han- 
„schlagen"; in der 7. Konjug.-Kl. stehn die schwachen Stämme 
himS' „schädigen" pims- „zerstampfen" gerade so neben den 
starken Stämmen hinas- pinc^-, wie yunj- rundh- neben yunaj- 
runadh- ; die Endungen des Nom. Akk. pl. der Neutra auf -as- 
-/^- 'tiS' ('ämsi 'Injsi -ümsi) verdanken ihren Nasal dem Vorbild 
von 'änti Nom. Akk. pl. der Neutra auf -wf-; die Stämme auf 
-yäms- -väms- haben im Nom. sg. -yan -van. Ebenso steht ms 
neben m in Formen von Wurzeln auf -m z.B. AV. kramsydte : 
kram- „schreiten". — In allen solchen Fällen führt P. 8, 3, 24 
ms usw. auf n bezw. in + s usw. zurück. Danach ist es schon 
wahrscheinlich, dass ms usw. überhaupt auf n -{- s, m '\- s zu- 
rückgeht; die verwandten Sprachen sichern dies, indem sie ns 
ms usw. als ig. Grundlage von ai. ms erweisen; vgl. lat. pinsunt : 
V. pimsdnti „zerstampfen", got. ainsa lat. umertis : v. dmsa- 
„Schulter". Soweit ä h ig. Verschlusslaute vertreten, vertritt ein 
m davor den entsprechenden Klassennasal : v. pimädti „schmückt" : 
lat. pingit^ v. dmhas „Bedrängnis" : lat. atigor, v. ramhdyati 
„beschleunigen" : av. rerjjayeiti. 

Die Reduktion der alten Nasale zum Anusvära kann, obwol 
av. analoge Formen vorliegen, doch nicht durchweg indoiranisch 
sein. Denn 1) beweist einerseits v. ddn „des Hauses" aus *dans 
aus ig. dems und ähnUche Formen § 175, dass der dem Av. noch 
fremde Abfall von s hinter an früher eintrat als der Übergang 
von ns in ms; andrerseits v. -q -jr -^r vor Vokalen aus ^ans 
'fns -uns (§ 279b), dass hinter Längen m schon eintrat, als ^ im 
Auslaut noch gesprochen wurde ; 2) ist da, wo ai. mh avestischem 
T^j entspricht, das m sicher erst auf ai. Boden entstanden, wie 
umgekehrt der Nasalvokal vor Spiranten in einzelnen Fällen 
spezifisch avestisch ist. Vielleicht trat die Reduktion indoir. nur 
hinter Längen ein Brugmann Grundr. 1 , 496. 2 , 677 f. Bück 
Am. J. PhUol. 11, 294 f. 300. 

Gegen Brugmann Hörn BB. 20, 183. — Obiges ddn usw. zeigt 
übrigens, dass m«, bevor es zu rns wurde, erst in ns überging § 175. 

b) Vor beUebigen Konsonanten in der Beduplikationssilbe 
des Intensivums, deren Auslaut wie der eines ersten Kompositions- 
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gliedes behandelt wurde (§ 288a) z.B. v. nainnam- : nam- „biegen" 
kL yamyam- ra/inram' neben namnam- usw. 

c) Vor beliebigen Konsonanten, die im Anlaut sekundärer 
SuflSxe stehn (§ 288b) z.B. v. iamyü' „wohlwollend" v. Mmtäti- 
oder ädntäti' „Heil". 

d) Vor Verschlusslauten an Stelle des betr. Klassennasals 
nach mi. Weise gegen die Grammatik in Inschriften und Hand- 
schriften z.B. amga- amjas amdch anüa- arnha- statt anga- a/hjas 
andcir- anta- amba- Benfey 45. Bühler Wiener Sitzgsber. 122 
(1890) XI p. 50 usw. Diese Schreibweise beruht auf blosser Bequem- 
lichkeit Lassen Ind. Bibl. 3, 41, vgl. § 223 über den Gebrauch 
des Zeichens -:- in Handschriften heiUger Texte, imd § 259. 

Unrichtig sehen ßumouf J. as. 6 (1825), 36 u. Benfey SV. p. XLVI 
in diesem Annsvära alte Tradition. Daneben vereinzelt inschriftlich mrU 

• 

mnn mmb für nt nn mh Fleet C. Inscr. Ind. 3, 192. 197. „Gesetzwidrigen^^ 
AnnsvSra vor km, wo also noch ein Nasal folgt, lehrt die Sarvasammatai. 
R. 82 für TS. dafikmü- „bissig" und dhu^ksnä „weisse Krähe", vgl. § 283b A. 

Visarjanlya. 

225. a) Mit Visarjanlya „Endlaut" bezeichnen die Grammatiker 
mid die Prätisäkhyen (auch schon SSS. 1, 2, 9) den am Wort- 
ende in pausa und vor stimmlosen Konsonanten für s r ein- 
tretenden Laut. 

Der Ausdruck visarg a- (in andrer Bedeutung alt und viel gebraucht) 
ist im Sinne von Visarjanlya den altem wissenschaftlichen Lehrbüchern 
fremd, aber der gewöhnlichen Rede vom Mbh. an geläufig und wurde 
schliesslich auch von den Gelehrten angenommen (PratijfSs. 26 W. = 3, 4 
Ben.; die Sik^Ss; metrische Lehrbücher bei Weber Ind. St. 8, 215 A.; 
Komm, zu TPr. ; Schol. F., aber noch nicht Esl. und Sk.!). Er scheint 
bloss eine Art Abkürzung von visarjaniya' zu sein. Anders Bopp 1, 12. 

Die G|hyasatren brauchen den, auch F. und APr. bekannten Aus- 
druck abhiniffäna-, der wol das Eehlkopfgeräusch (Sievers 24 § 66 f.) be- 
zeichnet, wörtlich etwa „das Dröhnen", nach BR. „ein verklingender Laut". 
— Whitney zu APr. 1, 42 zieht die schwächer beglaubigte Schreibung 
abhinifihäna- vor coli, abhinidhäna' abhinipäto'. Ebenso Eirste Wiener 
Sitzgsber. 121, 16 f. mit der Deutung „Anlehnung". 

b) Dieser besteht nach der heutigen Aussprache in einem stimm- 
losen Hauch mit schwachem Nachklingen des vorausgehenden 
Vokals (Bühler Schrifttafel) und muss schon zur Zeit der Lehr- 
bücher ein stimmloser Hauch, wie das deutsche h, gewesen sein, 
da er als üstnan- bezeichnet wird, also mit der gemeinsamen Be- 
mchnung der Hauch- und Zischlaute, und da das TPr. 2, 48 ihm 

17* 
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die Artikulationsstelle zuweist, die das Ende des vorausgehenden 
Vokals hat Bopp Lehrgeb. p. X A. Whitney zu TPr. 2, 48. 
Meringer Zschr. Ostreich. Gymn. 39 (1888), 152. JDazu stimmt, 
dass RPr. 13, 5 (724 f.) die dem Visarjanlya nächstverwandten 
Jihvämüliya h imd Üpadhmäniya b (§ 226) zu den stimmlosen 
Aspiraten kh ph ins gleiche Verhältnis setzt wie das stimmhafte 
h zu den Mediae aspiratae. 

Man beachte PratijfiSs. 26 W. = 3, 4 Ben., wonach auf auslautenden 
Yisarjanlya eine etwas längere Pause folgt als auf Konsonanten. Auf der 
modernen Aussprache beruht vah st. vaha in einer Granthahandschrift 
(Kirste Wiener Sitzgsber. 124, IV, 3). 

Kirste Wiener Sitzgsber. 121, Die Aussprache des Visarga, nimmt 
drei Arten der Aussprache an: als h mit weitgeöÖnetem Munde, wie das 
arab. He; als h mit der Mundstellung des a, also A«; als h mit der des 
vorhergehenden Vokals z.B. -aha .%hi^ dieses durch Assimilation aus -tÄ« 
hervorgegangen. — Nach BoUensen ZDMG. 22, 632. 47, 583 ist der Visar- 
janlya ein blosses Lesezeichen, das den Schwund von « anzeigt; ähnlich 
schon Benfey 6. 

226. Neben dem VisarjanTya kennen die Lehi'bücher noch 
den Jihvämüliya (wörtlich: „Zungenwurzelpaut]") h und den 
Üpadhmäniya (wörtKch : „Anhauchpaut]") § , die an jener Stelle 
vor stimmlosen Gutturalen bezw. Labialen eintreten können. In 
Inschriften sind die betr. Zeichen sehr häufig, vgl. Fleet C. Inscr. 
Ind. 3 passim. Barth J. as. VII, 20, 197 A. Auch handschrift- 
lich kommen sie vor, in DevanägarT bloss hie und da bei den 
Jaina, dagegen mit grosser Hegelmässigkeit in der ka§mirischen 
Säradaschrift Bühler Report 32 (vgl. Stein Räjatar. 1 p. XV). 
Der Jihvämüliya ist offenbar der gutturale Spirant a?, der Üpa- 
dhmäniya der bilabiale f Ebel KZ. 13, 277 f., wol mit schwachem 
Reibungsgeräusch nach Art von russisch x (Sievers 124 § 321). 

Einzelne Phonetiker verwarfen den Gebrauch dieser Laute. Vgl. 
Whitney APr. 2, 40. Benfey ZDMG. 11, 348 f. GGA. 1859, 1711. Kirste 
Wiener Sitzgsber. 121, 11. 18 ff. — Über das Zeichen des Jihvämtlllya 
(Vopad. dafür vajräkxii') Kuhn Höfers Zschr. 2, 176 f. 

227. Neben der Verwendung dieser Laute im Auslaut 
(§ 259cd) steht vereinzelte im Inlaut. 

a) Nach den Grammatikern ist im Lok. pl. der s- und ^- 
Stämme neben -ssu '§su auch -äsw -hsu berechtigt z.B. mdnahsu : 
manas' „Sinn", yäjuhsu : yäjus' „Opferspruch", offenbar durch 
Nachahmung des Kompositions-Sandhi nach § 288. — Südindi- 
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sehe Inschriften schreiben puhpa- für püspa- „Blüte" Fleet Ind. 
Ant. 5, 69 A. , vahpa- für häspa- „Thränen" Kielhom Epigr. Ind. 
3, 307; sonstige Inschriften ä für ? z.B. catuhka- Kielhom Ind. 
Ant. 15, 34 

b) Fremde Laute werden damit bezeichnet in kl. rihpha- 
(auch risphor) „das zwölfte astrologische Haus" aus gr. ^tqpij (um 
spirantisches q) wiederzugeben?); Räjat 4, 166. 211. 246 tuhkhära- 
bhuMchära- (Volksnamen) mit hkh neben k(h)kh, kh, (s). Hiemit 
vgl. mag. hk laut Hem. 4, 296 für ai. inlautendes ks z.B. Idhkase : 
ai. räksasah „Dämon", während Varar. 11, 8 der Mägadhi in 
diesem Fall sk giebt, und mi. sonst kkh oder auch cch eintritt. 

Ascoli Krit. St. 272*A. (gegen Weber Ind. St. 2, 281 A.) erklärt 
rihpha- daraus, dass man für wirklich gesprochnes ripho' rifpha- schrieb, 
weil dies vermöge der Entsprechung ai. sph : pr. ph gelehrter aussah; 
neben rupho' aber rihpha- nach Analogie von duakha- dühkha-, 

c) Bloss theoretisch sind die Schreibungen Nigh. 2, 14 svah- 
kati „gehn" (Var. 1. svaskali, ebenso V. 6 zu P. 6, 1, 64 ; Dhp. hat 
'sk' -sk- -kh' neben einander); Dhp. und Pat. zu P. 8, 3, 38 
wA/- für uhj- „niederhalten", um daraus B. -udgä- (§ 156b A.) 
zu erklären. 



F. Schwund von Konsonanten. 

228. Schwund ursprünglich vorhandner Konsonanten hat 
das Ai. in grösserm Umfang nur erUtten, wo solche mit andern 
unmittelbar verbunden waren. Doch schwinden in Einzelfällen 
auch unverbundne Konsonanten: 

a) Oft schwindet v vor u, wie ja auch im Sandhi auslau- 
tendes 'äv vor anlautendem Ü- o- au- zu -ä wird (§ 272a. 274), 
vgl. Ebel KZ. 1, 301. Bartholomae KZ. 29, 577. 

a) Vor solchem ur w, das ai. gemäss § 21 ff. aus einem r- 
Vokal entstanden ist Saussure 250. Osthoff MU. 4, p. X A. 
Bartholomae KZ. 29, 577 f. J. Schmidt KZ. 32, 383. So in 
V. ürana- üra „Schaf' : gr. ßaqriv „Schaf ' ; v. vras „Brust" : 
av. varö\ v. uränd- Part. med. zu vf- „wählen"; v. urj- „Kraft- 
fiille" nebst Zubehör : av. varezvar^t- Collitz BB. 3, 195 ; v. urnä 
„Wolle" : d. Wolle vgl. av. vardna „Bedeckung"; v. ürnöti „be- 
decken" : if - „bedecken" Pott 1, 169. Benfey SV. 32, doch s. 
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§ 22b A. ; V. ürdhvä- ^och" : gr. ßoii»6g Kck GGA. 1883, 117. 
J. Schmidt KZ. 32, 383 £ 33, 456, (zu trennen von ay. 9r9dwa' 
,^och'' lat arduus) aus ig. tifdhu6-, nach § 78 ablautend mit 
V. vrädh- y^empontteigen , gross thun" (vgl. Fischel Ved. Stad. 
1, 219 f.); V. ürmi- „Welle" : ahd. walm. — Dazu konmien mit 
gleichem Schwund hinter anlautendem Konsonanten (§ 232c) 
V. jü'rvati „versengen" jürni- „Glut" : sp. jvar(iy jval{i)''\ v. 
iürtd^ ^^eiUg^^ : av. Pwääam aus Hvartäm indoir. ttftdm Bartho- 
lomae AF. 2, 47; v. dhurvati ddhürscUa dharti- Saiph. dkurä : 
dhvf' ,^ Fall bringen"; v. hurya- juhürthäs juhur- SaipL 
hfirnd' hürchati : Atf- ,,8chief gehn". — GebUeben oder wied^- 
hergestellt ist v vor solchem ur ür v. in hotY-vürya- Opt vurUa 
zn tf' „wählen'^ und in den 3. pl. Perl babküv-ür jüjuv-ur 
äüäuv-ur ttistuv-ür, vgl Fröhde BB. 14, 106 u. d. Obigen. 

Anders über ürähvä- Sanssare 288. Über v. urü- angeblich ans ig. 
fffTti- (Osthoff MU. 4 p. X A.) § 21c A. ; ulüta- „Boa"' aus W. yj- Bechtel 
Hauptprobl. 200. — Weiteres Pott 1, 165. 

ß) Vor u aus ig. u kommt solcher Schwund nicht vor, weQ 
ausser etwa im Part Perf. (wie in v. susuinisas) ig. uu nicht 
vorkam. Mittelbar gehören hieher die Perfekta v. uväea : vac^ 
,, sagen'', v. uväsa : vas- „leuchten", v. uvaha : f?aA- „ÜEihren", 
sp. uväpa : vap- ,^treuen", uväsa : vas{iy „wohnen", wo u- für 
*t?w- die ältere Perfektreduplikation vch vertritt. 

Bartholomae EZ. 29, 578 mutmaasst u aus vu auch für tittMi prdruga 
§ 37. 

b) Entsprechend tritt v. im Anlaut i für yi ein in Desid. 
iyak^ati {yaksamana- : yaj' „opfern" Pat. zu V. 4 P. 6, 1, 9. 
Ebenso B. iyasyate „einschrumpfen" nebst iyasd iyasitd- : yas- 
„sich abmühen" BR, imd kl. iyäja Perf. von yaj-. Doch kommt 
von den B. an in den Desiderativen yi- auf: B. yiyamsati : yam-^ 
P. yiyapsaie : yahh- „fatuere", kl. yiyäs- : ya „gehn", Bhatt. 
yiyavisti- : yu- „zudecken", und kl. yiyaks- an Stelle von v. 
iydk^'. Ausserhalb dieser Bildungen kommt yi- im Anlaut nicht 
vor. Vgl. Ebel KZ. 1, 301. Osthoflf Mü. 4 p. X A. XI*A. 
Bartholomae KZ. 29, 578. 

yiUha- n. pr. Räjat. 7, 274 ist falsche Lesart für pittha- , s. Steins 
Ausgabe. — Über y vor ♦ im Inlaat § 179e A. 

c) Eigentümlich ist v. däru- „Thräne" av. asru- lit. aszarä- : 
gr. 6dY.qv lat. dacruma d. Zähre usw. Die Doppelform ist ig.; 
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zwei ursprünglich verschiedene Wörter sind in diesem Fall ent- 
weder, weil synonym, einander formähnlich geworden, oder weil 
formähnlich, synonym. 

Ig. ah-u und dah-u „Reimwörter" Fick GGA. 1894, 233. Schwund in 
d^U' behauptet Bopp 6, 1389, vgl. Bugge BB. 14, 72 (nach § 229a); 
Vorsatz eines Präfixes d in ^axgv usw. Pott 1, 164. Zubaty Archiv slav. 
Philol. 14, 151, der ebenso erklärt v. däm- usw. „Haus" : v. ama „da- 
heim", sowie sl. koza : v. ajä- „Ziege" u. sl. kosti : AV. dsthi „Knochen". 
— Ausserdem behaupten Schwund von anlautendem d in v. d^an av. azan : 
d. Tag Pott 1, 75. Hopkins JAOS. 14 p. CLXXVff. Bugge BB. 14, 72, 
sonst Pott 1, 75; Schwund von sonstigen Anlautbuchstaben, von j Pott 
1, 128. 171; von n für v. iskartr- „Zurüster" und für Samh. ämbd- : B. 
nämhd- „eine best. Körnerfrucht" Pat. zu V. 4 P. 6, 1, 9; von n m Benfey 
GGA. 1846, 919 f.; von m BR. s.v. rdü-ddra-; von r für Samh. (?) udra- : 
V. rudrd' Gottesname Pat. zu V. 4 P. 6, 1, 9; von v Bopp 5, 1022. BR. 
s.v. rkna-, BoUensen ZDMG. 22, 605; von s in Samh. ügana Pat. zu V. 4 
P. 6, 1, 9, V. updri Pott 1, 109, v. indra- („dialektisch entstanden und dann 
mit dem Kultus verbreitet") Benfey SV. 25. OuO. 1, 49*A. — - Schwund von 
inlautendem einfachem Konsonanten nehmen an, von n Grassmann KZ. 
17, 257 f., von hh Bollensen OuO. 2, 466, von m Benfey GGA. 1846, 920, 
von y Pott 1, 169, von v in v. adyd sadyds Bopp Gr. er. 303. Vergl. Gr. 
5, 1459 (berichtigt von Havet Mem. Soc. ling. 2, 179), von s Kuhn KZ. 
1 , 274 f. , von h Aufrecht ZDMG. 45 , 805 ; vgl. hiezu Fortunatov Arch. 
slav. Phil. 12, 97, der für adyd „heute" ead „dieser" Schwund von ig. h- 
im Anlaut vermutet wegen lat. hodie hie, vgl. § 2l6b A. a. E. 

229« Hie und da fehlt ein Laut, der ursprünghch eine 
anlautende Konsonantengruppe begann: 

a) Verschlusslaut vor Verschlusslaut, weil das Ai. den (ig. 
zulässigen?) Anlaut mit mehrfachem Verschlusslaut nicht kennt. 
So V. turiya- sp. auch turya- „der vierte" : *ktur- vorauszu- 
setzende Tiefstufenform von catür- nach § 69, vgl. av. tiHrya- 
ä-Titüirlm, wonach der Schwund ausser hinter Vokalen indoir. ist, 
vielleicht ig. wegen gr. tqv- (aus tctqv?) für tstqv- Benfey Gott. 
Abh. 16, 177. J. Schmidt KZ. 25, 30. 46 f. Kretschmer KZ. 
31, 423. Vgl. Bartholomae BB. 10, 271 A. 13, 54 f. 

Ig. ist ^f^töm ai. datäm „hundert" : *t^\it6m aus deh^i „zehn" Brug- 
mann Mü. 2, 249. Scherer ZGDS.« 579. Bugge BB. 14, 72. 

b) Verschlusslaut vor Sibilant in Lex. saru- : B. tsäru- 
„Stiel, Griff". 

Ig. Nebenformen mit Schwund, etwa gebraucht hinter konsonan- 
tischem Auslaut (und Pause?), scheinen vorzuliegen in v. stdnd' „Brust*^ 
arm. stin : av. fstäna- np. pistän aus ig. pat- Darmesteter £t. iran. 1, 87; 
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Y. 8vid' lat. 9udare d. schwitzen usw. : Dhp. kavtd- ksvid- „ausscliwitzen" ; 
täs' „sechs" 8. Zahlwort. Vgl. hiezu bes. Kretschmer KZ. 31, 415 ff. — 
Fälschlich Pedersen IF. 5, 70 v. srämd- „lahm** aus ^kträmd-, und Einte 
Wiener Zschr. 7, 92 nach Goldschmidt und Pischel y. sthä- „stehn" ans 
*k9thä', 

c) Ig. / vor y in yäkrt- lat. jecur usw. : d. Leber arm. leard 
aus ig. Ijeqji? Vgl. J. Schmidt Pluralbild. 198 f. 

V für dv schon ig. angeblich in v. vtmiati' „20" vi „dazwischen" 
„weg" u. aa. Pott 1, 127. 164. Kuhn KZ. 3, 400. Saussure 286 u. aa. 
— Sonstigen derartigen Schwund von Mediae lehren Pott 1, 75. . Ahrens 
Rhein. Mus. N. F. 2, (1843), 169. 170. Grassmann KZ. 11, 9. 12 f. 15 f. 
Bollensen ZDMG. 22, 609. Windisch KZ. 21, 422, von Tenues Aufrecht 
KZ. 5, 139. Darmesteter Mem. Soc. ling. 3, 64. 

230. Besonders häufig fehlt im Anlaut ein Sibilant vor 
einem Verschlusslaut oder Nasal: 

a) Eine Form mit Sibilant ist ai. daneben bewahrt. Hiebei 
sind drei Fälle zu unterscheiden. 

a) Die Form ohne Sibilant findet sich nur hinter bestimmtem 
konsonantischem Auslaut. So -kand- "tambh^ in allen Formen 
von skand- „springen" bezw. stambh- „stützen" hinter ud; ebenso 
-thä' : sthä „stehn" hinter tid, aber auch in B. fk-tha^ v. cit 
kdmbhanena : v. skdmbhana- „Stütze"; K. -tu- : stu- „preisen" 
hinter ddsmät, puroruk; kl. ut-phulmga- „Funken sprühend" : 
sphulinga- „Funken". 

ß) Die Form mit Sibilant findet sich nur hinter vokaUschem 
Auslaut. So V. krdhü' „verkürzt" : v. d-skfdhoyu- „unverkürzt", 
vgl. gr. xvQolov : ayiVQd^dhog „Jüngling" lit. nuskurd^ j^ 
Wachstum verkümmert" Fick BB. 18, 143; v. candrd- „schim- 
mernd" candrdmas- „Mond" : v. cdniäeadat -äcandra- in Kompp. 
und im Satz hinter Vokalen (kl. nur in hari-icandra- n. pr.), vgl. 
lat. candeo -cendo Benfey GGA. 1847, 1478; v. irnct- „Gras" : 
M. bhü'Stfua^ Andropogon schoenanthus BR. (zu stf- „streuen"?). 

Hier kommt auch in Betracht, dass einige Wurzeln hinter gew. 
Präpositionen vor ihrem Anlautkonsonanten ein » aufweisen, doch meist 
nur in best. Bedeutungen oder Ableitungen; so kf- „machen" hinter apa 
upa pari sam (wozu v. nir askfta), kf- „ausstreuen" hinter apa ava upa 
prativi, tu{m)p' „verletzen" hinter pra. Entsprechend leitet Pänini TJ. ääearya. 
„wunderbar" und Lex, pratiskasa- „Bote" von 5-car(»)- bezw. prati-kad- 
ab. Lassen Ind. Bibl. 3 , 54 f. und nach ihm manche sehn in sk- st- den 
ursprünglichen Anlaut der betr. Wurzeln ohne sichern Anhalt in den 
verwandten Sprachen (doch av. garBrnd-skarana- „Wärme machend" zu 
Ar-? lat. stuprum zu stup-*^). Nach Bopp bei Lefmann 1, 112* ist das s 
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euphonisch, nach Pott 2, 14 gehört es eigentlich den betr. Präpositionen 
an, was auf v. nir askrta in gew. Sinne zutrifft, vgl. Bartholomae Stud. 
1, 76*A. In den meisten Fällen wird das « auf der Analogie der Wurzeln 
mit echtem Wechsel zwischen k\ sk, t : st beruhen Bartholomae Grundr. 
83. — V. pä „hüten" lat. pascor aus *8pä- wegen v. vänas-päti „Waldherr" 
u. ähnl. Bloomfield JAOS. 11 (1878) p. V. 

y) Die Formen mit und ohne Sibilant werden ai. anscheinend 
ohne Rücksicht auf die vorausgehenden Laute neben einander 
gebraucht. So Dhp. khaU : B. skhal- „straucheln" Kuhn KZ. 

3, 428; V. tanyati „dröhnen" tanyü- tanyatü- tanayünü- (alle 
ausser tanyatü-, das auch AV., nur v.) lat. tonare d. Donner : 
V. stan- „dröhnen, donnern" stanayitnü- usw. gr. OTevio usw. 
„dröhnen" asL stenjq „stöhnen" d. stöhnen; v. täyü- „Dieb" av. 
täyu' täya- gr. Tfjvdo/uat {Trjvaiog Ludwig KZ. 10, 449) asl. tatü 
„Dieb" : v. stend- „Dieb" Saiph. staydnt- stäyü- sth/a- np. sUadan 
„wegnehmen" Benfey GGA. 1853, 68; kl. timita- und stimita- 
„nass" pä. tim- verbale Wurzel; v. ^r- sp. '^^^ „Stern" : v. st}'- 
av. Star gr. doTT^g d. Stern usw. Lassen Ind. Bibl. 3, 18. 44; 
B. näpitd' „Barbier* ' : *snapitr' Sainh. snäpdyati „baden" Weber 
KBeitr. 1, 505; B. patala- „Abschnitt" S. patati „spalten" : kl. 
sphätita- d. spalten Kuhn KZ. 3, 436. Fortunatov BB. 6, 217, 
vgl. unten phal- ; v. pdäyati „sehn" {padbhis ?) : v. spa^- „Späher" 
im Verbum dspasta paspaä- späSdyati -spasta- B. spasa- lat specio 
Lassen Ind. Bibl. 3, 44; kl. phal- „bersten, Frucht bringen" 
phatä phanor- „Schlangenhaube" : kl. sphut- „platzen" BR. ; kl. 
meru- und sumeru- (pr. aus smeru-) Bez. eines mythischen Berges 
Goldschmidt KZ. 25, 610 flf. 

Unsicher oder falsch sind die Etymologien TA. cord- „Dieb" : Bhatt. 
sku' „bedecken" Benfey Gott. Abh. 23, 38; v. cyu- ,,sich bewegen" : 
sp. ^cyut' „träufeln" Lassen Ind. Bibl. 3, 51 [aber s. § 188a]; kl. timita- : 
stimita- „unbeweglich" Kuhn KZ. 4, 4. Saussure 172 [aber s. § 15 A.] ; 
V. tu8- „träufeln" : stu- in v. stokä- „Tropfen" Hopkins Am. J. Philol. 
18, 4*A. [aber s. § 239 A.] ; v. t^h- „zerschmettern" : Äp. sifhant- „schä- 
digend" BR.; V. nxhärd- „Nebel" : v. snth- „befeuchten" (§ 79d A.) Bopp; 
seit Bopp 1 , 145 u. Pott 1 , 199 werden zahlreiche mit n anlautende 
Wörter zu v. anä- „baden" gestellt; kL paläla- Lex. pala- „Stroh" zu 
phal' usw. oben Grassmann KZ. 16, 181 ; v. prini- „gesprenkelt" gr. neQ- 
oevog : v. spfä- „berühren" Bugge KZ. 19, 438; S^mh, phalgü- „schimmernd" : 
V. sphürj- „flammen" lett. «pw^Ä< „glänzen" Johansson IF. 2,44; v. ph4na- 
„Schaum" (§ 101) : v. sphäy - „feist werden" Pott 1, 239 ; v. rdjju- „Strick" : 
V. sfj' „entlassen" vgl. v. aräj- „Gewinde" ün. 1, 16. BR., vgl. Kuhn KZ. 

4, 26 [aber s. § 139a]; v. rudh- ruh- „wachsen" : v. vi-sruh- „Schoss" 
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Kuhn KZ. 4, 26; v. röhita- „rot" Samh. rudhirä- usw. : v. sru- „fliessen'* 
lit. srusti „blutig machen" usw. — Ist die unbetonte Partikel maryä» 
(Pischel Ved. Stud. 1 , 61 fif. vgl. maryä im Ganap.) eigtl. 2. sg. eines 
alten Optativs von smi- „gedenken"? 

b) Aus dem Mi. lässt sich eine Nebenform mit s erschliessen 
bei V. äipa- „Schwanz" lat. cippus : pr. chepa- gr. OTcoiTCog^ 
Johansson IF. 3, 213. 

Aus mi. kh- ph- schliesst Pischel BB. 8 , 258 für v. krtd- „hüpfen", 
V. kruä' „schreien", S. kürd- „springen" und Guieysse Bull. Sog. ling. 6 
(1888) p. CCXVl f. füi- V. paraaü' „Beil", v. parusd- „knotig, grob" auf 
ursprünglichen Anlaut sk- bezw. sp-. 

c) Eine Nebenform mit s ist bloss in einer verwandten 
Sprache erhalten. So kl. khac- „hervorspringen" : asl. skokit 
„Sprung" an. skaga „hervorspringen" Fick, vgl. Hofimann BB^ 
18, 287; Dhp. khaj- „umrühren" : ags. sceacan an. skaka „er- 
schüttern" Kuhn KZ. 3, 429; kl. khafij- „hinken" : gr. ay^joCfo- 
„hinken" ona^ßog „krumm" an. skakkr „hinkend" Kck BB^ 
6, 214; kl. khanda- „lückig" : lit. sküdeti „bersten" Fortunatov 
BB. 6, 216; S. kharj- „knarren" : asl. skrugati „knirschen" an^ 
skrakr „Geschrei" Hoffmann BB. 18,287; v. tij- „schärfen*^ 
schwed. tyckla „Backscheit" : gr. axito) „stechen" lat. instigare 
d. stechen Pott 1, 235. Noreen Urgerm. Lautl. 203; v. tuj-^ 
„schlagen" : schwed. stuka „überwältigen" Johansson IE. 2, 12; 
V. tud' „stossen" lat. tundo got ßut-haürnjan „ins Hom stossen" : 
d. stossen Pott 2, 195; Sainh. narmä- „Scherz" sp. narman- 
V. nrt' sp. nat- „tanzen" : an. snarr „schnell"; v. parnd- ,^ügel" 
ahd. varn „Parrenkraut" : lit. sparnas „Flügel" Pick, vgl. 
Kretschmer KZ. 31 , 427 ; Saiph. pikd- „der indische Kukuk" 
lat. ptcus : d. Specht Pick; Samh. plthdn- „Milz" : gr. aitXijy 
Pott 2, 195; B. phdlaka- „Bret" : gr. acpiXag „Schemel" Grass- 
mann KZ. 12, 96; v. pMna- „Schaum" : apreu. spoayno asl. 
pena Pick (anders Hoffmann BB. 18, 155); v. m^d- „zerreiben" 
lat. mordeo : av. a-hmarMa- d. Schmerz \ Sainh. tnrdvr „weich" 
gr. uilÖBiv ßXadaQog „locker" lat. moUis ags. meUan „schmelzen" : 
d. schmelzen-^ v. vip^ „zittern" ahd. tceibdn „schwanken" : an. svifa 
„schweben" ; v. ätipti- „Schulter" av. supti- : d. Schuft „Schulter- 
blatt" (aus ig. sTc-) Bezzenberger BB. 1, 341. Bartholomae Stud.. 
2, 39 f. 

Weiteres Lassen Ind. Bibl. 8, 44 (kalusa- klp-) ; Benfey GWL. 1, 542 
iphand') u. OuO. 2, 753 {cakita-) ; Kuhn KZ. 3, 325 (parsf^i'), 3, 427 (khdra-^ 
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khid-), 3, 437 {phalgü-), 4, 19 (mah-)', Grassmann KZ. 12, 96 (khäd-); Savels- 
berg KZ. 16, 59 A. {näva- nävan- nü) ; Fick OuO. 3, 296 {khändika') ; Gold- 
Schmidt KZ. 25, 437 (mf?-). — Vgl. noch Noreen ürgerm. Lautl. 202. 

231, Die Nebenformen mit Sibilant und die zahlreichen Fälle 
sonst, wo Sibilant vor solchen Konsonanten erhalten ist, vor denen 
Schwund des Sibilants vorkommt, verbieten an ein durchgehendes 
Lautgesetz zu denken , ausser bei cA- für ig. (sJc-) sich- § 133 f. 
Da die verwandten Sprachen vielfach ebenfalls Formen ohne 
Sibilant aufweisen, muss solcher Schwund schon in der Grund- 
sprache stattgefunden haben, imd zwar gemäss § 230aa/? offenbar 
dann, wenn bestimmte Konsonanten im Auslaut des vorausgehenden 
Wortes standen Osthoff MU. 4, 329 A. 330*A. FierUnger KZ. 
27, 196 A. Bartholomae KZ. 27, 368 A. Auch Dissimilation 
mochte gelegentlich mit im Spiele sein, vgl. das Verfahren bei 
der Reduplikation Noreen Urgerm. Lautl. 202. Schon ig. mögen 
dann Ausgleichungen in den einen Fällen zur Weiterverbreitung 
des Schwunds, in andern zu dessen Wiederaufhebung geführt 
haben. Wol alle oben aufgeführten Fälle mit fehlendem Sibi- 
lanten sind dem Typus nach aus der Grundsprache ererbt, mit 
Ausnahme der offenkundigen Präkritismen wie näpUa- (§ 230ay). 

Schwund des 8 nur im Anlaut unbetonter Silben Pischel Ved. St. 
1, 259 ; in ut-t?iä usw. ein Prakritismus Ascoli Krit. Stud. 280*A. ; ph- aus 
sph' nur vor Konsonanten Hoffmann BB. 18, 155. 

Besonderer Art ist das Fehlen des Sibilants in der Reduplikation 
von Wurzeln, die mit 8k{h) 8t(h) 8p(h) anlauten z.B. ca8kända' tUthämi pa- 
8pdria\ nach Osthoff PBr. Beitr. 8, 547 beruhn diese Formen auf altern 
mit Sibilant auch in Anlaut, z.B. *8pa8pdria, der dann kraft eines Dissi- 
milationsgesetzes schwand. Vgl. Meringer Zschr. Ostreich. Gymn. 38, 372. 

Über ig. q- '^ zq % 287aa A. 

232. Vereinzelt schwand auch das letzte Element einer 
anlautenden Konsonantengruppe. 

a) a) y in den "Wurzeln vom Typus § 81. So v. -mrita- „bewegt" 
mürd' „drängend" für *myü- zu miv- „schieben"; Saiph. tnutra- 
„Harn" av. müßra- : gr. f^iaivio (ig. W. iwei?*a-), vgl Osthoff 
MU. 4, 23. Pick GGA. 1881, 1427. Bechtel Hauptprobl. 146; 
V. süci „Nadel" (Un. 4, 93) sünä- „geflochtner Korb" (BR.) 
AV. sü'tra- „Garn" (Un. 4, 162) : syuman syatd- zu stv- „nähen", 
wo die verwandten Sprachen analoge Formen bieten, also der 
Schwund ig. sein muss, vgl. Pischel BB. 3, 260. 

Nach Osthofif MU. 4, 19 stammt dieser Schwand aus dem Präsens^ 
wo dem ü ein i folgte, und beruht also auf Dissimilation; nach Bartho- 
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lomae AF. 3, 34 beruht das y auf einem, ursprünglich bloss im Präsens 
infigierten ig. i(e), und sind also die Formen ohne y ursprünglich. 

ß) Dazu S. treni : ß. S. try-enl „an difei Seiten bunf' Winter- 
nitz Wiener Denlöchr. 40 (1892) 1. Abh. p. 15; Sainh. trcä- 
aus Vrrcir- : kl. tryrca- SB. tricä- „Strophe von drei Versen", 
wonach S. dv-fca- „Strophe von zwei Versen"; sowie als var. L c- 
fiir cy- z.B. Hiranyak. 1, 18, 3 (vgl. § 188a); über ig. l aus yT 
nach anlautendem Konsonanten § 79aa. 

Fälschlich acut- aus icyut- Benfey SV. p. XLE^ (s. § 188a), midhct' 
aus ^myedha- Benfey Gott. Abh. 16, 31, j- d- aus dy- Grassmann KZ. 
11, 9 f. 12. 15 f. 

b) Ai. P' antwortet mehrfach gr. rtr- (Kretschmer KZ. 31, 427. 
Pedersen IF. 2, 287). So v. pdrsni^ „Ferse" : gr. meQvaj v. pis- 
„zerstampfen" : gr. Ttxiaao) lat. pinsOy v. pur- „Burg** : gr. rcuoXiq 
Ttohg lit. pills „Burg". Da sich blosses p- auch ausserhalb des 
Ai. findet, ist der Wechsel ig.; er war hier wol durch den Aus- 
laut des vorausgehenden Wortes bedingt 

c) V scheint in solcher Stellung geschvninden in v. ksip- 
„schleudern" : av. ^ävitc- „schwingen" Hübschmann KZ. 27, 107 
nach Justi ; v. äüi- „weiss" (nur in Kompp.) : v. ävH- „hell sein" 
svity-dric- ävitrya- usw. av. spiti- in Kompp.; v. sds- ,^ech8" : 
av. ^svas^ gr. /i^ aber lat. sex usw. Fierlinger KZ. 27, 195, 
während sonst ksv- äv- av- im Anlaut vorkommen. Dazu die 
Beispiele von ür aus vür hinter anlautendem Konsonanten § 228a. 

Schwund von v hinter Gutturalen Grassmann KZ. 9, 12 f. 19 f. 26. 
28 f. 33. Hoffmann BB. 18, 149 ff. Wiedemann IF. 1, 255 ff. J. Schmidt 
KZ. 32, 405 f. (vgl. auch § 115 A.); hinter Dentalen Grassmann KZ. 9, 6 f. 
Darmesteter £t. iran. 2, 152; hinter / Benfey GGA. 1847, 1485 f. Grass- 
mann KZ. 9, 21. Darmesteter ]£t. iran. 2, 152; hinter 8 Grassmann KZ. 
9, 4. Hopkins Am. J. Philol. 14, 83; hinter h Kozlovskij Archiv slav. 
Philol. 11, 385. 

Ausserdem behauptet man Schwund von r im Anschluss an v. hhanj- 
„brechen" : lat. frango d. brechen Pott 1, 110. 118. 165. 182. Grassmann 
KZ. 16, 163 A., vgl. Benfey OuO. 3, 15, und bes. Noreen ürgerm. Lautl. 
^19 ff., wonach solcher Schwund ig. scheint; Schwund von Verschluss- 
lauten hinter Sibilant im Anschluss an v. savyd- „link" av. Jiavya- : lat. 
scaevus gr. axautg Kuhn KZ. 4, 22 ff. Benfey KZ. 8, 81. — Ein Ver- 
zeichnis der im Anlaut vorkommenden Konsonantengruppen giebt Pott 
2, 292 f. 

233. Im Inlaut findet Schwund eines Konsonanten am 
häufigsten zwischen zwei Konsonanten statt. 
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a) Verschlusslaute schwinden etwa zwischen Nasal und Ver- 
schlusslaut z.B. panti' : pankH-, yundhi : yungdhl. Diese Schreib- 
weise findet sich vielfach in vedischen Handschriften (Benfey SV. 
p. XLVni), wird APr. 2, 20 und für die Media VPr. 6, 30 
gelehrt und kommt auch inschrifthch vor Ind. Ant. 18, 165. 
Epigr. Ind. 3, 148. Es scheint ihr eine verbreitete Ausspracheweise 
zu Grunde zu liegen Böhtiingk Sachs. Ber. 1891, 72 f. Phoneti- 
sche Begründung versucht Kirste Mem. Soc. Ung. 5, 104 f. 

Daher die Vorschrift der Sik^äs bei sorgföltiger Aussprache k g 
zwischen ^ und t bezw. dh einzuschieben (die Stellen bei Franke Sarva- 
sammata^iksä p. X). — Bartholomae EZ. 29, 501 ff. nimmt ein indoirani- 
sches Lautgesetz an, wonach Yerschlusslaute zwischen Nasal und Geräusch- 
laut (also auch vor s S) reduziert wurden coli. tiv.paiMafihüm aus pankt-y 
und betrachtet, wo ein Verschluss! aut in solcher Stellung (z.B. ai. aäktam 
yufikava) erscheint, denselben als nachträglich eingeführt. — Nach Bar- 
tholomae Stud. 2, 94 £f. wurde auch ein zwischen Nasalen stehender Ver- 
schlusslaut indoir. reduziert und ai. dann ausgedrängt; aber alle ai. Bei- 
spiele fallen unter § 176. 164 und sind danach zu erklären. 

b) t ist zwischen Sibüant und c geschwunden in v. paäcä 
paäcät „hinten" aus ig. postqe postqet vgl. lat. post (vor Kon- 
sonanten pos Corssen 2^ 183. Stolz Festgruss aus Innsbruck 1893^ 
p. 109 ff.). 

Dass neben v. nddhhyas (§ 234a) „den Enkeln" einst ein Lok. pl. 
*nap8u : av. nafsu aus *napt'8u stand, folgt aus v. adhhyds „den Wassern'' 
neben Lok. pl. ap-sü aus Up- § 156b. — rn aus rtn Pott 1, 170; sy aus 
9my in den Femininalformen des Pronomens Bopp Gr. crit. 826 f. , vgl. 
Benfey GGA. 1846, 797. Förstemann KZ. 9, 276. 

c) s s schwindet gesetzmässig zwischen Verschlusslauten z.B. 
im 4. Aor. 3. sg. med. v. dbhakta : *abhak'S-ta neben 1. sg» 
V, dbhak'S'i von bhaj- „teilhaft werden" usw. Dahin gehört auch 
sf für ks (aus ig. Jcs)+t § 202c, sowie v. aptür- „emsig'' apturya- 
„Emsigkeit" : *aps4ür^ worin aps- schw. Stammform von dpas 
„Werk". Vgl. auch § 152c. 

pn für psn in v. dpnaa „Besitz" : gr. aif{E)vog Thurneysen KZ. 80, 486; 
v. ddmpati „Hausherr" gr. öeanoxrig aus *däm8p' Benfey KZ. 9, 110*A. ; 
TS. mürkhd' „dumm" aus -rakhä- wegen got. maUks „töricht" Kuhn KZ. 
3, 327, dagegen Bartholomae Stud. 2, 49 f. — Wegen ahd. sehto an. sette^ 
neben gr. 'ixiog ai. aasthä- „der sechste" hält Osthoff MU. 4, 329 A. 330*A. 
den Schwund für ig.; aber das betr. Ordinale braucht das auslautende « 
des Gardinale nicht gehabt zu haben Brugmann 1, 448. 
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234. Der erste Konsonant einer inlautenden Konsonanten- 
gruppe ist nur selten eingebüsst. 

a) b vor dbh in v. nddhhyas aus *näbdbhyas zu napät' napt- 
„Enkel", vgl. got nißjis (und ähnl. germ. Formen), asl. netij 
„Vetter", wo der Labial auch fehlt, worüber zuletzt Osthoff Perf. 
464. 467 (mit Litteraturangaben). 

Über den scheinbaren Schwund von k in st für ks + t (wonach Pott 

1, 167. Goldschmidt Gott. Nachr. 1874, 525 A. u. aa. überhaupt Übergang 
von kf in 8 annahmen) s. § 202c. 233c; der ebenfalls scheinbare von m 
in -nä als v. Instr .-Endung von Nomina auf -man : däna prathina prena 
hhüna mahina TS. varina neben daman- usw. (Benfey GGA. 1846, 702. 880. 
Hillebrandt BB. 2, 317 A.) beruht darauf, dass einzelne derselben auch 
eine Stammform auf n ohne m hatten, wonach dann -nä als Wechselform 
von -mnä erscheinen konnte Benfey Gott. Abh. 19, 234. Brugmann Mü. 

2, 178, der auch v. preni- „liebreich" durch Nachahmung solcher Formen 
für ^^premni' eingetreten sein lässt. Vgl. Bartholomae BB. 17, 348. — 
Schwund von k vor sr Pedersen IF. 5, 70 f.; Schwund von n Benfey OuO. 
2, 760. Bugge 14, 77. Kretschmer KZ. 31, 409; vgl. nätra- hätra- an- 
gebliche Nebenformen von näntra- hänira-. 

b) r vor einem Konsonanten, dem ein r folgt, in v. cdkr-dt 
(Pp. unrichtig cakrdn) cahr-iyas aus *carkr- v. carkar-mi „ge- 
denken" (anders Geldner Ved. Stud. 1, 279); in v. tvästf- (zu- 
nächst in den Formen mit tvdstr-) Bez. des Künstlers unter den 
Göttern : av. ^waras- „schneiden, schaffen" ßwarsta- „geschaffen"; 
in kl. vadhra^ „Riemen" : Sai|ih. u. sp. vdrdhra- ; in kl. vädhrtr 
nasa- Bez. eines Tieres : Samh. u. sp. värdhrtnasd- , -änasd^j 
'Znasa-, Über ähnlichen Schwund des r im Griechischen Schulze 
Qu. ep. 518. J. Schmidt KZ. 33, 456. Sonst bleibt r + Kon- 
sonant + ^ unverändert. 

Sonstigen Schwund von r lehren M. Müller KZ. 5, 249. Gädicke 
Akkus. 80 A. Bloomfield Am. J. Philol. 12, 15 usw. 

c) s vor k, dem ein Konsonant folgt, in v. vavfktam t^kud' 
vrktvi Samh. vi'ksi B. vraksydnU : v. vraäc- „abhauen". — Über 
cch : ig. sich § 133. 

Für Medialformen der 2. 3. sg. des Aor. wie v. äkr-thäa dkf-ta von kr- 
„machen", v. dsthi-thäa dsthi-ta von sthä „stehen" lehrt* P. 8, 2, 27 Ausfall 
eines «, weil die zugehörigen Formen von den B. an aus dem 4. Aor. 
gebildet werden z.B. 1. sg. akr-s-i asthi-s-i; aber sie gehören zum 1. Aor.; 
über angeblich kh usw. aus skh usw. § 102c A. — Die begriffliche Zuge-, 
hörigkeit des Kaus. B. ropayati zu ruh- „steigen*^ gab Veranlassung, dass 
man beliebigen Schwund von h vor Kons, vermutete Pott 1, 27. 51. Bopp 
passim. Benfey GGA. 1852, 558. Aufrecht KZ. 2, 148. 



§ 235. 236] Schwund von y r hinter Kons. — z z. 271 

235, a) Nicht selten fehlt y hinter s : AV. meksdmi yokse 
vidhaksdn säkse statt des regelrechten -ksy- (vgl. Weber Ind. St. 
13, 191 A.), kl. trsä „Eifersucht" Irsu- „eifersüchtig" : AV. u. sp. 
tr^d trsyü'. — kl. tuccha^ : v. tuchyd- „leer** kann Präkritismus 
sein. Über Äpast. ftve udviddhet : ftvye bezw. -dhyet Wintemitz 
Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. 15. 

V. hiranin- „golden" : *h%ranyin- BR. — Schlechte Schreibung ahiv' 
hudhna- ahir-bradhna- für ahir-budhnya- BR. 

b) Über v. "^üsta- ^rästä- aus üstra- rästrd- § 145b A. ; beachte 
V. ösiha- „Ldppe" : av. aostra- Bartholomae Stud. 1, 124. 

Sonstigen Ausfall von r hinter Konsonant lehrt Bollensen ZDMG. 
22, 605; Ausfall von n hinter Konsonant Benfey OuO. 1, 424. Mahlow 146. 

236, a) Wenn s in der Wortbildung vor eine dentale 
Media oder Media asp. zu stehen käme, so schwindet es, wenn 
ihm ein Konsonant vorausgeht, gemäss § 233c spurlos z.B. Saiph. 
agdha^ „ungegessen" für ^a-ghs-ta- zu ghas-, kl. bahdhäm für 
*babhs4am zu bhas- „kauen" mit gdh bdh für ghst bezw. bhst 
nach § 111b, vgl. Pott 2, 121. Hinter einem Vokal ist in solchem 
Fall zwar auch kein Sibilant sichtbar, aber der Vokal ist immer 
gedehnt (§ 40. 36), und wenn der Vokal nicht a ä war, der 
Dental durch den Cerebral ersetzt (§ 145a) z.B. v. edhi „sei" für 
*a8'dh{ vgl. V. ds-ti „ist"; v. sed- schwacher Perfektstamm von 
sad- „setzen", wie v. saäc- solcher von sac- „begleiten", also für 
^sasd- ; v. dstodhvam zu stu- „preisen" 2. pl. zur 3. sg. v. astos-ta : 
V, sodhd „sechsfach" : Samh. sas-fhä- „der sechste". Da nun 
Verschlusslaute vor d dh gemäss § 110 stimmhaft werden, so liegt 
es nahe, auch hier zunächst Übergang des s in die entsprechenden 
stimmhaften Laute z z anzunehmen; *aZ'dh{ als Grundform von 
edhi verhält sich zu ds-ti genau, wie v. äag-dki zu v. äak-tam 
von >'ac- äak' „helfen", und *astoz'dhvam als Grundform von 
astodkvam zu asfos-fa, wie v. dmtig-dhvam zu mumiik-tam von 
muc' „loslassen". 

Entsprechendes gilt, wo ein Laut der altem Palatalreihe 
(§ 120) vor d dh unter Hinterlassung von Ersatzdehnung und 
Cerebralisierung des d dh verschwindet z.B. v. id- „ehren" aus 
ij- ' yoj' + d, und bes. wo an Stelle von wurzelauslautendem 
h der altem Palatalreihe (§ 215) und suffixalem t die cerebrale 
Media asp. dh mit langem Vokal davor eintritt. Denn da sich 
lih' „lecken" zu yaj- „opfem" (mit h bezw. J der altem Reihe) verhält, 
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wie dahr „brennen" zu aj- „salben** (mitÄbezw.^* der jungem Palatal- 
reihe § 120. 214), so verhält sich auch im Verbaladjektiv auf 
'tä- Itdbä' „geleckt** zu istd- „geopfert**, wie dagdhd- „gebrannt^* 
zu aktä- „gesalbt". Also dh mit Dehnung davor verhält sich zu 
st, wie gdh zu kt] es muss auf zdh zurückgehen, vgl. § 111b A. 

Der Ansatz von zd(h) zd(h) wird durch das Iranische ge- 
sichert, das in solchen Fällen tatsächlich stimmhafte Sibilanten 
hat z.B. zdl „sei** : ai. edh{, hazd- hazd-yät „sederit" : aL sed-, 
gdvdzdä „klagte**, wo zd dem h von ai garh- „klagen** + t der 
3. sg. praet med. auf -ta entspricht. 

Das z in diesen Fällen stammt aus der Grundsprache, das z 
beruht auf indo^. i, das indoir. z.T. aus z z.T. aus dem Palatal 
entstanden ist (§ 238), vgl. Osthoflf KZ. 23, 87 ft Perf. 20 ff. 
Der Schwimd dieser stimmhaften Sibilanten ist jünger als die 
Cerebralisierung der Dentale durch vorausgehenden «-Laut gemäss 
§ 145a (Bartholomae KZ. 27, 366), aber älter als der Urtext 
des RV., da hier bereits das e von sed- (aus "^sazd-) auf andere 
Stämme übertragen ist; z.B. v. 3. pl. Perf. med. bhejiri : 3. sg. 
akt. babhäja von bhaj- „teilen** setzt sedire : sasdda voraus, 
nicht *sazdire : sasdda. Beachte auch AV. ößhidat mit Ver- 
kürzung der Wurzelsilbe htd- (aus *hizd'), als ob sie primäre 
Länge hätte. 

Dass das Ai. vor d(h) d(h) ursprünglichen Sibilanten irgendwie ein- 
büsste, erkannten für edhi iädhi nidd- pld- schon Bopp Lehrgeb. 68. 189. 
Gr. crit. 60. 124. Yocal. 24 A. usw. und Pott 1, 115 u. sonst ; sie Hessen 
aber im Anschluss an P. 6, 3, 111. 8, 3, 13 unrichtig « « in solchen 
Fällen zunächst in d bezw. d übergehen, wie auch h vor Dental in d. 
Ebenso mit Zuzug weiterer Fälle und z.T. mit Hinweis auf av. z ^ Benfey 
GGA. 1846, 795. 1858, 1627. Vedica 51. Gott. Abh. 16, 28 ff. Anders 
M. Müller zu RPr. 5, 24 (371). Das Richtige Hübschmann KZ. 24, 408, 
vgl. Ascoli Erit. Stud. 282 ff. — Über die Beispiele mit ddh wie §addha 
aviddhi s. §§ 149 fin. 150b. Fürs Mi. steht ddJiJi) als Reflex von altem 
sid[h) fest z.B. pä. nidda- pr. nedda- : ai. nidd-, vgl. Leumann Aupapät. 
S. p. 165, und pä. daddha- „verbrannt", von dah- gebildet, als ob dessen 
h der altern Falatalreihe angehörte. — Schwund ohne Dehnung (abge- 
sehen von 'i(d)dhvam § 150b) behauptet Johansson BB. 15, 178 A. für 
V. idä [aber s. § 150a A.]. 

b) Vor andern Mediae und Mediae asp. herrschten ig. und 
indoir. auch die stimmhaften Sibilanten; ai. ist in diesem Fall 
ein auf Vokal folgendes z z durch die entsprechende Media ver- 
treten, z durch d z.B. Saijih. madgü- „Wasservogel" : lit. mazgöti 
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„tauchen"; Weiteres § 155; z durch d z.B. v. pad-bhis von paä- 
„Blick" „Strick" mit <i für ? aus Palatal, Samh. viprüd-hhis von 
viprüs' „Tropfen" mit d im z als stimmhaften Ersatz von s vor 
Media; Weiteres § 150. Über jj aus *r7; für ""zj § 139a. 

über die Fälle von Schwund von z vor nichtdentalen Mediae § 237a/?. 
— Schwund von z vor Mediae in gew. Fällen ig. nach Brugmann Mü. 
3, 144 A. Osthoff Perf. 2 ff. 

Vor Vokalen, Halbvokalen und Nasalen kamen indoir. 2 ^ im Sandhi 
vor, vgl. § 285; auch für den Inlaut behauptet solches fälschlich Bartho- 
lomae AF. 1, 20 A. 3, 52 A. Auf junger Übertragung aus dem Sandhi 
beruht für aa vor dem m y v sekundärer Suffixe § 34b. 237a/3. 

c) Neben z z besass das Indoiranische auch zh zh, entstanden 
aus s ä hinter Mediae asp. gemäss § 111; av. erscheint dafür z z^ 
^' s ä (§§ 209a. 210a), doch so, dass in den § 107 besprochnen 
FäUen eine Nachwirkung der alten Aspiration erhalten ist. 

237. Indoir. z ist geschwunden: 

a) Als Vertreter von ig. z, 

a) Gesetzmässig vor stimmhaftem Dental im Auslaut der 
Wurzeln as- „sein" as- „sitzen" cakäs- „glänzen" äas- „zurecht- 
weisen" und des Präsensstamms baps- (redupl. aus bhas- „kauen") 
vor mit dh anlautenden Personalendungen. In v. edhi „sei" 
hinterlässt es Dehnung (§ 39), hinter ä und Konsonanten fällt 
es spurlos weg z.B. v. ä-dhvam äaää-dhi kl. bab-dhäm (-dhäm 
aus 'täm nach § 111b). Dazu der Perfektstamm sed- : av. hazd- 
zu sad' „sitzen" und v. meddti „fett sein" : d. Mastj beide mit 
e aus az § 34. 

V. dhdna- „Kampfpreis" : gr. aS-ivog „Stärke" Ebel KZ. 4, 341. 
Zubaty KZ. 31, 4 A. 

ß) Vor andern stimmhaften Lauten gesetzmässig hinter Kon- 
sonanten ; so in kl. pmn-bhis zu pumäms- schwach pums- „Mann". 
Durch Übertragung aus dem Sandhi (§ 288. 285) in den Themen 
auf -OS- vor dem bh von Kasusendungen und dem m y v sekun- 
därer Suffixe z.B. V. dvi^O'bhis von dvisas- „Hass(er)". 

man- für mäms- „Fleisch" vor den Kasusendungen mit hh lehrt bloss 
Schol. P. 6, 1, 63. — V. mahisd- „Büffel" : gr. fioaxog „Kalb", v. sah- 
varns- „siegend" aus ig. sez^h- nebst jähuad- (§ 140b A.), v. hrädüni- 
„Hagel" : av. s^rad- Bartholomae Stud. 2, 40. 57. — v. fas- „erschöpft 
sein" : gr. aßiwv/^i „löschen", also aus ig. zges- ur-ai. ^Jfas- Pedersen IF. 
5, 47, doch beachte asl. gasüi „extinguere" usw. lit. geaaü „löschen" usw. 
got. fraqistjan „verderben", was auf ig. ges- neben z^es- führt gemäss § 230 f. 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 18 
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b) Ak Vertreter von d vor dh (woraus eventuell h), gemäss 
§ 152 aus ig. dz, 

a) Spurlos verschwunden in v. bodhi „merke" aus *bozdhi 
Hod'dhi zu W. budh- mit z nicht z hinter o, wie auch av. ein 
auf ig. ts dz beruhender s-Laut nie in den «-Laut übergeht 
Burg KZ. 29, 363 (doch s. § 238b A.). 

Dagegen v. hodht in der Bedeutung ,,sei'' ist unursprünglich. Die 
Dichter sprachen *büdhi Imper. aor. von bhü- ; ü wurde durch o verdrängt 
unter dem Einfluss der mi. Imperativform pä. höht (mit o aus ai. ava), — 
Gleichartiges dh aus (d)zdhi vermutet Bartholomae KZ. 29, 577 für die 
alten Schreibungen indhS hhindhi usw. aus indh-fe bhind-dhi-, aber s. 
§ 98b. 

ß) Unter Hinterlassung von Dehnung geschwunden mit e für 
az (§ 34, vgl. Benfey Gott. Abh. 16, 30 ff.) in v. dehi „gieb" : 
dad'j V. dhehi „setze" : dadh-, v. kiyedhd „vielumfassend" : THyat-, 
V. nidiyaS' nSdistha- „nahe", wo indoir. zd wegen osk. umb. 
nessimo- auf ig. dzd zurückgehn muss Planta Osk. Gramm. 1, 378, 
V. pedü' n. pr. : av. pazd- zu päd- „Fuss" Bartholomae KZ. 27, 361, 
V. medhä- medhäs „Einsicht" : ig. W. medh- „kennen" Johansson 
IP. 2, 31, V. midha- „Saft, Opfer" : mad- „sich betrinken" 
gr. fiadav lat. madeo. 

c) Bei V. edh- „gedeihn", v. miyidha- „Fleischsaft" miyedhya-^ 
V. vedhäs- „tüchtig" ist es unsicher, ob dh auf ig. zdh oder dzdh 
zurückgeht 

238. Der Ausfall von indoir. z ist anzunehmen, wo ein 
ursprüngHch folgender Dental cerebralisiert ist. 

a) Als Vertreter eines Palatals der altern Reihe parallel mit 
s nach § 202: 

a) Für etymologisches indoir. ä i (ai. j) £h (ai. A) vor den- 
talen Mediae. So bei v. Id- „anflehen" : yaj- „opfern" vgl. istär^ 
V. hrld- „hüpfen" : ig. qrigh- (gr. TtUaao^ai) „spreizen" § 189b, 
kl. mred' „erfreuen" usw. : mfj- „wischen" oder mrä- „befühlen" 
§ 190a, und vidu- in v. vTäu-pätman- „schnellfliegend" : av. vöizd- 
„schwingen" gr. aLaao) ig. utk- (?) Bartholomae BB. 13, 87; 
Naigh. mimihi ririhi § 149by. — Ebendahin gehört z für ig. Jcs 
vor Media, indem hinter Je der Sibilant ausfiel : v. so- vor d dh 
(neben sad- § 149by) für ig. s{^)ek8 „sechs"; v. tädhi : taks" 
„hauen" § 149by. 

ß) Für etymologisches indoir. £h (ai. h) vor t, wobei gemäss 
§111 zdh entstand; in Formen mit adh aus azdh (§ 34) v. bädhä- 
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ni-bädha- „dicht" : bamh-, v. sddhf- dsadha- usw. : sah- „be- 
wältigen"; in Formen mit idh üdh aus izdh uzdh (§ 40) v. ridhd- : 
lih- „lecken", v. üdhd- usw. : vah- „fahren", v. güdhd- usw. : 
guh- „verbergen", (AV. müdhä- : muh- „betäuben" durch Nach- 
bildung); in Formen mit r^^A (v. lang, sp. kurz § 28) aus r^dh 
V. tfdhd' AV. trdhva : trh- „zerschmettern", v. drdhä- : drh- 
„befestigen" ; in Formen mit edh odh aus azdh (§ 34) AV. ffnidhu 
usw. : tfh' „zerschmettern", v. vodhdm usw. : vah- „fahren", kl. 
sodhum usw. : sah- „bewältigen"; mit edh aus ezdh in AV. 
midhra- : mih- „harnen". 

b) Wie s hinter andern Vokalen als ä zu ^ (zunächst indoir. 
zu s) wurde nach § 203 ff., so wurde z zunächst indoir. zu i, 
dann dieses z ai. zu cerebralem z. Hieher td aus izd (§ 40) in 
V. ntdd- : d. Nest\ v. pid- „pressen" : v. pis- + d\ midhd- „Lohn" : 
gr. ^iG&6g\ V. vidü' „fest" vlddyati : v. vis- „wirken" Hübsch- 
mann KZ. 24, 407, V. sidati „sitzen" mit d statt d nach den 
übrigen Formen des Verbum , vgl. bes. Osthoff Perf. 2 ff. ; hld- 
„zürnen" : av. zotzda; — 2^0? aus r?^; v. lang später kurz ge- 
messen (§ 28), in V. mrddti „gnädig sein" nifdikd- : av. mm'dzdä 
„verzeihn" marzdika- zu rnfs- „vergessen, vernachlässigen" ; — ed 
aus ezd in den Gunaformen von hid- „zürnen" (§ 76 A. ß) z.B. 
V. hidas^ und in Samh. d-redant- „non fallens" : v. ris- „Schaden 
nehmen, schädigen"; — odh aus ozdh in v. 2. pl. med. dstodhvam : 
3. pl. astos-ata zu stu- „preisen" imd in ähnlichen Formen. 

V. krtd- (§ 238aa) : an. hriata „schütteln" Johansson PBr. Beitr. 
15, 229 ; V. pivda- „Klumpen" früher zu v. pia „stampfen", also aus *pinsfda'^ 
aber s. § 146d. — unrichtig ist es izd aus idzd anzunehmen (s. oben 
237ba), wie Bradke KZ. 28, 298 A. für *lidä, woraus kl. tilä „Spiel" : lat. 
loidoSf Fick-Bezzenberger BB. 6, 240 für kl. r?c/Ää „Geringachtung" : lat. 
rideOf Johansson IF. 2, 34 f. A. für v. mldhd- u. kl. medhi- „Pfeiler". 

c) Nicht zu ermitteln ist die Herkunft des z in Wörtern wie 
Saiph. krodd- „Brust" (sp. „Eber") : av. ^raozdra- usw. „hart", 
und noch dunkler die vielen, wo d dh hinter langem Vokal er- 
scheint, ohne dass sibilantische Formen daneben liegen, sodass 
auch mit der MögUchkeit sie nach § 146 ff. aus Einfluss eines 
r-Lauts zu erklären gerechnet werden muss. 

Unsicheres über K. krüd- „dick werden", kl. vrtd- „sich schämen", 
V. vtd' „fest sein" Johansson IF. 2, 46 ff. 

Metathesis. 

239. Verschiebung der Laute und Lautqualitäten ist dem 

18* 
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Ai nicht fremd. Zunächst entstand solche durch fehlerhaftes Ver- 
sprechen Einzelner, und gelangte dann in dem betr. Wort zur 
Herrschaft, wenn die fehlerhafte Form leichter sprechbar war oder 
zu einer sinnverwandten Form besser passte als die richtige 
Form, oder wenn diese beiden Bedingungen erfüllt waren. 

tt) Siehe über derartige Metathesen im Allgemeinen Schuchardt Über 
die Lautgesetze 7. Paul Principien^ 59 f. Passy Les changements pho- 
netiqueff 216ff. Verf. KZ. 33, 9 ff. Meringer Versprechen und Verlesen 
(Stuttgart 1895), bes. 163 ff. 

a) Ein Laut oder eine Lautqualität eines spätem Teils des 
Wortes wird etwa, weil dem Sprechenden gleich zu Anfang vor- 
schwebend, an einer frühem Stelle des Wortes antizipiert und 
dann an der ursprüngHchen Stelle entweder fallen gelassen oder 
beibehalten. Dahin die aus dem Mi. stammenden kl. Fälle von 
Versetzung der Aspiration in den Anlaut ghat- „sich verbinden" : 
*gath- aus grath- „verknüpfen" (§ 146a), nighantu- „Glossar** : 
*niganthu aus nirgrantha- (§ 146a), ghinn- ghunn- „ergreifen" : 
"^ginh- "^gunh- aus grhn- (§ 172a), ghara- „Haus** : *garha (?) 
aus grfid- Lassen Inst. 197, vgl. Kuhn Beitr. 15 f. Vgl. die 
Assimilation von Sibilanten in auf einander folgenden Silben 
§ 197 a.b. 

Vgl. pr. ädhatta- aus *ärhatta- : ai. ärahdha- (Leumann), wobei -Ua 
aus der Analogie der zahlreichen andren Adjektiva auf -ta- stammt. — Vieles 
der Art auch in andern Sprachen. So ausser dem vielen, das die unter 
A. «) genannten Arbeiten bieten, z.B. mittelgr. ojriav : orav „wenn", ur- 
sprünglich vor Wörtern mit innerm nt Psichari Mem. Soc. ling. 6, 40; 
lat. arcessere : accersere Thumeysen KZ. 32, 572 ; vulgärlat. plopus : poplu» 
(Weiteres Schulze KZ. 83, 391); ital. treatro : teatro-, an. fifrildi : ahd. 
fifaltra. 

Verwandt damit ist hida „hier" bei Asoka, zunächst für *h%dha\ es 
beruht auf dem Wunsch das h des gleichwertigen ai. ihd an dem mi. idha 
anzubringen ; eben dieser Art sind die § 167b^ A. besprochenen Fälle von 
mi. Cerebralismus. 

b) Seltener ist Versetzung eines Lauts oder einer Lautqualität 
in einen spätem Teil des Wortes (Meringer Versprechen 176). 
Dahin Samh. valh- für hval- (gesprochen vhaU) § 212b A. ; valhate 
war leichter zu sprechen als vhalate. Vgl. n aus n nach § 167 ff. 

Dahin pr. hahim zunächst für *haghint : ai. hhagim „Schwester", 
sowie die Assimilation inlautenden Verschlusslauts an anlautenden in pä. 
thaketi thakana- : ai. sthag- „decken". Besonders beachtenswert ist aber, 
dass sich ai. snum „Schwiegertochter" mi. auch in den Formen *8umä 
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(pä. sunisä pr. susa) und *8U8nä (pä. sunhä pr. sonJiä neuind. sunä sün) fort- 
setzt Ascoli Krit. Stud. 249 A. , offenbar weil die Verbindung von n mit 
dem Sibilanten im Inlaut leichter vollziehbar war. 

c) Fall a) und b) ist kombiniert, wenn Vokale, Konsonanten 
oder ganze Silben den Platz vertauschen; Vokale z.B. in Sainh. 
pinjüld- und punfild- „Büschel" (welches ursprünglicher?) Kuhn 
Beitr. 57; — Konsonanten z.B. in kL (k)ulüta- usw. Volksname : 
S. utvlch „Knecht; in kl. kaneru- : kL karenu- (wegen n wol 
ursprünglicher) „Elephantenweibchen" Kuhn Beitr. 57 ; in v. vamrd- 
vamrakd' vamri „Ameise" Saiiih. valmika- „Ameisenhaufe" : ig. 
moi^i- erschliessbar aus av. maoiri' asl. mravija air. moirb Solmsen 
KZ. 34, 20A.; in v. stokd- „Tropfen" : *skotd-- zu v. ScuU 
„träufeln" Yäska Nir. 2, 1. Kuhn KZ. 4, 32. Saussure Mem. 
Soc. ling. 6, 162, wo die s^Form unter dem Einfluss von v. stüka 
„Zotte" siegte (anders BK.); — ganze Silben z.B. kl. khalürika 
und khurali (welches älter?) „ein zu Waffenübungen bestimmter 
Platz". 

So wurde ^asthäs „du warfst" 2. sg. med. aor. von as- „werfen", 
worin a Augment war, zu Samh. ästhas, was sich besser als Augmentform 
von asyati eignete ; dazu dann später die 1 . sg. ästham 3. sg. ästhat usw., 
vgl. Johansson EZ. 32, 439. Aus dem spätem Indischen dahin der Um- 
tausch zwischen Tenuis und Media in pr. dhaka^ statt *thagäi : ai. sthtug- 
„bedecken" (anders Pischel BB. 15, 125), sowie (Bühler Wiener Zschr. 
8, 123 mit Anm.) pä. upähana- : ai. upänah- „Schuh" [doch vgl. Jacobi 
ZDMG. 47, 576 A.], nebst weiterem in Hemacandras De^lkosa; neuind. 
duh : hud „sinken", guz. detavä : devatä „Feuer**. Femer manches in 
andern Sprachen z.B. (ausser den Beispielen in den unter A. «) verzeichneten 
Werken) gr. kyrifiaas : ^yafiriat begünstigt durch tyrifAt (Bull. Corr. hellen. 
15, 587 Z. 10), (pskovrjg : (faivokris Schulze KZ. 33, 167; lat. forpex : for- 
ceps Bücheier Rhein. Mus. 37 , 528 A. (Weiteres Archiv lat. Lex. 4 , 8. 
8, 148. 9, 139. 155) ; bask. hakallao : kaheljau in Anlehnung an baccalarius 
Schuchardt PBr. Beitr. 19, 543. Vgl. Behrens Über reciproke Metathese 
im Romanischen Greifswald 1888. 

d) Ein in einem Wort mehrmals wiederkehrender Laut wird 
etwa nur einmal gesetzt, so r nach § 234b in -rtr- u. ahnL nur 
hinter dem Dental ; — oder an der einen Stelle durch einen nahe- 
stehenden ersetzt, so r durch l und umgekehrt nach § 193b A. 
Vgl. den Verlust der Aspiration in der -ersten von zwei aspirierten 
Süben nach § 104 ff. 

Vgl. v. dam das dat als Aorist von da- „geben" hinter der Präpo- 
sition ä, während es sonst immer däm dös dät heisst. 



Silbe, Akzent, Pluti. 

Silbe. 

240. a) Die indische Theorie kennt seit dem RV. den Begriff 
Silbe {ak^dram eigÜ. „das Unvergängliche"); als wesentliches 
Element der Sübe gut der Vokal (KPr. 18, 17. VPr. 1, 99), wonach 
bei den Phonetikern aksära- als Simplex und in den Kompp. 
sandhyak^arc^ „Diphthong** und samänaksara- ,4anger Vokal" 
auch die Bedeutung Vokal hat 

P. verwendet den Pratyähära ae „Vokal** auch zum Ausdrack des 
Begriffs „Silbe** z.B. alpäetara- „ans weniger Silben bestehend**, und kennt 
überhaupt den Terminus akfara- nicht. Aber mit den Phonetikern gehen 
nicht bloss RY. aSS. §§S., sondern auch Eätyäyana (sandkyakaaro' samänäk- 
fara')f Patanjali (aksarä- „Silbe** und „Vokal**) und die spätem Grammatiker. 

b) Anlautende Konsonanten gehören mit dem folgenden, in 
Pausa auslautende Konsonanten mit dem vorausgehenden Vokal 
zur gleichen Silbe. Im Inlaut gehört einfacher Konsonant zum 
folgenden Vokal z.B. ta-pas, ebenso von Konsonantengruppen der 
letzte Konsonant und (nach TPr. 21, 7. 9) auch der vorletzte, 
wenn der letzte ein Sibilant oder Halbvokal ist z.B. tap^a- 
astam-ps^ an4ya- (mit Doppelung nach § 98a ak-ksi ag-gra usw.). 
Bei G6mination hinter r h gehört der Anfgmgsteil des Doppel- 
konsonanten (bei Verschlusslauten die Implosion) noch zur ersten 
Sübe z.ß. ark-ka- RPr. 1, 15 (5). 18, 17 (1033 ft). VPr. 
1, 100 S. TPr. 21, 1 ff. AP. 1, 55 ff. Whitney zu TPr. 21, 5. 
Kirste Mdm. Soc. ling. 5, 115 ff. 

Havet Mem. Soc. ling. 4, 25 glaubt wahrzunehmen, dass im Ai. 
ähnlich wie im Griechischen und Latein Konsonantengruppen im Verlauf 
der Sprachgeschichte immer weniger die Fähigkeit zeigen, Positionslänge 
der durch sie abgeschlossenen Silben zu bewirken. Vgl. Comm. zu TPr. 21, 7 ff. 

241. Ausfall ganzer Silben fand häufig statt, wenn zwei 
gleiche oder ähnliche Silben aufeinander folgten. Vgl. über diese 
Erscheinung Paul Principien * 60 und Meringer Versprechen 
83. 180 ff. (mit Litteraturang.); speziell fürs Ai. Bloomfield 
JAOS. 16 p. XXXrV („haplology"). 

a) Von zwei unmittelbar aufeinander folgenden Silben schwand 
die erste oder der Vokal der ersten samt dem folgenden Konsonanten: 
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a) Innerhalb desselben Worts v. ir[adh]ddhyai zu iradh- „zu 
gewinnen suchen" BR. (anders Bartholomae AF. 2, 77) ; v. is[is\dni 
Inf. von is- „senden", vgl. Bö. Wb.; v. madli[ya\yd „in der 
Mitte" : mddhya-, vgl. äsa-yä nakta-yd Bartholomae BB. 15, 21 A.; 
V. yös neben yäyos Gen. Lok. du. von ya- „welcher" J. Schmidt 
KZ. 27, 383 (doch vgl. v. enos st. enayos); v. vrthä „nach Be- 
lieben" : *vxta-ihä von vfid- „gewollt" wie ftu-ihd „dem ftu ge- 
mäss"; V. svapatydi : *svapatydyai Dat. sg. fem. von svapcUyor 
„gute Nachkommenschaft besitzend" J. Schmidt KZ. 27, 383; 
-Tp. Gs. 12, 9 abhyana[ya]yan zu ni- „führen" Wintemitz Wiener 
Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. p. 15; ü. ja[ht]hi „verlasse" Böht- 
lingk ZDMG. 43, 57. 67 ; sp. rtrak[st]sä rirak[si\su^ Desiderativ- 
nomina von raks- „schützen", an Stelle der altem viersilbigen 
Stämme getreten, weil -ksa -ksii- in solchen Bildungen sehr häufig war. 

V. cak[an]antu r[an]anta v[an]anta Roth KZ. 20, 70 f., vgl. J. Schmidt 
KZ. 24, 322; v. tuvi-rd[vä]vän neben tuvt-rdva- „mächtig brüllend" Jo- 
hansson Shahbäzg. 2, 27 (anders Aufrecht ZDMG. 25, 223. Bartholomae 
KZ. 29, 527. 562) ; v. 8äd[a8]as-päti- neben v. sädasas-päti- „Herr des Sitzes" 
Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV. 

ß) Im Ausgang des Vorderglieds eines Kompositums v. rujä- 
näs : ^rujand'Yias „mit zerschlagner Nase" Bloomfield JAOS. 16 
p. XXXIV; V. si[va]'Vära- „Schatzkammer" : ä^va- „heb" + 
vära- „Schatz" Grassmann sv.; v. äi[va]vrdha' ,^eb" : siva- + 
vfdha- „mehrend" Grassmann sv. ; AV. madügha- Bez. einer 
süssen Pflanze (madhugha- var. 1. in KS. 38, 17) : v. madhu-dügha 
„Süssigkeit strömen lassend" Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV; 
VS. das[pa\'pinjara- „gelbrötiich schimmernd wie junger Basen", 
(woraus TS. saspifijara- mit Anlehnung an sasd- „Gras" 
§ 197 d/J A.) : ädspor „Graskeim"; B. a[pi\-pitva' „Beteiligung" 
Zubaty Sitzgsber. böhm. Ges. Wiss. 1892, 10; kl. garda\bha\' 
hhända- neben bhanda- käkabhända- (Pflanzenname) : v. gardabhd- 
„Esel"; kl. pi[na]'nasa' „Schnupfen" : pTna- „fett" nas- „Nase" 
Schulze KZ. 29, 266; pu[lu]-loma{n)- n. pr. : ptdu- puru- 
(§ 27. 192) „viel"; paus[pa]-'pi^ji' u. ^jaw*[pa]-piri<^e- n. pr. : puspa- 
„Blume". 

V. uhkd- „Welt" au8|w/w-(= urü-)lokd' Aufrecht ZDMG. 42, 152. 
Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV ; TS. t[riyrcä- „dreizeilige Strophe" Bloom- 
field JAOS. 16 p. XXXV; TS. auamayd- „feurig" : iusma-rndya' Bloomfield 
JAOS. 16 p. XXXV (anders Bö. Wb.); Samh. hhtmalä' „schrecklich" : 
hhtmo'mala- JÜB. 1, 57, 1; Nigh. 3, 3 kakulhayhasttnä (yar. 1. für kakuhäh) 
Benfey SV. 42. 
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y) Besonders geartet ist v. dvariv[ar]ur (10, 51, 6) 3. pL 
Prät. zu 3. sg. ä+varivar Praes. d varTvarti (Bedeutung?). 

b) Die zweite Silbe ist ausgemerzt in den v. Dativen päum- 
sy^ya] ratnadMyä\ya] 8akhyä[ya] Aufrecht Festgruss Bö. 2; in 
Y. abhikhyä neben ahhikhydya Aufrecht aaO.; in v. vrkdt\(i(\i' 
„Verderben" neben v^kätät und devä-tcUi- usw.; in kl. manäk 
„ein wenig** : v. manändk er. A. 

Samh. i%r8a-[8a\kti- „Kopfweh" zu sac- Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV. 

c) Ausmerzung trotz zwischenliegender anderweitiger Silbe 
hat stattgefunden im v. Dat. marydda[ya\ „Grenze" Aufrecht 
Festgruss Bö. 2; vgl. gr. -Kionqavov für Y,LOv6i^Qavov, 

TS. hiran[ya]-mdya- „golden" Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV, aber 
vgl. * ep. hiranvati n. pr. , v. hiranin- (wieder anders Jacobi ZDMG. 47, 
576 A.). — Sonstige Bildungen , bei denen Scheu vor der Folge zweier 
gleicher Silben wirksam gewesen scheint, bespricht J. Schmidt EZ. 27, 383 
und (falsch) Pott 2, 83, der auch Fälle zusammenstellt, wo die Folge 
gleichlautender Silben beibehalten ist. 

242, a) Die Lehre der heutigen Phonetik, dass es ver- 
schiedene Tempi der Rede gebe (Sievers Phonetik § 639. p. 231. 
Guyard Bull. Soc. ling. 5 (1884) p. CXLVH. Behaghel litte- 
raturbl. fiir germ. Philol. 1886, 443 usw.; vgl. auch Leumann 
Die Seelentätigkeit in ihrem Verhältnis zu Blutumlauf und Ath- 
mung in Wundt Philos. Stud. 5, 618 ff.), war auch den Indem 
nicht fremd. Eine alte Theorie, zu frühest belegt bei Kätyäyana 
V. 4. 5 zu P. 1, 1 , 70 und V. 1—5 zu P. 1, 4, 109 und bei 
PataSjaU dazu, sowie EPr. 13, 18 f. (754 ff.) und TPr. 23, 20, 
unterscheidet dreierlei Sprechtempo, indisch drei v^tti : drtUä 
„rasches Tempo", madhyama „mittleres", vilambita „langsames". 

Die betr. Beobachtungen sind wol zuerst an Gesang und Musik ge- 
macht worden ; vgl. drutavilambita- als Bez. eines Metrums von gemischtem 
Rhythmus. Der Terminus laya- wird anscheinend nur vom musikalischen 
Tempo gebraucht. 

b) Das Sprechtempo kann verschieden sein a) nach Sprachen, 
Mundarten, Individuen, indem die durchschnittHche Sprechge- 
schwindigkeit einer grossem oder kleinem Gmppe von Menschen 
oder einzelner Menschen von derjenigen anderer Gmppen oder 
Menschen abweichen kann (Sievers § 639) : hierüber gibt die 
indische XJberliefemng keine Mitteilung. — ß) Ein und derselbe 
spricht mit verschiedener Geschwindigkeit je nach seiner irgendwie 
bedingten Stimmung und je nach dem Gegenstand und Zweck 
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seines Sprechens. Darauf gehn die Bemerkungen des RPr. 13, 18 f. 
(754 fif.) nebst Uvata dazu, wonach man bei der Frühspende langsam, 
bei der Abendspende rasch, bei der Mittagsspende mit mittlerer Ge- 
schwindigkeit spricht (subjektiver Grund), und wonach man beim Un- 
terricht langsames, beim Opfer mittleres, beim Memorieren schnelles 
Tempo anwendet (objektiver Grund). — y) Innerhalb einer und 
derselben Rede oder Unterhaltung können die Teile der Rede, 
der Sätze, der Satzteile mit verschiedenem Tempo gesprochen 
werden, wesentlich unter denselben Einflüssen wie bei ß). Sievers 
PBr. Beitr. 5, 103 lehrt Verlangsamung des Tempo in der 
Klausel des Satzes; die Inder bieten nichts Hergehöriges. 

c) Die Aussprache der Laute wechselt vielfach nach dem 
Tempo, a) Bei langsamem Tempo werden alle überkommenen 
Vokale festgehalten und tritt leicht Svarabhakti (§ 49) ein; bei 
raschem werden leicht Vokale unterdrückt und wird Svarabhakti 
unterlassen, vgl. Sievers PBr. Beitr. 5, 103. Osthoflf Archiv lat. 
Lex. 4, 464 f. Solmsen Studien zur lat. Lautgesch. 123 f. 
Rousselot Les changements phonetiques 306 ff. — ß) Die Konso- 
nantendoppelung unterbleibt bei raschem Tempo § 98 a A. — 
y) Die Einwirkung der Laute auf einander ist um so grösser, je 
rascher das Tempo ist, vgl. Kätyäy. V. 1 zu P. 1, 4, 109 (in 
Bez. auf den Sandhi) ; Paul Principien ^ 60. Behaghel Litteraturbl. 
1886, 443. Osthoff Archiv lat Lex. 4, 464 f. und Meringer 
Versprechen 181 (in Bez. auf die § 239. 241 besprochnen Er- 
scheinungen). 

Daraus kann sich weiter ergeben, dass sich Aussprechweisen, 
•die eigentlich nur einem bestimmten Tempo zukommen, überhaupt 
festsetzen und auch bei andern Tempi zur Anwendung kommen, 
und so z.B. eine beim Schnellsprechen synkopierte Form schliess- 
lich überhaupt nur mit Synkope gesprochen wird Behaghel u. 
Osthoff aaO. 

Akzent. 

243. Die Akzentuierung des ältesten Ai. ist uns bekannt 
teils durch zahlreiche Texte, die in den Handschriften mit Akzent- 
zeichen überliefert sind und z.T. auch noch diesen gemäss vorge- 
tragen werden, teils durch ausdrückliche Zeugnisse der sprach- 
lichen Lehrbücher. 

a) Mit Akzenten überliefert finden sich (abgesehen von der 
technischen Verwendung des Akzents durch die Grammatiker) 
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nur heilige Texte. Und zwar sind so überliefert sämtliche Saiii- 
hitäs, ausserdem das Taittiriyabrähmana nebst dem zugehörigen 
Äranyaka, das Satapathabrähmana (mit Einschluss der Brhad- 
äranyakopanisad), und (voll von Fehlem) der Suparnädhyäya. Alle 
übrigen heiligen Texte, insbesondere alle Sütren sind akzentlos 
überliefert (vgl. Bhäs. S. 2, 37 « 3, 27 Ben.; Pratijnäs. 1, 9), 
ausser dass diese gelegentlich die heiUgen Sprüche (die Mantras) 
akzentuiert geben, vgl. Bradke ZDMG. 36, 467. Doch ist über- 
liefert, dass früher auch das Pancavimsabrähmana u. aa. Bräh- 
manas mit Akzenten überUefert wurden Weber Ind. St. 10, 421, 
doch schon zur Zeit des Kumärila nicht mehr Müller ASL. 348. 
Bumell Sämavidh. B. p. VI. Diese Beschränkung der Akzent- 
überHeferung rührt hauptsächhch davon her, dass nur bei ganz 
heihgen Texten die Lautgestalt wichtig genug schien, um auch 
die Feinheiten der Akzentuation besonders anzumerken ; wie man 
ja auch nur bei diesen die eigentümlichen Leseweisen des Pada- 
pätha, Kramapätha usw. zur Anwendung brachte, und wie auch 
die Griechen zu der Zeit, da sie Akzentzeichen besassen, solche 
nur in gelehrten Musterausgaben anbrachten. Unterlassung der 
Akzentuation beruht auf verhältnismässiger Misachtung eines 
Textes; entsprechend ist das Aufgeben einer ursprüngHch vor- 
handnen Akzentuation ein Zeichen schwindenden Interesses am 
betr. Texte. Daneben kommt in Betracht, dass die alte Akzent- 
weise allmählich aus der lebendigen Bede schwand und einer 
jungem ganz anders gearteten Platz machte § 254. 

Über die Akzentweise des RV. zuletzt Haug Wed. Akzent 21 £F., 
über diejenige besonders akzentuierter RV.-Handschriften Weber (nach Rost) 
Ind. St. 13, 118. Bühler Report 35. Ind. St. 14, 103; — des SV. Benfey 
Kl. Sehr. 2, 69 ff. SV. p. LVI f. GGA. 1858, 1620 ff. Haug 35 ff. BhS?, 
S. 2, 34 K. (3, 16 ff. Ben.); — der TS. Haug 24 ff.; der VS. Weber Vajas. 
Spec. II. 1847, Ausg. der VS. p. X. Haug 32 ff. ; der MS. Haug 
27 ff. Weber Ind. St. 13, 117 f. Schroeder ZDMG. 33, 186 ff. MS. 1 
p. XXXI ff. Lindner ZDMG. 39, 103; des K. Schroeder MS. 1 
p. XXXIII. XXXVm f. ZDMG. (45, 432 ff. 46, 429 ff.) 49, 156 ff.; — des 
AV. Whitney zu APr. 3, 65 p. 168 f.; des §B. s. § 252; des SuparnädhySya 
Grube Suparn. p. XXIV. Weber Ind. St. 14, 31 f. 

Bericht über den Vortrag der heil. Texte nach den Akzenten giebt 
Haug ZDMG. 17, 799 ff. Wed. Akzent 4. 14 f. 48 ff. , über die Geberden 
beim Vortrag des Akzents Haug 20, vgl. VPr. 1, 121 f. Pratijfiäs. 5 W. ■= 
1, 4ff. Ben., sowie Bö. Wb. sv. äksepa-, ä-ksip-; ausführlich darüber die 
§iksäs. 

Die Akzente der Samhitäs wenig glaubhaft nach Kuhn KZ. 18, 371, 
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jünger als die Fadatexte und durch Irrtümer beeinflusst nach Garbe EZ. 
23, 475, von den Eedaktoren zur Andeutung bestimmter grammatischer 
Verhältnisse verwandt nach Benfey Gott. Abh. 16, 98. Bloomfield JAOS. 
11 p. V. — Jüngere Texte oft verworren akzentuiert Weber Ind. St. 
10, 440 A., jüngere Handschriften akzentuierter Texte ebenso oder akzentlos 
Weber Ind. St. 13, 118 u. aa. 

Verwendung der Akzente durch die Grammatiker: P. kennzeichnete 
laut 1, 3, 11 mit dem Svarita den Adhikära dh. das Wort, das für alle 
Regeln eines nächstfolgenden Abschnitts Gültigkeit hat; im Dhp. hatte 
jede Wurzel zwei Akzente , welche über die Setzung des sogen. Binde- 
vokals i(t) und über den Genusgebrauch des betr. Verbums Auskunft 
gaben; vgl. Goldstücker Pänini 45 — 59. Wir müssen annehmen, dass 
diese Akzente, so gut als die sogen, stummen Buchstaben (die Anubandhäs), 
zunächst im mündlichen Vortrag zum Ausdruck kamen, daneben auch 
schriftlich überliefert waren. Doch weisen unsre Handschriften des P. 
und des Dhp. hievon keine Spuren mehr auf. 

b) über die alte Akzentuation geben theoretischen Bericht 
Pänini, der sicher noch lebendigen Akzent kannte (Liebich Zwei 
Kapitel der Käs. p. XXV), die Erklärer des Pänini, die Präti- 
säkhyen, das Bhäsikasütra, das Pratijnäsütra, die Siksäs (vgl. 
Kielhom Ind. Ant. 5, 193), und speziell über den Sitz des Haupt- 
akzents im einzelnen Wort die Unädi- und bes. die Phitsütren. 
Die jungem Grammatiken, Kätantra usw., lassen die Akzentuation, 
weil der Sprache ihrer Zeit fremd, völlig bei Seite. 

Angebliche Künsteleien der Theoretiker Whitney JAOS. 10 p. CIV; 
Bechtel Hauptprobl. 139 A. leugnet , dass P. noch lebendigen Akzent 
kannte. Mit dem Fehlen von Akzentregeln in den jungem Grammatiken 
gehört zusammen, dass in der Siddh. Kaum, die Kegeln P.'s über den 
Akzent gerade so wie die über Vedisches in einen Anhang verwiesen 
sind. Schon die Käi. kennt keinen lebendigen Akzent mehr Liebich Zwei 
Kapitel der Kä^. p. XXV. — Auch die altern modernen Sanskritgram- 
matiken Hessen, abgesehn von einer dürftigen und dazu irre leitenden 
Notiz Colebrooke's Grammar 9 (Böhtlingk Mem. Petersburg VI, 7, 1), den 
Akzent bei Seite. Vgl. Holtzmann Heidelb. Jahrbb. 1841, 775. Ablaut 
8. 76. Whitney JAOS. 5, 195. Erst durch das beginnende Vedastudium 
und die Pänini- Ausgabe Böhtlingks wurde die betr. indische Überlieferung 
bekannt. Zusammenfassende Darstellungen gaben Böhtlingk Ein erster 
Versuch über den Akzent im Sanskrit nach P. und Phits. Mem. Peters- 
burg VI, 6, 1 ff. Roth Nirukta p. LXVIII ff. (im Anschluss an die Präti- 
iäkhyen). Benfey Vollst. Gr. (1852). Bopp Accentuationssystem (1854) 
[wichtig die Rez. Whitney's JAOS. 5, 195 ff]. Whitney On the ^lature 
and designation of the accent in Sanskrit Transact. Am. Philol. Assoc. 
1869/70; id. Onental and ling. studies 2, 318 ff. Hang Wed. Akzent (dazu 
Weber Ind. Str. 3, 335 ff. Whitney JAOS. 10 p. IX ff. CHI f.). Wertlos 
Bollensen ZDMG. 35, 456 ff. — Zur Lehre von der Akzentstelle vgl. be- 
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sonders Aufrecht De accentu compositoram ; zur Lehre vom Satzakzent 
Whitney JAOS. 5, 213 ff. 385 ff. H KBeitr. 1, 187 ff.). Kielhom Ind. Stud. 

10, 404 ff. Mayr Wiener Sitzungsberichte 68 (1871), 219 ff. Weber Ind. 
St. • 13. 71 ff. 

244. a) Der Akzent, den wir aus diesen Quellen kennen 
lernen, ist ein wesentlicli musikalisclier. Die Theoretiker sprechen 
immer nur von dessen Höhe, nie von dessen Stärke; dem ent- 
spricht der Terminus udatfa eigtl. „hoch, hervorragend" womit 
der Hauptton bezeichnet wird Benloew De l'accentuation dans 
les langues indoeur. (1847). Whitney JAOS. 5, 198. Verner 
KZ. 23, 115 A. 128. G. Meyer KZ. 24, 228. Misteü Zschr. 
für Völkerps. 11, 236 f. Auch in der heutigen Rezitation 
vedischer Texte ist, soweit sie auf den Akzent Rücksicht nimmt, 
nur die Stimmhöhe abgestuft. Doch scheint ursprünglich die 
Stimmerhöhung von Stimmverstärkung begleitet gewesen zu sein, 
vgl. OsthofF MU. 4, 281; der § 218 besprochene Lautwandel 
setzt exspiratorische Betonung der haupttonigen Silbe voraus. 

Fürs Av. setzen Bartholomaes Nachweise AF. 2, 35 ff., für die Grund- 
sprache die Ablauterscheinungen (§ 57 f., vgl. auch Benfey Gott. Abh. 
15, 90 ff. 138. 17, 55) exspiratorischen Charakter derjenigen Akzentuation 
voraus, die für die älteste altindische die Grundlage bildete; dies scheint 
im §B. fortgelebt zu haben § 252 A. fin.; Brugmann Grundr. 1, 538 f. 
nimmt wegen des musikalischen Akzents in Ai. und Griechisch an, dass 
gegen das Ende der ig. Urgemeinschaft der exspiratorische Charakter des 
Akzents zurücktrat. Vgl. im übrigen bes. Hirt Indog. Akzent passim. — 
Nach Haug Wed. Akzent 106 f. und Hillebrandt Die beiden arischen 
Akzentsysteme 1885 bestand neben dem überlieferten musikalischen Ak- 
zent ein exspiratorischer, der oft auf andere Silben fiel als jener, aber oft 
auf ihn einwirkte. Über Haugs Theorie s. noch § 245 A. Über ig, Svarita 
u. dergl. § 249 A. 

Der ig. Unterschied gestossenen und geschleiften Akzents, worüber 
bes. Bezzenberger BB. 7, 66 ff. Hanssen KZ. 27, 612 ff. Kock PBr. Beitr. 
15, 263 A. Hirt IF. 1, 1 ff. Streitberg IF. 1, 299. 5, 231 ff. Hirt Indog. 
Akzent 77 ff. bes. 112 f. (und anders Fortunatov Archiv slav. Philol. 4, 676. 

11, 570 f.) ist ai. nur in den v. Zerdehnungen langer Vokale und Diph- 
thonge bemerkbar § 44ff. ; anders Bezzenberger BB. 14, 106 A. GGA. 
1887, 415 A. Doch sucht Johansson Or. Congr. 8, II. 161. 183 mi. Laut- 
erscheinungen aus dem Unterschied gestossener und geschleifter Aus- 
sprache zu erklären. Unrichtig setzen M. Müller und Brugmann Grundr. 
1, 539. 542 v. Nom. dt/äus : Vok. di/äus mit gr. Zevg : Zsv in Parallele. 

b) Im übrigen trägt die Akzentuation der alten Texte keinen 
einheitlichen Charakter. In den alten Texten können wir vier 
Haupttypen unterscheiden : 1) Die Betonungsweise des RV., der bes. 
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auch TS. TB. TA. folgen: hier hat die sogen. Svaritasilbe 
(§ 246. 249) den höchsten Ton und wird mit senkrechtem Strich 
über der Silbe bezeichnet, während die Udättasilbe mittlere Ton- 
höhe und demgemäfis in der Schrift kein Zeichen hat. — 2) Die 
Betonungsweise der MS. und des K., womit auch einzelne Hand- 
schriften des RV. und AV. gehen (Bühler Report 35. Schroeder 
MS. 1 p. XXXni). Hier hat die Udättasübe stets ein Akzent- 
zeichen und zwar einen senkrechten Strich über der Silbe, sie 
scheint demnach die höchstbetonte Silbe; ebenso unterscheiden 
sich diese Texte von 1) in der Wertung der verschiedenen Alien 
von Svarita (§§ 246. 249). — 3) Die Betonungsweise des SV. 
Hier sind die Akzente durch die Zahlzeichen 1, 2, 3 bezeichnet, 
wodurch drei Tonstufen unterschieden werden; Silben, die mit 
der vorausgehenden gleichen Ton haben, erhalten kein besonderes 
Zeichen, sondern es gilt das Zeichen der vorausgehenden Silbe 
weiter Benfey Kl. Sehr. 2, 76. Auch hier ist in einem Wort, 
wo eine Udättasilbe vorhanden ist, diese stets die höchste. — 
4) Die Betonungsweise des Satapathabrähmana, die durchaus eine 
Sonderstellung einnimmt. 

Typus 2) und 3) kennen wir nur aus den betr. Handschriften ; 1) 
und 4) auch aus zugehörigen Lehrbüchern. Es ist bemerkenswert, dass 
für Typus 1) bei wesentlichen Abweichungen von P. doch die gleichen 
Termini gebraucht werden. Im RPr. heissen dieselben Silben udätta wie 
bei P., obwol sie im RV. mittlere, nach P. oberste Tonhöhe haben § 245. 

c) Daneben steht die Akzentlehre des Pänini. Diese wird 
der folgenden Darstellung zu Grunde gelegt werden, unter fort- 
laufender Heranziehung der Besonderheiten der drei ersten obigen 
Typen § 245 — 251; über die Akzentuation des SB. besonders 
§ 252. 

245. Ein altindisches Wort hat entweder den Udätta oder 
•den Svarita als Hauptton, oder es hat gar keinen Hauptton. 

a) Udätta- ist der eigentUche Hochton, dem Namen nach wie 
nach der Definition bei P. 1,2, 29 („ein mit gehobner Stimme ge- 
sprochner Vokal heisst Udätta"). Dazu stimmt das Akzentsystem 
yon MS. und K. (§ 244b, Typus 2). 

b) Dagegen hat in der gewöhnlichen Überlieferung des RV. 
(§ 244b, Typus 1) die sonst mit höchstem Ton gesprochene und 
deshalb auch von den Theoretikern des E.V. als udättiert be- 
zeichnete Silbe nur die mittlere Tonhöhe, dieselbe wie die auf 
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den Svarita folgenden ursprünglich tieftonigen SUben, aber tiefere 
als die svaritierte Silbe, vgl. § 249. Dies folgt aus dem ein- 
stimmigen Zeugnis der Präti^khyen (Weber Ind. Stud. 10, 432), 
der modernen Rezitation (Hang Wed. Akzent 14 f.) und der 
Schrift, die die Udättasilbe unbezeichnet lässt, ihr also mittlere 
Tonhöhe zuweist. 

In der in Nandinägarf-Schrift geschriebnen RV.-Handschrift Ind. 
Off. 281 wird der Udätta durch einen wagerechten Strich rechts der 
Mitte des Buchstabens bezeichnet (Weber Ind. St. 13, 118 nach Rost); 
da dasselbe Zeichen auch den sonst im RV. unbezeichnet gelassenen dem 
Nachton folgenden Anudätta-Silben zukommt, ist damit offenbar nichts 
anderes gemeint als mit der gewöhnlichen Schreibweise. — Nach Haug 
Wed. Akzent 14 f. wird in der Rezitation des RV. der üdätta mit ge- 
ringerm Nachdruck gesprochen als der vortonige Anudätta und als der 
"Svarita. 

c) Im SV. erreicht die Udättasilbe die oberste, durch das 

Zahlzeichen 1 bezeichnete Tonhöhe nur, wenn unmittelbar oder 

durch andere üdättasilben getrennt eine Silbe mittlerer Tonhöhe 

(entsprechend dem Svarita anderer Texte) folgt. Sonst (also vor 

tieftoniger Silbe und vor Pause) erreicht die Udättasilbe eben. nur 

diese mittlere Tonhöhe, bezeichnet mit dem Zahlzeichen 2. 

Ebenso wenn die folgende Silbe eine nach § 251b/? modifizierte 

Svaritasilbe ist. 

Der heih'ge Ausruf 63m hat zweimal das Zeichen 1 vor tiefstbetonter 
Silbe. Wenn mehrere Üdättasilben auf einander folgen, erhält nur die 
erste ein Zeichen, 1 oder 2 je nach den obigen Bestimmungen, offenbar 
weil die Stimme durch alle diese Silben keine Veränderung der Höhe er- 
leidet. Dem 2 wird, wenn auf die UdS.ttasilbe(n) noch eine tieftonige 
folgt, ein u beigesetzt. Nach Benfey GGA. 1858, 1628 ist dies aus udätta- 
abgekürzt und giebt an, dass sich die Stimme in diesem Fall am etwas 
über die mittlere Tonhöhe erhebe. 

d) Dass die udättasilbe die ursprünglich höchst betonte ist, 
zeigen die verwandten Sprachen und insbesondere das Griechi- 
sche, das in der Regel und soweit es seine eignen phonetischen 
Verhältnisse zulassen, die Silben, die den ai. üdättasilben ent- 
sprechen, am höchsten betont z.B. Jiog : ai. divds. Dem gegen- 
über stellt die Weise des SV. und noch mehr die des RV. eine 
Neuerung dar (Weber Ind. St 10, 431. Whitney JAOS. 10 
p. CIV. Schroeder ZDMG. 45, 437. Oldenberg Rigveda 1, 484), 
die übrigens phonetisch begründet werden kann (vgL Masing 
Hauptformen S. 72*A.) und jedenfalls verhältnismässig alt ist 
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Haug Wed. Akzent sah in der RV.-Weise den Normaltypus der alten 
Akzentuation und überhaupt in dieser nur eine poetische Künstelei trotz 
ihrer Verwendung auch in der alten Prosa (inklus. Pänini) und trotz ihres 
ig. Ursprungs. Andererseits ist es unrichtig in der RV.-Weise nur etwas 
graphisches zu sehen mit Benfey Gott. Abh. 27 (1881), über na p. 47 und 
Schroeder MS. 1 p. XXXII A., und entsprechend die Berichte der Gelehrten 
und den liturgischen Gebrauch aus Misverständnis der Schreibweise her- 
zuleiten mit Whitney zu APr. 3, 65, vgL Weber Ind. St. 10, 430. 

e) Vereinzelt sind die Wörter mit zwei TJdättasilben : die v. 
Infinitive auf -tavai z.B. etavdi „zu gehen", die Partikel B. vdvd 
und einige v. Komposita wie subhäs-päti „Herren des Schmucks", 
dydvä'Pfthivi „H™D^el und Erde". Der letzterwähnte Doppelton 
beruht auf der Zweigliedrigkeit des Wortes, der sonstige ist noch 
unerklärt, doch s. § 250. Dazu der Doppelton im SB. § 252c, 
im liturgischen Vortrag § 253a und bei der Pluti § 256. 

246, a) Eine bestimmte Anzahl von Wörtern hat keinen 
Udätta, vielmehr als Hauptton den Svarita, der in diesem Fall 
von den Indern jätj/a-svarita- „angestammter Svarita", auch 
(TPr. 20, 2. 9) nüya-svarita- „konstanter Svarita" genannt wird, 
zum Unterschied von dem nachtonigen (§ 249c) und dem nach 
§ 251ba im Sandhi entstehenden. Bei P. und in den Akzent- 
weisen des EV. und SV. (§ 244b 1. 3) wird er gleich gesprochen 
und bezeichnet wie der nachtonige; dagegen in der Akzentweise 
der MS. usw. (§ 244b 2) zusammen mit dem nach § 251ba 
im Sandhi entstehenden scharf vom nachtonigen Svarita unter- 
schieden. 

In der MS. (und YS.) wird der haupttonige Svarita durch ein Häkchen 
unter der Silbe bezeichnet, der nachtonige (§ 249) durch einen kleinen 
Querstrich in der Mitte oder drei senkrechte oberhalb des Buchstabens; 
im E. nach dem System der genauest geschriebenen Handschriften der 
haupttonige Svarita durch ein Häkchen oder ein kleines Dach, der nach- 
tonige durch einen Punkt unter der Silbe. Im kalmirischen RY. ist der 
haupttonige Svarita mit einem Häkchen über der Silbe bezeichnet, der 
nachtonige gar nicht Bühler Report 35. — Passend bezeichnet Roth 
Nir. p. LXIY diesen Svarita als den selbständigen. 

b) Schon die Inder erkannten, dass er nur in Silben vor- 
kommt, wo dem Vokal ein y oder v vorausgeht (VPr. 1, 111). 
Es ergiebt sich weiter, dass es stets ein nach § 181 f. aus iy üv 
entstandnes y t; ist, indem sich der Svarita nur findet: a) In 
Kasusformen von Stämmen auf -t- -u- z.B. v. rathyäm : rathi- 
„Wagenlenker" tanväm : tanu- „Leib"; ß) in Bildungen mit 
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Suff, -ya- aus -/y<x- v. okya- ..heimatlich^ ramtya- -jeich-; y) in 
V. kra „wo?*' tvar CTS. sütar) ..Himmel". Der Jätrasvarita 
beruht also auf demselben Vorgang wie der Ksaiprasvazita 
C^ 2:}lh.i), närnlich auf Unterdrückung einer ndättierten Sübe; 
in Folge solcher Unterdrückung wurde in dem betr. Wort die 
liikluiUi Tonstufe erst in der ursprünglich nachtonigen Silbe 
(§ 249c) erreicht, vgl Böhtlingk Erster Versuch 4. Roth Nir. 
p. JjXII f. Diese Akzentweise ist relativ jung. Im RV. ist 
au8s^:;r an ganz späten Stellen, wie 1, 162, 4a dhavisymn. 
8b arnanyk, 20b tatitäih), überall noch ly üv an Stelle des ge- 
schriebenen y t?\ zu lesen, vgl. Benfey Gott. Abh. 27 (1881) 
na 31 if. mit Nachweisen für das 1. Mandala, und es kommt so- 
mit für die Vergleichung mit den verwandten Sprachen nur die 
udattierte vollere Grundform in Betracht 

Nach Barlholomae Stud. 1 , 82 f. wird auch in diesem Fall darch 
den Svarita nur der Nachton bezeichnet und stets silbische Aassprache 
düH 7/ V mit Ud&tta vorausgesetzt ; dies passt nur für den RY., nicht für 
die Mpütern Texte, besonders nicht für diejenigen, die für diesen Svarita 
ciu büBondcrcs Zeichen haben. 

247. Wenn man den durch den selbständigen Svarita 
(§ 246) vorausgesetzten Udätta in Rechnung zieht, so fallt der 
Hauptton im Ai. in der Regel auf die Silbe, wo das betr. Wort 
oder die botr. Wortklasse schon ig. den Hauptton hatte. Allge- 
moino Verschiebungen phonetischer Art scheinen nicht stattgefunden 
zu haben; über Vorschiebungen im Einzelnen s. die Wortlehre. 
Auch iimcrhalb des Ai. hat sich der Akzent wenig verändert, 
doch genug, um erkennen zu lassen, dass diese Akzentweise lange 
tlbor die v. Zeit hinaus in Geltung blieb. In einzelnen Fällen, 
worüber Genaueres in der Wortiehre, änderte der Udätta unter 
dein Einiluss gewisser Analogien seine Stelle, so SB. kl. säpta 
„siobeu** : v. saptd gr. eTttd Brugmann Grundr. 2, 478 ; kl. ästa{u) 
„acht" : V. aMäu gr. onTti] kl. gahvard- „tief* : AV. gdhvara-'^ 
kl. tlla- „Sesam" : Sai^ih. B. tild-; kl. slddti sidati „sitzt" : 
V. nur Sf\iatL — Eine phonetische Tendenz zeigt sich in Wörtern 
mit Svmita jus Hauptton: 

a) So, dass eine ursprünglich svaritierte Endsilbe den Udätta 
erhält: so RV. (>, 51, 5 dyäus „o Himmel" (zu sprechen dlyaiis), 
aber 8, 89, 12 dydus einsilbig. 

VkI. RV. 1, 123, 1 an/h (1. aHt/ä) : sonst aryd- (fast immer zwei- 
«ilbi^r) „höUV* HonfoY Gott. Abh. 16, 98; anders namasyä- (viersilbig) „ver- 
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ehrungswert" : 10, 104, 7 namaayah (dreisilbig) zum Subst. namast/a, vgl. 
Benfey Gott. Abb. 16, 103. Nach Collitz BB. 10, 62 u. Brugmann Grundr. 
2, 528 A. steht v. svan- duvanau „Hund" für *4van- *4üvän^ : gr. xiW, da 
die Paroxytonierung von Dat. süne Gen. iünas usw. (ig. %unä% %un68 gr. 
xwog) nur aus dem Einfluss von *duvä ^suvän- erklärbar sei. Anders 
Hirt Indog. Akzent 32. 

b) So, dass die einer svaritierten Silbe (§ 246) vorausgehende Silbe 
den TJdätta erhält. Zum Gesetz ist dies erhoben im OB. (§ 252b) ; 
aber auch sonst macht sich vielfach die Neigung zu solcher Ver- 
schiebung geltend Leumann KZ. 32, 303. So in P. virya- „Männ- 
lichkeit" : V. viryä' (so noch B.); P. -tdvya- neben 'tavyä- : 
Samh. "favyä z.B. AV. janitavyä- „gignendus" TS. kartavyä- 
„faciendus"; P. mttrya- „befreundet" : v. mitriya- mitryä- (drei- 
silbig zu lesen) mürya- (id.). Vgl. § 2blhy betr. die MS. 

Bei V. ydvisthya- 1. ydvuthiya- (ausser 5, 26, 7 nur im Vok.) : Gramm. 
yavisthyä- „der jüngste" stammt der Udätta vielleicht aus dem Vokativ. 
Anders Benfey Gott. Abb. 16, 107. — Leumann KZ. 32, 303 leitet die 
Paroxytonese von MS. Mandyt P. Mariavl neben SB. Manävt (Bez. der 
Gattin Manu's) aus dem Akk. Manävyäm her, was zu Mandvyam wurde. 

Hirt Indog. Akzent 181. 297 nimmt für die reduplizierten Präsentia 
wie V. hibharti „trägt" und für die Vokative und vokativisch gebrauchten 
Nominative z.B. v. dgne dyäus mit unrecht an, dass im Ai. Betonung der 
ersten Silbe an die Stelle der Enklisis habe treten können. 

248. Einige Wörter haben teils durchweg teils in bestimmten 
Fällen keine haupttonige Silbe, sondern alle ihre Silben stehn 
auf unterster Tonstufe , soweit sie nicht im Zusammenhang des 
Satzes Nachton erhalten. Fast in allen Fällen ist diese En- 
klisis ig. 

a) Durchweg enkUtisch sind: a) Gewisse Pronominalformen, 
wie V. me te : gr. i,iol tol, shn wozu mi. se, v. ma tvä usw., vgl. 
gr. fA8 öS usw.; v. m, vgl. gr. ulv vtv, -kis „irgendwer" -klm „irgend- 
was" in V. fidkis nöklm dkim : gr. zig lat. quis. — ß) Eine An- 
zahl Partikeln z.B. v. ca „und** : gr. ts lat. que; v. vä iva 
„oder, wie" : lat. -ve; v. cid „irgend" gr. zl lat. quidem Verf 
IF. 1, 417; V. gha ha „hervorhebend" : gr. ye (?); v. u „hin- 
wiederum" : lat, autem (Kretschmer KZ. 31, 364 f. zu lat. -ve 
gr. rje aus *i?/€); ohne sichre enklitische Entsprechungen in 
andern Sprachen v. kam bhala samaha sma svid, 

b) Je nach ihrer Funktion und Stellung im Satz sind enkli- 
tisch oder nicht: a) Der Vokativ, vgl. über dessen Behandlung 
als enklitisch in den andern Sprachen Verf. IF. 1, 424 £ — 

Waeicernagel, Altind. Gr. I, 19 
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ß) Die obliquen Kasus des Fron. -Stamms a-j wenn anapho- 
riscb gebraucht; vgl. über die Enklisis anapborischer Pronomina 
im Griechischen Verf. KZ. 24, 603. — y) Die Formen des 
Verbum finitum : Enklisis oder an deren Stelle getretene Paroxy- 
tonese im Griechischen Verf. KZ. 23, 457 flF. ; vgl. für das Latein 
Verf. IF. 1, 428 f. — ö) v. ydtha „wie«. 

c) Im Zusammenschluss mit nä büsst hi v. seinen üdätta 
ein: ndhi, aber das SB. setzt nd hl voraus Böhtlingk Ch. * 354 f. 
Leumann KZ. 31, 22. 

249. Die Tonhöhe der nicht-haupttonigen Silben wird im 
kasmirischen KV., in südindischen Handschriften (Bumell South 
Indian Paleography 60), sowie im SB. unbezeichnet gelassen. 
Dagegen giebt P. und die Überlieferung der Mehrzahl der alten 
Texte darüber bestimmte Auskunft. 

a) Laut P. 1,2,40 hat den tiefsten Ton die dem Hauptton (Udätta 
oder Svarita) unmittelbar vorausgehende Silbe z.B. de in deväs, 
ta in tanväs, und demnach wol bei einem Wort, dem kein andres 
vorausgeht, alle der haupttonigen Silbe vorausgehenden Silben 
z.B. in RV. 1, 4, 1 suräpakrtnüm die Silben su rü pa und kf. 
So (mit Zeichen -=-) die meisten Samhitäs; der SV. mit 3 als 
Zeichen der untersten Tonstufe vor Udätta, mit 3 mit folgendem 
r vor liaupttonigem Svarita. Dafür die Bez. anudättatara- Käs. 
zu P. 1, 2, 40; anudatta- die Prätiääkhyen. 

b) Die dem Udätta folgende Silbe hat den Svarita, eine 
Verbindung von Udätta und Anudätta laut P. 1, 2, 31; es ist 
offenbar ein fallender Ton, der mit der Höhe des Udätta be- 
ginnt Misteli Betonung 91. Die dem Svarita folgenden Silben 
haben alle die gleiche Tonhöhe, höher als der Vorton, tiefer als 
der Udättii, vgl. Oldenberg Bigveda 1, 485. Hie von weicht der 
SV. darin ab, dass er sowol der Svaritasilbe als den auf den sie 
folgenden Silben die mittlere Tonhöhe (bezeichnet durch 2) gibt. 
Eigentümlich ist das Verhältnis im RV. verschoben. Hier hat 
die nach P. höchstbetonte Silbe nur die mittlere Tonhöhe der 
auf den Svarita folgenden Silben; die oberste Tonstufe wird hier 
erst mit dem Beginn der svaritierten Silbe erreicht, vgl § 245b d. 

„Enklitischer Svarita" Roth Nir. p. LXIV. — Da nach dem Obigen 
dio nachtonifi^e Silbe mit der Tonstafe des Udätta beginnt, so branchte 
mit ihr bei Unterdrückung einer vorausgehenden udättierten Silbe (§ 246) 
keine Veränderung vorzugehen. Wenn also im Akzentsystem des SV. und 
des RV. und bei P. der nachtonige und der selbständige Svarita gleich- 
gesetzt werden, so entspricht dies der wirklichen Aussprache, vgl. Misteli 
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Betonung 91 ; anders Whitney JAOS. 5 , 203 f. — MS. usw. behandeln 
allerdings nachtonigen und selbständigen Svarita verschieden (§ 246 A.) : 
hier wird bei selbständigem Svarita ein grösserer Teil der Silbe hoch- 
tonig gewesen sein. Vgl. dass nach Bopp * 1, 184 nebst A. und Whitney 
JAOS. 5, 199. 204 überhaupt beim selbständigen Svarita das y v hoch- 
tonig waren. Noch kleiner ist der Unterschied beim SV. : hinter 
Anudätta wird der selbständige Svarita mit 2r bezeichnet, wie der nach- 
tonige Svarita, wenn ihm beim Zusammentreffen der Wörter (§ 251a A.) mehr 
als ein üdätta vorausgeht; auf einer Anfangssilbe (also z.B. auf svar im 
Satzanfang) mit 1 2r : hier wird also mit der Höhe eingesetzt , die ein 
Udätta vor Svarita hat (§ 245) und fällt der Ton innerhalb der betr. Silbe 
zur mittleren Tonhöhe hinab. Zeugnisse über verschiedene Intensität der 
verschiednen Svaritas bei Haug Wed. Akzent 50. 89 f. Vgl. dass in der 
MS. eine kurze Silbe mit enklitischem Svarita, der unmittelbar Anudfittatara 
folgt, anders bezeichnet wird, als die sonstigen Silben mit jenem Akzent. 
Ob der Name aoarita- „tonbegabt" von Haus aus für alle schliesslich 
darunter begriffenen Verwendungsweisen galt, ist nicht ersichtlich; ist 
Whitneys Erklärung „vocalized" (JAOS. 5, 204) richtig, so bezeichnete 
man damit zuerst nur den Jätya- (§ 246) und Ksaiprasvarita (§ 251ba). Die 
Inder gebrauchen dafür noch verschiedne andere Termini, vgl. die Prätis'. 
und Kielhorn Ind. Ant. 5, 143 A. Gegen die von Wilson und Böhtlingk 
Mem. Petersburg VI, 7, 2 aufgebrachte, auch von Whitney und Misteli 
gebilligte Bezeichnung dieses Tons mit „Circumflex" Ewald Zschr. KdM. 
5, 439 ff. — Über den Ausdruck pracaya(8vara)- „Häufung(ston)" für den 
Ton der dem Svarita folgenden Silben Whitney zu APr. 3, 71 ; dafür auch 
dhfta- in den Siksäs Kielhorn Ind. Ant. 5, 143 A. 

c) Einen dem pänineischen Svarita analogen fallenden 
Nachton „glava'^ hat das Serbisch-Chorwatische Masing Haupt- 
formen 70. 72 *A. 73 *A., vgl. dens. 42. 44. Hirt Indog. 
Akzent 20. 

Nicht nachweisbar sind Analoga zum Svarita aus dem Griechischen 
und Latein (trotz Misteli KZ. 17, 99. KZ. 21, 16 ff. Betonung passim). 
Ig. Svarita behaupten Möller und Fick GGA. 1881, 1445 ff., dieser jedoch 
mit der Annahme starker Abweichungen von der indischen Weise. 

250. Ausser den § 249 besprochnen Abstufungen der 
nicht-haupttonigen Silben gab es noch andre ; namentUch war oft 
noch eine zweite Silbe mit einem hohem Ton ausgestattet, den 
man als Nebenton oder Gegenton bezeichnen kann. Für die 
Grundsprache wird das Dasein eines solchen durch Ablauter- 
scheinungen wahrscheinKch gemacht , s. bes. §§ 75. 83 f. , sowie 
Bartholomae KZ. 29, 528. 553. J. Schmidt KZ. 32, 379. 
Hirt Indog. Akzent 12; auf ai. Boden Hefert das SB. unzwei- 
deutige Belege von Nebenton in den Intensiven und den Kom- 
posita Leumann KZ. 31, 25 ff., vgl. § 252c. 

19* 
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Gewagtes Muteü KZ. 17 , 92 A. (der auf die doppelbetonten Infini> 
live auf 'iacdi verweist;. G. Meyer KZ. 24, 252. Meringer Zschr. östr. 
Gymn. 38 (1837), 366 f. Bartholomae Stud. 2,202. Borchardi Inten- 
•iva 8 fr, 

251. a) Die Satzeinheit gilt für den Akzent insofern gleich 
der Worteinheit, als die § 249 besprochene Abstafhng auch über 
die Wortgrenze hinaus gilt. Also erhält z.B. auch die nicht 
haupttonige Schlusssilbe eines Wortes den Vorton (§ 249), wenn die 
Anlautsilbe des folgenden Wortes Udätta oder selbständigen 
Svarita hat, und eine nicht haupttonige Anfangssilbe erhält den 
Svarita hinter udättierter Auslautsilbe. Wenn hiebei einer nicht- 
haupttonigen Silbe ein Udätta vorausgeht, und ein Udätta oder 
selbständiger Svarita folgt, so richtet sie sich nach der folgenden 
Silba und erhält den Vorton, nicht den Svarita ; anders Käs'yapa, 
Gfirgya und Gälava nach P. 8, 4, 67. 

Die Kontinuität des Akzents durch den Satz gilt auch im SV. Bei 
dorn sich hiedurch ergebenden Fall, dass mehrere Haupttöne auf einander 
folgen, treten zwei Modifikationen der gewöhnlichen Akzentbezeichnung 
ein. Ilaupttoniger Svarita hinter einem Udätta wird mit blosser 2, nicht 
wie hinter tieftoniger Silbe mit 2r bezeichnet; umgekehrt jede Art von 
Svarita hinter mehr als einem Udätta mit 2r. — Über die MS. § 249b A. 
(p. 291 Z. 13). 

b) Komplikationen entstehen: 

a) Beim Zusammenfliessen udättierten vokalischen Auslauts 
mit tioftonigem vokalischem Anlaut, der ohne Kontraktion svaritiert 
wiiro. Hier tritt Svarita ein, wo auslautendes t ü zu y v wird 
(sogen. Ksaiprasvarita) z.B. v. vi/ dnat aus vi änat, und wo sich 
aimlautondoa e o mit anlautendem a verbindet (sogen. Abhinihi- 
lasvarita) z.B. södhamds aus s6 adhamds: ersteres erklärt sich 
gomiiss § 24(). 249b A. ; letzteres nur aus Vorliebe für den fallenden 
Ton (n statt ^i), dessen Bevorzugung seit v. Zeit auch aus dem 
Akzentsystem des ßV. ersichtlich ist. Beim sonstigen Zusammen- 
treffen von Vokalen {a+a^ a+i usw.), dem sogen. Pras'listasandhi, 
tritt in der Regel der Udätta ein. Richtig erklärt ihn Benfey 
Vollst. Gr. 64 (unten) daraus, dass der betr. Sandhi aus urindi- 
scher [ja ig.] Zeit stammt (§ 267), die als Hauptton nur den 
IMatta kannte, während die beiden andern Sandhis erst am 
Sohluss der vedischen Zeit aufkamen (§§ 271. 272) und sich bei 
ihnen daher die moderne VorUebe fui- den fallenden Ton geltend 
n\aohon konnte. 

BeutVy Gott. Abb. 27 (1831) na 37 ff. zeigt, dass v. statt des Ksai- 
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prasvaritas y_^_, v^ fast immer it/^, üv\_ zu lesen ist. — Auf jener 
Vorliebe für den fallenden Ton beruht auch dessen mehrfaches Eintreten 
beim Pra^listasandhi. So bieten einige alte Texte t aus -{ i- (»' nur die 
Taitt. Texte) und u aus -ü w-; das SB. lässt ausser beim Sandhi von ä 
pra und ersten Kompositionsgliedern auf -a- immer einen Ton eintreten, 
der die Svaritierung des Kontraktionslauts voraussetzt (§ 252b) ; ja P. 8, 2, 6 
erlaubt und Mändukeya bei RPr. 3, 8 (200) fordert durchweg Svarita bei 
diesem Sandhi. Whitney JAOS. 5, 200 und Misteli Betonung 97 sehen 
im Wechsel zwischen Svarita und üdStta beim Sandhi begreifliches, aber 
im einzelnen unmotiviertes Schwanken , Bartholomae Stud. 1 , 81 f. 82 A. 
gelehrte Spitzfindigkeit. — Wo der Anlautvokal oder beide Vokale 
üdätta haben, gilt dieser für die Sandhisilbe. 

ß) Eine Silbe mit selbständigem Svarita (auch eine solche 
mit Ksaipra-, Abhinihita- oder Praslista-Svarita nach § 251ba) 
erhält vor haupttoniger Silbe im Akzentsystem des RV. und der 
mit ihm übereinstimmenden Samhitäs zugleich noch das Zeichen 
des Vortons (§ 249a), und zwar wird bei kurzem Vokal das 
Zeichen 1, bei langem das Zeichen 3 beigefügt, und daran die 
beiden Akzente angebracht; bei langem Vokal das Zeichen des 
Vortons auch an diesem. Die TS. kennt dies nur vor Svarita, 
verlängert kurzen Vokal (doch nur 6, 6, 8, 1, wo Variante), hat die 
Zeichen 1,2, 3. Vgl. RPr. 3, 19 (219b). VPr.4,137(136). TPr.l9, 3. 
APr. 3, 65 und Whitney dazu. Hang Wed. Akzent 24 ff. 86. Offen- 
bar soll durch diese Bezeichnungsweise angedeutet werden, dass der 
Ton der betr. Silbe nicht bloss bis zur mittlem Tonhöhe, wie 
sonst der Svarita, sondern bis zur Tiefe des Vortons zu sinken 
habe. Die Zahlzeichen bezeichnen eine Verlängerung (so Whitney) : 
eine solche ist erforderlich, um den starken Tonfall zum Ausdruck 
bringen zu können. 

Dazu stimmt das Verfahren des SV. Erstens wird hier die betr. Silbe 
immer plutiert. Zweitens behält sie zwar die gewöhnliche Höhe der 
Svaritasilben, bezeichnet mit 2r, aber eine ähnliche Modifikation des Tons 
wie im RV. ist daraus zu folgern, dass eine eventuell vorausgehende 
Udättasilbe nicht wie sonst vor Svarita höchstbetont ist und Zeichen 1 
erhält (§ 245), sondern bloss mitteltonig ist und Zeichen 2 erhält, wie 
vor tieftonigen Silben (§ 245). 

Die Dehnung in diesen versch. Texten könnte mit der Dehnung 
verglichen werden, die im Avesta und Päli anlautenden Vokal hinter y 
aus auslautendem -i trifft z.B. av. paity äya : sonst aya Instr. fem. „hac" 
Caland KZ. 33| 302; ähnlich pä. ty aham, sv aham für te aham bezw. so 
aham Kuhn Beitr. 61, der auf die Analogie mit jenen Akzenterscheinungen 
verweist. — Über die Mängel des Verfahrens der TS. Whitney zu TPr. 
19, 3 p. 362 f. — Gleich behandelt wird im Pp. des RV. und der VS. die 
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zweite Silbe von Eompp., deren beide Glieder paroxyton sind, doch nur 
wenn die Silbe lang ist z.B. in tdnü-ndpät das -nü- RPr. 3, 16 (212). 
yPr. 1, 120; schief die betr.. Bemerkungen Hangs Wed. Akzent 81 ff. 

y) Die Samhitäs der 2. Gruppe (§ 244b) verfahren in diesem 
Fall wesentlich anders. In der MS. wird die betr. Silbe schlecht- 
weg vortonig, aber eine allfällig vorausgehende Silbe erhält ein 
mit dem Zahlzeichen 3 gleichförmiges Zeichen, das wol Zurück- 
werfen des Tons bezeichnet analog mit § 247b (so Leumann, 
ähnlich Hang Wed. Akzent 29, anders Schroeder ZDMG. 33, 187. 
MS. 1 p. XXX); dasselbe sporadisch in den Mantras der Msna- 
vasütra's Bradke ZDMG. 36, 467. — Im K. erhält die betr. 
Silbe ein besonderes Zeichen, das vom gewöhnUchen Zeichen 
für den selbständigen Svarita (§ 246) abweicht: Haken oder 
kleines Dach unter der Silbe, womit nach Schroeder ZDMG. 
49, 160 Annäherung an den ebenfalls imterhalb der Silbe be- 
zeichneten Anudätta ausgedrückt werden soll. — In der VS. 
wird die betr. Silbe hinter Pause schlechtweg vortonig; im Satz- 
innem nach der Känva-Bezension ebenfalls vortonig, nach der 
Mädhyandina-Bezension tritt eine mit besonderm Zeichen be- 
zeichnete Art von Svarita ein Hang Wed. Akzent 33. 

Die ganze Erscheinung wird mit vikampita-, kampa-f dem Yerbum 
pro'kamp' bezeichnet, was Vibration der Stimme anzuzeigen scheint; F. 
weiss nichts davon. 

252, Im Satapathabrähmana ist keine Abstufung der nicht- 
haupttonigen Silben überliefert. Im Text bezeichnet ist bloss 
der Hauptton, und zwar mit demselben horizontalen Strich imter 
dem Buchstaben, der nach der gewöhnlichen Schreibweise den 
Anudätta(tara) [§ 249a] bezeichnet. Der so bezeichnete Hauptton 
fällt im Ganzen auf die gleiche Silbe wie sonst der Udätta. Doch 
treten folgende Abweichungen ein: 

a) Wo mehrere Silben hinter einander den Udätta hätten, ist 
nur die letzte betont z.B. agtiir hi vai dhür dtha fiir agnir hi val 
dhur ätha ; doch bleibt der Ton vor einer nach b) betonten Silbe 
z.B. agnim iväbhiksamänah {ivä- aus evä a-), vereinzelt auch vor 
einer nach c) betonten z.B. spfhayddvärnah (für -yddvarndhy 
Vor Pausa werden unter bestimmten Bedingungen Tonsilben 
tonlos oder erhalten einen (durch Punkte statt durch Strich be- 
zeichneten) reduzierten Ton. 

b) Eine unbetonte Silbe erhält den Ton, wenn ursprünglich die 
folgende Silbe selbständigen Svarita hatte z.B. manüsyem : sonst 
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manusy^su] selbst dpriyah von apri- : kl. äpryäh. Auch bei 
Pras'listasandhi (ausgen. in Kompp. von Stämmen auf -a- und 
hinter ä pra nebst wenigen Einzelfällen) wird gegen § 251ba der 
Ton zurückgeworfen, z.B. ivaitdd aus evd etäd wie gr. TtokX^ : 
Tvollai vgl. § 269b(5 und c A. 

c) In reduplizierten Bildungen und langem Komposita, die 
den Hauptton auf der Reduplikationssilbe bezw. dem ersten Gliede 
haben, tritt einigemal auf einem spätem Wortteil ein zweiter 
Akzent (Nebenton) auf z.B. bdlbaltti ika-catvarimäät; vereinzelt 
geht dann der ursprüngliche Hauptton verloren z.B. eka-saptaUh 
neben ^ka-saptatih und ika-saptatih (dieses kl.). Oft ist die Prä- 
position vor betontem Verb betont z.B. ahhi gopayid. 

d) Ausserdem erscheint noch in einigen Fällen der Hauptton 
an andrer Stelle als sonst; merkwürdig oft bei mehrmaliger 
Setzung eines Wortes innerhalb eines kurzen Abschnitts; Leumann 
sieht darin stilistische Akzentdissimilation. — Die unter c) d) an- 
gemerkten Abweichungen von der gewöhnlichen Akzentweise sind 
in SB. 10 — 13 viel zahlreicher als in 1 — 9; noch regelloser ist 
Buch 14. 

Das gleiche Akzentsystem wie im SB. galt ursprünglich auch 
im PB. und im Brähmana der Bhällavins Bhäs. S. 2, 33 K. 
(= 3, 15 Ben.). Es wird im Allgemeinen mit bhäsika- bezeichnet, 
und insbes. der Akzent der Silben, die nach b) den ihnen zu- 
kommenden Hauptton an die vorausgehende Silbe abgeben. 
Danach war diese Betonungsweise die der bhäsä^ der lebendigen 
B;ede einer bestimmten Zeit und Gegend Weber Ind. St. 10, 429. . 
Hang Wed. Akzent 43. 48. 71. 

Quelle unsrer Kenntnis ist ausser dem Text des §B. (betr. dessen 
Leumann zu vergleichen ist) das Bhäsikasütram ed. Kielhorn Ind. Stud. 
10, 397 ff. (VPr. ed. Ben. 432 ff.), das den Hauptton ausdrücklich und 
konstant Anudätta nennt Weber Ind. St. 10, 429 f.; erwähnt wird diese 
Akzentweise KSS. 1, 8, 17. VPr. 1 , 129. Pratijnäs. 8. Massgebend die 
Erörterungen Leumanns KZ. 31, 32 ff. Ältere Erklärungsversuche: Weber 
Väjasaneyas. spec. II 6, wonach das System bloss darin besteht, den 
Svarita durch Unterstreichung der vorausgehenden Silbe anzukündigen; 
z.T. noch so derselbe Ind. St. 10, 439. Anders Roth Nir. p. LXX A. 
Böhtlingk Ch. ^ 353 ff. Besser Hang Wed. Akzent 43 ff., dessen Behaup- 
tung p. 71 (vgl. 100) „wo der Anudättastrich steht, senkt sich die Stimme 
mit Emphasis" Beachtung verdient: man vergleiche, dass „in den schwä- 
bisch-elsässisch-schweizerischen Mundarten die starkbetonte Silbe einen 
tiefern Ton hat, als die neben- und schwachbetonte Silbe" Bremer 
Deutsche Phonetik 195 § 196 A. Wir hätten dann im ÖB.-Akzent eine 
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vom Akzent der Samhitäs unabhängige und ihm entgegengesetzte Weiter- 
bildung des indoiranischen exspiratorisch-musikalischen Akzents zu einem 
rein exspiratorischen mit Tonsenkung, und damit zugleich eine Vorstufe 
des modernen exspiratorischen Akzents (§ 254). Zu dieser durch die 
Bezeichnungsweise geforderten Auffassung stimmen besonders die unter 
a) und c) besprochnen Erscheinungen, die, wenn der Hauptton als musi- 
kalischer Hochton zu fassen wäre, weniger verständlich wären. 

253. Beschränkung und sogar Aufhebung der Tonabstufiing 
ist mehrfach fiüh bezeugt. Es ist in solchen Fällen eine Vor- 
stufe des gänzlichen Verlusts der alten Akzentuation (§ 254) zu 
erkennen. 

a) Bei der sogen. Subrahmanyä, der Einladung der Götter 
zum Soma, wurden die sonst svaritierten Silben öfters hochtonig, 
in einzelnen Fällen tieftonig gesprochen P. 1, 2, 37 f. nebst 
Värttikas. 

b) Bei andern Opferhandlungen wurden in den heiligen 
Sprüchen, bestimmte Fälle {japa- „Flüstern", nyänkhu" „Ein- 
fügung von 0", säman- „Gesang", nach KSS. 1, 6, 19 auch 
yäjamäna' „heil. Handlung des Opferherm'*) ausgenommen, alle 
Silben auf gleicher Tonhöhe gesprochen , mit ekaäruti- {aikaäru- 
tyam) oder täna- nach indischem Ausdruck. Dasselbe trat arbiträr 
ein bei der Rezitation der heiKgen Texte. 

Das Einzelne P. 1, 2, 34 ff. VPr. 1, 130 ff. und die Srautasütren. 
Vgl. bes. M. Müller ZDMG. 9 p. XLV f. und Weber Ind. St. 10, 423 ff. — 
über die mannigfache Betonung von om TPr. 18, 1 ff . Käs. zu P. 
1, 2, 34. 

c) Ebenfalls wurden alle Silben auf gleicher Tonhöhe ge- 
sprochen beim Rufen aus der Feme P. 1, 2, 33 ; vgl. Pat. zu 
8, 1, 55. 

Als Tonhöhe des monotonen Vortrags bezeichnet P. 1, 2, 38 die der auf 
einen Svarita folgenden Silben, vgl. Schol. APr. 4, 107 p. 235 Whi. 
(Zweifelnd Pat. zu 1, 2, 33). A^S. 1, 2, 9 scheint ebenfalls mittlere Ton- 
höhe zu lehren. Vgl. Haug Wed. Akzent 94. 

254. a) In der heutigen Aussprache des Sanskrit gilt der 
§ 243 ff. besprochene Akzent nicht mehr. Es herrscht an dessen 
Stelle ein Exspirationsakzent, gleich geregelt wie der lateinische, 
nur dass, wenn die vorletzte und drittletzte Silbe kurz sind, die 
viertletzte den Akzent trägt; also ^^j-j^^ ^^w^, .iiuu.^. Zuerst 
darüber Haug Wed. Akzent 99 f., besser Bühler Schrifttafel. 

Übrigens scheint auch das alte Latein, wenn die vor- und drittletzte 
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Silbe kurz war, die viertletzte betont zu haben Langen De gramm. lat. 
praeceptis (1857) 17 ff. Skutsch Forschungen 1 , 108 A. u. Streitb. Anz. 
3, 12. Lindsay Philol. 61, 364 ff. 

b) Der Verlust der alten Akzentweise fällt laut § 243b zwischen 
P. einer- und die Käl und die jungem Grammatiker andrerseits. 
Zu beachten ist, dass das Mi. keine Spur der alten Akzentweise 
aufweist (Jacobi Erzähl, p. XXIV A. Rämäyana 114 A.), wol 
aber in Synkopen, Dehnungen usw. zahlreiche Wirkungen eines 
Exspirationsakzents , der dem heute im Sanskrit üblichen gleich- 
artig ist Hörnle Ind. Ant. 5, 119. Jacobi Erzähl, p. XXTV A. 
ZDMG. 47, 574 ff.; vgl. Johansson Or. Congr. 8 11 147. Im 
Mi. ist dieser Akzent sehr alt, da darauf beruhende Formen wie 
ujjhämi „verlassen" (§ 141) schon in der B.-Zeit in die Hoch- 
sprache Auftiahme gefunden haben. 

unrichtig ist es aus dem Fehlen von Akzentzeichen in den epischen 
und den altklassischen Texten mit Jacobi Rämäyana 114 A. auf das Fehlen 
des alten Akzents in dem betr. Sanskrit zu schliessen, vgl. § 243a. Doch 
ist es aus allgemeinen Gründen wahrscheinlich, dass schon zu P.'s Zeit 
das Sanskrit vielerorts mit dem modernen Akzent gesprochen wurde. 
I^ach Leumann KZ. 31, 50 gehört der Akzent des SB. in die Zeit des 
Übergangs von der altern zur jungem Akzentweise; vgl. § 252 A. fin. 
Gegen Beames' Annahme von Spuren des alten Akzents in der Form- 
gebungf der neuind. Sprachen Hörnle Ind. Ant. 5, 119. 

Über die Bedingungen, unter denen älterer auf beliebige Silben 
fallender Akzent durch gebundnen ersetzt wird Ewald GGA. 1855, 194. 
Masing Hauptformen 43*A. Hirt Indog. Akzent 29. 42 usw. (mit Litte- 
raturangaben). 



Pluti. 

255, a) Mit Pluti bezeichnen die Inder die Dehnung eines 
Vokals auf den Umfang von drei Moren. Diese Dehnung trifft; 
nur die Endsilben, ausser bei den Östiichen und ausser in gew. 
Wörtern wie dem Opferruf vdusat in bestimmter Funktion. 

Vier Moren hat die Plutisilbe bei plutiertem ai au Pat. zu P. 8, 2, 106 
(s. unten § 256b); ebenso nach § 257 A.; sonst in best. Fällen §SS. 
1, 2, 3. 

b) Verwendet wird die Pluti im Uturgischen Vortrag und in 
solcher mündhchen Rede, bei der die Stimme gesteigert wird, wie 
Frage, Ruf, Gruss. Daraus erklärt sich, dass der RV. nur zwei 
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Stellen mit Pluti hat (10, 129, 5 zweimal. 10, 146, 1), dagegen die 
TS., die B. und die U. viele Beispiele liefern und P. aus der leben- 
digen Hochsprache seiner Zeit zahlreiche Varietäten des Ge- 
brauchs zu nennen hat. In der profanen Litteratur findet sich 
die Pluti ganz selten; auch haben die nachpänineischen Gram- 
matiker keine Regeln darüber. Sie war in der Zeit p. Ch. offenbar 
obsolet, vgl. Jacobi Rämäyana 112 A. Andrerseits ergiebt sich 
aus § 256a, dass sie insbes. im Vokativ und in Fragesätzen in 
alte Zeit zurückreicht; dazu stimmt, dass sie v. (und AV. ausser 
4, 15, 15) nur in Fragesätzen vorkommt und zur Pluti des Vo- 
kativs das Slavische Analogien liefert Kretschmer KZ. 31, 537 
nach Hanusz Betonung der Substantiva im Kleinrussischen 36. 
Vgl. über den Vokativ auch Bezzenberger BB. 15, 296. 

Die Stellen der TS. bei Whitney zu TPr. 15, 8 p. 323; der VS. 
VPr. 2, 50 ff.; des AV. APr. 1, 105 nebst Whitney dazu (beachte AV. 
4, 15, 15 khänvakhdSi khdimakhaSi als Nachahmung des Quakens der 
Frösche, vgl. Whitney zu APr. p. 62 A.). Ausgewählte Beispiele aus der 
alten Litteratur Delbrück Synt. F. 5, 551 ff. Dazu die Regeln des P. 
8, 2, 82 ff. (wonach Böhtlingk Mem. Petersburg VI, 7, 47 ff.), sowie der 
Satren, auch M. 2, 125. Belegt ist Pluti in der profanen Litteratur B. 
2, 49, 13 8utä3 ity (Jacobi Kämäyana 112 mit Govindaräja suta ity) und 
2, 103, 25 tatäS etad (mehrere Kommentare: tataitat te)y also mit Voka- 
tiven. Pluti ist bloss erwähnt, nicht dargestellt Mbh. 1, 89, 20 B. = 
1, 3596 Calc. Si^upälav. 5, 15. — Bemerkungen über die Pluti bei Bur- 
nouf Comment. 413*A. Bollensen ZDMG. 35, 466. 468. 

256. Si) e werden auf zweierlei Weise plutiert. Die 
Plutierung zu ä3i äSu, die besonders im Vokativ und in Frage- 
sätzen üblich ist (z.B. Saiiih. dgndSi „o Feuer"), geht auf die 
vorvedische Zeit zurück, wo für e o noch äi äu gesprochen 
wurde; für die betr. Gebrauchstypen gab es also alte Tradition^ 
die sich ununterbrochen hielt. Die Plutierung zu e3 o3 findet 
sich bei Interjektionen, wie dem Uturgischen Ausruf <Jw, dem 
Ruflaut he, wo e kaum auf einem Diphthong beruhen; beim 
Pragrhyaauslaut (§ 273) z.B. dddhäneS (Nom. du. fem. ntr.), wo es 
vielleicht ursprünglich -aiS hiess; endhch in ein par Fällen sonst, 
wo der Einfluss der unplutierten Form der traditionellen Aus- 
sprache entgegenwirkte. So hat P.'s Sprache im Vokativ äSi 
äSu wesentlich nur noch in gew. stereotypen Wendungen. 

b) Als Pluti von ai au findet sich das hienach vorauszu- 
setzende ä3i aSu in den heiügen Texten (z.B. TS. 6, 6, 2, 3 
ijajnäpatdSv iti, Pp. yajfidpatdSv iti yajfidpatdSu) und im liturgi- 
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sehen Gebrauch (ASS. 1, 5, 9. SS8. 1, 2, 4 f. z.B. nä3u); aber 
P. und seine Schule lehrt äjS äü3 mit einem Umfang von drei 
oder vier Moren. Weil plutiertes ai au so selten war, hielt sich 
bei ihm die alte Tradition nicht und wurde die Aussprache des 
unplutierten ai au mit ä (§ 36) für die Pluti massgebend. 

Doch auch liturgisch vauSaat (nicht vaSusat), 

257. Weitere phonetische Besonderheiten der Pluti sind: 

a) Die plutierte Silbe hat meistens Hochton, vereinzelt erhält 
sie Svarita; in wenigen Fällen (so v.) ist sie gleich betont wie ohne 
Pluti. Der Grund dieses Wechsels ist noch nicht ermittelt 
Delbrück Synt. F. 5, 551. 

VS. und AV. schwanken; TS. hat immer Udätta Whitney zu TPr. 
15, 8 p. 324. Man beachte, dass im SB. die plutierte Silbe immer den 
(nicht hochtonigen !) Hauptton hat, ausser vor haupttoniger Silbe Leumann. 
KZ. 31, 29 f. 

b) Auslautender Plutivokal wird manchmal nasaliert; und 
zwar nicht bloss in Pausa (§ 259b), sondern auch sonst, so TS. 
regelmässig bei -ä5 aus -a, so 1, 8, 16, 2 süälokdSm sümanga- 
lä3m S'. 2, 6, 7, 3 üpahütdSm hö, nach einigen ebenda auch 
bei 'i3 -üS (TPr. 15, 7 nebst Komm.). 

Einige §ik§äs bezeichnen diese Nasalierung als rafiga- (§ 223a A.) und 
geben einer solchen Silbe dann das Maass von vier Moren Franke zu 
Sarvasammata^. R. 46 £P. p. 39 £P. 

c) Nach M. 2, 125 soll, wenn ein Brähmane begrüsst wird^ 
in der Vokativform seines Namens an die plutierte Endsilbe ein 
a angefügt werden z.B. devadattäSa, harahhütäSya : unplutiert 
harabhvie Bühler Sacr. books 25, 53*A. Nach Väs. 13, 48 tritt 
der Beisatz von a nur bei der Plutierung von Vokativen auf -e 
-0 ein z.B. haräSya : unplutiert hare Bühler Sacr. books 14, 67 A. 
Doch s. Böhtiingk zu ChU. p. 103 zu 51, 9. 

d) Dem vokalischen Sandhi sind plutierte Silben enthoben 
P. 6, 1, 125 z.B. TS. tv'iS Üi, hi3 Üi. Doch wird i u in -aSi -äSu 
vor Vokal zum Halbvokal P. 8, 2, 108; die Praxis der Hand- 
schriften lässt dann -y vor i- weg z.B. TS. 6, 5, 8, 4 dgndS ity^ 
BAU. 6, 1, 2 sampüryatdS Üi, vgl. Böhtiingk zu ChU. 5, 3, 3 
p. 103 u. Sachs. Ber. 43 (1891), 73. Whitney Am. J. Phü. 
11, 410. 

Doch kommt vereinzelt Kontraktion eines Plutivokals vor: AV. 
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12, 4, 42 vai^aäm ävaiHi „ist dies eine Eah oder eine Nicht-Enh?", 
wofür der Pp. richtig va£a \ iydSm \ dvaiaS \Üi Whitney zu APr. 1, 70. 
Am. J. Phil. 13, 305. Weiteres Esty. and Pat. za 6, 1, 130. Immer wird 
kontrahiert mit dem üi des Pada- und Eramatextes P. 6, 1, 129 : Pp. 
einer Sarnh. bei Pat. zu P. 6, 1, 129 guüoketi == suOokäS üi (doch TS. 
1, 8, 16, 2 Pp. 9üiloka3o Üi suHokaSo 8umahgdla3o Üi 9umaAgala3o) ; 
Eramatext AV. 10, 2, 28 habhüvHi babhüväSo Whitney zu APr. 1, 70. 97, 
RV. 10, 146, 1 vindat^ti vindatiSo (darauf geht P. 6, 1, 130). Die Eon- 
traktionssilbe gilt dann nicht als plutiert; so APr. 1,97, Eäty. und Pat. zu 
P. 6, 1, 129 und die Mskr. des AV.; dagegen Whitney zu APr. 1, 105 
p. 70. 

Übrigens wäre denkbar, dass in Wortformen, die oft der Pluti 
unterlagen, die betr. Silbe auch ausserhalb der Pluti leicht eine an die 
Pluti sich nähernde Aussprache erhielt. Entschieden ist dies anzu- 
nehmen für den Opferruf irdu§ai (aus 3. sg. Eonj. aor. ^srösat § 172a), 
der laut P. 8, 2, 91 bei einer Opferhandlung immer Pluti der ersten Silbe 
hat. Vorhistorisch wurde *4rdu^af wegen des häufigen *Sra3usap durch 
*draufaf sp. iräu^af verdrängt ; dies konnte dann wieder Pluti erfahren nach 
der Weise der sonstigen V|^ddhisilben. Nach Srättsaf dann die Neubildung 
vdufa{ für väfaf (§ 86 A.). 



ik 



Auslaut und Sandhi. 

258. Der Ausgang eines Wortes hat entweder den Anlaut 
eines andern Wortes unmittelbar hinter sich oder steht in Pausa 
(„in absolutem Auslaut"). Im erstem Fall treten die Regeln des^ 
Sandhi § 262 ff. ein; im letztern gelten bestimmte Regeln de&^ 
Auslauts § 259—261. Doch wird auch fiir den Sandhi nur z.T. 
der als ursprünglich erschliessbare Wortausgang zu Grunde gelegt;, 
in weitem Umfang basiert der Sandhi auf der in Pausa geltenden 
Auslautform. Diese erschien als die Normalform des Wortes und 
drang daher auch ins Innere des Satzes. Demgemäss gelten die 
Auslautregeln § 259 — 261 unbedingt fiir den absoluten Auslaut; 
z.T. nach Maassgabe von § 263. 275 auch fiir den Wortauslaut 
im Sandhi. 

Unserm, Ausdruck „in Pausa" entspricht ai. avasäne. Das Wort be- 
deutet im Allgemeinen „das zur Ruhe kommen; das Aufhören; das Ende"; 
in der wissenschaftlichen Sprache der pänineischen Schule und der Prä- 
tisäkhyen „das Ende des Satzes, Verses" („Wortauslaut" nur VPr. 7, 1 
[?]; falsch M. Müller zu RPr. 1, 8 [16]. 6, 5 [394]); im Pp. steht dem- 
gemäss jedes Wort avasäne (vgl. RPr. 10, 5 [594J. 11, 30 [672]. VPr. 7, 1?). 
Der Gebrauch ging aus von der Benennung des Versschlusses mit avasana-^ 
die schon durch VS. avasänyä- ,,zur Verszeile gehörig" vorausgesetzt wird. 

259, a) Vokale erleiden in Pausa in der Regel keine Ver- 
änderung. 

In der altern Sprache erscheint -r überhaupt nicht im Auslaut, 
sondern an dessen Stelle -wr : v. sthätür N. Akk. sg. ntr. „stehend" ; doch 
schon TS. janayitr hhartr. Vgl. Verf. KZ. 25, 287. 

b) Doch können ä t ü (nur ? ü nicht, wenn sie pragrhya 
[§ 270b] sind) nasaliert gesprochen werden P. 8, 4, 57. TJPr. 
15, 6. RPr. 1, 26 (64), wo dies auf -r ausgedehnt wird. Es 
gehört dies mit der mi,, bes. im PäJi behebten NasaUerung aus- 
lautender Vokale (Kuhn Beitr. 58. 63, vgl. Müller Jainapr. 37) 
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zusammen. Fest geworden und in Texten fixiert ist diese Na- 
saUerung: 

a) Oft bei Plutivokalen (§ 257b) : RV. 10, 146, 1 vindatl3in, 
TS. 7, 4, 20 mamdSm, V8. 23, 49 viveääSm, AV. 10, 2, 28 
babhüväSm, AB. 6, 35, 4 tapattSm. 

ß) Im überlieferten RV.-Texte öfter in solchem Ausgang 
einer Verszeüe (Päda), der nicht mit dem Ausgang einer Strophe 
oder Halbstrophe zusammenfällt und daher für die sonstige Text- 
konstitution nicht als Pause gerechnet wird (§ 262). In solcher 
Weise nasahert finden sich nur a ä, und auch diese nur dann, 
wenn die folgende Verszeile mit einem Vokal beginnt, wenn also 
nach den sonst für den RV. geltenden Regeln das a hätte kon- 
trahiert werden sollen ; am findet sich so vor e- o- z.B. ghaninam \ 
ekds] am vor e- o- r- und in der Präp. d und in sdcä „zu- 
sammen" vor beliebigem Vokal z.B. yäm \ fnamcayi, sdcäm \ udydn. 
Offenbar ist die Nasalierung, die in allen vokalisch auslautenden 
Zeilenschlüssen zulässig gew^esen wäre, hier eher als sonst im 
Text festgehalten worden, um den Hiatus zu mildem. Diese 
Fälle von Hiatus sind aber ein Rest aus der Textperiode, wo der 
Vers-Schluss gemäss der Technik der Dichter selbst Pause bedingte. 
Vgl. BoUensen ZDMG. 22, 622. Benfey Vedica und Liiig. 15 ff. 
Bechtel Anzeiger f. d. Alt. 3 (1877), 218. Oldenberg Rigveda 
1 , 470. 

RV. 4, 1, 12 vipanydm \ rtdaya für vipanya mit der sonst v. vor f- 
eintretenden Kürzung des -«. — Unrichtig über diese Erscheinung Roth 
Litt. Gesch. Weda 76 ff. Osthoff Mü. 1, 264 A. — Über entsprechende 
Nasalierung im Innern des Satzes § 267aa/. 

y) Vielleicht beruht auch der Opferruf örn^ falls dies und 
nicht om die Grundform ist, auf einer derartigen Nasalierung, 
vgl. BR. („aus ä« vgl. § 256a), sowie Bloomfield JAOS. 14 p. CLI 
(1889), der es gleich gr. av setzt und Urn üi im Pp. des RV. AV. 
für u vergleicht. Beachte JUB. 1, 24, 3 ff., wo die Aussprache 
om und o verworfen, nur 07n gebilhgt wird. 

Weiteres Bühler ZDMG. 39, 705. 

260. a) a) Für die Verschlusslaute fällt in Pausa der 
Unterschied der Artikulationsart dahin. P. 8, 4, 56 gestattet 
Tenuis (so Säkatäyana RPr. 1, 13 [17]) und Media (so Gärgya 
RPr. 1, 13 [16]); die Praxis hat sich durchaus für die Tenuis 
entschieden. 
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Der Verlust der Aspiration im Auslaut ist wol ig. Über das Ver- 
fahren der Grundsprache in Bezug auf Stimmhaftigkeit des Auslauts 
Eretschmer EZ. 31,459. Das ai. Schwanken zwischen Tenuis und Media 
hat mit dem etymologischen Wert des betr. Eonsonanten nichts zu thun, 
wie Böhtlingk Bulletin historico-phil, Petersb. 1, 118. 183. Whitney zu 
APr. 1, 8 meinen. Vgl. Benfey GGA. 1846, 694. Erklärungsversuche 
Benfey EG. 14 A. Whitney aaO. — Nach den Prät. erleiden Explosivae 
im Auslaut Abhinidhäna d.h. unvollkommene Lösung des Verschlusses 
Whitney zu APr. 1, 43 p. 37 f. (mit Vergleichung ähnlicher Erscheinungen 
in aa. Sprachen). Eirste Mem. Soc. ling. 5, 97. Aussprache mit voll 
hörbarer Implosion und Explosion wird durch Doppelschreibung (V. 3 zu 
8, 4, 47. APr. 3, 26, vgl. § 97c) des Verschlusslauts ausgedrückt Eirste 
Mem. Soc. ling. .5, 114. 

ß) Die Artikulationsstelle erleidet nur insofern eine Ände- 
rung, als die Palatale nie im Auslaut stehen. An Stelle des c 
und des mit g korrespondierenden j (§ 136) tritt k als der ur- 
sprüngliche in dieser Stellung gar nie vom Palatalismus affizierte 
Laut (§ 121 f.) z.B. Nom. ntr. v. arvdk : arväc- „hergewandt", 
V. siiyük : suyüj- „gut im Geschirr". An Stelle des j der altem 
Palatalreihe (§ 137) tritt k oder t gemäss § 149. 

Sonstiger Wechsel der Artikulationsstelle in Pausa: k für t PGS. 
3, 1, 3 ahhi-syak für -syat zu abhi-sä- „zu Grunde richten"; nach Benfey 
GGA. 1860, 740 u. Gott. Nachr. 1872, 5 auch -dhi-k „tragend" (angeblich 
=5 -dhrt), das jedoch laut TS. 7, 5, 19, 2 pränadhrg asi, prändm me drmha usw. 
ursprünglich zu drh- „festigen" gehört und erst nachträglich zu dh^"' in 
Bezug gesetzt worden ist ; t für t in den Opferrufen irditaat väsat vdusat 
nach § 148a durch Übertragung. Weiteres der Art im konsonantischen 
Sandhi § 277. Erklärungsversuch bei Benfey Gott. Nachr. 1872, 5. 

b) Von den Nasalen erscheinen im Auslaut n n n m 
§ 163. 167bC 

Angeblich n im Auslaut zu m durch m als Mittelstufe in der 
Medialendung -ram (die mit -dhvam zusammengehört) Bopp 4, 861. Benfey 
GGA. 1846, 921. Bollensen ZDMG. 22, 599, vgl. Kuhn Beitr. 64, und in 
V. maham angeblich: mahdn Benfey Gott. Nachr. 1878, 190 fif. — Schein- 
barer Abfall von n in der Flexion der Nomina auf -n z.B. Nom. sg. räjä 
(aber ä aus an nach § 72ca. 95) ndma (aber a aus ig. n § 7b), Nom. pl. ndmä 
(§ 72Qß. 95) Bopp Berl. Abh. 1824, 120. Grassmann KZ. 12, 254. Benfey 
Gott. Abh. 25 (1879) IV. Abh. 2. Abt. p. 17; 1. sg. Imper. auf -ä aus 
*-än wegen -äni Benfey aaO. p. 17 A. 

m im Auslaut zu n nur, wo t 8 dahinter abgefallen sind § 175c. 
m zu Anusvära misbräuchlich vielfach in Handschriften und Inschriften 
(Bühler Wiener Sitzgsber. 122 [1890] XI p. 50); das Alter dieser Freiheit 
wird gewährleistet durch Dalakum. Buch 7, wo Labialen gänzlich ge- 
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mieden werden, aber öfter auslautend -m in Pausa erscheint; der Verf. 
wollte -m gelesen wissen Jacobi ZDMG. 40, 99. Dieses -m ist mi. 

c) Für y V giebt es keinen Anlass im Auslaut zu erscheinen ; 
l erscheint selten; r wird in Pausa zu h z.B. v. pünah „wieder" : 
V. pünar z.B. vor garbhatväm, 

d) Für 4 und h erscheint im Auslaut k oder t gemäss § 149, 
im s t gemäss § 150a, sonst h z.B. v. havih „Opferguss" : havis 
kfnudhvam (§ 286), av. -5 ; für s ä z.B. v. nah „uns" : rtas k^dhi^ 
lat. nös. Der Eintritt des Visarjanlya (oder eines ähnlichen 
Lautes) für -s ist wol indoir., da die iranischen Sprachen die 
betr. Formen vokalisch ausgehen lassen; für -s -r spezifisch 
indisch, da -s -r iranisch bleiben, vgl. Bartholomae KZ. 29, 571. 
Zu vergleichen mit diesem Übergang ist der Eintritt des festen 
Absatzes -2- (Sievers § 367) im Malaiischen für auslautendes -k 
(Misteli Charakteristik 416, der auf dessen Vorkommen im Ara- 
bischen und Finnischen hinweist), und der Schwund des -ä im 
Latein Bumouf J. as. 6 (1825) 362. AuffälUg osk. -ä für -d 
Planta Osk.-umbr. Dialekte 1, 577. 

Dass der Visarjanlya im Auslaut überall sekundär aus 8 r entstanden 
sei, erkannten schon die Inder und setzten daher die in Pausa auf h aus- 
gehenden Suffixe und Formen auf -« oder -r an. Begründung dafür giebt 
Bopp GGA. 1824, 369 f. und (gegen Bedenken Burnoufs J. as. 6 (1825), 362 flF.) 
Lehrgeb. p. X A. ff. Der Visarjanlya für r spät nach Bollensen ZDMG. 
22, 629. — Schwund von s im Auslaut behaupten für Einzelfälle Pott 

2, 24. Benfey Gott. Abh. 17, 59 usw. 

261, a) Konsonantengruppen sind im Auslaut selten. Es 
finden sich nur solche mit r 4- folgendem Verschlusslaut. So in 
V. vdrk 2. 3. sg. aor. von Vfj- „drehen", VS. urk von urj- 
„Nahrung", v. d-vart 3. sg. Aor. von ?'r^- „wenden", AV. suhärt 
„Freund", und überhaupt in allen solchen Formen, deren Ver- 
schlusslaut wurzelhaft ist und sich daher auch in den zugehörigen 
Formen findet. Suffixaler Verschlusslaut, insbes. das 4 der 3. sg. 
Präteriti, hielt sich in der Regel nicht, weil die im Auslaut 
immerhin schwer sprechbare Gruppe rt in diesem Fall innerhalb 
des Formsystems ganz isoliert war. Doch v. von df- „spalten" 

3. sg. Aor. dart^ was dann auch för die 2. sg. neben ä-dah 
dardar verwandt wurde. Vielleicht lauteten alle gleichartig ge- 
bildeten Formen v. ursprünglich auf -art aus ; das im überlieferten 
Text durchgeführte -ar -ah ist nie kurz, aber bei kar avar abibhur 
je einmal lang und das r von avar tdmah 1, 92, 4 wird mit der 
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Eiiisetzung der vollem Schreibung ävart tdmäh verständlicher, 
vgl. BoUensen ZDMG. 22, 631 u. bes. Oldenberg Bigveda 
1, 424 A. der harr usw. schreiben möchte. 

J. Schmidt Vocal. 2, 7 erklärt die ErhaltuDg der Verschlusslaute 
hinter r aus der auf r folgenden Svarabhakti (§ 49), kraft deren tatsäch- 
lich hinter dem letzten vokalischen Element des Wortes nur Ein Kon- 
sonant stand. 

b) Im Übrigen bleibt von Konsonantengruppen im Auslaut 
nur der erste Konsonant z.B. Nom. sg. -an : *-an^5 im Partizip 
auf -ant-j prdn : präflc- „vorgeneigt" usw. Oft ist Schwimd nur 
mittelst der verwandten Sprachen erkennbar (Bopp Berl. Abh. 
1824, 119. Annais 1, 28) z.B. -an als 3. pl. Prät. neben Präs. 
-anii Med. Prät. -ania : lat. -nt. Ebenso der Akk. pl. auf -w : 
gr. 'vg got. ns, (doch vgl. § 279 flf. über Spuren des $ im ai. 
Sandhi). 

Die Reduktion von -nt zu -w ist indoir., vgl. av. har9n „sie trugen" 
mit V. hharan. 

Die kl. Regel, dass ks im Auslaut zu f wird, trifft nicht zu bei v. 
ämyak von myaks- „haften" (Whitney § 146a) und galt ursprünglich nur, 
wo ka auf ig. %8 beruhte, also nach Abfall von « § 149 eintreten musste. 

c) Dagegen ist phonetischer Schwund eines vorletzten Kon- 
sonanten fürs Ai. nicht erweisUch. 

Solchen Schwund behaupteten Bopp 6r. crit. R. 822. Pott 1, 51. 
Benfey OuO. 1, 248. Gott. Abh. 15, 141. Goldschmidt ZDMG. 27, 709. 
J. Schmidt Verwantschaftsverh. 11 u. aa. — Scheinbar gehören hieb er: 
a) Fälle von ig. Schwund von Nasal vor s nach § 95 A. — ß) Nominative 
auf s von Stämmen, die auf Laute der altern Palatalreihe ai. S j oder h 
ausgehen. So v. purodas zu purodaa- „Opferkuchen", P. als aus heil. Text 
svetavas zu hetavah- „mit Schimmeln fahrend, v. avayas nach P. zu avayäj-. 
Dazu V. sadhamaa zu sadhamad- „Trinkgenosse". Weitere angebliche Be- 
lege Ludwig Rigv. 4 p. XXXYI. Erklärung versucht Bartholomae KZ. 
29, 578 ff., vgl. Bloomfield Am. J. Phil. 8, 28 ff. — y) Akkusative auf -am 
st. -änam -äsam. So v. pdnthäm von pdnthän- (?) „Weg" und v. u§am von 
UfdS' „Morgenröte", die offenbar zum Nom. auf -«« hinzugebildet sind. — 
6) Einige Präteritalformen. So kann in der 7. Klasse die 2. Prät. dental- 
auslautender Yerba beliebig statt auf -not aus ^-naU auch auf -nas gebildet 
werden z.B. von chid- „abhauen" acchinaa oder acchintU', offenbar ist 
acck%n€Ut zur 8. sg. acchinat hinzugebildet nach der sonstigen Entsprechung 
von '8 in der 2. sg. Prät. mit -t der 3. sg. Prät.; ähnlich AV. abhanaa 
von hharlj' „brechen" mit » st. k, während v. ayäs AV. sräa wol falschlich 
zu yaj' 80' gezogen werden. Entsprechendes -m in der 1. sg. Prät. durch 
Einfluss von -« -t der 2. und 3. sg. Prät.; so in v. akramtm neben akra" 
mxsam nach akramxs -xt und M. acchinam st. acchinadam nach acehinas 
Waokernagel, Altmd. Gr. I. 20 



306 Sandhi [§ 261. 262 

(s. oben) acchinat; ähnlich v. vam st. varam nach 2. sg. vah aus f?ar. 
Endlich t statt «(Q in der 3. sg. Prät. kl. acakät von cakäs- ,,glänzen" 
nach 2. sg. acakäs, und ^ statt r(t) in SB. aÄ;a< „machte^^ nach v. 2. sg. 



Sandhi. 

262. a) Nach der Lehre der indischen Grammatiker bildet 
der Satz (in der Dichtung der Vers) eine lautiiche Einheit, 
innerhalb deren der Auslaut und Anlaut der Wörter gemäss be- 
stimmten Regeln in Übereinstimmung gebracht und insbesondere 
Hiatus ursprünghch auslautender und anlautender Vokale ge- 
mieden wird. Die Prätis'äkhyen haben dafür den Ausdruck 
Sandhi (Samdhi) „Verbindung", der der päoineischen Schule von 
Hause aus fremd ist 

Bei der durch vorausgehendes r r s bewirkten Umwandlung von n in n, 
Tai. auch beim Entzug der Aspiration , zeigt sich phonetischer Einfluss 
eines Wortes auf ein Nachbarwort auch ausserhalb des Aus- und Anlauts 
z.B. V. pari netd, v. gir-vanas , v. prä hinomi (§ 169 ff.) , p. tdä hhikkhave 
§ 105 A. — Die Plutivokale sind dem Sandhi enthoben § 257d. 

b) Die Sandhiregeln der Grammatiker gelten jedoch nicht 
durchweg : 

a) Die vedischen Samhitäs insbes. die Rksamhitä zeigen in 
ihrer überlieferten Textform mehrfache Abweichungen, noch viel 
mehr die mittelst des Metrums erschUessbare ürgestalt des Textes. 
Zunächst ist die Behandlung der Laute eine vielfach andere. 
So ist den ältesten Texten die Umwandlung von -f -ü in Halb- 
vokale vor vokalischem Anlaut fast ganz fremd (§ 271), die Ver- 
schmelzung von -0 aus -ds mit a- darin selten (§ 272). Andrer- 
seits findet sich mehrfach, wo überhaupt Sandhi eintritt, stärkere 
Abweichung von der absoluten Form als in der klassischen 
Sprache. Insbesondere tritt konsonantischer Anlaut vielfach unter 
den Einfiuss des Auslauts (§§ 171. 207. 286), was in der kl. 
Sprache eng begrenzt ist. 

ß) Sodann sind im erschhessbaren Urtext der Samhitäs die 
Gruppen, innerhalb deren Sandhi eintritt, anders abgegrenzt als 
später. Erstens gilt der Schluss eines Päda durchweg als Pause 
(Benfey SV. p. XLIX mit Hinweis auf SV. 2, 5, 2, 8, 6 als 
einziger Ausnahme), während der überHeferte Text Pausen nur 
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für das Ende von Strophen und Halbstrophen anerkennt und 
über sonstigen Pädaschluss den Sandhi noch strenger durchfuhrt 
als sonst, z.B. sogar über solchen hinweg nach § 268 kontrahiert, 
wo hinter dem letzten Vokal Visarjaniya stand Roth ZDMG-. 48, 
677 f. (doch vgl. §§ 259 b/9. 264a A. 265 a A.). — Zweitens 
wird innerhalb der Päda*s an den Versstellen, wo Cäsur Regel 
ist, der Sandhi vielfach unterbrochen Grassmann p. VII. Olden- 
berg Rigv. 1, 439. Zubat^ Wiener Zschr. 2, 314. — Drittens 
kommt der syntaktische Zusammenhang der Wörter und ihre 
Betonung in Betracht; s. Benfey Gott. Abh. 19, 146. 149. 20, 
14. 27, 28, wonach nd „nicht'* mit folgendem vokaUschem Anlaut 
Kontraktion erleidet, nd ,,wie" unverbunden bleibt; und bes. 
Oldenberg Rigveda 1, 472 ff., vgl. Bartholomae KZ. 29, 511. 
Speziell dem Vokalsandhi entzieht sich gern der Auslaut ein- 
silbiger Wörter (vgl. § 269 by. Verf. Dehnungsges. 64) und 
solcher vokalischer Anlaut, dem eine Konsonantengruppe folgt 
Verf. Dehnungsges. 25, vgl. Oldenberg Rigv. 1, 441. 

Über die Abweichungen der überlieferten Textform Benfey SV. 
p. XXIX ff. (Einzelnes s. unten § 264 ff.). Über die ursprüngliche Text- 
form gibt das Metrum allerdings nur in sofern Aufschluss als durch den 
Sandhi die Silbenzahl verändert wird, also nur in Rücksicht auf den 
Vokalsandhi. Erste Nachweise darüber bei Lassen Anthol. 107 (vgl. Benfey 
GGA. 1839, 675 ff.). Kuhn Zschr. f. d. KdM. 3, 76 ff. Metrische Einflüsse 
auf die Gestaltung des vedischen Sandhi lehren Lassen Zschr. f. d. EdM. 
3, 477. Oldenberg Rigveda 1 , 441. 444 A. Nach Benfey Gott. Abh. 27 
(1881) über na p. 23 wirkte etwa auch dife Scheu vor Verstümmlung eines 
heil. Namens dem Sandhi entgegen, s. dagegen Oldenberg Rigveda 1, 441. 
— Die V. Dichter suchten überhaupt dem Zusammentreffen von Vokalen 
auszuweichen Oldenberg Rigv. 1, 434. 435 A. 

y) Manche dieser Abweichungen von den grammatischen 
Sandhiregeln lassen sich bis in die jungem heiligen Texte hinab- 
verfolgen, immerhin sind sie schon im AV. viel weniger zahlreich 
als im RV. Bartholomae KZ. 29, 512. Über den Sandhi der 
Brähmanas Oldenberg Rigv. 1, 372 ff., über den der Upanisads 
Whitney Am. J. Phil. 11, 408 f. Im Epos und in den Gesetz- 
büchern tritt am Ende des ersten und dritten Viertels des Sloka 
oft Hiatus und selten vokahscher Sandhi ein, sodass an diesen 
Stellen, obwol es die gewöhnliche Schreibweise nicht anerkennt, 
Pause gewesen sein muss Böhtlingk Gh. ^ 444 f. Sachs. Ber. 1887, 
213 f. ZDMG. 43, 53 f. 64 f. 

6) Im neuem lebendigen Gebrauch des Sanskrit wird der 

20* 
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Sandhi einfiach unterlassen, wo die Deutlichkeit darunter leiden 
würde, vgl. Bhandarkar Relations between Sanskrit Päli etc. 85* 
Shyamaji Ersnavanna YerL Or. Congr. Berlin 2, 2, 221 A. 

Nach einer ESrikä zar Sk. and Bharatamalllka zu Bhattik. 10, 1^ 
tritt in Kompp. und zwischen Präposition und Verbum Sandhi durchweg 
ein, sonst beliebig unter Bücksioht auf den wirklichen Sinnzusammenhang 
{vivaksä), vgl. Böhtlingk zu P. 1, 4, 109 f. Bull, historico-phil. 3, 123. 
Entsprechend wird in Prosainschriften der Sandhi gewöhnlich da nicht 
ToUzogen, wo wir ein Komma oder Semikolon setzen würden Bühler 
Wiener Sitzgsber. 122 (1890) XI p. 60 A. Über Ähnliches in Versen 
Kern Ind. Stud. 14, 358. — Inschriftlich und handschriftlich finden sich 
auch absolute und Sandhi-Schreibung kombiniert z.B. "hi vor /• cA-, -h]^ 
vor^-, 'hs vor »-, -id vor r-, vgl. Fleet C. Inscr. Ind. 3, 192. 193 A. 246 A. 2, 
sowie unten § 283b A. 

e) Die volkstümliche Fortsetzung des alten freiem Gebrauchs 
liegt im ML vor Oldenberg Bigveda 1, 444 A. Johansson 
Shähbäzg. U 59. 

c) Die Weise der klassischen Sprache ist nach allem dem 
ohne die Annahme künstlicher Eegelung nicht verständHch Benfey 
Indien 248. Whitney JAOS. 4, 468 und sonst. 

Ältere Gelehrte sahen in dem Sandhi überhaupt etwas Künstliches, 
s. dagegen Schlegel Ind. Bibl. 2 , 27. J. L. Bumouf J. as. 3 (1823) , 369. 
Humboldt J. as. U, 5 (1830) 446 ff. 451. 453 mit Hinweisen auf die ana- 
logen Erscheinungen anderer Sprachen (erste Nachweise fürs Avesta bei 
Burnouf Gomment. Notes p. CXXXVH ff.). Nach Bopp 4, 847 A. war der 
Sandhi eine indische Neuerung, vgl. Weber EBeitr. 3, 401; richtig bean- 
sprucht Gurtius Stud. 10, 208 ff. dessen Grundzüge für das Ig. und bezeichnet 
die ai. Variabilität des Auslauts als das Ursprünglichste. 

d) Die Komposita richten sich im Ganzen nach den Gesetzen 
des Satzsandhi; ihre Abweichungen beruhen wesentlich auf solchen 
Eigenheiten des Satzsandhi, die im Lauf der Sprachentwicklung 
untergegangen waren. 

263. a) Die Gesetze des Sandhi beruhen auf entgegen- 
gesetzten Einflüssen ; z.T. treten im Sandhi die Lautvemnderungen 
ein, die im Inlaut Geltung erlangt haben : so in der Kontraktion 
gleichartiger Vokale und in der des ä mit beliebigem Vokal 
(§ 267 K vgl. mit § 48. 89 £), in der Umwandlung von f « in 
y V vor Vokal (§ 270 flf. vgl. mit § 179 ff.), in der Angleichung 
der Artikulationsart von Verschlusslauten (§ 276 vgl. mit § 110), 
und sind gleich alt wie die des Inlauts, also z.B. die Kontraktion 
ig., die Umwandlung in y t; spezifisch indisch. Dieser Art von 
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Sandhi wirkte störend entgegen der Einfluss der absoluten Aus- 
lautform und die Neigung die verschiedenen Sandhiformen aus- 
zugleichen. Beides lässt sich besonders bei den Wörtern beob- 
achten, die ursprünglich auf r oder 8 auslauteten; der Einfluss 
der Pausaform bewirkte Vermeidung der Aspiration und der 
Palatale und in der spätem Sprache den Verlust der Auslaut- 
dehnung § 266a. Entsprechend ist, dass die spätere Sprache im 
Ganzen auch die Variabilität des Anlauts aufgiebt (vgl. § 171 
betr. w zu w, § 207 betr. s zu «, § 286b betr. ^ ^ zu -^ j^). 

Eigentümliche Ansgleidiung von Sandhiformen z.B. in §B. kati für 
Jed Ui nach dem Master von z.B. devt* ti für dev% Üt, vgl. Kuhn Beitr. 85 
über ti pi va im Pali. — Über die Wechselwirkung zwischen Sandhiform 
und Pausaform Sievers PBr. Beitr. 5, 103. 

b) Besondrer Art, weil ohne Analoga im Inlaut und doch 
auch nicht durch die Pausaform bedingt, ist die rhythmische 
Dehnung des vokalischen Auslauts imd die Stimmhaftigkeit aus- 
lautender Verschluss- und Zischlaute vor beliebigem stimmhaftem 
Anlaut; beides ist altererbt. — c) Daraus, dass die Wörter nicht 
bloss in ihrer absoluten Form, sondern auch in bestimmten Sandhi- 
formen aus altem Sprachperioden überUefert waren, erklären sich 
die Fälle, wo im Sandhi altertümlichere Auslautformen erscheinen, 
als die absolute Wortform erwarten Hesse: solches besonders bei 
-den Auslauten -w -r -s, sowie den Diphthongen. Vgl. Havet 
Mem. Soc. Hng. 2, 354 f. Benfey Gott. Abh. 17, 12 f. Ourtius 
Stud. 10, 222. Bariholomae KZ. 29, 506. 511. 

Alte Sandhiweise ist verloren gegangen bei den ig. auf -p -^ aus- 
gehenden Wortformen, die bei direkter Fortsetzung der ig. Weise vor 
Konsonanten und in Pausa auf -a, vor Vokalen auf -an -am aus ig* -iQn 
bezw. -f^m ausgehen sollten. Statt dessen ist bei denen auf ig. -(» der 
Ausgang -a auch dem vokalischen Sandhi zu Grunde gelegt, ausser in 
dem Komp. v. vxsan-aiX>&' (doch auch v^aanvat v^aan-vasu-) : ig. Vfspn- 
^^o-f und ausser vieUeioht in SB. upan-at/ati (vgl. pS. upa-n-äytha-) zu ig. 
upp gr. vna [?] Oldenberg KZ. 27, 280 f. J. Schmidt KZ. 27, 282. Über 
die Frage, ob das überall für ig. -^ eingetretene ai. -am ganz auf Ver- 
allgemeinerung der vorvokalischen Sandhiform beruht, oder ob andere 
Einflüsse mitspielen, s. § 8c; v. sddä ursprünglich die vorkonsonantische 
V. addam die vorvokalische Form von ig. stiuhp nach Hirt IF. 1, 18. Über 
die Frage der „doublets syntactiques" Havet Mem. Soc. ling. 4 , 274 f. 
Osthoff Mü. 2, 16*A. 2, 16* A. 4, 171. Zubaty Wiener Zschr. 2, 816 f. 
Eloomfield Am. J. Phil. 11, 356 u. aa. Vgl. auch § 230f. über die Behand- 
lung der mit s anlautenden Konsonantengruppen. 
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264. a) Auslautende Vokale bleiben vor anlautenden Kon- 
sonanten in der Eegel unverändert. Doch findet sich in den 
metrischen Sarphitfls und den liturgischen Sprüchen in weitem 
Umfang Dehnung von -a -i -u. 

Nachweise über die Tatsachen geben : im Anschluss an den betr. Pp., 
der die Dehnungen wieder aufhebt aber z.T. irrig (Benfey Gott. Abh. 19, 
246. 262 f.), RPr. cap. 7—9, 154 (433—566 MM.), TPr. 3, VPr. 3, 96 ff^ 
(97 ff. Ben.) APr. 3, 1 ff. ; dazu die Kommentare, bes. Whitney zu APr. 
3, 16 p. 132 ff.; P. 6, 3, 133 ff.; sehr eingehend Benfey Gott. Abh. 19, 223 ff. 
20, 3 ff. 21, Iff. 25 (in drei Abteilungen); und Zubaty Wiener Zschr. 

2, 53 ff. 133 ff. 309 ff. 3, 86 ff. 151 ff. Wichtig Oldenberg Rigveda 1, 393 ff. 

Die Überlieferung des RY. ist im Wesentlichen hierin höchst zuverlässig 
Oldenberg 1, 416, obwol ein gewisses Schabionisieren der Redaktoren des 
Textes sicher erwiesen werden kann Benfey Gott. Abh. 25, lY. Abh. 
1. Abt. 4 A. 17; 3. Abt. 16. 18. Oldenberg 1, 403 ff., bes. 416 A. Übrigens 
ist die Festsetzung der Dehnungsfalle bedeutend älter als die überlieferte 
Textform, da am Schluss der einzelnen Pada's Pause anerkannt wird und 
y V aus »y uv noch nicht als Konsonanten gelten, vgl. § 265a A. Die 
auffallig genaue Übereinstimmung der andern SamhitSLs mit dem RY. in 
diesem Punkte beruht nach Oldenberg Rigveda 1, 422 f. auf nachträglicher 
redaktioneller Ausgleichung. Über die ungenaue Überlieferung der Aus- 
lautdehnung im AV. Benfey Gott. Abh. 25, lY. Abh. 2. Abt. p. 25. 37; 

3. Abt. p. 15. Über Dehnung in den nicht-metrischen Yajuf Benfey Gott. 
Abb. 19, 245. 

b) Ausserhalb dieser Texte findet sich die Dehnung ausser in 
der Komposition nur noch sporadisch; schon der ältesten Prosa 
ist sie wesentUch fremd, wenn auch noch jüngere Brähmanas 
Vereinzeltes bieten Aufrecht AB. 427 (ati ni u). Ein letzter 
Ausläufer ist apa vy-apä (und upä?)^ vor Formen von wwd- 
„stossen" im Epos und bei Manu dem Metrum dienend, vgl. BR. 
SV. nud'. Dagegen in der Komposition und von da aus vor 
konsonantisch anlautenden sekundären Suffixen und in der Re- 
dupUkation ist die Dehnung, die sich in der vorklassischen Zeit 
eingestellt hatte ; auch in der klassischen haften gebUeben, vgl. 
§ 266c. Das Nähere hierüber in der Wortlehre. 

265, a) Die Dehnung tritt nur ein im Innern des Satzes 
und Verses vor einfachem konsonantischem Anlaut. 

Vor Pause haben die der Dehnung überhaupt fähigen Silben regel- 
mässig die Kürze, und zwar auch an solchem Pädaschluss, wo die über- 
lieferte Textform sonst keine Pause anerkennt vgl. § 262 b/S. Die verein- 
zelten Ausnahmen beruhen auf Fehlern, wie falscher Yerszerlegung, 
äusserlicher Nachahmung häufiger Formeln (wie RY. 1, 25, 9 srudht \ hdvam 
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nach Vers-anlautendem irudhi hdvam Benfey Gott. Abh. 25. IV. Abb. 

3. Abt. p. 16) usw. Oldenberg Rigveda 1 , 420 f. , wonach auch AV. 
2, 3, 2b. 4, 12, 5a. SY. 1, 6, 1, 3, 7a usw. zu beurteilen sind (z.T. anders 
Benfey Gott. Abh. 25, lY. Abh. 3. Abt. p. 24). Man beachte, dass auch 
vor starken Cäsuren die Dehnung bei manchen sonst dehnbaren Endungen 
unterbleibt Benfey Gott. Abb. 20, 51. 57. Zubaty Wiener Zschr. 2, 315, 
und sie in der TS. wieder aufgehoben wird, wenn das Wort, das sie im 
Vers hatte, ans Ende einer EandikS von fünfzig Worten zu stehen kommt 
Whitney zu TP. 3, 1 p. 83. Benfey Gott. Abh. 20, 34, z.B. in RV. 9, 96, 11 
hhavä nah = TS. 2, 6, 12, 1 bhava \\ 2 näh. 

Ebenso ist die Kürze Regel vor anlautenden Konsonanten gruppen, 
ausser wo deren zweites Element ein silbisch zu lesendes y v ist z.B. RV. 

4, 10, 2a ddhä hy ägne\ 10, 59, 3a ahh% av ärydh. Nur vereinzelt sind 
einige, oft Dehnung erleidende Formen durch gedankenlose Gleichmacherei 
auch vor mehrkonsonantischem Anlaut gebraucht, so eva hodha hhava 
diksa irota usw. Benfey Gott. Abh. 20, 35. 37; 21, 6. 8. 12 f. 22. 23. 38 f.; 
25, IV. Abh. 2. Abt. p. 1 f., der mit Unrecht einen Teil der Fälle aus 
besonderem Charakter der anlautenden Konsonantengruppe erklärt. — 
Vor Vokalen hat gedehnter Vokal in den überlieferten Texten, da alle den 
Hiatus meiden, eigentlich keine Stelle; Verbalformen auf -ä, die der Pp. 
als Imperative nimmt, wie RV. 8, 17, 1 pibä imdm, 8, 34, 11 ranayä ihd, 
können als Konjunktive auf -äs gefasst werden und von den Redaktoren 
so gefasst worden sein Benfey Gott. Abh. 25, IV. Abh. 2. Abt. p. 10. 
Vgl. noch unten § 267ay A. über Dehnung von -a vor iti in der MS. 
über allfällige Dehnung der Art im ursprünglichen Text z.B. 7, 25, 2 
anathihy amiträn, eventuell zu lesen snathiht amiträn, Oldenberg Rigveda 
1, 60. 

b) In dieser Stellung kommt bei den meisten ursprünglich 
kurzvokalischen Wortausgängen Dehnung vor, wenn auch mit 
sehr verschiedener Häufigkeit. Ausgeschlossen ist sie haupt- 
sächlich beim Vokativ (vereinzelt vrsabha RY. 8, 45, 38, hariyo- 
janä? 1, 61, 16), beim Dativ auf -aya, beim Nom. pl. ntr. auf 
-«, bei den Verbalformen auf i und u (mit Ausnahme der Impe- 
rative auf 'dhi und des ganz vereinzelten raksatt RV. 2, 26, 4, 
worüber Zubaty Wiener Zschr. 3, 89) und bei den Präpositionen 
dpa (ausser RV. 7, 27, 2) und üpa (Oldenberg Rigveda 
1, 399 A.). 

Selten ist Dehnung auch bei * des Lok. sg., doch v. tanvi und 
mehrfach -tärl von -<r-Stämmen. — Formen, die auch vor Konsonanten- 
gruppen und vor Pause häufig lang auslauten, wie dcchä, die Instrumentale 
auf 'ti und die Absolutive auf -ya -tya (Benfey Gott. Abh. 25. IV. Abh. 
3. Abt. p. 32 ff.), gehören nicht hierher ; der Wechsel zwischen Länge und 
Kürze muss bei ihnen morphologisch sein. Dass die erwähnten Absolutive 
am Ende einer Halbstrophe immer Kürze haben, beruht auf redaktioneller 
Willkür. 
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266» a) Diese Dehnung ist in den Texten metrischen 
Zwecken dienstbar gemacht d.h. die Dichter setzen dehnnngs- 
fähige Endsilben im unterschied von nichtdehnnngsfahigen gern 
an Stellen, welche eine Länge verlangen, und geben ihnen da 
die Länge. Aber ursprünglich ist die Dehnung nicht eine Be- 
sonderheit der dichterischen Technik, da sie in Kompositis (und 
Ton da aus Tor konsonantisch anlautenden SufiBxen und in Be- 
duplikationssilben) bis in die klassische Zeit hinab auch in ge- 
wöhnlicher Prosa erscheint. Man muss annehmen, dass in der 
lebendigen Bede der ältesten Zeit die meisten kurzvokalischen 
Wortausgänge unter den § 265 angegebenen Bedingungen deh- 
nungsfähig waren. Ln Satzsandhi begann dies schon in vedischer 
Zeit gemäss § 263a zu erlöschen ; aber der Lilaut der Komposita 
bewahrte davon, wie von andern Altertümlichkeiten des Sandhi, 
Beste bis in spätere Zeit. 

b) In der lebendigen Spräche war die Dehnung rhythmisch 
geregelt, d.h. sie trat ein in der Nachbarschaft kurzer Silben, 
insbesondere wenn der Äuslautsilbe eine kurze Silbe sowol folgte 
als voranging. Darauf führt die Begelung der Dehnung in der 
Zusammensetzung. Aber auch für die Dehnung im Satz haben 
die alten Texte viele Spuren des Ursprünglichen erhalten. 

Dem vom Verf. Dehnungrsges. 12 £f. Angeführten füge man etwa bei: 
ädhä vor Kürze, ddJiä vor Länge Leumann Et. Wb. 8 A., und mit gleichem 
Wechsel in Eingang von P&da's dhätä dhisvU päthä räavU hatä; tu vor 
kurzem nah (18 mal), tu vor langem nah (Imal); ebenso tu U und tti fe je 
einmal. Auch sonst findet sich tu überwiegend vor Kürze, tit nur vor 
Länge. Ähnlich steht «tS' in 16 von 19 Fällen, sü bloss in 5 von 80 Fällen 
zwischen zwei kurzen Silben. Vgl. dass Oldenberg Rigveda 1, 419 die 
häutige Nicht-Dehnung in der 7. Silbe elf- und zwölfsilbiger Verse als indi- 
viduelle Willkür bezeichnet: aber sie ist durch die Länge der folgenden 
8. Silbe begründet. Unter den die Länge ablehnenden Endungen haben 
mehrere, wie -äya und -t des Neutrums (vgl. Benfey Gott. Abb. 20, 27 
über tHnayaya u. surahhi'ni mit unmetrischer Endkürze) lange Pänultima; 
man vergleiche die Seltenheit der Dehnung bei -asya und dem fast aus- 
nahmslos auf Länge folgenden -ma des Impf, und Aor. Dehnungsßlhige 
Endungen mit langer Pänultima beruhen auf Ausgleichungen, die 
teils der lebendigen Sprache teils der dichterischen Praxis teils den 
Bohablonisierenden Redaktoren des Textes angehören. So worden nach 
Imperativen wie piha hhava auch solche wie vardha und die medialen auf 
-«Da dohnungsfähig ; man erlaubte sich -anä im Instr. der o-Stämme nach 
den Instrumentalen der andern Stämme mit konstantem ä. — Die ünzu- 
läasigkeit der Dehnung beim Vokativ und bei gew. Personalendungen und 
Präpositionen (§ 265b) trotz kurzer Pänultima zeigt, dass (wol sdion ig.) 
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nicht jeder Vokal der rhythmischen Dehnung föhig war ; gewiss nicht i 
aus ig. 9 trotz Neisser BB. 20, 51. 

c) Diese rhythmische Auslautdehnung stammt aus der Grund- 
sprache: das G-riechische zeigt in der Zusammensetzung und vor 
konsonantisch anlautenden Sufißxen Gleichartiges z.B. nQw-TteQvat, 
iJoqxji-TeQog^ isQw-avvr]^ areguy^Ta, wonach es einst auch im Satz- 
«andhi solches besessen haben muss Verf. Dehnungsges. 5 ff. 
Dabei kann dahingestellt bleiben, ob die Dehnung vor Suffixen 
«chon ig. oder im Ai. und im Griechischen selbständig aus den 
Komposita übertragen ist 

Angebliche Belege ans andern Sprachen Bartholomae BB. 15, 23. 
Zubaty Wiener Zschr. 3, 86 f. EZ. 31, 60 f. Das seltene -? des ai. Lok. 
setzen zu den homerischen Dativen auf -? in Beziehung Bartholomae BB. 
15, 27 A. Brugmann Grundriss 2, 610. 

Die älteste Aufifassang ist die, dass diese Dehnung rein metrisch sei. 
So das EPr. 8, 21 fiT. (323 £f.) insofern, als es die Yersstellen nennt, welche 
Dehnung yerlangen (vgl. Benfey Gott. Abh. 19, 16 A. 225). Ebenso Rosen 
zum RV., Lassen Zschr. KM. 3, 479. Whitney zu APr. 3, 16 p. 132 fif. 
Benfey OuO. 1, 397*A. und in sn. folgenden Abhandlungen, doch mit 
Annahme auch noch sonstiger Gründe der Dehnung. Oldenberg Rigveda 
1, 416 fif. Gegen diese Erklärungsweise gut Zubaty Wiener Zschr. 3, 86 fif. 
— Die Dehnung eine Wirkung des Nachdrucks Pott 1, 281. Böhtlingk 
Ch. * 368. Aufrecht AB. 427. Hang Wed. Akzent 106 ; des Akzents Ost- 
hofif Mü. 4, 303. Zubaty 3, 153. 295; oder der Anlehnung von Enklitika 
JBenfey Gott. Abh. 25, IV. Abh. 1. Abt. p. 2. 22 f. Zubaty 3, 293; der 
Einsilbigkeit in gew. Fällen Zubaty 3, 91. 4, 3; der besondern Beschafifen- 
heit des folgenden Anlauts Benfey GGA. 1846, 862; des Verlusts eines 
Endkonsonanten Kuhn EZ. 15, 401 fif. 426. 18, 326 (dagegen Delbrück 
KZ. 21, 88 f.). — Umgekehrt betrachten die Länge als etwas Ursprüng- 
liches, das sich im Sandhi hielt, (wenigstens in einzelnen Fällen) Benfey 
<3tQA. 1846, 862. 910. Gott. Abh. 25, IV. Abh. 1. Abt. p. 17. 33 fif. 2. Abt. 
p. 4 fif. 7 fif. 14. 18. 30. 3. Abt. p. 3 f. 26 f. V. Abh. 2. Abt. p. 26. Bezzenberger 
BB. 2 , 268 f. Leumann Et. Wb. 3 A. — Beliebt ist gegenwärtig die 
Gleichordnung von Kürze und Länge: Ablaut nach J. Schmidts Gesetz 
§ 84 lehrt Meringer Zschr. östr. Gymn. 38, 363; sonstigen Ablaut Jo- 
hansson BB. 16, 125. Persson IF. 2, 200 fif., mit der Annahme, dass die 
so gegebene Doppelheit des Auslauts für rhythmische und metrische 
Zwecke verwertet wurde, vgl. Whitney JAOS. 11 p. CLXin. Dass viel- 
leicht die doppelte indoir. Gestaltung des ig. o nach § 10 einen Ausgangs- 
punkt bildete, deutet Zubaty 3, 87 A. an. Er selbst lehrt 2, 54. 312 fif., 
-dass ig. die betr. Endungen vor einfacher Konsonanz lang, sonst kurz 
waren, also darin alte Satzdoubletten vorliegen. 

267, Unter den Fällen des Zusammentreffens vokalischen 
Auslauts mit vokalischem Anlaut bilden eine erste Gruppe die- 
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jenigen, wo der auslautende Vokal entweder ä oder dem Anlaut- 
vokal qualitativ gleich ist. Hier tritt Kontraktion der zusammen- 
treffenden Vokale in eine Länge oder einen Diphthong ein 
(Praslistasandhi), mit folgenden Ausnahmen: 

a) Im überUeferten Text der Samhitäs unterbleibt die Zu- 
sammenziehung : 

a) In RV. und VS. regelmässig bei anlautendem jr, wobei -a 
zu ä oder zu am (2 mal am Pädaschluss nach § 259b/?, 3 mal im 
Pädainnem) oder zu am (Imal am Pädaschluss) wird z.B. tätha 
ftüh, kaddm ftacid, vipanydm ftdsya. Diese Schreibung hat 
ausser wo a nasaliert ist (worüber unter y) mit den unter b) zu 
besprechenden Erscheinungen nichts zu thun und soll wol ein 
Versuch sein vorkonsonantisches r im Anlaut darzustellen, vgl. 
Bollensen OuO. 2, 459. Zur Verkürzung des a vgl. § 267b. 269b/?. 

kadam rtacid aus *kaddn Zubaty Arch. slav. Phil. 15, 505 f. — Whitney 
zu APr. 3, 46 zeigt, dass die Manuskripte des AV. gegen APr. , das 
durchweg Eontraktion zu ar verlangt, bei anlautendem ra- nicht kontra- 
hieren, und bezieht dies auf die starke Svarabhakti zwischen r und « 
(§ 49). Danach erklärt Benfey OuO. 3, 25 f. auch das -a f- des RV. — 
Auch die MS. kontrahiert f- nicht; öfter dehnt sie davor -ä zu -ä selbst 
in Fällen, wo der Vers Kontraktion verlangt ; Ähnliches unter y. Bradke 
Lit. -Blatt 1, 172 f. sieht dies als rein graphisch an. 

ß) In allen Saijihitäs ist vereinzelt auslautendes ä unver- 
ändert belassen z.B. RV. 7, 36, 3 ranta Hyä 7, 39, 3 jmayd 
dtra. Hier müssen die Redaktoren -ah oder -e bezw. -äh als 
ursprünglichen Auslaut angenommen haben, wie auch der Pp. 
mehrmals schreibt RPr. 2, 28 f. (162 f.) V. 2 zu P. 6, 1, 127. 
Benfey SV. p. XXX ff. 

Vgl. Roth KZ. 20, 71 u. Or. Congr. Wien 2 f. Pauli KZ. 20, 350 
(gna), J. Schmidt KZ. 27, 371 (pdntha). Bartholomae BB. 15, 21 (Jmaya). 
Zubaty Wiener Zschr. 2, 139 A. -a für -ä vor «- vielleicht in 1, 113, 5 
abhogdya (Pp. -dye) istdye, — Gewagtes Bollensen ZDMG. 22, 637. Benfey 
Gott. Abh. 19, 146. — Über die Fälle in TS. s. TPr. 10, 13 u. Whitney 
dazu. 

y) V. ist einmal -a, viermal -ä (inkl. eva) nasaliert statt kon- 
trahiert z.B. 1, 79, 2 aminantam evaih. Offenbar ist hier, wie 
bei der Nasalierung vor r- (s. oben a) altererbter Hiatus von den 
Redaktoren gemäss § 259b/J behandelt worden ; die TS. hat dafür 
3, 1, 11, 5 Hiat ohne NasaHerung. Vgl. EPr. 2, 32 (169 f.). 
Bollensen ZDMG. 22, 622. Oldenberg Rigv. 1, 469 ff. Un- 
richtig Zubaty Wiener Zschr. 4, 91. 
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Ähnlich MS. 1, 4, 12 p. 60, 14 f. vedä iti, vyäcdksvä iti (K. 8, 15 syä 
iti) mit Dehnung des unkontrahierten a wie vor f-, vgl. Bradke Lit.-Blatt 
1, 178. Man beachte die Auslautdehnung im Päli vor (i)ti z.B. amhä ti^ 
sädhü ti (doch auch vor dha aus idha\)f sowie die Neigung der MS. -a 
aus -e -ah vor vokalischem Anlaut zu dehnen §272aaA. 285b/9A. (p. 338 unten). 

d) -f 'ü mit gleichem Anlaut v. nicht kontrahiert in 1, 39, 2^ 
vllu utd; 8, 112, 1—25 im Refrain sü üUbhir; 6, 24, 9 sü 
ürdhvä(s); 8, 47, 1 suütdyas, vgl. Benfey SV. p. XXXIIff., 
sowie im Auslaut von Pragrhyas auf -i -ü (§ 270b A.). 

V. Einschub von v an solcher Stelle lehrt Bollensen ZDMG. 
41, 501. 

b) Im ursprünglichen Text der Sainhitäs, wie er sich aus 
dem Metrum ergiebt, herrscht ebenfalls die Kontraktion vor 
Benfey Gott. Abh. 19, 250 usw. Whitney JAOS. 11 p. XXXII. 
XXXVIIIf., auch (trotz aa) bei anlautendem r Kuhn KBeitr. 
3, 461. Grassmann Wb. p. VII. Allerdings unterbleibt die 
Kontraktion häufig Kuhn Zschr. KM. 3, 79. KBeitr. 4, 179 f. 
186. Benfey Gott. Abh. 20, 14, aber nur unter bestimmten Be- 
dingungen; -ä wird alsdann verkürzt; „vocalis ante vocalem 
corripitur" Kuhn KBeitr. 3, 120 f. 4, 186, z.B. dreisilbiges mdpih 
ist m<iäp^h aus mä apih zu lesen. In Regel und Ausnahmen setzt 
die V. Sprache hiemit wesentlich die ig. Weise fort Verf. Deh- 
nungsges. 27 ff. 65. Vgl. Osthoff PBr.Beitr. 8, 311 f. über die Ent- 
sprechungen von V. sid nid für sd id bezw. nd id : ig. soid neid 
aus so id bezw. ne id, 

Hiatus findet sich : «) Sehr gern vor schwerer Silbe Oldenberg Rigv. 
1, 441 f., und zwar wesentlich nur vor solcher, wo auf den Anlautvokal eine 
Eonsonantengruppe folgte Verf. Dehnungsges. 25, woraus folgt, dass diese 
Ausnahme nicht dem Metrum zu lieb gemacht wurde; vgl. die Nicht- 
Eontraktion in gr. veoTTog neben vovfirjvia, dvTfii^v : avros Verf. EZ. 
29, 143. 38, 21. Lehrreich : KV. 7, 4, 6d ma apsdvah .... mdduvah aus ma 
od,] in RV. I — IX und in TS. bleibt sd it vor Eons., wird zu «^ vor 
Vokal ; häufig suv-uktä^ neben süktd- Euhn EBeitr. 4, 180. — ß) Öfters in 
der Cäsur, bes. hinter der 5. Silbe elf- und zwölfsilbiger Verse; vor f- 
Grassmann Wb. p. VII, aber auch sonst. — y) Bei Sinnesabschnitten: 
ausnahmslos hinter nä „wie" Benfey Gott. Abh. 27, na 4flf. (falsch be- 
urteilt von Hillebrandt GGA. 1889, 415) und vor at „sodann" Oldenberg 
Rigv. 1, 443 A., während umgekehrt bei begrifflich abhängigen Wörtern 
und in der Zusammensetzung durchaus kontrahiert wird (mit Vorbehalt 
von a)) Oldenberg Rigv. 1, 443 f. Bartholomae Stud. 1, 95 A. Un- 
richtig behauptet Brugmann 1, 455 ff. ig. Hiat in der Naht von Eompp.. 
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— ^) Nachwirkung altem Auslants beim Nom. sg. auf -ä der r-Stämme 
vermuten Grasemann Wb. p. VII. OsthoflF Mü. 1, 264 A. [?]. 

c) In sp. Texten, sogar der kl. Zeit, findet sich die Schreibung 
-Ä f- (s. oben aa) mit Verkürzung von -a noch vielfach Aufrecht 
AB. 427. Böhtiingk Ch. « 342. Bloomfield JAOS. 14 p. LX. 
Vgl. BR. u. Bö. Wb. SV. kändar^i-, saf-, saptaffir usw. ; Säkalya 
bei P. 6, 1, 128 befiehlt sie. Daneben kommt auch wirklicher 
Hiatus vor (s. oben b), doch nicht in klassischer Poesie. 

Über gelegentliche Schreibung af» für ars im Inlaut Weber Ind. St. 4, 
836. Über Hiatus in Versen der Brähmana Oldenberg Rigv. 1 , 375 ff., 
der üpani^ads Benfey 51 § 86 A. 2, im Epos Benfey aaO. Böhtiingk 
Sachs. Ber. 1887, 214. ZDMG. 43, 54. 65. — TA. 10, 48 hrah$nam etu st. 
brahmaitu Bühler ZDMG. 39, 706. 

268, a) Wo ä erst durch den Schwund von darauf 
folgendem y s (§§ 272. 285) in den Auslaut gekommen ist, bleibt 
in der Regel Hiatus. Doch gestatten sich die v. Dichter nicht 
selten auch in solchem Fall Kontraktion. — a) Mehrfach ist solche 
im Text geschrieben z.B. 3, 32, 6 sartavdjdu Pp. sdrtavdi ajdu; 
b, 17, 3 vdsäu Pp. vdi asäu; 8, 46, 28 rdje^itam Pp. räjah-isitam^ 
was im Pp. etwa auch verkannt wurde z.B. 10, 93, 10 räyötd 
aus rayi utd Pp. räyd utd; 10, 75, 3 bhumyopdri aus bhumyas 
updri Pp. bhumyä updrL — ß) In andern Fällen ist die Kon- 
traktion durch das Metrum erschliessbar, aber im Text aufge- 
hoben z.B. 7, 21, 9 ta (Pp. te) indra 1. tendra; 1, 57, 6 sdrtavä 
(Pp. sdrtavdi) apdk 1. 8dHavdpdh\ 2, 20, 8 püra (Pp. pürdh) 
dyaslr 1. pürdyaslr, — y) In Einzelfällen endUch gehört derartige 
Kontraktion erst der überlieferten Textform, nicht den Dichtem 
an, so 3, 61, 4 ti§d yati Pp. usah yäti, zu 1. usä (aus usds) 
d yäti; 2, 20, 1 ahhistipdsi Pp. -pd asi, vielmehr -pä(Ä) asi, vgl. 
Säy. zu d. St. Dies ist besonders deutlich, wo diese Kontraktion 
über den Schluss eines Päda hinübergreift, wie 1, 80, 12 d 
<1. dyatah), 2, 39, 3c (L usräh), 10, 22, 13a (1. satydh). 

Vgl. hierüber bes. Kuhn KBeitr. 3, 120. 4, 198 f. Weber Ind. Stud. 
5, 237. Bollensen OuO. 2, 459. Benfey Gott. Abh. 19, 251 ff. Gott. 
Nachr. 1879, 396 fr. Roth KZ. 26, 50 f. ZDMG. 48, 113 f. 676 ff. Geldner 
KZ. 27, 216. Pischel ZDMG. 35, 721. Oldenberg Rigv. 1, 67. 460. 

Nicht in Rechnung kommen die Fälle, wo iva „wie** in solcher 
Weise mit einem Auslaut kontrahiert scheint z.B. 6, 46, 4 vifobhiva Pp. 
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Vftahha-iva^ vielmehr VficibhäJi; 8, 19, 14 udnd iva Pp. udnäft dreisilbig. 
Denn eine alte Nebenform va ist trotz Eoth EZ. 26, 51. ZDMG. 48, HS 
unbestreitbar, vgl. BoUensen OuO. 2, 470. Kuhn EBeitr. 4, 198 u. aa. 
Daher können auch Stellen wie 5, 7, 8 avädhüiva Pp. $vddhitih-iva; 7, 56, 8 
mtifttr tva dreisilbig (weitres Benfey Gott. Abh. 19, 247 ff. 27, VI. Abb. 
1. Abt. p. 42. 42 A. Pischel Yed. Stud. 1 , 59) nicht Kontraktion von -ih 
(-tr) mit t- zu 7 erweisen. Dagegen -uh {'Ur) mit u- zu ü über das Ende 
eines PSda weg in 7, 86, 3 didfksupo Benfey Gott. Abh. 19, 249. 

Über scheinbaren Schwund von -n -m und daraus folgende Kon- 
traktion s. §§ 279 A. 288 A. Kontraktion über t? hinweg lehren Benfey 
53 § 89 und Kuhn KBeitr. 4, 199 für 4, 48, Icff. 7, 39, 3b. 

b) Auch die spätem Texte haben Einzelnes von der Art. 
So VS. 21, 43 pivopavasanänäm Pp. pfvah'Upav<isanänäfn; 
Samh. bei Pat. zu P. 6, 3, 109 payopamsananam aus payah-u- 
und äriyedam aus äriyah idam\ AV. mit Kontraktion nach aa) 
10, 1, 15 hflyHi Pp. kftyah iti (vgl. 5, 24, 5 vrstyddhipati Eoth 
ZDMG. 48, 678); nach a/?) 9, 1, 1 pfihivyd (Pp. pjihivydh) 
antärik§ät 1. pxthivydntdrikfät wie die Paippaläda-Kez. schreibt 
und 9, 4, 23 gosthä (Pp. gofthi) üpa 1. go^thöpa. Vgl. Weber 
Ind. St. 5, 237. 13, 165. Benfey Gott. Abh. 19, 254 und bes. 
Whitney zu APr. 3, 35. — PB. 14, 4, 7 tarsayo für te r^ayas 
Roth ZDMG. 48, 680. 

Weiteres liefern die Upani^ads laut dem Metram M. Müller Sacr. 
books 15 p. XLIX. Böbtlingk Sachs. Ber. 43 (1891), 71 ; die Sütrentexte 
Bühler Sacr. books 2 p. XLI. ZDMG. 39, 708. 40, 536. Wintemitz 
Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. p. 15. Bloomfield JAOS. 14 p. LVIII 
(wonach das Eau^. S. besonders viel solches hat) ; die Gesetzbücher Benfey 
SV. p. XXXni. Bloomfield ZDMG. 35, 537. Bühler ZDMG. 39, 708; das 
Epos Bopp Ardjanas Beise 116. Böhtlingk Gh.> 358. Sachs. Ber. 1887, 
214. ZDMG. 43, 54 f. 65. Holtzmann 3. 4; die PurSnen Eückert ZDMG. 
13, 103 ; die Vetälap. Uhle ZDMG. 23 , 449 A. ; die Inschriften z.B. der 
Cälukya grant Orient. Gongr. Wien 1 , 230 ff. Z. 18. Besonders häufig 
ist solche Eontraktion mit itt, was an mi. ti für iti erinnert z.B. ES. 6, 34 
daivateti, Mbh. 8, 44, 14 B. Jiehate hehateti, MSrk. F. 7, 1 hariacandreti, 8, 86 
pravtreti usw. Beachte auch den Flussnamen payoam : payas-uma-. 
Irrig erklärt Weber ZDMG. 9 p. IV TS. B. vavd „gewiss" aus väi evä. 

Zu §§ 267. 268 beachte die Theorie, wonach vokalischer Hiatus das 
Maass einer Mäträ hat TPr. 22, 13; ähnlich Sarvasammatai. B. 27 ff., 
wonach jedoch zwischen zwei Eürzen der Hiatus nur '/« Msträs misst, 
und in best. Fall zwischen zwei Längen nur V* MStrS. Weiteres aus den 
Sik^äs der Eomm. zu TPr. 22, 13 und Franke Saryasammata^. p. 26 ff. 

269, .Resultat der nach §§ 267. 268 stattfindenden Kon- 
traktion ist: 
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a) Bei qualitativer Gleichheit der kontrahierten Vokale die 
betr. Länge z.B. ihasti für ihd asH. 

Eontraktion von -/• r- zu f findet sich selbst bei P. nicht angewandt, 
erst bei Eätyäyana und andern jungem Grammatikern, vgl. Eielhom 
Gott. Nachr. 1894, 10. Kätyäyana V. 2 zu P. 6, 1, 101 lehrt auch arbiträr 
langes { aus -/• 1-. — Elision des -a vor a- (vgl. § 269b <f) bei Äpast. in 
gräs-avarärdha- Winternitz Wiener Denkschr. 40, 1. Abh. p. 15. Eben- 
solche Elision lehren der Pp. des RV. für dhdn-arcam (vielmehr dhdna- 
fcam), dhdnv-arnasas (vielmehr dJiänu-arnasas) j sat-drcasam (vielmehr satä- 
rca8am)y sär-apasas (Bedeutung und Etymologie?); Eäty. V. 4 zu P. 6, 1, 94 
für kul-atä „eine untreue Frau", für kl. sak-andhu- „Mistbrunnen" [aus 
*dakan' andhu- mit an nach § 263c A. und Ausstossung des ersten an nach 
§ 241a^?], für Sarnh. 8tm-dnta- ,, Scheitel" neben kl. stmänta- [stmänta- ältere 
-mit Suff, -man-ia' gebildete Nebenform von Samh. stmän- „Scheitel", wo- 
für stmänta- durch Umdeutung, als stäke anta- „Ende" darin]; Benfey 
SV. 132 für y. pr-apitvä-; vgl. auch Euhn KBeitr. 3, 120. Regelmässig 
wird elidiert vor ar- aus Präp. ä+f-» vgl. unten c). 

b) a) -a mit folgendem i- ü- f- giebt in der Regel e o ar. Die 
starke Abweichung der Sandhilaute e o von den Lauten a i 
bezw. a w, deren Verbindung sie darstellen sollen, beruht darauf, 
dass dieses e o (wie in den meisten Fällen das e o des einfachen 
Worts § 33) eine Umgestaltung von urind. äi äu ist, was die 
naturgemässe Sandhiform für -a ?- bezw. -o ü- war. Bemerkens- 
wert ist, dass sich der alte Sandhitypus in eine Zeit hinab hielt, 
wo er in Folge der an ihm voUzognen lautlichen Umwandlung von 
dem Aus- und Anlaut, wozu er gehörte, stark abwich. Vgl. § 35 A. 

ß) Bei auslautendem ä treten nicht, wie man danach er- 
warten sollte, ai au aus urind. äi bezw. äu, sondern ebenfalls 
e ar ein. Die Sandhiform setzt also eine Kürzung des Aus- 
lauts voraus Bopp Vocal. 194 A. Vergl. Gr. 1, 2; dies stimmt, 
wie Benfey GGA. 1846, 822 sah, zu der Kürzung bei unterlassner 
Kontraktion § 267aa. b. 

y) In einigen Fällen entsteht ai au är gegen haß. Und zwar ai 
in RV. 1, 120, 5 präisayür Pp. prä isayük, AB. ait : SB. St aus 
ä+it „siehe da", MU. 6, 28 avataiva nach § 268b aus avate iva, 
sp. svairam ,,sua sponte" aus sva-lr- Käty. V. 5 zu P. 6, 1, 89; 
au in einigen Kompp. mit pra im ersten and einer Bildung aus 
üh- (vah-) im zweiten Glied z.B. praudha- „gross" aus pra-üdha- 
(v. prödha-). Die Diphthonge ai au beruhen hier auf einer 
jungem Kontraktion von a-i a-u, denen ai au vennöge seiner 
Aussprache näher stand als e o § 36 A. 2 § 48b (vgl. S. prauga- 
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aus V. prä-uga- „Vorderteil der Gabeldeichsel") ; sie setzen zunächst 
hiatisches pra i-, pra ü-, ä it, sva F-, avafa i- voraus, was bei 
Einsilblern (§ 262by) und bei avafa aus avc^e nicht überrascht. — 
är kam zunächst auf für -ä f- gegen § 269b/^ und dann für -a f-. 

unsicher ist SV. dindra st. endra aus a indra Benfey GGA. 1846, 
838 u. zu SV. 1, 2, 1, 4, 5. Nicht hieher gehören avaihi, wovor Väm. 
5, 2, 71 bei BR. 7, 1713 warnt, ep. upaihi praihi vipraihi M. apaihi; 
sie beruhn nicht direkt auf »Äi, „gehe", sondern sind Analogiebildungen nach 
der 3. sg. upaitu usw., vgl. Benfey zu SV. 1, 2, 1, 4, 5. Nach Käty. V. 3 zu 
P. 6, 1, 89 beruht kl. aksauhim „ein vollständiges Heer" auf aksa- (in 
welcher Bedeutung?) und *ühint (id.). — Nach Benfey GGA. 1846, 838 f. 
beruht präisayür auf pra. 

Die kl. Kegel, wonach -U im Ausgang von Präpositionen mit wurzel- 
haftem Y zu är wird, gilt zunächst nur für die Präp. ä : VS. AV. a-rti- 
AV. a-rchatu neben upa-rsdnti mit ar ; TS. dehnt är auf andre Präpp. aus : 
üpärchati avarchati (SB. xtpäraati) Whitney zu APr. 3, 47 f. u. TPr. 3, 9 f. 
In kl. sukhä-rta- u. ähnlichen Kompp., die „womit ausgestattet" bedeuten, 
und von den Grammatikern aus -a-rta' erklärt werden, steckt nicht die 

Stammform auf -a-, sondern ein alter Instr. auf ä, vgl. TS. iuca rtd-. 

Sonst erscheint solches är nur noch in denen auf -ärna-^ die man auf 
-a+^a- zurückführt, deren Herkunft aber unsicher ist. Benfey OuO. 3, 44 
erklärt alle diese är aus der angeblichen Entstehung von r aus ar. 

d) Ganz vereinzelt ist EHsion von -a vor anlautendem I- ü-. 
Dahin etwa v. pradaksin-it „sich nach rechts wendend", Äpast. 
pad-üna- „um ein Viertel kleiner" Bühler Sacr. Books 2 p. XLI. 
Man vergleiche hiemit § 269a A. c. und die Neigung des Mi. 
(und auch andrer Sprachen) EUsion an Stelle von Kontraktion 
treten zu lassen Kuhn Beitr. 59 ff. Jacobi Erzähl, p. XXVII. 
Verf. Dehnungsges. 63, sowie auch § 252b. 

argh'tsa- Beiname Sivas in Wilsons Dict. ist nach seinem Synonym 
arghesvara- .zu korrigieren. Nach Kretschmer KZ. 31, 363 beruht v. nu 
cid „nimmermehr" auf einer vorarischen Verschmelzung der Negation 
ig. ne ai. na mit u, 

c) -ä mit ai' au- giebt ai au. Ebenso meist mit e- o- auf 
Grund von urind. äi au aus ä+äi bezw. ä+äu. Doch findet 
sich als Kontraktionsprodukt auch blosses e o auf Grund der 
unter § 269b d besprochnen Neigung. So verschwindet -ä schon v. 
7, 33, 3 und 8, 9, 9 vor evd am Päda- Anfang; 8, 5, 3 vor 
ohise, 10, 91, 4 vor etayah\ pr-östha- „Bank" BE. Sp. nimmt 
dieser Sandhi fortwährend zu. Nach Vorgang von AV. üpesatu 
upSsantam (aber B. prdisam) wird kl. Elision von Präpositionen 
vor wurzelanlautendem e- o- Regel, ausser bei i- „gehn", edh- 
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„gedeihn" (doch AB. sogar av-esyämi^ sp. up-etf up^avya-); ebenso 
vor e- 0-, das die Präp. ä enthält, auch vor om und nachdrucks- 
losem eva, sowie oft in Kompositis auf -otu- -odana- -o^tha-. Bei 
'Odana-, für welches die Grammatiker diesen Sandhi nicht aner- 
kennen, lässt sich die Verdrängung von au durch o gut beob- 
achten. 

Die altem Texte haben für -a-odana- immer -audaru^ z.B. AY. pdn' 
catidana] aber Äpastamba (der anoh im Satz odana- unveräDdert lässt 
Winternitz Wiener Denkschr. 40, 1. Abb. 15) mämsodana- für B. P. mäm- 
sat*dana-, B. tüodana- für B. ES. tilaudana', MbbSr. gudodana- for Yäjfi.- 
gudaudana-. Dazu E. märnsahhütodana- und das buddhistiscbe n. pr. arnfto- 
dana-. Spielt in solohen Fällen die mi. Ersetzung von au durch o mit? 
Der Pp. des KV. nimmt diesen Sandhi auch an im n. pr. däsöm-, in 8, 82 
(71), 2 ydthodf^, worin aber ücifd steckt, und in 8, 5, 3 ydthohise, wo Del- 
brück Ai. Yerbum 181 ydtho h, teilt — Meillet Mem. Soo. ling. 8, 242 ff. 
mutmaasst ig. Elision kurzer Yokale vor vokalischem Anlaut. 

270. Auslautendes l ü wird vor unähnlichen Vokalen in 
der Regel zu y bezw. v. Ebenso das seltne -r zu r. In der kL 
Sprache und im überUeferten Texte der heiligen Schriften finden 
sich folgende Ausnahmen: 

a) Einsilbler: u „andrerseits^^ bleibt v. hinter Vokalen und 
hinter y aus t unverändert z.B. 7, 81, 1 prdty u adariy, 1, 46, 10 
bha u amädve, aber 1, 28, 1 ävid v indra. Ebenso in den andren 
Saiphitäs, nur dass die TS. dann mit genauerer Widergabe der 
Aussprache uv hat; kl. bleibt u immer unverändert, ebenso die 
Inteijektion ». — Vereinzelt v. dasselbe bei andern: nu neben 
nv, vgl. § 267ad. 

Dazu RY. 6, 71, 5 u. 10, 88, 10 postkonsonantisches ü vor Yokal. — 
Roth Bull. Petersburg 18, 424, Grassmann und Benfey Gott. Abb. 25, 
lY. Abh. 2. Abt. 29 erklären das Erscheinen von nu vor Yokalen ans 
Eontraktion aus mi+ti. 

. . 

b) Schon V. ist das -i des Duals des Ubei^angs in y unfähig 
und gilt durchaus als Länge z.B. hdri rtdsya mit der Messung 

u-^ ; ebenso das -« des Duals, nur dass sich v. auch Messung 

als Kürze findet nach § 271. Offenbar ist dies den Dualen auf 
-« nachgeahmt, die vor Vokalen eigtl. auf -ey auslauten, wonach 
man die funktionsgleichen Endungen -i -ü als -lijf) bezw. -ti(t;) 
behandelte. Danach weiterhin kl. amt , Jene'S Auch die seltnen 
V. Lokative auf -i -ü von Stämmen auf -I^ -ß- bleiben in der 
überlieferten Schreibung des vedischen Textes unverändert (doch 
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2, 3, 4 vSdy asyäm); aber 2, 3, 4 gilt die Endung metrisch ala 
Kürze nach § 271, nirgends sicher als Länge, sodass die Schrei- 
bung auf einer äusserUchen Gleichsetzung dieser Formen mit den 
Dualformen zu beruhen scheint. Vgl. zu dem allem Oldenberg 
Eigv. 1, 456*A. 

Das -t des Nora. sg. fem. wurde (anders als das lokativische ») durch 
seine Häufigkeit vor dem Einfluss dieser Analogie geschützt, doch be- 
wahren an einzelnen Stellen prthivx prthujrdyx samräjm vor vokalischem 
Anlaut ihr ? unverändert; ebenso die Instr. sg. susämt und öfters ütt. 
In TS. vereinzelt so das -? der Cvibildung: mithuntj dyeti Whitney zu 
TPr. 10, 18. — Übrigens bleibt das dualische ♦ auch vor i z.B. v. hart 
ihä, hart indra, aksi tva, ebenso kl.; aber v. upadhi'va pradhiva dämpattva 
vi^pdtiva, sowie rodasime (aus rödast im4) AV. nrpdtlva ep. mamva, und 
die V. Stellen, wo gegen die Schreibung solches -? mit i- kontrahiert 
werden muss (Kuhn KBeitr. 4, 199. Benfey BB. 7, 290 A.), machen 
Kontraktion als das Ursprüngliche wahrscheinlich, wenngleich die Stellen 
mit iva nicht voll beweisend sind (§ 268a A.)- 

Diese Formen auf -♦ -ü, wie alle sich konstant dem Yokalsandhi ent- 
ziehenden, heissen bei den Indern pragrhya- „gesondert", vgl. AB. 6, 32, 9 
tah pragraham samsanti (AÖS. 1, 5, 9 vaivacana-) und werden in den Pada- 
texten durch ein beigefügtes iti gekennzeichnet ; u in denen des RV. und 
AV. in der Form um, dessen Nasal mit dem von § 267a ay zusammen- 
gehört, vgl. Whitney zu APr. 1, 73 p. 51. — Erklärungsversuche für die 
Pragyhyas bei Pott 1, 2. Bartholomae Stud. 1, 113 A. 

c) iy UV analog mit § 181 findet sich (ausser bei Partikel u 
in TS. oben a) in v. suv-itd- „gangbar** Nir. 4, 17. Benfey 
SV. 198; mehrfach in der Kapisth. Saiph. z.B. yantriy asi, triy- 
ambaka- (auch sp.), dviy-aksara- Schroeder MS. 1 p. XXXIX. 
Dazu MS. K. triy-am-, K. trly-i-ca-; sp. tny-aJcsa- triy-adhvan- 
triy-avastha-. (Aber TS. try- vy- Weber Ind. St. 13, 105). 

suv-rkti- „Lob, lobsiugend" teilt Roth BR. und Bull. Petersburg 
18, 424; V. dnuv asti (Pp. dnu vasti) Benfey BB. 7, 301 A. — Varäham. 
aviyahga-, das Whitney § 129c hieher stellt, ist iranisches Lehnwort. 

d) Nach Säkalya bei P. 6, 1, 127 nebst Komm, trat der 
Halbvokal bloss in der Zusammensetzung ein; im Satz blieb i v 
vor ungleichem Vokal, l ü wurden verkürzt. Also väpy-asva- aber 
madhu atra, kumäri (aus kumäri) atra. 

Benfey Gott. Abh. 20, 20 bezieht Säkalyas Regel gegen die Kom- 
mentare auf den Veda. — TA. 10, 48 madhum etu st. madhv etu Bühler 
ZDMG. 39, 706. 

•• 

271, a) Laut dem Metrum ist der Übergang in y v dem ur- 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 21 
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sprünglichen v. Text in der Hauptsache noch fremd Benfey SV. 
p. LI. Kuhn KBeitr. 3, 79. Edgren JAOS. 11, 67 ff. Der 
Auslaut bleibt silbisch, doch mit Kürzung ursprünglicher Länge 
Kuhn KBeitr. 3, 119. Oldenberg Rigveda 1, 465; und zwar 
nach § 270c (vgl. § 181d) in der Form iy uv z.B. tnaJcsv Uthd 
1. mdksüv itthdf pdtny (für pdtnl) dcchä 1. pdtniy, sädhu asmai 
1. sädhüv. 

Für den Ansatz von blossem -» -u Kuhn KBeitr. 3, 119. Für -ty 
'UV verweist Oldenberg Kigv. 1, 437 A. gut auf die GSnas des SV., wo 
vorvokalisches ny hy durch niy hiy gegeben ist; -iy -uv wird auch durch 
die V];ddhibildungen aus Kompp. mit einsilbigem erstem Glied auf -i- -u- 
vorausgesetzt, die von v. sduV'oitya- „Wettrennen" neben sv-äiva- (zu 1. 
suv-dha-), VS. traiy-amhakä' „auf Tryambaka bezüglich" (vgl. die Form 
triy-a- § 270c) an bis in die kl. Sprache üblich sind. — Analog v. Vfsan- 
aivd- „von Hengsten gezogen" mit silbischem Wert des Auslauts des ersten 
Glieds nach § 8a. Vgl. Saussure 26 f. 33. 

b) Nur die zweisilbigen Präpositionen wurden schon im Urtext 
auch mit y v gebraucht z.B. prdty adkattam, dnv ihi Benfey 
Gott. Abh. 20, 14; 25, IV. Abh. I.Abt. 19; 27, Über na 1. 45, wobei 
der Wechsel zwischen -y -v und -iy -uv durch metrisch-rhyth- 
mische Rücksichten bestimmt war Sievers Pestgruss Roth 203 ff. 
Andre Wörter in RV. I — IX vereinzelt, doch ausser 2, 32, 4 
sivyatv dpah nur Ein- und Zweisilbler, konstant ftv-ij- „regel- 
mässig opfernd", wie überhaupt die Komposition die Verschleifung 
begünstigt, vgl. Edgren JAOS. 11, 71. Oldenberg 1, 438 A. 
439* A. ZDMG. 44, 326 A. Dieser v. Gebrauch hält wesentlich 
die Weise der Grundsprache fest, da Avesta (Caland KZ. 33, 302) 
und Griechisch (vgl. Brugmann Grundr. 1 , 491 u. bes. Osthoff 
PBr. Beitr. 18, 243 ff. über TcrvaacD aus ig. {e)py-uh-) ig. Ver- 
schleifung bei den Präpositionen sichern. 

Hienach sind Lesungen wie sindhv iva für dreisilbiges aindhum wa 
Roth KZ. 26, 61 zu verwerfen. Zu ftv-ij- stellt sich v. gdvyüti- „Weide" 
(av. gaoyaoiti'), wenn BR. richtig -üti- abteilen, sodass gavt- st. go- erstes 
Glied wäre. Ist dagegen die Teilung go-yüU- des Pp. richtig, so beruht 
das av auf falscher Gelehrsamkeit, die sich durch die unzutreffende 
Analogie von av für o vor Suffix ya bestimmen Hess. Über das Umge- 
kehrte, falsche Schreibung von go- st. gav- in Eompp., s. § 272a A. hy k. — 
ai. ädyüna- „gefrässig" lat. jejünus „nüchtern" aus ig. edy-ütio- (edi- 
„Speise") ? Thurneysen KZ. 32, 567. 

c) Aber schon RV. X gewinnt -y -v an Ausdehnung z.B. jd^ 
nitry aßjanat Oldenberg Rigv. 1, 439* A. Entsprechende Zu- 
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nähme des jungem Brauchs zeigt der AV. Whitney u. Haskeil 
JAOS. 11 p. XXX Vni. Oldenberg ZDMG. 44, 326 A. Über 
Reste des Altem in Brähmana -Versen Benfey Gott. Abh. 22, 
Hermes p. 25. Oldenberg Rigv. 1, 378; in einem Vers bei Pat. 
Weber Ind. Stud. 13, 484. 

272, Die Diphthonge e o werden, soweit sie nicht unter 
§ 273 fallen, folgendermaassen behandelt: 

a) a) Vor andern Vokalen als ä werden sie nach P. zu ay av, 
was ihrem urind. Wert als äi äu und dem ay av neben e o im 
Inlaut (§ 179e) entspricht; doch kann y v schwächer gesprochen 
oder ausgelassen werden. In der herkömmlichen Schreibweise 
der kl. Texte wird y weggelassen, v geschrieben; erstres schon 
die alten Texte, doch mit Spuren von ay : MS. 1, 1, 2 fäy ä 
für TS. td d usw. Oldenberg Rigv. 1, 447 ff., vgl. TPr. 10, 23. 
wird in den alten Texten vor ü (und o) meist zu a Whitney zu 
TPr. 10, 22 ; dahin v. västa usräs „beim Aufleuchten der Morgen- 
röte" Kägi Festgmss BöhtUngk 48 f. Vor andern Vokalen schwankt 
der Gebrauch. Beachte K. ga-isfi- : v. und sp. gdv-iffi-, 

go- „Rind" wird gav- ausser v. gö-fßka- gö-opasa- §B. go-äi/üal, wo 
^O" den Kompp. mit go- vor a- (§ 272b A.) nachgebildet ist. — In der 
MS. u. Mü. wird -a aus -e, wenn unbetont, vor betontem Anlaut gedehnt 
z.B. d dadha iti : dadhe Schroeder ZDMG. 33, 182 ff. M. Müller Sacr. 
Books 15 p. XLVII. Ebenso in der Kap. Samh. Schroeder MS. 1 p. XXXIX, 
und in den Mantra's der Mänavasdtra's Bradke ZDMG. 36, 465 f., vgl. 
§ 267ay. 

-e a- und -o ä- nach Art von § 272b zu e bezw. o verbunden er- 
scheint einigemal (abgesehn von tman" für atman-) im Epos Böhtlingk 
Ch.» 283. Bull, historico-philol. Petersburg 3, 124. Sachs. Ber. 1887, 
214. ZDMG. 43, 55. 65. Wb. sy. jtiä- und hväna-; Benfey 52 § 88 f. 
Eem. 2. Holtzmann 3, z.B. manorti- iirorti aus manaa- iiras- + ärti- 
„Schmerz**. Inschriftlich Kielhorn Ind. Ant. 19, 55. — v. tS väydve an- 
geblich aus te äydve Bollensen ZDMG. 41, 501. 

ß) -a für -av war lautlich vor u und wurde dann verallgemeinert; 
danach könnte auch -a für -ay vor i aufgekommen sein. Doch 
«ind ai. auch sonst im Sandhi (§ 285b/^ A. fin., vgl. auch § 187) 
und mi. überhaupt zwischen Vokalen Hiatus und y gleichwertig. 

Nach Bartholomae KZ. 29, 577 trat ursprünglich -a nur für -a» ein, 
und erst in Nachahmung hievon auch für echt diphthongisches -« -o. 

b) a) Anlautend o- wird kl. hinter -e -o (auch dem nach § 285b 
für ah eingetretnen 6) unsichtbar (Abhinihitasandhi). Vielfach so 
ituch in den alten Texten; häufiger wird darin -e a- -o or ge- 

21* 
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schrieben; letztre Schreibweise findet sich vereinzelt noch in den 
Up. und im Epos Kuhn Zschr. KM. 3, 78 f. Aber nach Ausweis 
des Metrums bildeten v. regelmässig (in 99 % der Fälle), im A V. 
und den metrischen Stücken der Yajustexte in etwa ^/s der 
Fälle, vereinzelt in der alten Prosa und den Versen der B.-Zeit 
Auslaut und Anlaut besondre Silben, und zwar der Auslaut eine 
kurze Silbe. Also wurden -e -o vor a- ursprünglich gleich behandelt 
wie vor andern Vokalen, nämlich für -e a- wurde -a(y) a-, für -o 
(aus urind. äu) a- wurde -av Or, für -o (aus -dh) a- wurde wol 
-a a- gesprochen vgl. Lassen Zschr. KM. 3, 481. Bollensen 
ZDMG. 22, 574. Oldenberg Eigv. l, 435 f. 453 ff. ZDMG- 
44, 331 ff. (gegen Bartholomae Stud. 1, 112*A.). 

Eine Statistik des v. Gebrauchs geben für I — VII Bollensen ZDMG. 
22, 623 ff., summarisch für alle Bücher Avery JAOS. 11 p. VII f. (vgl. 
auch Bloomfield Am. J. Phil. 3 , 39 ff.), ein Verzeichnis der Stellen mit 
laut Metrum vollzogner Verschmelzung Bartholomae Stud. 1, 85 ff. Über 
den Gebrauch des AV. Whitney zu APr. 3, 53 ; über den der TS. Whitney 
zu TPr. 11 p. 242; der MS. Schroeder MS. 1 p. XXIX; der B. und Ar. 
Kuhn KZ. 7, 80 u. Oldenberg Rigv. 1, 461 A. — -o a- hat sich erhalten 
KV. 8, 72, 5 stotava amhyäm aus stötave; -ay a- mittelbar in den Gänas 
des SV. und sonst Oldenberg Rigv. 1, 454. 454 A. Nach Brockhaus Zschr. 
KM. 4, 85 u. Bloomfield Am. J. Philol. 3, 43 wären -e -o als Kürzen -e -a 
zu lesen; anders Bollensen ZDMG. 22, 574. — Über das Verhältnis 
zwischen Aussprache und Schrift bei diesem Sandhi s. noch Kuhn KBeitr. 
4, 197. 210. Bollensen ZDMG. 22, 624 f. 35, 466 f. (verkehrt). 

ß) An Stelle dieses ursprünglichen Sandhi trat dadurch ein 
andrer, dass man das vor Konsonanten übliche -e -o auch vor a- 
sprach und dann auf Grund der monophthongischen Aussprache 
von e ö (§ 32. 35) und der geschlossenen von a (§ 3) notge- 
drungen beide Vokale verschleifte. 

Mit dem Vordringen des o vgl. die Ausbreitung des -o für -ah im Mi. 
Oldenberg 1, 462*A. (mit Beispielen von -o a- aus dem Päli). Dass das 
a- nicht schwand, sondern mit dem -e -o verschmolz, zeigt das Eintreten 
des Svarita, wenn der Auslaut betont, der Anlaut unbetont ist (§ 251a) 
Bollensen OuO. 2, 478. Misteli KZ. 21, 19 f. 20 A. Betonung 99. Bloom-^ 
field Am. J. Phil. 3, 44. (anders Bartholomae Stud. 1, 81 ff.). Auch die 
Inder sprechen überwiegend von Verschleif ung RPr. 2, 13 = 138. VPr. 
4, 58 (61 Ben.) APr. 3, 53, anders TPr. 11, 1 (beides Nllak. zu Mbh. 
1, 75, 44 B.) vgl. Whitney JAOS. 5, 200; unrichtig Bartholomae Stud. 
1, 84. — Irrig lässt Oldenberg Rigv. 1, 460. ZDMG. 44, 337 f. das kon- 
trahierte e o der jungem Sprache direkt auf das alte -a «- zurückgehn,. 
mit der Annahme, dass der im Auslaut erhaltne Rest von y oder v die 
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Färbung des langen Kontraktionslauts zu e oder zu o bedingte. Diese 
Erklärung passt auf -o aus -dh nicht. 

y) Dieser Sandhi drang dann auch gemäss § 262ba in die alten 
Texte, doch so, dass an Stellen, wo ursprünglich Auslaut und 
Anlaut besondre Silben bildeten, überwiegend -e a- und -o a- ge- 
schrieben wurde. Vgl. Oldenberg Rigv. 1, 460 f. 

Die ünursprünglichkeit der Schreibung -o a- ist am handgreiflichsten 
in den v. Eompositis mit go- wie go-agra- usw., wo ohne Zweifel gdv-agra- 
die ursprüngliche Schreibung ist ; go- wucherte dann weiter § 2122ia A. 

Die wenigen v. Fälle der Eontraktion sucht Bartholomae Stud. 1, 85 ff. 
meist zu beseitigen, s. dagegen Oldenberg ZDMG. 44, 321 ff. Sie können ent- 
weder nach § 268a als Zusammenzug von -a a- oder als die ersten An- 
fänge des Jüngern Sandhi gefasst werden. Letztres wird empfohlen durch 
RV. 6, 22, ^dipurüvaao 'suraghnäh mit o aus urind. äu^ wo die ererbte Sandhi- 
form purüvasnv a- kaum Eontraktion erleiden, wol aber das vor Eon- 
sonanten üblich purüvaso eindringen und sich dann mit dem a- verbinden 
konnte. 

273. a) -e entzieht sich kL dem Sandhi, ist also pragrhya 
(§ 270 A.) und gilt daher auch vor Vokalen als lang im Ausgang 
nominaler und verbaler Dualformen. Dahin gehört der Nom. 
Akk. Du. fem. ntr. der Stämme auf -a z.B. v. iibhi „beide" (fem. 
und ntr.); und die 2. 3. du. med. im Präs. und Perfekt aller 
Verba z.B. v. vahethe „ihr zwei fahrt", bruvdte „sie zwei sagen", 
osäthe „ihr zwei habt erlangt". Die nominale Dualendung -e ist 
schon in den ältesten Texten PragAya und bei ihr diese Eigen- 
schaft leicht zu erklären. Es steckt darin ausser dem a des 
Stamms das -i, das bei den übrigen Neutra Dualendung fet z.B. 
V. urv'l! sddman-l bfhat-i (1, 185, 6); -e geht also auf älteres 
-al vor Vokalen -aiy zurück, und konnte demnach nicht wie 
andre -e vor Vokalen zu -a(y) werden Bloomfield Am. J. Philol. 
3, 40A. Oldenberg Rigv. 1, 455. ZDMG. 44,337. Ent- 
sprechendes gilt für den v. Lok. sg. tv6 „in dir^S der ebenfalls 
Pragrhya ist; das daneben stehende v. mdyi „in mir" zeigt, dass 
tvi ein doppeltes i enthält, also vor Vokalen urai. tvdiy v. tviiy) 
lauten musste. 

Dagegen das -e des verbalen Duals ist kl. zwar immer, aber 
V. nur ausnahmsweise Pragrhya, z.B. 7, 93, 6 parimamndthe 
dsmän : 1 , 151 , 4 yufijäthe apdh Oldenberg Rigv. 1 , 456 A. 
Daraus folgt, dass dieses -e erst nachträglich Pragrhya wurde, 
offenbar unter dem Einfluss der nominalen Duale auf -e. Ur- 
sprünglich war dieses -e dem -e der übrigen Medialformen gleich- 



326 -e '0 Pragrhya; -ai -au vor Vokal. [§ 273—275 

artig. — Ähnlich wurden unter dem Einfluss von tvi die spezifisch 
V. Pronominalformen asm^ „uns" yu^ni „euch" Pragrhya, 
doch nicht in der Praxis der alten Dichter, sondern nur in der 
Theorie der Redaktoren der Samhitä und des Pp. Oldenberg 
Bigv. 1, 455 A. 

Aafifallig RV. 7, 72, 3 dhisnyeme nach § 268a aas -ye ime Akk. dn. fem., 
aber wol dh(ft}iye imSza lesen ; -eva aus daalischem •e+iva l, 186, 4b. 2, 3, 6b. 
2, 39, 4ab. 3, 14, 3d. 3, 30, 4d. 4, 32, 23a ist nach § 268a A. zu beurteilen, 
anders Roth ZDM6. 48, 683. — Ähnliche Unregelmässigkeiten, auch in 
Bez. auf die übrigen Pragjphyas, in den Upani^ads M. Müller Sacr. Books 15 
p. L, und im Epos Böhtlingk Ch. ^ 288. ZDMG. 43, 55. 65 usw. 

b) Entsprechend ist -o Pragrhya im Auslaut der mit u ver- 
bundnen Partikeln wie dtho utö mö, wo o auf urind. auv zurück- 
geht entsprechend der Geltung von u bIs uv vor Vokalen (§ 270a) 
Oldenberg Bigv. 1, 456 A. Hiemach auch das -o des Vokativs 
der i<-Stämme, jedoch weder v. noch kl., sondern nur an einigen 
Stellen der TS. {pito d nach TS. 5, 7, 2, 4 auch TB. 2, 4, 8, 7. JÜB. 
4, 3, 2; vgl. PGS. 3, 1, 4) Whitney zu TPr. 4, 6. 7, und des 
Kaus. S. Bloomfield JAOS. 14 p. XXXIX. Auf Grund dieses 
nicht alten und bloss sporadischen Gebrauchs erhalten die betr. 
Vokative in den Pp.'s (doch nicht dem des SV.: irrig Benfey 
SV. p. LXTTT) iti, vor welchem -o unverändert« bleibt. Vgl. 
Whitney zu APr. 1, 81 p. 65. 

AV. 4, 9, 3 dtho aai dreisilbig Whitney zu APr. 1, 81 (dthäsi aus 
dtha 08% za 1.?). — Die Geltang des Vokativs als Pragrhya erklärt Olden- 
berg ZDMG. 44 , 336 A. eventuell aus dem Wunsch der Redaktoren ihn 
von den Formen auf -o aus -a# zu scheiden, Bartholomae Stud. 1, 113 A. 
aus der hinter Vokativen eintretenden Pause. 

274. -ai -au werden vor allen Vokalen wesentlich nach 
§ 272a behandelt; d.h. -ai wird regelmässsig -ä geschrieben, -au 
meist -är; doch kennen RV. VS. und die B. (Aufrecht AB. 427 f.) 
vor ü" nur -a (vgl. AV. 19, 6, 5 pddä ucyete). Letzteres herrscht 
auch vor andern Vokalen in der MS. und den zugehörigen 
Texten Garbe GGA. 1882, 117 f. Bradke Lit.-Blatt 1, 172. 

Nach Meringer EZ. 28, 227 kam ä st. äi/ vor i auf. 
Eine Zusammenfassung der grammatischen Theorie über den Yokal- 
sandhi bei Böhtlingk Bulletin historico-phil. Petersb. 1, 97 ff. 

275. Für den Sandhi auslautender Konsonanten ist im 
Ganzen deren Pausaform maassgebend. Demgemäfls werden 
ursprüngliche Aspiraten als nicht-aspiriert behandelt; steht stets 
der Guttural» auch vor solchem Anlaut der nach § 122 Palatal 
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fordern würde; erscheint von auslautenden Konsonantengruppen 
nach § 261 nur der erste Laut; und statt ,; ^ h deren Vertreter 
in Pausa. Doch ergiebt sich aus alten Kompp. wie Sainh. nabh- 
rdj' eig. „Wolkenherrscher" Schroeder MS. 1 p. XVI, v. vü-päti- 
„ Hausherr" nebst viä-pätnl „Hausfrau" und vis-pdlä n. pr., 
dass dies erst allmählich so gekommen ist. Beachtenswert 
ist die Behandlung von auslautendem -w, wo nach § 279 flf. viel- 
fach ein ursprünglich darauf folgender Laut noch nachwirkt. Und 
ganz im Gegensatz zum Obigen sind bei -s -r die Sandhiformen 
zu einem grossen Teil auf den ursprünghchen Auslaut, nicht auf 
den Pausa- Auslaut -ä basiert. 

Über den konsonantischen Sandhi Böhtlingk Bulletin historico-phil. 
1, 113 ff. — via-päti- vid-pätni (denen Henry Rev. crit. 25 [1893], 23 auch 
ui-ij' beifügt) wurden nicht über die B. hinaus gebraucht (abgesehen vom 
archaisierenden Bhäg. Pur.) : ep. kl. vtt-pdti-, wie denn von den S. an alle 
neuen Eompp. mit vtV- als erstem Gliede die Form vit- haben. Ja sogar 
für VS. vU-aujaS' (aus viSä-ojas-l) tritt bei Kälid. u. aa. vid-auja8- ein. 

Vor einer anlautenden Konsonantengruppe wird ein dem erst an- 
lautenden Konsonanten gleicher Auslautkonsonant gemäss § 98b bes. 
in vedischen Handschriften gern unterdrückt z.B. RV. 4, 27, 3 k8%pd(j) jyam 
für ksipät nach § 277 b/3. Yäska 2, 1 bezeugt v. td tvä yämi für tdt tvä yämi 
Roth ZDMG. 48, 710 f. Noch ältere Zeugnisse für diese Sprech- und 
Schreibweise sind v. aamadhrük „uns hassend*^ für *a8mad-dhrük , im Pp. 
mit asma-dhrük aufgelöst, sowie die § 98b A. angeführten Beispiele aus 
dem Pp. des AV. Besonders tritt dies beim Sandhi von s hervor § 287bc. 
Vgl. auch Bühler Epigr. Ind. 1, 242 usw. 

276. Die Artikulationsart auslautender Verschlusslaute 
richtet sich nach der des folgenden Anlauts. 

a) Vor Verschlusslauten und Sibilanten gilt dasselbe wie in> 
Inlaut (§ 110. 113): stimmhafte vor stimmhaften, stimmlose vor 
stimmlosen z.B. vdg bhavati für t^äk (väc- „Stimme"), tdt sidhyati 
für tdd „das". 

b) Dagegen vor Vokalen, Halbvokalen und Nasalen, vor 
denen im Inlaut die Artikulationsart der Verschlusslaute frei ist^ 
sind auslautende Verschlusslaute immer stimmhaft z.^. vdg dpi, 
vdg yamyate, vdg madhurd. Daher auch vor Vokalen v. / fär t 
(§ 222) z.B. bdl itthä, vgl. AV. phdl UL Das t der Imperativ- 
endung -cU'U statt -ad-u beruht auf Angleichung an die zahllosen 
übrigen Formen der 3. sg. mit t. 

Wie ap. ab'äcäri-8 zu äp- „Wasser" (F. Müller Wiener Zschr. 4, 308. 
7, 276; anders Bartholomae) und das Verfahren bei auslautendem -s -s 
(§ 285) zeigt, ist diese Sandhiregel indoiranisch. Da sie nicht leicht nach« 
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traglich aufgekommen sein kann, ist sie wol ig., vgl. Bezzenberger BB. 
14, 77, dessen Belege aus andern ig. Sprachen freilich nichts beweisen 
J. Schmidt Pluralbild. 180 f. Anders Bollensen ZDM6. 22, 648 („PrSkri- 
tismus*^) und bes. Osthoff Perf. 41 f. (dem Bartholomae und Brugmann 
Grundr. 1, 494 folgen). Nach ihm ist dieser Sandhi von den stimmhaft 
auslautenden Wörtern auf die stimmlos auslautenden übertragen, weil 
beide vor den Verschlusslauten gleich behandelt wurden (z.B. dbharat 
phälam, dhharad datram wie tat phdlam , tdd datram). Also z.B. dhharad 
annam st. * dbharat ännam nach tdd dnnam. Aber 1) Warum vollzog sich 
die Ausgleichung nicht in umgekehrter Hichtung, also z.B. *tdt dnnam st. 
tdd dnnam nach *dbharat dnnam , da doch die Pausaform (§ 260a) den 
stimmlosen Auslaut begünstigte? 2) Wie soll der analoge Sandhi von 
'8 '8 aufgekommen sein, da es neben diesem kein etymologisches -? -z 
gab, dessen Sandhi die Wörter auf -s -8 hätten nachahmen können? 

Über das Wesen der Regel vgl. Humboldt J. as. II, 5 (1830) 450 ff.^ 
und Böhtlingk Bull, historico- phil. Petersburg 8, 173. 

c) Vor anlautendem Nasal tritt statt der Media der nächst- 
stehende Nasal ein, regelmässig in einigen Kompp. z.B. ^dnnavati 
„96" : sät-navati^ sonst beliebig. Von da drangen nn nm für 
ghn gm, nn für dn in den Inlaut §§ 164. 176; vgl. scmndm § 288b. 

Einen Beleg für das Alter dieser Assimilation liefert RV. 10, 95, 12 
cakrdn nairu und 13 cakrdn nd, wo der Pp. cakrdn bietet, aber cdkrdt 
gemeint ist mit dem Ausgang, den der Nom. sg. des Part, von Intensiven 
sonst hat (? wegen des Akzents) Lanman 505. 

d) 4 vor l' wird l. 

277. Die Artikulationsstelle der Verschlusslaute bleibt in 
der Regel unverändert. Doch 

a) finden sich vor vokalischem und konsonantischem Anlaut 
die § 117. 260a/? besprochnen Schwankungen, Guttural für Dental 
z.B. in AV. sävisak, für Labial z.B. in den Wörtern auf- -sfubh-, 
Dental für Guttural z.B. in nyat, für Labial z.B. in kaküd- : kakübh-, 
't für t in liturgischen Wörtern wie chambat väsat. Vgl. Weber 
Ind. St. 4, 248. 412. 8, 34 A. 40. 54. 54 A.' 13, 107 ff. nebst A. 

b) Es tritt in einigen Fällen Angleichung an den Verschluss- 
laut des Anlauts ein : a) sporadisch tt für -k t- nach Art des Mi. : 
TS. 1, 2, 7, 1 samydt te; 2, 6, 8, 5 runat däsmat; 7, 4, 9, 1 
ösrd dvdbhyäm Weber Ind. St. 8 , 54 A. 13, 107 i — ß) Regel- 
mässig bei auslautendem Dental vor anlautendem Palatal inkl. ä^ 
und vor anlautendem Cerebral z.B. tdc ca fiir tdt ca, tdc chdkyam 
für tdt sdkyam (mit ch nach § 278a), tat tanka- für tat f-, 

Grassmann KZ. 9, 31 folgert aus dieser Regel, dass c ursprünglich 
nicht ts gesprochen wurde. Nach Bartholomae Stud. 1, 49 ist die Kegel 
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nur graphisch , und wurde -t c- -d j- gesprochen. — Seltsamerweise tritt 
in MS. MU. und den Mänavasutras vor /- H statt c ein z.B. ün-iista-, sväfi 
^arträt Schroeder ZDMG. 38, 185. MS. 1 p. XXIX. M. Müller Sacr. Books 
15 p. XLVIIl; Weber Ind. St. 13, 122 A. sieht darin einen alten Schreib- 
fehler, Bartholomae Stud. 1, 51 blosse Willkür, Schroeder ZDMG. 33, 186 
im Anschluss an E. Kuhn eine in mi. Lautgewohnheiten begründete 
Schulbesonderheit. — TB. 2, 8, 1, 4 visvcurj ßvddhanya wol für -«f^ 
(§ 149aa) zeigt analoge Angleichung bei auslautendem Cerebral. — Über 
<?cÄ für 't /- § 278a. 

Über das sogen, aphofanam beim Zusammentreffen von Verschluss- 
lauten verschiedener Artikulationsstelle s. VPr. 4, 162 (163 Ben.). APr. 
2, 88 f. 

278. Hinter auslautenden Yerschlusslauten treten an oder 
vor anlautenden Sibilanten und h gewisse Veränderungen ein. 

a) rf kann ch werden, was die Handschriften hinter c aus t 
durchflihren, hinter andern Verschlusslauten nur sporadisch geben 
(RV, 3, 33, 1 vipat chutudri 5, 40, 4 turosdt chusmi, SSS. r^-chas). 
Da ch die Aspirata zu 4 ist (§ 131. 134), gehört dieser Übergang 
mit dem § 113 besprochnen von ts in ths usw. zusammen Ascoli 
Eüt. Stud. 291 nebst A. ; vgl. auch mi. cch tär ks ts ps Ascoli 
aaO. u. KZ. 16, 447. 

Versuche das Eintreten von ch zu erklären bei Pott 2, 12. Havet 
Mem. Soo. ling. 2, 352 ff. Whitney zu APr. 2, 80. TPr. 5, 34 ; Zubaty 
£Z. 31, 10 A. sieht darin einen Präkritismus (ähnlich Havet); Bartholomae 
Stud. 1, 49 ff. 122 Willkür und gelehrte Spitzfindigkeit (ähnlich für den 
Fall, wo 'p auslautet, Whitney zu TPr. 5, 34). — Über inschriftliches 
-< rf- Kielhom Ind. Ant. 16, 64. Epigr. Ind. 1, 32. 2, 331. Barth Not. et 
Extraits 27, 1, 56 A. 

b) Zwischen -f und s- tritt t als IJbergangslaut z.B. vdsaf t 
svdha Kirste Mem. Soc. Hng. 5, 106. 

Zweifel bei Whitney zu TPr. 5, 33. Nach Bopp Gr. er. 50 A. wurde 
in diesem Fall bloss t gesprochen und gehörte f nur der Schrift an. 

c) h kann gemäss seiner Aussprache als stimmhafter Hauch 
{§ 211) in die dem Auslaut entsprechende Media aspirata über- 
gehen: tdd dhi übUcher als tdd h{; B. ^dd-dhotr-, 

279. a) Vor vokaUschem Anlaut werden -n -n hinter kurzen 
Vokalen verdoppelt auf Grund einer auch sonst beobachtbaren 
lautlichen Neigung, vgl. gr. tccw i^f^ivav, üvw-fj (kretisch) und 
oovv av, TfVv sxmv (samische Inschrift von ca. 300 p. Ch. Dittenb. 
Syll. 132, 13. 15). Übrigens kommt diese Doppelung v. zwar 
bereits vor, wird aber erst kl. Kegel. 
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Die beste Zusammenstellang der kl. vorkommenden Fälle giebt 
Bartholomae EZ. 29, 514 f. Im überlieferten v. Text ist zwar die Doppe- 
lung durchgeführt (doch Vf^an-asvä- „mit Hengsten fahrend^^ mit einfachem 
n). Aber das Metrum sichert sie nur an einem Teil der Stellen und 
schliesst sie für manche Stellen aus Benfey 6GA. 1839, 675. Kuhn KBeitr. 
3, 125. 455 (der v. -nn im Vok. und Lok. sg. leugnet). Bartholomae EZ. 
29, 514 £f. Oldenberg Rigv. 1, 424 f. 429 ff. 

Erklärt wurde das -nn von Pott ^, 16 aus älterm -nt -ns^ worauf 
auslautendes -n allerdings meistens beruht; von Euhn EBeitr. 3, 125 aus 
-ny bei den v. Lokativen. Nach Bartholomae EZ. 29, 516 war -nn aus 
-nz (für -na -nts nach § 285) lautgesetzlich, also z.B. in der 2. sg. v. ähann 
{dhim) „du schlugst'^ im Nom. sg. v. väjäyann {ihd) „antreibend^'; sonst 
übertragen, also z.B. im Lok. sg. ddhvann (a) „auf dem Wege", im Nom. 
Bg, pratyäfi'A (asi) „zugewandt". Oldenberg Rigv. 1, 439 ff. will -am 
schreiben für v. -ann aus -ans und eventuell mit Bollensen ZDMG. 22, 592. 
643 -ant für v. -ann aus -antis), 

b) a) An Stelle von -an -in -ön -fn tritt in der alten Sprache- 
vor vokalischem Anlaut vielfach -am -imr -ümr -fmr z.B. v. sär- 
gäm-iva, paridhimr äti, abhi äümr-iva, nfmr abhi. Dieser Laut- 
wandel beruht darauf, dass in diesen Fällen hinter n ursprünglich 
meist ein s stand: beim Akk. pl. z.B. v^kan : got. vulfans, beim 
Nom. sg. z.B. mahdn aus mahänUs, bei der v. 3. sg. aor. IV. 
z.B. ayän neben 1. sg. dyämsam; vgl. § 280b. Vor diesem s 
wurde n gemäss § 224a durch Anusvära oder Anunäsika ersetzt, 
s aber wurde gemäss § 285 behandelt; es schwand hinter ärriy 
ward zu r hinter im um fm. 

Die Aussprache dieses -am usw. ist nach den Prätii^äkhyen die als 
Nasalvokal (Anunäsika) ; doch kennen RPr. und TPr. auch die Aussprache 
als Anusvära; P. lässt beides zu. MS. und Kap. S. verkürzen da, wo sie 
überhaupt m eintreten lassen, zugleich das a z.B. asmäm a/notu für asman 
Schroeder ZDMG. 33, 186. MS. 1 p. XXIX. XXXIX. XLIII. Bradke 
ZDMG. 36, 467, vgl. mi. am für ä», auch vor Vokalen. — Die richtige 
Erklärung der Umwandlung gab zuerst Bopp Vergl. Gr. 4, 754 f. Un- 
richtig nimmt Benfey Gott. Nachr. 1877, 341 ff. 1879, 393 in einigen hieher 
gehörigen Fällen Entstehung von -am aus -äa an, s. dagegen Bartholomae 
KZ. 29, 527 A. 

ß) Im RV. tritt diese Umwandlung konstant ein ausser in^ 
den 3. pl. Konj. auf -an aus -änt z.B. gäcchän, dem einzigen 
Fall, wo hinter -an ursprünglich nicht 8 stand (Bartholomae KZ.. 
29, 500 A. Oldenberg Rigv. 1, 428) und ausser bei -fn (-ffnr 
nur 5, 54, 15), wo die Verbindung zweier r in einer Silbe ge- 
scheut wurde. Dazu fünf Ausnahmen bei -an aus -ans Oldenberg 
Bigv. 1, 429; in diesen ist das n als etwas jüngeres zu betrachten^. 
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als Beleg dafür, dass schon in der v. Zeit das n der Pausafonn 
in die Stellung vor Vokale einzudringen begann (vgl. Bück Am. 
J. Philol. 11, 295). — In den andern Samh. herrscht die Pausa-^ 
form schon entschieden vor Weber Väjas. Spec. 2, 199. Ind. St. 
4, 209 f. Whitney zu APr. 2, 27. 29; zu TPr. 9, 24 p. 225. 
Bradke ZDMG. 36, 467. Schroeder MS. 1 p. XXIX. — KL 
findet sich bloss noch 7i, 

Beachtenswert ist, dass v. trotz § 262b/? am Ende von Pädas n ge- 
wöhnlich unverändert bleibt Oldenberg Rigv. 1, 428. 429 A. 

An einigen wenigen und z.T. anders zu fassenden Stellen des RV 
und AV. ist nach Roth ZDMG. 48, 679. 682 f. in den Endungen -an -an 
vor vokalischem Anlaut n geschwunden und das -a -ä mit dem Anlaut- 
vokal kontrahiert. 

280. a) Für den Sandhi von n vor Verschlusslauten gilt 
die Inlautregel § 163a nur, wenn der Anlaut palatal oder cerebral 
ist; n assimiliert sich solchem und geht in fi bezw. n über z.B, 
V. asmdJh dträbhir, asmäfi jagamyät, vajrifl chnatihi^ sp. tän 
dhaukayati. Dagegen unterbleibt vor Gutturalen und Labialen 
der Übergang in n und m. Vor m- bleibt -w wie im Inlaut 

b) Analog mit § 279 b wird auch vor den stimmlosen Ver- 
schlusslauten vielfach hinter n ein Sibilant oder dessen Vertreter 
sichtbar, vor dem dann n durch m ersetzt wird : a) vor k- : P. 
8, 3, 12 und Gana kaskädi überUefem kams-kan als Wiederholungs- 
form (Ämredita) von kän „quos?"; wegen des s vor k vgl. 
§ 286c/? A. — ß) Vor c(hy t{hy t{hy ist kl. Einschub des ent- 
sprechenden Sibilanten S s s Regel z.B. aävän lautet asväms vor 
ca, aäväms vor tän. Dieser Gebrauch beruht auf Verallgemeine- 
rung eines ursprüngHch auf die Wörter mit n aus ns beschränkten 
Gebrauchs; noch v. ist solches s ganz selten und kommt nur in 
Fällen vor, wo es etymologisch ist (Akk. pl. u. Nom. sg. mask.) 
und auch da bloss sporadisch; ä ist häufiger, kommt aber fast nur 
vor ca cid vor und hier nur, wo der Sibilant etymologisch ist, 
und auch da nicht immer. In den Saqih. wird der Sibilant all- 
mähUch üblicher, auch wo er etymologisch nicht begründet ist 
(3. pl. prät; Vok. und Lok. der w-Stämme). — y) Vor jo- kommt 
V. einigemal -mk für -w aus ig. ns vor z.B. 7ifmh päh\ MS. n{m& 
jh (Whitney § 209b) mit k bezw. s nach § 286c. 

Über den Gebrauch der alten Texte Whitney zu APr. 2, 26. 27 u. zu 
TPr. 6, U. Lanman 506. Bartholomae KZ. 29, 512. Oldenberg Bigv. 1,480£P. 
(der vor ea -mä für -n im Akk. pl. auch gegen die v. Überlieferung durch- 
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führen will). — Wesentlich die richtige Erklärung (nar dass falschlich das n% 
für n der 3. pl. prät. durch Umwandlung von ni statt durch Übertragung 
erklärt wird) Lassen Ind. Bibl 3, 51 ; danach bes. Whitney zu APr. 2, 26. 
Dagegen Bopp Berl. Abh. 1826, 82. Lehrgeb. 42. Gr. crit. 319. Vergl. 
<jr. 1, 91 (richtiger Vergl. Gr. 1, 273 ff. u. Kürz. Skr. Gr. 39) und Pott 
% 13 ff. wollten in dem Sibilanten nur einen euphonischen £inschub er- 
Itennen. — -m statt -w C. Inscr. Ind. 3, 66, 2. Ind. Ant. 19, 55. 

281. a) Vor y- r- v- h- bleibt -w kl.; v. Saijih. tritt ein 
par Mal -am -Imr -ümr- für -an -in -ün ein z.B. v. ddst/ürnr 
yönau, -annam rayivfdhah, dadvdm vä, panimr hafam ganz ge- 
mäss § 279b. EPr. 4, 28 f. (287 f.). Whitney zu APr. 2, 28. 

Vor stimmhaften Verschlusslauten und Nasalen, vor denen allen s 
sonst gleich behandelt wird, wie vor y r v h (§ 285), tritt -m -mr für 
-n(«) darum nicht ein, weil -m vor den Verschlusslauten ursprunglich keine 
Stelle hatte l§ 283b); vgl. Oldenberg Rigv. 1, 430. — Auffallig VS. 19, 2 
dadhanva ydh ohne m gegenüber HV. SV. dadhanvam yäh, vgl. Benfey 
Vedica u. Ling. 10. Gott. Abh. 25, IV. Abh. 2. Abt. 17. 

b) Vor l' wird -w stets zu nasaliertem l (§ 178b), wie aus- 
lautender Dental vor U zu l (§ 276d) Hoffory KZ. 23, 551 f., 
vgl. § 283c. 

In den Texten finden sich auch die Schreibungen -n /-, -m ^, -m 11-^ 
'l U Holtzmann 6. Cowell-Neil zu Divyäv. 5, 22 p. 703. 

282. Vor Sibilanten kann dem -n -n die entsprechende 
Tennis angefügt werden; -nt s- wird alsdann gemäss § 278a. 
280a zu fich. Also z.B. pratyän sd oder pratydnk sd, tdn sdm 
oder tdnt sdm, vajrifi änathihi oder chnathihi. Das k bezw. t ist 
als Ubergangslaut zu fassen Lassen Zschr. KM. 3, 486. Whitney 
zu APr. 2, 9. Kirste Mem. Soc. Ung. 5, 105 f. Bartholomae 
KZ. 29, 505 ff. 

Über das Fehlen dieses Sandhi im kalmirischen HV. Bühler Report 36. 
Über analogen Einschub von t zwischen n und 8 in andern Sprachen 
{Alt- und Neu-italisch, Litauisch, Germanisch) z.B. nz (= nU) für na in 
osk. henzsur umbr. anzeriatur Brugmann Grundr. 1 , 438. Planta Osk.- 
umbr. Dialekte 1 , 499. — Eine Nachwirkung ursprünglich vollem Aus- 
lauts wie bei § 279b. 280b. 281a. sieht in dem t Bopp Vergl. Gr. 4, 754 
u. aa., neuerdings bes. J. Schmidt KZ. 26, 349. Oldenberg Higv. 1, 425 f. 
Oldenberg hält das t (und entsprechend das ch) nur bei n aus nt für alt, 
im übrigen für eine dem v. Urtext postenore Übertragung [wie aber 
iik «?]: J. Schmidt behauptet mit Bopp auch nt für w(«). Übertragung 
leugnet Bollensen ZDMG. 22, 592. 47, 594. Vgl. auch Benfey Gott. Nachr. 
1880, 318. — Irrig über dieses ncÄ Osthoff Mü- 4, 161. — InschriftHch 
'wird vielfach vor Sibilanten m für n geschrieben, -n vor i- festgehalten. 
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283. a) Auslautendes m bleibt vor Vokalen unverändert,, 
ausser dass die vorklassischen Dichter, durch scheinbare Analogie» 
wie tübhya neben tübhyam „dir" (vgl. av. maibyä taibya usw.) 
verfuhrt, es gelegentlich schwinden lassen und den vorausgehenden 
Vokal mit dem Anlaut kontrahieren z.B. AV. rOstrdm ihd 1. 
rästrihd. 

In einigen Fällen kommen solche Elision and Kontraktion in den^ 
Texten selbst zum Ausdruck z.B. v. durgähaitdt aus durgäham etat, TS. 
1, 4, 44. 2 aävanedäm aus sdvanam iddm, wo dann der Pp. Formen auf 
-5 -a giebt und entsprechend der Sambitätext öfters den Akzent ver- 
schiebt. Vgl. BR. SV. durgäha- sä- (Sp. 882 betr. TS. sitndhi). Benfey 
Gott. Abb. 19, 159; 21, 35; 26 V. Abh. 2. Abt. 2. Geldner KZ. 27, 266. 
Bö. Wb. SV. ghand: Roth ZDMG. 48, 678 f. 681 f. 684; und zwar ein 
paar Mal auch, wo die Dichter selbst nicht elidierten zB. RV. 6, 4, 4b .^ 
AV. 5, 18, 14c, sowie RV. 1, 164, 24. 10, 56, 5c im Pädaausgang. — 
Meistens aber ist dieser Sandhi im Text nicht angedeutet und bloss durchs 
Metrum erkennbar. Nachweise geben Kuhn KBeitr. 4, 197. Weber Ind. 
St. 5, 189. 220 A. 249 A. 289 A. 315 A. Bollensen OuO. 2, 460. Benfey 
Gott. Abh. 26, V. Abh. 1. Abt. 3. Roth KZ. 26, 50. ZDMG. 48, 106"f. 

679. 680. Im AV. ist dieser Sandhi noch häufiger als im RV. Kuhn 
KBeitr. 4, 208. — BR. sv. iva, Roth KZ. 26, 50 f. ZDMG. 48, 114 f. 

680. 681. 682 und z.T. Benfey Gott. Abh. 25, IV. Abh. 3. Abt. 14 ziehn hieher 
auch die Fälle mit einsilbigem iva „wie" (eigtl. va § 268a A.) hinter m; 
solches noch in Versen der Upanisads Roth ZDMG. 48, 682. 

Kuhn KBeitr. 4, 203 erklärt die Erscheinung aus vorausgehender 

, Umwandlung von m in rn unter Vergleichung -des Mi., wo -m regelmässig 

zu -m wird und dann öfters suhwindet (E. Kuhn Beitr. 57. Zimmer KZ. 

24, 221. Jacobi KZ. 24, 613); Benfey Gott. Abh. 19 (1874), 159 vergleicht 

den Schwund von -m im Latein. 

Roth Litt. 82. Nirukta Erl. 163 f. nimmt v. jdnäm dnu , vä^äm dnt^ 
2Ll3jdnam vdsam; s. dagegen M. Müller Rigvedasamh. 1 p. XI A. (* p.XIII A.). 
Sonne KZ. 12, 360 ff. 

b) a) Vor Verschlusslauten geht -m in der altem Sprache kon- 
stant in den entsprechenden Nasal über (in Übereinstimmung mit 
der Inlautregel § 163a); ebenso wird es anlautendem n assimiliert. 

Doch gestattet die Sarvasammatas. R. 32 „gesetzwidrigen" Anusvära 
schon für TS. 2, 1, 11, 4 ndkts tarn ghnanti, 5, 2, 3, 2 aam-jnana evd sarn- 
jnanam (so im Komm, zur Öiksä zu 1.) und für das unbelegte priyam jKätim : 
lauter Fälle, wo dem anlautenden Verschlusslaut ein Nasal folgt, vgL 
§ 224d. * — Die Umwandlung von -w in -n vor Dentalen und n- führte 
manchmal zu Irrungen. So RV. 4, 11, 6 ydn ni-pasi aus j/dm, vom Pp. 
als gdt gedeutet; 4, 24, 6 dvivenan tdm it aus dvivenantj wie 4, 25, 3 
(M. Müller Rigvedas.* 2, 29), im Pp. dvi-venan. 

ß) Erst kl. ist vor Verschlusslauten und Nasalen auch Anu- 
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sv5ra erlaubt, offenbar in Nachahmung der Fälle c) und d). Doch 
ündet sich namentlich in Inschrilften der Nasal häufig. 

Beide Schreibweisen sind kombiniert in -inü vor k- C. Inscr. Ind. 3 
66, 2 ; vgl. § 262bd A. 

c) Vor y l V geht in in der alten Sprache in nasaliertes 
y l v, vor r in m (Änusvära oder Anunäsika) über. Aus v. sam- 
rdj' folgt, dass -m vor r- im Sandhi ursprüngUch unverändert 
blieb; n vor r wurde den Fällen d) nachgebildet, doch schon in 
vedischer Zeit. Nach Maassgabe der Inlautregeln blieb m ur- 
«prünglich auch vor y l (vgl. v. yamyämana- „gestreckt" mit 
konsonantischem y und dpa-mlukta „versteckt'') und wurde zu n 
vor i?, sodass die nasalierten Halbvokale auf Neuerung zu beruhen 
scheinen. Übrigens griff m auch hier um sich: APr. verlangt es 
(als Anunäsika) vor y v, TPr. und P. gestatten es (als Änusvära) 
neben nasalem Halbvokal vor y l v. 

Kritik der betr. Regeln bei Whitney zu TPr. 2, 30 p. 69 f. Nach 
Bopp Lehrgeb. 44 f. ist der Änusvära vor Halbvokalen nur graphisch und 
wurde tatsächlich m gesprochen , vgl. samvat als Abkürzung von sam- 
vatsara- „Jahr". Nach Hoflfory KZ. 23, 551 wurde -m vor l- zunächst zu 
-n [so inschriftlich z.B. C. Inscr. Ind. 3, 28, 21 ■= 30, 2], wie -m d- zu 
-n d' (§ 283b), dann -n zu nasaliertem l nach § 281b. 

d) Vor Sibilanten und h wird m wie im Inlaut (§ 224a) zu 
m: von diesen Fällen ist der Gebrauch des ?w im Sandhi über- 
haupt ausgegangen. 

Über die Behandlung des m vor solchem A, dem ein Nasal oder 
Halbvokal folgt, s. § 212b. 

In laxerem Schriftgebrauch findet sich -m vor verschiedenen Anlaut- 
konsonanten wie n behandelt. So C. Inscr. Ind. 3, 37, 8 irtma tävat (st. 
drtn oder ärijn) für ^tm nach § 280b/9; C. Inscr. Ind. 3, 30, 4. 3, 40, 21 
'il ch' für -m s- nach § 282 ; vgl. -n /- für -m h § 283c A. 

Völligen Schwund des m vor beliebigen Konsonanten lehren Rikpada 
und RPr. 4, 36 (302) für die v. Partikel ? angeblich aus v. tm, mit dem 
3ie nur stammverwandt ist (vgl. Bartholomae Stud. 1, 115 A.), und Bollensen 
ZDMG. 22, 603. 620 für sonstige v. Wörter. 

284. In den Wörtern, die in Pausa auf ein h ausgehen, 
das aus r entstanden ist, kommt im Sandhi meist das r zum 
Vorschein; doch macht sich daneben in zunehmendem Maasse 
der Einfluss der Pausaform geltend. 

a) Konstant tritt r ein vor Vokalen und stimmhaften Kon- 
sonanten ausser r. 

V. dha ecä st. ähar eva und v. udho st. udhar dreimal vor a- m- 
beruhn auf Nachahmung der Neutra auf -o«, mit denen die Neutra auf 
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-AT in der Pausaform auf -ah übereinstimniten , vgl. Bollensen ZDMG. 
22, 630 f. Ähnlich ist y. avö vor astu diväh diva neben einmaligem avär 
m- „herab" (vgl. dvar-a- „der untere**) Nachbildung von päro divdh, diva 
von päras „weiter" u. ähnl., vgl. Benfey G6A. 1846, 859. Anders Kuhn 
KBeitr. 4, 211. — RV. 9, 98, 3 aksü am Pädaschluss vor {- beruht auf 
Misverstehn von ursprünglichem aksah durch die Kedaktoren des Textes. 
Unrichtig wird v. ävo vor a- d- m- aus ävar erklärt von Benfey SV. p. XL 
u. p. 176, richtig zu vaa- „aufleuchten" gestellt von Bergaigne Möm. Soc. 
ling. 2, 37 f. Kägi Festgruss Roth 163 f. — Dazu aus spätem Texten 
TA. 4, 40, 1 süvo bhuh für 8(ü)var, was dem 8(ü)vo vor r- (s. unter b)) 
nachgebildet ist. 

Über umgekehrten Austausch zwischen den Sandhiformen von -ar 
und -a« 8. § 285by A. Hinter i u werden r und 8 überhaupt gleich be- 
handelt; daher schwankt das Urteil über den etymologischen Wert des 
uh im Gen. sg. derer auf -r und in der 3. pl.; doch ist in letzterer -ur 
als Grundform unzweifelhaft, vgl. das r der entsprechenden Medialformen. 

b) Vor r- schwindet -r mit Dehnung vorausgehenden kurzen 
Vokals. Hiebei wird -ar meist zu -a, doch in Einzelfällen zu -o 
unter dem Einfluss von -ah aus -as, 

m 

'0 in V. udho r- (8, 31, 9) und v. u. sp. aho-räträ-, in Samh. SB. 
8(ü)vo vor Formen von ruh- steigen V. 6 zu P. 6, 3, 109. Weber KBeitr. 
3, 385 A.; sp. oho vor einzelnen (nach Ksi. zu P. 8, 2, 68 vor allen) mit 
r anlautenden Wörtern. Die TS. kennt ausser 1, 2, 11, 1. 6, 2, 2, 6 ^tä 
rayäh (alte Varianten ^fo u. datu) nur -o Whitney zu TPr. 8, 16 ff. 

c) Vor kQi)' p(h)- und Sibilanten muss -r ursprünglich immer 
geblieben sein, da auch im Inlaut r vor diesen Lauten bleibt. 
Dies ist vielfach in Kompositis bewahrt So v. in dhür-^äd- (dhur- 
„Deichsel"), pür-päti- (pur- „Burg"), vanar-säd- und -sad- (vanar- 
„im Holze"), vär-käryd- (vär- „Wasser"), svär-pati- -sati- svar-^ä 
(svär „Himmel"). Dazu Samh. ahar-pdii- äsi'r-pada- dhür-söJk-, 
Pat. ahar-putra- gir-pali-, Kää. dhür-pati', Lex. aksadhür-tüa-. 
Aber im Satz ist schon im überlieferten Text des RV. für -r 
immer das -A der Pausaform getreten. Das wirkt in zweierlei 
Weise auf die Komposition. Teils dringt hier geradezu -ä ein. 
So antah- für antar- „innen", das in solchem Fall nirgendmehr 
erscheint, v. vor -p^ya-, Saiph. u. sp. vor k- und p-, svah- für 
8var~ in SV. svah-pdti- S. svak-pj-stha- usw., kl. gih- väh- für gir^ 
vär-. Daneben wird in Folge der Gleichheit der Pausaform auf 
-Ä der Sandhi von -s auf die Wörter auf -r übertragen. So v. 
dniaS'piMa- von antar; von v. cdtus-päd- cdtu^-kapardor an bis 
in die kL Sprache ist für catur- „vier** in solchem Fall catus- 
üblich; Ganap. bkrätua-ptära- „Bruderssohn". Vgl. § 286 cor A. 
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TS. 6, 5, 1, 3 punah-punah hat h als Amredita § 286c/9 A. Inschrift- 
lich mit f antas-pätin- Fleet C. Inscr. Ind. 3, 214; Lex. und Vopad. gU- 
pati-, — Ob mit v. eätuh-samudro' n. sahasra-, Samh. eäkth-ttano' wirklich 
caiuh- gemeint ist, oder cahu-, läset sich nicht ausmachen. — Über den 
Wechsel von -vs und -tif hier und bei d) s. § 286. 

d) Noch mehr und früher wich -r, wenn das folgende Wort 
mit cQi) oder t(h) anlautete , obwol es inlautend auch vor diesen 
Lauten ganz gewöhnUch ist. Im Sandhi ist es hier gar nicht, in 
Komposition nur in v. svär-caksas svär-canas bewahrt Im übrigen 
tritt regelmässig der Sibilant ein, so ausser im Sandhi in v. cdtus- 
trimäat Saiph. cätuä-catvärimäat catuä-catvärirnäd punaä-ciH- ß. 
punas-tati' S. anlaä-candala- von catur- punar „wieder*^ antar; 
kl. von allen drei Weiteres, dazu dhüä-cunda- svaä-cüdamani' von 

/ • • • • 

dhur- bezw. svär. Analoges vor sekundären Suffixen (§ 288b), 
so AV. cdtu^'taya- AB. äntas-tt/a- Käs. gis-tarä (von gir- 
„Stimme") dhüs-tarä. 

KV. 1, 92, 4 ävar tdmdh gehört nicht hieb er, sondern ist als ävart 
tämah zu fassen § 26a. punar tä(8) PB. 6, 5, 12 nach Weber KBeitr. 
3, 386 A. värca- „Gans" (unbelegt) nach Vopad. 26, 33 aus vär- 
„Wasser" und car-. 

Die Gleichstellung von r mit s in diesem Sandhi ist nach Bollensen 
ZDMG. 22, 628 if. eine Neuerung, die aus den alten Texten zu entfernen 
ist. Vgl. Whitney JAOS. II p. XXXIV. Benfey Gott. Abb. 27. VI. Abb. 
1. Abt. p. 12. 

285. Vor Vokalen und stimmhaften Konsonanten wird -s 
analog den Verschlusslauten (§ 276) behandelt d.h. durch einen 
stimmhaften Laut ersetzt, der dann weitre Umwandlung erleidet. 

a) a) Hinter andern Vokalen als ä tritt r für 5 ein, nur vor r 
Schwund mit Dehnung des vorausgehenden Vokals, wie bei ur- 
sprünglichem -r vor r- § 284b. Jenes -r für -s entspricht deut- 
lich dem s, das hinter denselben Vokalen vor stimmlosem Anlaut 
erscheint (§ 286bc); es steht also für älteres z, was durch das 
Eintreten von av. z an gleicher Stelle bestätigt wird z.B. duz-ita- 
(: ai. dur^ita-) duz-däd- duz-nidäta- duz-yätrya- duz-varsta-. Be- 
sonders lehrreich ist av. t/üz-em neben yüä „ihr". 

Dafür dass indoir. vor Vokalen auch -« lautgesetzlich war, beruft 
sich Bartholomae BB. 13, 77. Stud. 1, 123 auf v. uudhyati „flehen" av. 
%8ud', angeblich aus u-udh-, und auf av. 9r98- prii- dui- vor Vokalen und 
stimmhaften Konsonanten, wo « natürlich auf Übertragung beruht. — r 
direkt aus 8 Bopp Lehrgeb. 65, vgl. Burnouf J. as. 6, 362; aus h Benfey 
Gott. Abb. 15, 103; aus z Hübschmann KZ. 24, 404; aus dem r-Sandhi 
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(§ 284) entliehen Bloomfield Am. J. Philol. 3, 31. — Ob -r vor |- über- 
haupt gesprochen warde, bezweifelt Benfey SV. p. XUX. 

Mittelbar wird die Altertümlichkeit von -r verbürgt darch v. irä 
„Saft", ans Nom. *is vor Vokalen *%r (zum Stamme is-) entstanden, wozu 
Samh. Akk. iram in iram''mad{ä): v. iaanif v. irä-vant- neben iad-vant-. 

ß) Doch ist solches r nicht überall direkte Fortsetzung von 
indoir. z. Sicher nicht vor Yerschlusslauten : nach Maassgabe der 
Behandlimg von z im Inlaut (§ 238), muss z vor d{hy unter 
Dehnung des vorausgehenden Vokals und Cerebralisierung des 
Anlauts ausgefallen, vor andern stimmhaften Yerschlusslauten zu 
d geworden sein. Überreste dieses ältesten Sandhi sind einige 
V. Komposita von dus- „übel" : dü-däbha- dü-daA- dvirdht neben 
bereits v. häufigerm dur-dQiy, Derselbe Lautwandel wie vor d(A)- 
fand vor n- statt: RV. dü-ndäa- dü-nada- neben dur-niyäntu-. 
Vielleicht auch vor v : RV. 5, 7, 8 svddhiti va (mit altem va für 
iva) Pp. svddhitih-iva. Sicher lautgesetzlich ist r für ? nur vor 
Vokalen. Von hier aus breitete es sich aus Brugmann 1, 495. 
Bartholomae KZ. 29, 575 A. 

Die Sandhiform mit Schwund des f und Längung, die Weber 
Berl. Abh. 1865, 408 und Benfey GGA. 1873, 20 f. durch Ausfall des r 
erklären, liegt vielleicht auch in RV. 9, 96, 15 tirv Iva dreisilbig zu 1. 
für urür iva zu Grunde, 1. uru va (Grassmann urur va). Auf alle Fälle, 
wo stimmhafter Konsonant oder Vokal folgt, ist die Schwundform über- 
tragen in den Vokativen B. hhoa hhägoa P. aghoa. Ebenso fasst Bloom- 
field Am. J. Philol. 3, 32 A. die mi. Nominative auf -t -ü von Stämmen 
auf '%' -u- z.B. pS. mun% ,|der Aszet'^ 

Gelegentlichen Schwund ohne Längung behaupten Benfey GGA. 
1846,795. Gott. Abh. 19, 249 f. Gott. Nachr. 1879, 400. Kuhn KBeitr. 
3, 122. 458. 4, 207 ff. 209. In RV. 9, 61, 10 hhumy a Pp. hhumih a 
steckt aber der Lokativ hhum%\ Nom. ntr. hhumi behauptet Bloomfield 
Am. J. Philol. 3, 32*A., ein elidiertes hhumyüm oder hhumyäs Roth ZDMG. 
48, 679. 

b) a) Hiemach ist für -as -äs vor Vokalen und stimmhaften 
Konsonanten zunächst -az -äz zu erwarten Lassen Zschr. KM. 
3, 481. An deren Stelle erscheint: für äz immer a, für az a 
vor Vokalen, o vor Konsonanten und später auch vor a- (§ 272b). 

Nach Osthoflf Perf. 37. Bartholomae KZ. 29, 571. Johansson IF. 
3, 219 (vgl. Weber EBeitr. 3, 393 ff.) beruht der Schwand des 8 auf dem 
Eindringen der Pausaform mit A, die dann weiter verändert wurde. 

ß) Der Schwund des z vor Vokalen ist wahyscheinlicherweise, 
der vor Dentalen mit Dehnung verbundne sicher lautgesetzlich 

Wacktirnagel, Altind. Or. I. 22 
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gemäss §§ 236. 237 usw., vgl. Bloomfield Am. J. Philol. 3, 31 A. 
Vor andern stimmhaften Yerschlusslauten trat ursprünglich wol 
-ad -ad ein gemäss § 155; was vor Nasalen und Halbvokalen 
das Ursprüngliche war, lässt sich nicht ermitteln. Jedenfalls 
wurde schUesslich hier aller andre Sandhi durch den vordentalischen 
verdrängt. Der vor Konsonanten eintretende Dehnlaut wechselte 
Anfangs wol zwischen e und o ab, vielleicht nach Maassgabe der 
benachbarten Laute. Dann siegte -o ob ; -e hielt sich nur in dem 
versteinerten v. sure duhitd aus suras d- „Tochter der Sonne" 
(Bartholomae BB. 15, 1 f . nach Bollensen OuO. 2, 477 f.); es 
taucht aber, sicher kraft Vererbung aus dem ältesten Ai., im Mi. 
wieder auf, bes. im Mägadhi Bloomfield Am. J. Phil. 3, 34 ff. 
Bartholomae KZ. 29, 573. Johansson Or. Congr. 8 II 136. 
Shähbäzg. 2, 31. IF. 3, 220. 

ZxjL o e. — Das o zunächst aus au durch Wandel des 8 in u Bopp 
Lehrgeb. p. XI A. (Gr. crit. 47. 320 auch ä für äs aus äu), Kuhn KZ. 1, 370. 
KBeitr. 4, 192 f.; aus os Brockhaus Zschr. KM. 4, 85. (Spiegel KBeitr. 
2, 24j; aus ar Benfey GGA. 1846, 796 A., vgl. Lassen Zschr. KM. 3, 480 f. ; 
aus ä Bollensen ZDMG. 22, 574; misverständlich für o Misteli KZ. 21, 20. 
Der ursprungliche Wechsel zwischen e und o vielleicht durch den Akzent 
bedingt Bartholomae KZ. 29, 572; e aus ig. ^z, o aus ig. oz Bloomfield 
Am. J. Phil. 3, 32 ff. Hinweis auf Mag. -e bei Weber KBeitr. 3 , 393 ff. 

ä st. o aus -as nach Pp. in RV. 1, 24, 14 pracetä rajan „o weiser König'' ; 
pracetä steht am Ausgang eines Päda, also hiess es in der ursprünglichen 
Textform pracetah als Vok. sg. des v. häufigen Stammes prdcetas-, vgl. 
TS. 1, 5, 11, 3 praceto rajan im gleichen Vers. Dies nahmen die Redak- 
toren der Samhitä als Vok. sg. eines ^f-Stammes und setzten -tä gemäss 
§ 284b. Der Übergang von -as in -ä ist also nur scheinbar. Angeblich 
weitere Fälle der Art Benfey GGA. 1852, 118. Gott. Abb. 19, 161 A. 
255 ff.; 21, 2. 34; 25, IV. Abh. 1. Abt. p. 41 u. bes. Bollensen ZDMG. 22, 
574 f. 638. 47, 591 ff. Hiegegen zutreffend J. Schmidt Pluralbild. 124 ff.; 
gegen Roths Annahme eines Übergangs von ^as a- in ä Oldenberg 
Rigv. 1, 459 A. 

Zu -a -ä vor Vokalen. — Nach den Prät. und P. , sowie nach ver- 
einzelter Schreibweise der Up. und S. und der Gäna's des SV. wird hier 
ein y oder ein dem y ähnlicher Laut gesprochen Weber Ind. St. 4, 252. 
Oldenberg Rigv. 1, 457 ff., vgl. Bloomfield zu KS. 74, 19. 135, 9. Nach 
Hillebrandt GGA. 1889, 416 f. ist dieses y vor i- t- e- phonetisch, von da 
auf die Fälle andern Anlauts übertragen ; ebenso dienten y t> im Päli vor 
t e bezw. u o als Hiatustilger und wuchsen dann im Anlaut der betr. 
Wörter fest (pä. y-idam : ai. iddm, y-eva : ai. eoa , v-uccati : ai. ucyate 
V'Osäna- : ai. avasäna-) Kuhn Beitr. 62 ff. Doch beachte das in aller Art 
von Hiatus erscheinende y der Jaiuas und § 187. [Vgl. Windisch Sachs. 
Ber. 45 (1893), 229 ff.]. — In der MS. und verwandten Texten gilt § 272a A. 
auch für -a aus -as ; über umgekehrt v. -a st. -5 aus -as (?) kühn KBeitr. 3, 121. 
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Eine Spur von phonetischem -ad statt -o sieht Bartholomae BB. 
15, 28 A. mit Recht in v. dvi-bärha-jinan- „doppelten Gang habend^^ za 
V. dvi'hdrhas „doppelstark", indem -jman- nach § 98b fär 'jjman- steht, jj 
nach § 139a für dj aus zj\ — Dem v. Samh. anad-vak- : schwach vor hh- 
anad'ud' „Stier" zu dnas (lat. onus) „Wagen" liegt wol folgende Formen- 
reihe zu Grunde : *ano-vah- ^ana-ud-, dann *anad-ud' (§ 239a) und danach 
anad-vah; dann anad-ud- nach § 156a. Vgl. Bloomfield Am. J. Philol. 11, 
356; anders Pott 2, 25. Kuhn KZ. 1, 371. J. Schmidt Pluralbild. 179. 

y) -ar st. -o -a aus -as kommt nur durch Übertragungen zu 
Stande. 

V. änar-vU' „dessen Wohnung der Wagen (v. dnas) ist" Benfey SV. 
p. XLII neben dncisvat vielleicht nach vanar- neben vana- vanas- ,.HoJz"; 
TS. 2, 4, 7, 1 f. = K. 11, 9 j'invdr ävft (TPr. 8, 11. Weber KBeitr. 2, 390) 
ist eine schlechte Variante zu MS. 2 , 4 , 7 p. 441 jinva räväf Oldenberg 
Rigv. 1, 457, vgl. Bloomfield Am. J. Philol. 3, 31 A. Fehlerhaft ist auch 
K. 11, 10 adhhyar eva, Up. bhuvar : Samh. B. bhüvas in liturgischen 
Formeln (Weber KBeitr. 3 , 385 A.) nach dem damit verbundnen svär 
(anders Oldenberg Rel. d. Veda 432 A.); ApSs. amnar a- (vgl. P.) : Samh. 
amnö j-, amno j-, amna e- „sogleich , soeben" nach andern Adverbien auf 
-ar. Ursprünglich ist das r in antdr avdr dhar mar udhar vddhar vanar-t 
vgl. § 284 u. Bartholomae BB. 15, 15. Anders z.T. Benfey GGA. 1846, 
831 f. 1847, 1486. SV. p. XLII. 10. Kuhn KZ. 1, 370 [,rar und -as aus 
-«<"]. KBeitr. 4, 211. Weber KBeitr. 2, 390 f. 

pums- „Mann" verliert den Sibilanten nach § 236 (durch die Mittel- 
stufe pumz') und wird dann nach § 283 behandelt z.B. B. pün-näman- 
{püm-näman-) pÜTn-vatsa-, 

286« Vor stimmlosen Verschlusslauten wird schliessender 
Sibilant folgendermaassen behandelt: 

Gegen die Grammatik findet sich bei bhös hie und da völliger 
Schwund des Sibilanten, in Erweiterung von § 285a A., vgl. BR. 

a) Vor c(hy t{hy tritt 4 bezw. s ein gemäss der Behandlung 
inlautender Zischlaute § 199 z.B. v. deväS cakprid, R. kufhärais 
tankaih. 

Vgl. Bartholomae Stud. 1, 49 A. — v. so cit steht nicht für sah, wie 
nach RPr. 4, 40 (313) Weber KBeitr. 3, 401 A. glaubt, der es zu av. und 
mi. -0 für -as stellt, sondern für sd u. 

b) Vor t{hy tritt, ausser wo d) gilt, der Sibilant ein. Und 
zwar gemäss § 203 ursprünglich s hinter ä, s hinter den andern 
Vokalen, was dann Cerebralisierung des t(h) nach § 145 zur 
Folge hat. Dies ist v. in der Komposition streng bewahrt z.B. 
dus'tdra- „unüberwindlich" neben paräs-tät ,jenseits", und ist 
auch im Satz noch vielfach zu treffen, besonders vor Pro- 



340 'S vor ((hy k(h), p{h). [§ 286 

nomina z.B. agnts fe^ krdtu^ tarn, vereinzelt sonst z.B. nis tataksur^ 
gobhf^ faremaj tidkis fanü'su. Aber daneben ist auch -is -Us nicht 
selten. Die Einführung des -s geschah nach dem Muster der 
Formen auf -äs, mit denen die auf i ü f '\' Sibilant in Pausa 
und nach § 286a (teilweis auch § 286c) übereinstimmten. Aber 
'S kam recht auf und siegte ob nur, weil es die CerebraUsierung 
des folgenden Anlauts ersparte. Vielleicht beruht -s statt -s ge- 
radewegs auf Assimilation an t{h)', das man durchaus festhalten 
wollte. [Böhtiingk Sachs. Ber. 42 (1890), 80 : -s t(hy bei stärkrer 
Trennung der Wörter.] 

Die andern Saipb. kennen solches s im Satz ausser in den 
mit dem BV. gemeinsamen Stellen nur vor Pronominalformen, 
dazu TS. ni^-tap- „erwärmen", während es in der Komposition 
noch herrscht: TS. nis-tarhyä AV. nis-tdkvarT dtts-fanu- usw. 
Kl. ist ^ aus Satz und Komposition eliminiert ausser in nis-fap-. 
Daher dus-iära- für v. dus-tära- usw. 

V. 8 statt f in der Komposition bloss bei cdtus-trimiat- mit « aas r 
(§ 284d), wo 8 die unwillkommne Lautfolge afr bewirkt hätte, vgl. § 145b. 
-ff kommt V. gar nicht vor, -fs nur RV. 1, 164, 10; ausl. -f + Sibilant ist 
nicht ai. — Über den Gebrauch des SV. Benfey SV. p. XLIII; über den 
des AV. Whitney zu APr. 2, 84. — Nach Bollensen ZDMG. 22, 686 ist » 
ausserhalb der Eompp. fehlerhaft. In Folge falscher Auffassung von TPr. 
9, 5 nimmt Kirste Wiener Sitzgsber. 121, 19 f. an, dass einige Lehrer vor 
Dentalen ^ gefordert hätten statt 8 a. 

c) Entsprechend sind vor k(h) p(h), denen im Inlaut s s 
ungehindert vorangehn, als ursprüngliche Sandhiformen -äs -is 
-ü^ 'fs vorauszusetzen. 

a) Dies ist v. im Satz vielfach bewahrt z.B. divds pdri^ 
nas kfdhi, dydus pitä. Das lebt in einzelnen Fällen noch lange 
fort z.B. B. ya^as kirfhn Aufrecht AB. 428. Noch kl. können 
die Zahladverbia dvis tris catüs und einfache Substantiva auf 
'is 'US in Verbindung mit einem regierenden Wort -is -us haben 
z.B. dvis pacati „er kocht zweimal", yajus karoti „er verfertigt 
einen Opferspruch". Daneben aber drängt sich vom RV. an die 
Pausaform mit -h ein, deren Visarjaniya sich dann vor Gutturalen 
zum JihvämülTya A, vor Labialen zum üpadhmäniya J gestalten 
kann (§ 226 f.) ; kl. herrscht h {h b) ausser in den oben erwähnten 
Fällen. 

•a§ statt -a« in adas pito im AV. Paipp., vgl. Roth Or. Congr. 7 
(Wien) 18 ; v. dafür ädo pito, nach RPr. 4, 13 (259) u. Weber KBeitr. 
3, 401 A. aus ädaJ^, nach Roth aaO. aus dda u gemäss § 268; vgl. oben 
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a A. 80 cit. Für die kl. Sprache lehrreich ist paraspara- „einander'', wo 
der Nom. sg. paraa mit den obliquen Kasus von para- zusammenge- 
rückt ist. Der Sibilant von caiüa steht wol für -r nach § 284c. 

ß) In der Zusammensetzung hielt sich die ältere Weise wie 
üblich länger; v. und Saiph. findet sich ausser in Ämreditas (s. 
die Anm.) und ausser wo § 286d gilt, immer der Sibilant, ausser 
V. in puräh-prasravana- „hervorströmend", TS. bahih-paridM 
(nach antdh'paridhi § 284c?) : sonst bahis-paridhij TS. Häh-pra- 
däna-^ AV. chändah-paksa- sHydh-keta- sadyah-krl-. So auch 
noch kl. überaus häufig, regelmässig wo ein Nomen oder ein 
Adverb auf -is -us das erste Glied bildet. Aber auch -as bleibt 
in zahlreichen Fällen z.B. namas-kära- „Verehrung"; äs-pada- 
„Standort"; inschr. yasas-patäka- „Banner des Ruhms", pums- 
behält s vor k{h) pQi) immer z.B. purns-kokila- „männUcher 
Kukuk". 

Die Komposita, wo der Sibilant eintritt , verzeichnet P. 8, 3, 40 ff. 
Bei Wiederholung derselben Wortform (Ämredita) erscheint vom RV. an 
im ersten Glied die Pausaform P. 8, 3, 49; doch eigentlich nur, wenn 
das zweite Glied auch keinen Sibilanten hat, weil es auf formale Gleichheit 
beider Glieder ankommt (vgl. §§ 206a. 284c A.) : v. purvali-pürvo , jeder 
frühere", TS. 4, 2, 6, 4 päruJ^paruJ^ »jedes Glied", 4, 2, 9, 2 pdrusai^ 
paruaal^j 6, 6, 3, 2 püruaaTi-puruao , jeder Mann", AV. 12, 3, 39 pdraJIt-paral^ 
, jeweils ohne", anderseits TS. 4, 6, 9, 3 und AV. 1, 12, 3 pantq-parur 
mit -* im ersten, -r aus -? (§ 285a) im zweiten Glied. Doch VS. 13, 20 
pdrufajfrparusas pari. Fest ist der Sibilant in Nom. sg. kaskaa Akk. pl. 
kämakän (§ 280b), Doppelung von ka- „wer?** — Späterhin herrscht die 
Neigung Visarjanfya zu setzen, auch wo P. Sibilant gebietet; so haben die 
Handschriften konstant düf^-kha- für P. 8, 3, 41 dus-kha-, vgl. Jacobi KZ. 
25, 439 f. Inschriftliches Kielhorn Ind. Ant. 16, 345. Epigr. Ind. 1, 137. 2, 180. 

d) Vor Verschlusslauten , auf die unmittelbar s oder s folgt, 
erscheint an Stelle des Sibilanten regelmässig der Visarjaniya 
z.B. RV. 8, 1, 11 äatdkratuh tsdrat^ TS. 5, 1, 1, 4 ubhayatah- 
ksnur „zweischneidig^^ GelegentUch schwindet dann in alten 
Texten der Visarjaniya gänzlich z.B. RV. 7, 34, 2 ddha ksdrantir, 
wofür PB. 1, 2, 9. 6, 6, 17 adhah ksaranHh, vgl. Oldenberg 
Rigv. 1, 369 A. Auch inschriftlich Kielhorn Epigr. Ind. 1, 123. 

Angeblich -ä für -al^ -as -as gegen b— c) in einzelnen v. Beispielen 
nach Bollensen ZDMG. 22, 574 f. Benfey Gott. Abh. 19 (1874), 261. Gott. 
Nachr. 1879, 402. — Der Visarjaniya nur theoretisch nach Bollensen 
ZDMG. 22, 632. 

287. a) Vor unverbundnen Sibilanten tritt kl. für -s be- 
liebig entweder gemäss der Weise des Inlauts der betr. Sibilant 
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ein z.B. va^ äivdtamo, dfvis sad, n(i8 sapätna, oder aber die 
Pausaform mit h. Ersteres ist das Ursprüngliche (Whitney zu 
APr. 2, 40) und wird' von einigen ausschliesslich gelehrt, vgl. 
VPr. 3, 8 [9]. APr. 2, 40, sowie RPr. 4, 40 f. (251. 253); auch 
z.T. in Handschriften durchgeführt Stein Bäjatar. p. XV f. 

V. Schwund des AuslanU (§ 97aff A.) anscheinend in barhi-säd : hdrhü" 
„Opferstreu", wofür Oldenberg Rigv. 1, 49 A. das metrisch überall zulässige 
barhu'säd vorschlägt; Weiteres aber Zweifelhaftes Bollensen OnO. 2, 478, 
und wegen des Metrums in Fällen, wo -Ij^ überliefert ist, Kuhn EBeitr. 
3, 456 f. 4, 207. Ebendahin v. durona^aäd- raha-su- nach Bartholomae 
BB. 15, 199. 199 A. Dazu AV. 10, 5, 25 dyäu-aamsüa' (so teilt anscheinend 
der Padatext) „vom Himmel getrieben", für dyaua- Nom. sg. statt Stamm, 
wie in K. dyaur-dä- „den Himmel gebend". — -5 für -a» in TS. 1, 2, 11, 2 
SB MS. 1,2,7 usw. ayä-iaya rajä-iaya harä-iaya. Unsichere v. Beispiele 
Benfey Gott. Abh. 19 (1874), 260. — -o für -as anscheinend RV. 9, 107, 1 
pdrU6 airlcata Pp. pari itöJ^y [wol vielmehr itd{h) u] und im TA. Benfey 
GGA. 1852, 550. Weber KBeitr. 3, 401 A. Bollensen ZDMG. 22, 575. — 
Nach Osthoff MU. 4, 161 f. wäre für -s 8- lautgesetzlich cch zu erwarten. 

b) Folgt dem anlautenden Sibilanten ein stimmloser Ver- 
schlusslaut, so kann nach Käty. zu 8, 3, 36 das auslautende -s 
bezw. -Ä völlig schwinden. Nach RPr. 4, 12 (255). VPr. 3, 12 
(13). TPr. 9, 1 ist dieser Ausfall obligatorisch. Vgl. M. Müller 
zu RPr. p. CXV. Benfey GGA. 1858, 1625. Dazu stimmen 
zahlreiche Schreibungen der heiligen Texte: z.B. v. dtfr-stuU- 
„schlechtes Loblied" miiha'Sprdhya „mit einander wetteifernd", 
AV. pivorsphäkd' „von Fett strotzend" (Pp. fälschlich pwah-phokä-) 
Benfey SV. p. XLIV. Whitney zu APr. 2, 62. Durchweg so 
die Handschriften der MS. Schroeder MS. 1 p. XLII und 
öfters diejenigen profaner Texte, vgl. Bollensen Vikram. 289. 
Mälav. 142; häufig die Inschriften. Entsprechend wird nis-sthtv- 
als mit ni' verbunden gefühlt und daher B. nir-asthlvat „spie 
aus" ep. durch ny-asthivat ersetzt. 

c) Derselbe Schwund des Auslauts konnte aber auch statt- 
finden, wenn ein Nasal oder Halbvokal auf den anlautenden 
Sibilanten folgte Komm, zu TPr. 9, 1. Roth ZDMG. 48, 103 f. 
Daher v. nisvardm (Pp. vi-svaraml) aus nis-svardm „lautlos" 
Bollensen ZDMG. 22, 635; RV. 6, 58, 3 krta srävaQi) = MS. TB. 
krtdh srdva(h) Pischel Ved. Stud. 1, 13. Bollensen ZDMG. 
45, 204; sp. ni-dvas- „aufseufzen" (ep. ny-asvasat) : nih-svas-. 

Dieser Schwund des auslautenden Sibilanten gehört damit 
zusammen, dass im Anfang einer Konsonantengruppe die etymo- 
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logische Unterscheidung einfacher und doppelter Konsonanten für 
die Aussprache bedeutungslos ist (§ 98b), also z.B. -as und -a 
vor s + Konsonant zusammenfielen, vgl. Kirste Wiener Sitzgsber. 
121, 13. 13 A., oben § 275 A. 

Auf Grund dieses Übergangs zerlegt der Pp. v. isa-atüt- (die Aus- 
gaben irrig isafk-stüt-) ,,Lob des Gedeihens^' (nach BB. mit iaa-, wie in 
isä-vant-) in iaaJi'Stüt', 

288. Mehrfach sind die dem Sandhi eignen Lautwandlungen 
auch im Inlaut zu treffen. Dies beruht im Wesentlichen auf 
Nachahmung des Kompositionssandhi. Es tritt dies besonders ein : 

a) In der Reduplikation, die den Präpositionen gleichgestellt 
wurde. Daher im Intensiv z.B. tamtanyate mit m neben tanta- 
nyate wie sam-tanyate neben san-tanyate § 224b (vgl. yayyam- 
§ 178) und im Aor. III. rhythmische Dehnung § 43a. Verf. 
Dehnungsges. 18 f. 

Vgl. das reduplizierte Perf. pieifhaked auf der ältesten lateinischen 
Inschrift, wo das Interpunktionszeichen darauf weist, dass man die Form 
wie eine Komposition empfand Bücheier Rhein. Mus. 42, 319. Dümmler 
Bulletino VI (1887), 42. 

b) Konsonantisch anlautende Suffixe werden vermöge ihrer 
lautlichen Selbständigkeit im Sprachgefühl mit den zweiten 
Gliedern von Komposita auf gleiche Linie gestellt Whitney § 111. 
Am meisten die sogen. Taddhitasuffixe z.B. v. diivo-yü- „ehrend" 
neben äuvas-yü- und vom Epos an ayo-maya- „eisern" für vor- 
klass. und vereinzelt ep. ayas-mdya- mit o nach § 285; B. sad-dhä- 
sad'dhä für v. so-dhd „sechsfach" gemäss v. sad-aksd- „sechs- 
äugig" mit 4 nach § 149. Weiteres s. Wortbildungslehre. — 
Aber auch vor primären Suffixen : dahin v. jigi-vams- „siegend" 
mit Dehnung § 42; gh d zu ii bezw. n vor n- § 164. 176; vor 
Kasusendungen: dahin sanndm Gen. von sas- „sechs", -ir- -ur- 
st. 'id' 'Ud- aus -iz- -uz- und -o- st. -arf- aus -az- vor den mit 

• • • • 

JA- beginnenden Kasusendungen §§ 34. 189c A. «., und -ä- neben 
-s- '§- vor -5W des Lok. pl. § 227a. 

Vgl. hiezu Verf. Dehnungsges. 7 fif., wo Analoges aus den verwandten 
Sprachen nachgewiesen ist. Schon die Padatexte und P. 1,4, 17 f. stellen 
eben solcher Erscheinungen wegen den Nominalstamm , wie er vor kon- 
sonantisch (ausser etwa mit y) anlautenden Suffixen erscheint , mit den 
ersten Gliedern von Eompp. auf gleiche Linie. Hübschmann KZ. 24, 404. 
408 zieht hieher auch ddh aus zdh in Verbalformen S 149c. 150b. 
In andrer Weise den Kompp. nachgeahmt ist ÄpDhs. 1, 29, 9 a&matsu für 
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BeriohtigungeiL 

§ 2 p. 2 Z. 19. 20. 31 beaehU §§ 121. 203 A. 
§ 8 p. 11 Z. 3 V. u, lies § 182aa »taU § 181. 
§ 10 p. 13 Z. 6 V, u, liea dätäram statt datäram. 
7t, 5 r. u. lies räjänam statt rajänam. 
§ 13 p. 16 Z. 16 lies irämtd-, 

p. 17 Z. 10 hinter Mahlow Ul füge hei Fick GGA. 1881, 1435. 
§ 16 p. 19 Z. 12 vor BR. fUge hei Ujjv. zu ün. 1, 54. 
§ 22 p. 25 Z. 2 V. u. schreibe V9r9zvatit-. 

p. 26 Z. 3 schreibe varQmi-, 
§ 20 p. 32 Z. 28 streiche adf£am : gr. ^jQaxov. 
§ 32 p. 35 Z. 31 vor ep. /%e A«t B. S. 
§ 34 p. 37 Z. 27 schreibe KZ. 27, 361 statt ZDM6. 36, 585. 
§ 40 p. 44 Z. 24 füge hei krtd- §§ 189b. 238aa. 
§ 41 p. 45 Z. 25 Doch beachte v. it/äm von t- „gehen*^ 
§ 58 p. 58 Z. 29 Auch Benfey OuO. 2, 360 vermutet dravidischen Einfluss. 

p. 101 Z. 6 V. u. lüs VI. staU V. 

p. 104 Z. 12 V. u. lies VII. «/a« VI. 
§ 97 p. 112 Z. 21 lies § 260a<t A. statt § 259a A. 
§ 100 p. 117 Z. 13 hinter „Knüttel" füge hei Pischel BB. 3, 249. 
§ 124 p. 144 Z. 9 /%0 hei OsthofT Die neueste Sprachforschung 1886. 

Collitz BB. 12, 243 ff. J. Schmidt D. Litt.-Ztg. 1886, 1645 ff. 
§ 130 p. 153 Z. 17 füge hei v. drtihvan- „arglistig". 
§ 139 p. 163 Z. 6 hinter durchflektiert fUge hei Leumann Wiener Zschr. 

3, 345. 
§ 146 p. 168 unten füge hei Vgl. Bechtel Assimil. 9. 54. 59. Bradke ZDMG. 

40, 355. 
§ 163 p. 185 Z. 8 a. JS, lies vor Guttural und Palatal vor. 
§ 168 Auffällig ist äcänjäni V. 6 zu P. 4, 1, 49. 

§ 169 p. 189 Z. 19 füge bei S. Goldschmidt Pracritica 7. 9. KZ. 26, 105. 
§ 180 p. 200 Z. 6 lies KZ. 32, 306 staU 32, 13. 
§ 211b A. Über pr. h als Hiatustilger und pr. Ausfall von h Goldschmidt 

KZ. 26, 111 f. u. aa. 
§ 213 p. 245 Z. 10 lies sporadisch dh dh hh, 
§ 246a A. p. 287 Z. 11 v. u. hinter Dach füge hei über der Silbe oder 

eine Curve über oder unter der Silbe. 
§ 262 p. 308 Z. 2 füge hei Colebrooke Mise. Ess. 2, 4. 

p. XXV Z. 1 vor noch häufige /t^^e hei hinter Vokal. 
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